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Eine der reichften Quellen der Erfenntniß, der Weisheit, der 
Religiofität ift, wie für den Einzelnen, fo au) für ein Bolf immer 
die eigene Xebensgefchichte. Was dem jüdischen Volk den ausge- 
prägten nationalen Charakter, die zähe Ausdauer und Unvermwült- 
lichkeit unter allen Schidfalsfchlägen verliehen hat, das ift die 
lebendige Verbindung, in welcher e8 fortwährend mit feiner Ber- 
gangenheit verblieb, das ift feine mehrtaufendjährige Gefchichte, 
welche, vom Vater dem Sohne überliefert, ein Bejtandtheil feines 
heiligen Religionsbuches geworden ift. Die Schweizergefhichte ift 
in ihren zahlreichen Zügen der Volfsfraft, der Freiheits- und Vater- 
landsliebe, der Selbftverläugnung und Frömmigkeit berufen, unferm 
Bolf einen ähnlichen Dienst zu erweifen. 

E8 gehört unter die guten Zeichen, daß unjere Yugend nicht 
mehr blos befannt gemacht wird mit Richtern und Königen, mit 
Kriegen und Schlachten, mit Sitten und Gebräuchen des jüdijchen 
Volkes, die nach Zeit und Raum fern abliegen, jondern, daß man 
den Stoff für ihre religiöfe Belehrung und fittlihe Anregung aud) 
‚der vaterländifchen Gefchichte enthebt — unter die guten Zeichen, 
dag man anfängt, in immer weitern Kreifen ji) auf die eigene 
Bergangenheit zu befinnen, um aus ihrer Erfenntniß das Berftänd- 
niß der Gegenwart zu jchöpfen und die Ahnung der Aufgaben, 
welche zu löfen der Zukunft anheimfällt. E8 kann nach diefer Rid)- 
tung noch mehr gefchehen. Die Zeit follte noch fommen, da eine 
„Schweizergefchichte* (die freilich noch nicht gejchrieben tft) unjerm 
Bolf nicht mehr eine blos profane Gefchichte neben der jüdischen ift, 
fondern zum heiligen überall gelefenen und gefannten Volfsbuc wird. 
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Was im vorliegenden Buche geboten wird, ift freilich feine 
Schweizergefchichte, fondern die Gejchichte eines Kantons blos und 
eines der jüngjtgeborenen der chweizerifchen Etdsgenofjenfchaft. Man 
bejtreitet vielleicht dem Aargau den Anfpruch, einer eigenen Ge- 
fchichte werth und für eine gefonderte Behandlung geeignet zu fein, 
namentlich feitdem man e8 mit Necht für den Beruf der Kantone 
hält, mehr und mehr im eidsgenöffifchen Bundesstaat politifch auf- 
zugehen. Politif und Negierungsmefen bilden aber mir ein Brud)- 
ftüd im Xeben eined Volkes. Nimmt fi) die Gefhichtsforfchung, 
wie fie foll, die Mühe, nicht nur die Schlachtfelder abzufuchen, die 
Kegenten und Oberjten zu illuftriren,, jondern von den Rüft- und 
Kathhäufern, von den junferlichen Edelfigen und Schlöffern aud) 
in die Wohn- und Werkjtätten des Volks hinabzufteigen, um nad) 
jeiner Arbeit zu fragen, nad) feinem Thun und Laffen, nach feinem 
Brauch und Glauben, feinen Leiden und Freuden, nad) dem Net, 
das e8 übte umd das: an ihm geitbt worden ift — dann. dürfte 
man daran nicht zweifeln, daß auc) ein Hleinerer Yandes- und Bolfs- 
theil einer Darjtellung würdig ift; und vielleicht eignet fi) hiefür 
gerade der Aargau nicht am wenigiten durch die Mannigfaltigfeit 
der Dejtandtheile, ans denen er zufammengefett ift und durd die 
Berjchtedenheit der politifchen Lage, in welcher fich dieje- ‚befanden, 
jo daß feine Gejchichte freilich nicht ein prunfendes, aber immer- 
din ein charakteriftifhes „Stüd Shweizergefdigdte” ift. 
Sc verweife diesfalls einfach auf die zutreffenden Worte, mit welchen 
der erjite Band der Argopia (Seite V—VIII) eingeleitet ift, — 
Hienad) darf e8 denn auc nicht verwundern, wenn gerade die Nechts-, 
Kultur» und Sittengefhichte im. vorliegenden Buche mehr Raum 
einnimmt, als die politische. 

Die benugten Quellen find, um nicht durch zahlreiche Sitate 
den Xefer zu. ftören und zu unterbrechen, im Zexte nur er 
weife angegeben. 

Sc nenne als hauptfächlichfte die Dandihriftlide Shronit 
de8 Aargaus von Franz Kaver Bronner, dem gewefenen aar- 
ganischen Arhivar und Kantonsbibliothefar. Ich fann nicht umhin 
der dankbaren Anerkennung beizupflichten, welche fchon früher der 
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nunmehrige Bundespräfident Weltt in der Aargovia dem eminenten 
Sammlerfleiß des Mannes gezollt: Bronner hat gethan, was wohl 
Wenige zu thun vermocht hätten. 1836 faßte er, bereits 78jährig, 
den Entjhluß zu der Arbeit. Er fand im aargauifchen Staats: 
archiv. folgendes Material zur Ausbeutung vor: 

Das alte badenfhe Arhiv mit den TLagfagungsabfchieden 
pon 15595 — 1798; Syndifatsaften, Belege, Concepte, Klofter- 
rehnungen. 

Die Archive betreffend die aargaunifhhen Städte Zofingen, 

Harburg, Aarau, Lenzburg, Brugg. 
Die Archive der aargaunifhen Yandpogteien Lenzburg, 
Schenfenberg, Eafteln, Biberftein, Aarburg , Königsfelden. 

Das Archiv der Commenthurei Leuggern. 

Das Arhiv des Stiftes Dlsberg. 

Das Fridthalifche Arhiv, von den Großherzoglich Baden- 

chen Behörden an den Stand Aargau herausgegeben (70 Thefen). 

Das Arhiv der Kegierungsftatthalter der helvetifchen Kantone 

Aargau und Baden. 

Diefe vielen Folianten und „Urfundenhaufen“ durchfuchte und 
durchla® Bronner, er copirte oder excerpivte die einzelnen Aften- 
jtüde — immer unter genauer Angabe des Yundortes — er er- 
gänzte fie, wo nöthig, durch Citate aus gleichzeitigen Schriftftellern 
und Chroniftenz jo legte er eine hronologifch geordnete Sammlung 
an, welche, den Zeitraum von Cäfar bis zur franzöfifchen Aevo- 
Iutton umfafjend, in acht Bänden 1483 Seiten und 6312 Attifel 
enthält. — Gleichzeitig jchrieb er um 1838 in ganz ähnlicher Form 
aus Akten und Drudichriften eine Chronif der helvetifchen Republik 


pon 1798-1803 zufammen, welche als Ergänzung zum DVBorigen 


weitere 400 Seiten füllt. Zwei fleinere Bändchen enthalten die 
Berzeichniffe der aargauifchen Landvögte, Achte, Aebtiffinnen und 
Stiftspröbfte und eine Chronik der aarganischen Kantonsjchule. — 
Zu: den  erjten. acht Bänden legte er ein genaues alphabetifches 
Kegifter in einem Quartband an. Es 1jt wahrhaft rührend und 
ergreifend, ihn diesfalls Flagen zu hören: „während ih es 
(da8 Regifter) verfertigte, quälte mich fchon eine traurige Augen- 
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franfheit im 86. Lebensjahre Kaum. wie bloße Schatten 
fan ich noch die Buchftaben erkennen.” In der That verrathen e8 
die fchief und Frumm gerathenen Zeilen, wie jehr feine Feder eine 
taftende war. — Und wie wenig war der Greis mit fich jelbit 
und dem Ergebniß feiner fauren Arbeit zufrieden: „Wie gering ift 
die Ausbeute, feufzt er, verglichen mit der unfägliden Mühe". 
— „Sm Alter von 86 Jahren“, führt er dann fort, „läßt fie) daran 
„nicht denken, diefem Buche noch eine andere Form zu geben. 
„Schade wäre e8 aber doch, fo viele mühfam herporgehobene, inte- 
„reffante Notizen wieder ins Dunfel der Vergefjenheit zu verweilen. 
„Mit Sorgfalt ward jeder Artikel ausgearbeitet. Möge das Ganze 
„den 2ejer Vergnügen bereiten!" — Bronner lebte von da an 
noch 6 Jahre (er wurde 92 Jahre alt). E8 liegt wohl nad) feiner 
eben gegebenen Aeuferung die Vermuthung nahe, er habe fich bei 
diefer feiner leßten Arbeit blind gelefen und gefchrieben. Der uner- 
müdlid) Thätige hat es wahrlid) wohl verdient, daß die aarganifchen 
Behörden mit aller Humanität fic) bemühten, ihm ein forgenfreies 
Alter zu bereiten. — 

Der Lefer wird e8 begreifen, wie dankbar ich dem Manne 
dafür bin, daß er die große und [ehwierige Arbeit, aus den Archiven 
die Akten heranszufuchen und zu ordnen, mir zuvorgethan. Sch Hoffe 
nad zwei Seiten einen legten Wunfc) desfelben erfüllt zu haben, 
zunächht damit, daß ich die von ihm „mühfam hervorgehobenen 
Notizen dem Dunkel der Vergefjenheit” entzogen, fodann damit, 
daß ich das von ihm gefammelte Material in einer „andern Form“ 
(an die er felbft noch dachte) verarbeitet habe”. Daß auch fo die 
Sihtung und Zufammenftellung des Stoffes noch übergenug Zeit 
und Geduld in Anjpruch nahm, ift leicht begreiflih. Das aarganifche 
- Staatsarchiv jelbft wurde dabei, fo viel thunlich und nöthig fort- 
während mit berathen. — Im Jahr 1844 Hat derjelbe Bronner 
ven Kanton Aargau, Hijtorifc geographifch und ftatiftifch gefchildert, 
im Drud herausgegeben. Ich habe wohl faum nöthig zu bemerken, 
daß nad) nahezu 30 Sahren das vorliegende Buch feine bloße Ueber: 
‚arbeitung jenes Werkes werden Konnte, Der Lefer wird fich hievon 
auf den erjten Blick überzeugen. 
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Bon andern für meinen Zweck mitbenügten und zu Rath 
gezogenen Schriften und Büchern führe ih in Kürze an: 

Die Chroniken von Aarau und Zofingen, die Gefchichte der 

Stadt Lenzburg. rn 

Die Handfchriftlichen Sagungen von Zofingen, Yarburg (Stadt 
und Amt), Aarau, Lenzburg, Zurzad, Kaiferituhl. 

Die Gerihtsfagung für den Kanton Bern. 

Schnell, Handbuch des Eivilrechts mit befonderer Rücdjicht auf 
die pofitiven Gefete des Kantons Bern. 

Segefjer, Rechtsgefhichte von Luzern. 

Bluntehli, Staats: und NRechtsgefchichte von Zürich, 

Blumer, Staats: und Rechtsgefchichte der Jchweizerifchen Demo- 
fratien. 

Dfenbrüggen, Nechtsalterthümer aus der Schweiz. 

-Gaupp, die. germanischen Anfiedelungen und Landtheilungen 
in den Provinzen des weitrömifchen Reiche. 

Mittheilungen der antiquariichen Gefellfchaft in Zürich. 

Schweizerifches Mufeum für Hiftorifhe Wiffenfchaften. 

Aargovia, Iahresfchrift der aargauifchen Hiftorifchen. Gejell- 
Ihaft Band I—V. 

v. Liebenau, Gefchichte des Klofters Königsfelden. 

Huber, die Collaturpfarreien des Stiftes Zurzad. 

Fedderfen, Gefchichte der fchweizerifchen Negeneration. 

Dagnet, Schweizergefchichte. 

Für die Biographien der bedeutenden Yargauer (Stapfer, 
Rengger, Zichoffe 2c.) alle einfchlagenden Arbeiten und 
Drudigriften. 

Den Lehrern, welche mir zum Theil umfangreiche Beiträge 
zur Gefchichte des aargauifchen Volksfchulmwefens geliefert, jet Hiefür 
bejonders gedanft. 

Das Bud), welches ich hiemit der Deffentlichfeit übergebe, tt 
nicht etwa blos den Gelehrten und Facdhmännern zugedadht, e8 
wünfcht vorab au anderwärts in Haus und Familie eine freund- 
liche Aufnahme beim aargauifhen Volf zu finden. Den Enfeln 
der Väter, welche Unterthanen waren, möchte e8 das Gejeg einer 


SIR un 


göttlichen Weltordnung zur Anfchauung bringen, nach welchem ein 
ftetiger Fortfchritt Statt findet vom Unvollfommenen zum Boll 
fommenern, vom Schlimmen zum: Beffern, von der Finfternig zum 
Licht, von der Unfreiheit zur Freiheit. — Wiffen wir das, dann 
werden wir die Vergangenheit und manche ihrer berechtigten Inti- 
tutionen weder wegwerfend beurtheilen, noch zurüdwünjchen, wir 
lernen die Gegenwart bei allen vorhandenen Mängeln werth Tchäßen, 
die frei gewordene Heimat Lieben und freudig glauben an 
eine Zufunft, welche noc weitere und Töjtlichere Gaben für alles 
Bolf in ihrem Schoofe birgt. — Mögen im Streben nad den- - 
jelben die früher getrennten Landestheile unfere® Kantons unter 
fi und mit dem fehmweizerifchen Baterlande immer mehr geeinigt 
werden. Ä 

Wenn das Buch jein bejcheiden Theil dazu beiträgt, Begeifte- 
rung für die Freiheit, den Sinn für Bildung, Sittlichkeit und un 
gefhminkte NReligiofität — die Grundlagen unferes materiellen und 
geiftigen Wohlbefindeng — zu weden und zu fördern, jo bin ich 
für meine Mühe wohl belohnt und erleichtert in dem Gefühl, daß 
mein Bollbringen hinter meinem Wollen zurücgeblieben ift. 


Ruppersmyl im Dftober 1869. 


Der Derfaffer. 


Politische Gefdidhte. 


1. Bon der älteften Zeit bis zur Eroberung durch die 
Eidsgenoffen (1415). 


3. Die alteften Bewohner ded Aargau. 


Wir wollen nicht mit der Perfpeftive beginnen auf jene 
Periode, in welcher die Gletfcher noch von den Alpen her ins 
Tiefland reichten und die jett noch dajelbit befindlichen Findel- 
fteine aus Granit in dasjelbe hinabjhoben, oder auf jene Zeit, 
da die Ware durch die einft zufammenhängenden Bergzüge bei 
Yarburg, bei Wildegg, bei der Rainfluh unterhalb Brugg aufge- 
ftaut, Seen bildete, welche da8 gegenwärtige Flußthal bededten. — 
Die Gefhichte beginnt mit dem Vorhandenfein der Menfchen und 
auch da eigentlich erit, wo diefelben mehr, al® bloße Parafiten 
der Erde find. 

Die älteften Bewohner des Nargaus (wie der Schweiz) ge- 
hörten einem tartarifchen Stamme an, der von Dftaften her über 
ganz Europa, von den Alpen bis in -den hohen Norden fid) aus- 
dehnte. Klein von Körper wohnten fie in Erdhöhlen und Fels: 
lüften. Die Erinnerung an diefelben ijt durch Geräthe von Stein 
und die Sagen von Elfen und Erdmännden erhalten worden, 
wie diefelben fi) gleichmäßig und gleichgejtaltig von der Schweiz 
weg bis nah Skandinavien vorfinden. 

Das Urvolf der Steinzeit ift. durd) eine ‚größer gebaute 
Race der Broncezeit, foweit e8 nicht in der Mifchung mit ihm auf- 
gegangen, theils aufgerieben, theils von. ihm in die unwirthharen 
Gegenden des Nordens gedrängt worden, wo feine Kejte.nod) jet 
unter dem Namen der Lappen zu treffen find, Diejes vollfommenere 
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Gejchleht arbeitete. fih durd) das Yäger- und Fifcherleben zum 
Hirtenleben hinauf und fehlug feine gefelligen Wohnftätten an un- 
tiefen Stellen von Seen und Flüffen auf. 

Man hat in den Iegten Jahrzehnten an etwa 200 Pläben 
in den Seen und Zorfmooren der Schweiz Ueberrefte von Pfahl- 
dörfern gefunden, welche den überrajchenden Beweis liefern, daß 
diefes ältefte Volk, welches in unjerm Lande nachgewiefen werden 
fann, fefte Wohnfige gehabt und das Land angebaut hat. 

Im Hallwylerfee des Aargaus find noch Feine Pfahlbauten 
entdeckt worden, dies beweist Teineswegs, daß dajelbit feine vor- 
handen, vielmehr läßt fi) mit Beitimmtheit annehmen, daß der: 
jelbe fo gut, wie die umliegenden Seen, der Zürichjee, der Bald- 
egger-, der Waunmpler und Sempadjerfee, bewohnt gewefen Sei. 
Der Aargau hatte ohne Zweifel die nämlichen Ureinwohner, wie 
die übrige Schweiz. Hiefür leiften denn aud den Beweis die 
gemachten Ausgrabungen bei Lunfhofen. (Siehe Argovia Jahr: 
gang V die jehr gelungene Darftellung des Herin Prof. Nachholz, 
der einzelne Partieen im Folgenden wörtlich enthoben find.) Die 
dortigen Heidengräber find eines der bedeutendjten Denkmäler aus 
diefer Zeit. — Auf dem Rüden eines am rechten Neußufer zwilchen 
Bremgarten und Fslisberg Hinftreichenden Bergzuges im Gemeinde: 
wald von Unterlunfhofen Liegt der Bärhau, das Leichenfeld einer 
borzeitlichen VBölferfchaft. Die Vorzeit wählte (wie für die Kirchen), 
jo auch) für ihre Gräber, an welche fih ihr Kultus Hauptfächlic) 
fnüpfte, mit Vorliebe hohe ausfichtsreiche Punkte. Das zeigt fidh 
auch hier. Man fteht dem Nigi und Pilatus gerade gegenüber, 
man fieht den Spiegel de8 Zuger- und Bierwaldftätterfees auf- 
Ihimmern und blidt in die feierliche Pracht der Hochalpen hinein. 
Die Thäler der Lorze, Zone, Reuß und Bünz liegen weithin auf- 
gethan zu Füßen und nordwärts rahmt der blaue Sura die Xand- 
Ichaft ein. Hier war e8 nicht nöthig, wie im lachland Aegypten 
fünftlih Pyramiden aufzuthürmen, die Natur hatte dem Meenjchen 
diefe Arbeit erfpart, inden fie felbit die Höhen fchuf, die er mit 
jeinen Grabdenfmälern Frönen Fonnte. 

Der Bärhau enthält 40 Grabhügel von verfchiedenen Dimten- 
jionen. Drei derfelben find abgededt, der größte, deffen unterjter 
Durchmeffer 90 Fuß, deffen Höhe 12 Fuß beträgt, ift im Sommer 
1866 auf Veranftalten des aargauifchen hiftorischen Vereins geöffnet 
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und durchgründet worden. Er war mit etwa 500 alten und jungen 
Hainbucdh- und Aspenjtämmen und zwei jtattlichen Tannen befett, 
bow außen mit einem zwei Fuß hohen Kranz von Gefchieb und 
Vindlingsfteinen und innerlich mit zwei verdedten trodenen Ring 
mauern über einander eingefaßt und gefeitigt, der Boden in 14 Fuß 
Ziefe mit einem Lager wilder Steinflöße belegt. Erft unter diejenm 
Sundament hört der von einem entferntern Ort hergeführte Sand- 
und Lehmfchutt auf und beginnt jener rauhe natürliche Boden, wie 
er jich ringsum findet. Ueber dem Fundament fand man zehnerlei 
Brandihichten und gleichzeitige Leichenbettungen. 

Die erhobenen Fundftüde find: Leichenftreu von Eichen, 
Budhen- und Steinbuchenlaub, Hafelnüße, Buchnüße, Eicheln, 
Ueberreite eines Schmudfäfthens, Scleuderjteine, Nollkiefel aus 
der Keuß, thönerne Spinnwirtel, Thongeräthe und Scherben, bronzene 
Handgelenkringe, ein Stück Frauengewand mit Bronzeperlen, Gürtel 
und Fürgelpange, ein Stüd Eifenfchiene von einer Kadfelge, Dold)- 
eifen, Stüde einer Frauen- und einer jungen Sriegerleiche nebft 
andern Knochenreften. 

Die Leichen wurden zum Theil auf zweirädrigen Karren gleich 
wie die Leichenerde und die Kiefel vom Thal herauf zur Grabjtätte 
gebradjt und dort verbrannt und begraben. — Die Lofalfage von 
Zunfhofen weiß von Alters her zu erzählen von einer großen „Hei- 
denjtadt“, welche beim Dorf Filchbach beginnend, die jegige Stadt 
Bremgarten in: fi jchloß und über den Sattel des ganzen Berg- 
zuge8 hinweg bi8 nach Ionen an der Zürchergrenze fich ausdehnte 
und. die, verfchiedene Male verbrannt, bald Weingarten, bald Rojen- 
garten, bald Brenngarten und Laupen hieß. Eine Aderzelge führt 
noch) jet den Iettern Namen. — CEbenfo weist der Flurname 
Heidengäßli beim Filialdörflein Rottenfchwyl, wo durd) noch jekt 
der Kirchweg nach Lunfhofen führt und die Sage von einem unter- 
iwdiihen Gang vom angeblichen Schloß von KRottenfchwyl bis zum 
Burgjtal Trosberg (beim Bärhau), auf einen uralten Todtenweg 
hin. — Hienad) wäre anzunehmen, daß die Wohnftatt der TZaufende, 
die oben auf dem Berg begraben Liegen, unten an beiden Ufern 
der Keuß, in den Schachenländern der einmündenden Ione fic) be- 
funden habe. Vielleicht findet man dort einft Pfahlbauten auf, die 
hiefür zeugen. — Die bier Begrabenen gehören nad allen Er- 
hebungen wenigftens theilweife einer Zeit an, welche über die hel- 
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vetifch-feltifche Veriode Hinaufreicht und die Hierorts als Zeugen nur 
diefe Grabhügel mit ihrem Suhalt und die Klänge der nod) fort 
lebenden Sage Hinterlaffen hat. Die Urrace der Pfahlbauer hat wohl 
den großen (aufgedeckten) Heidenhügel angelegt und demfelben mit 
den Leichen ihre Geräthe aus Stein (Steinfugeln, Steintelfer) über: _ 
geben. Das Gefchlecht der Bronzezeit hat, nach den Gegenftänden 
aus Bronze zu Schließen, den Bau -desfelben fortgefegt, und die 
Sifenzeit hat ihn fortbenugt und endlich gefchloffen, nachdem fie 
ihre Mitarbeit durch eine eiferne Nadfelge und Nägel bejcheinigt. 

Bis jest find im Yargaun nod) am Fuße der Namsflıry bei 
Srlinsbah Schädel und bei Windifch unterirdifc gelegene Feuer: 
herdftellen und Wohnftätten aus der Steinperiode 6 Tuß unter 
dem Acderboden aufgefunden worden. Die in den leßtern befind- 
lichen Steinfugeln und Mahlkiefel beweifen, daß ihre Bewohner 
die Kornfruht am Feuer röfteten, zwischen Hohl- und Duetfch- 
jteinen zerrieben und auf dem fteinernen Tenerherd zu laden 
buden. 

Man frägt vielleicht; in Folge welcher Urfadhen und Kata- 
jtrophen diefe Ureinwohner der Zraglodyten und Pfahlbauer ver- 
Ihwunden feiern? Sie erlagen einem allgemeinen Naturgefege, dem 
zu Tolge das Unvollfommene und Schwädliche von felbit vergeht 
und dem DVollfommmeren Pla macht. Durd) die Rulturpflanze 
wird die mildwachlende Species, dur das gezähmte Thier das 
wilde, durd) die höher entwicelte Menfchenrace die niedere von der 
Erde verdrängt. Im SKampfe um das Dafein bieiben Schließlich 
Kraft, Geift und Fortfchritt Sieger. Die Uebermundenen werden 
nicht etwa aufgerieben in Meeceleien, denn die allergrößte Graufam- 
feit hätte nicht Hände genug zu jo viel Todfchlägen, fie verfchwin- 
den auch nicht durch Meaffenauswanderung, weil überall das Land 
fehlt, fie aufzunehmen, jfondern fie gehen im fich felbft zu Grunde, 
jie jterben aus, weil fie den Bedingungen und dem taufendfältigen 
Wetteifer der neuen Kultur in feiner Weife gewachfen find. Auf 
allen Punkten und unter allen Ureinwohnern der neuen Welt voll 
zieht fich jett noch unter unfers Augen derfelbe Vorgang, der fich 
hier vor Sahrtaufenden vollzogen hat — nur viel rafcher. Die 
Gejammtbevöfferung Neufeelands, die zur Zeit der Entdedung unter 
Cook (1777) 100,000 Seelen betrug, ift unter dem Schuße eng 
fiicher Gefege Hi8 1861 auf 56,000 herabgefehmolzen, wogegen nun 
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84,000 europäifche Anfiedlev dort wohnen. Iene  Eingeborenen 
werden alfo ums Jahr. 2000 völlig ausgeftorben, die Koloniften 
auf eine halbe Million angewachjen fein. Ganz in gleicher Weife 
gehen die Impianerftämme: Vord- und Südamerifas der völligen 
Vernichtung entgegen. — So traf das Fleingeftaltige Urgefchlecht 
unseres Landes mit der Einwanderung der höher entwidelten in- 
dogermanifchen oder Fanfafiichen Nace zufammen, wurde ihr eine 
Weile dienftbar und ging, als Lebensweile, Sprade, Farbe, Tradt, 
den ‚gegenfeitigen Gegenjaß unvereinbar zeigte, im. ungleichen 
Rampfe unter. R 

Das Bolf der Pfahlbauten, wie wir diefe Ureinwohner nennen, 
wählte mit bejonderer Vorliebe die freundlichen Buchten und fon- 
nigen Ufer unjerer Seen zum Wohnfiz. Die Hütten wurden zum 
Schuß wohl gegen Angriffe von Menfchen und wilden Thieren, 
auf Pfählen: errichtet, die an jeichten Stellen de8 Sees in den 
‚Schlamm eingerammt, mit wagrechten Balfen und KRundhölzern 
‚belegt wurden. Die Wohnungen waren vımd. mit Seitenwänden 
aus Flechtwerf mit Lehm. innen und außen überfleidet, die Dächer 
tegelfürmig aus Stroh oder Ninde, Die Boote waren ausgehöhlte 
Baumjtämme. 

: Meber das Leben und Zreiben diefes Volkes geben uns die 
zahlreichen dem Schlamm enthobenen Meberrefte Auskunft, Bei den 
ältejten Niederlaffungen: findet fich noc) feine Spur von Metallen. 
Die Geräthichaften find aus Stein, Holz und Knochen. Zur An- 
ferttgung. von Steinärten wurde außer dem. Penerjtein und Ser- 
pentin der nur in Afien vorkommende Nephrit benubt, woraus, 
wie aus den Hausthieren und einzelnen Srüchten man den Schluß 
zieht, diefe erften Anfiedler. der Schweiz feien aus Afien einge- 
wandert. ; 

Die Pfahldorfbewohner nährten fie) ohne Zweifel zum Theil 
von Jagd und Fischerei, dem wir finden bei ihren, Wohnungen 
zahlreiche Nefte von Fischen (Lachs, Hecht, Karpfen) und Gemild. 
Sie fannten den braunen Bär, den Auerochfen, den Wifent, den 
Wolf, das Wildfehwein, das Elenthier, den Steinbod, den Hiridh, 
das Neh, den Biber, den Dad. — Sie beichäftigten fich mit 
Viehzucht. Ihre Hausthiere. waren: die Kuh (in verjhiedenen 
Nacen), der Ochfe, das Schwein, die Ziege, da8 Pferd, der Ejel, 
der Hund. — Sie waren zugleich ein aderbauendes Volt, Sie 
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pflanzten Waizen, Gerjte, woraus fie Brod badten, Flach, woraus fie 
rege, Gewebe, Kleider, fertigten. Sie hatten Obft, Aepfel, Birnen, 
Kirfchen. Auch Schmudgegenftände, Kleidernadeln, Armringe, Ohr- 
gehänge, Halsfhmud, Arbeitsnadeln aus Bronze und Eijen fehlten 
ihnen nicht. 

Auf das Alter diefes Volkes fanıı man theils aus dem Material, 
aus welchem es jeine Geräthichaften verfertigte, theils aus der Dice 
der Torfihicht fchließen, welche ji) über den Keften gebildet hat. 
Man unterfcheidet drei Zeitalter feines Dafeins. Im älteften be- 
jtehen die Werkzeuge aus Stein, Knochen und Horn (Steinalter), 
im zweitältejten aus Erz (Erz. oder Bronzezeit), im dritten theil- 
weife aus Eifen (Eifenalter). Das erjte reicht wohl einige Yahr- 
taufende vor Ehriftus hinauf, das lette herab in die Zeit, von der 
uns römische Schriftfteller Kunde geben. 

Ohne Zweifel fiedelten fie die Pfahlbewohner nad) und nad) 
auch auf dem feiten Lande an, wie uns einzelne Trümmer (am 
Ebersberg, am Srchel) beweifen. Sie wuchfen vielleicht, mit neuen 
Anfömmlingen gemischt, zu dem DVolf heran, welches die Römer 
unter dem Namen der „Helvetier“ in der Schweiz vorgefunden 
haben. — Der römische Feldherr und Gefchichtichreiber Cäfar weiß 
ung von denjelben zu berichten, daß fie vor ihrem Ausmarfch nad) 
Gallien 12 Städte und 400 Dörfer hatten, daß bei ihnen Schwerter 
und andere Werkzeuge von Eifen im Gebraud) waren. Ihre Haupt: 
beichäftigung mag neben Jagd und Fifcherei Viehzucht und Aderbau 
gewefen fein. Eäfar gibt nad) vorgefundenen mit griehiichen Bud)- 
jtaben gejchriebenen Liften ihre Zahl auf 368,000, die der Waffen- 
fähigen auf 92,000 an. Die Zahl der heimfehrenden von den 
Römern Befiegten betrug nad) vorgenommener Zählung 110,000. 
Daraus ergibt fi, daß unfer Kanton, wie die Schweiz überhaupt, 
zu diejer Zeit nur jehr dünn bevölfert und zum geringften Theil 
angebaut war. 


2. Die Zeit der römifchen Herrfchaft. 
58 vd. Chr. bi8 400 n. Chr. 
Den feltifchen Bölfern, zu welchen die Gallier und Helvetier, 
alfo auch die älteften Bewohner unfres Kantons gehörten, wollte 
e3 nirgends gelingen, fich felbftändig zu einem gebildeten Staat 
emporzuarbeiten und fich in die Reihe der gefitteten Völker Europas 
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aufzufhwingen. Sie erlagen zunächft der römifchen (Tpäter der ger- 
manifchen) Nationalität und dienten jo gewiffermaßen nur ale 
Stoff für fremde Völker, welche fi) aus den verfchiedenen Mifchun- 
gen bildeten und die immer vorherrfchend römischen oder germani- 
nifchen Charakter, nie feltifchen zeigen. Nachdem die Helvetier im 
Sahr 58 vor Chriftus bei Bibrafte von Cäfar gejchlagen, Tehrten 
fie in Folge eines Vertrags in ihr Land zurüc, mit der Verpflid)- 
tung, dasselbe als Bundesgenoffen der Römer gegen die Germanen 
zu vertheidigen. Sie behielten jcheinbar wenigftens das Necht der 
Selbftregierung und die Vergünftigung, einzelne Veiten, wie Baden 
(vieus Aguarum) mit ihren eigenen Truppen zu befegen. Gleid)- 
zeitig aber verlegte Nom feine Legionen (die XI und XXI rapax) 
ins Land, die Bundesgenoffenjchaft wırde nach) und nad) zur Unter- 
thanenfchaft, es erfchienen neben den Polizeipräfeften und Militär- 
befehlshabern römische Finanzbeamte, e8 wurden Militärfolonien 
errichtet, Abbilder von Nom mit einem Forum, Kapitol, Duummoire 
und Liftoren, mit Prieftern und Priefterinnen, Schreibern, Sad) 
waltern, Nerzten, Flötenfpielern und KRomödianten. — Nod einmal 
ergriffen die Helvetier die Waffen, jeis in Folge des Thronfrieges 
zwifchen Galba und Pitellius, jeis weil die Gewaltthätigfeiten 
namentli) der 21. Legion in ihnen den Haß gegen die Sieger 
entflammte. Sie wurden 69 n. Chr. wie man annimmt auf dem 
Boden de8 NAargaus (bei Baden oder Bindonifja) von Käcinna 
befiegt und in den Berg Vocetius (Bözberg) verfprengt. Baden 
und die dafige Burg wurde zerftört, die Uingegend verwüftet. Ihre 
Unterjohung war von da an entfchieden. Das Land erhielt als 
Beitandtheil der Provinz Belgien einen Vorjteher (legatus pro 
praetore), der die Oberaufficht über die gefammte Verwaltung, das 
Straßenwefen, die Jurisdiktion in allen öffentlichen und privaten 
Angelegenheiten hatte, bei welchen Römer betheiligt waren. Auguftus 
bildete ein ftehendes Heer, unter welches Mark Aurel ganze Schaaren 
von Barbaren ftecte. Fremde Soldaten aller Nationen Ffamen unter 
römischer Fahne nad Helvetien, Helvetier dienten auswärts in 
Gallien, Spanien, PBaläftina. Die Daheimgebliebenen nahmen die 
Stellung von Colonen (abhängigen Bauern) ein, welche für die 
Römer den Boden bebauten. Das Land nahm unzweifelhaft die 
Kultur einer römischen Provinz, vömifche Sprade, Sitte und 
Unfitte, Net und zum Theil wenigjtens auc römifche Religion 
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an, dies am allermeiften in foldhen Gegenden, welde, wie der 
Aargau, von römischen Straßen durchichnitten und von hie 
Truppen fortwährend bejett waren. 

Wenige Gegenden der Schweiz weifen eine folche Menge bon 
Dentmalen und fo zahlreiche Spuren römischer Kultur und blühen- 
der Anfiedelungen auf, wie der Yargau. Dem Scharfblid der Römer 
fonnte es nicht entgehen, daß das Flußdelta zwifchen Aare und 
Neuß der geeignetfte Punkt fei, um von da aus den einzigen offenen 
Zugang ins innere Helvetien vom Aheine her zu ‚beherrichen und 
fi). leichte Zufuhr zu Schiffe von Süden her zu fihern. In DVer- 
bindung mit dem hier angelegten Hauptwaffenplas Bindoniffa, 
Itanden ferner Confluentia, Forum Tiberü, die Sommerlager bei 
Mörifon, Büclisader, Gräniden, Kulm, Birmensdorf, Dätwpl, 
letteres den Engpaß nad) Baden und die über Birmensdorf nad) 
Bindoniffa führende Straße dedend. Der Eingang ing Yimmatthal 
wurde durch ein SKaftell zu Baden (vieus aquarum) beherridht. 
Unten am Ahein lag Augusta Rauracorum zu Ehren des Auguftus 
von jeinem Gründer, dem Feldherrn Munatius Plafus jo genannt. 
Römische Anfiedelungen und Militärftationen befanden fich zu Kei- 
nad, Zofingen, Brittnau, Kölifon, Mellingen, Kirchberg, Biber- 
jtein, Nüfenadh, Nupperswyl, im Freiamt bei Muri und anderwärts. 
Stragen führten von Olten her über Aarau, Aupperswyl, Mörikon, 
Brunegg, eine folde dem Linken Aarufer entlang; ein Nebenmweg 
bon Bofingen her über Köllifon, Muhen, Suhr gehend mündete 
bei NRupperswyl in die Hauptftraße ein. Eine Straße fam von 
Augusta Rauracorum her über den. Bözberg, eine andere zweigte 
ji) beim Kaftell zu Stein ab, dem Nhein entlang bis nad) Koblenz, 
wieder eine folche 309 fi) von Turicum her der Limmat nad). 

Die Militärherrichaft der verweichlichten vielfach durch Thron- 
jtreitigfeiten gefohwächten Römer fing fchon um die Mitte des dritten 
Jahrhunderts an unter den Stößen der andringenden germanifchen 
Völker zu wanfen. Längere Zeit wogte der Kampf Hin und Her. im 
Gebiete des Aheins und dev Aare, bald drangen die Barbaren ein, 
bald wurden fie von Fraftvollen Kaifern wieder zurüskgeworfen. 
Das Gebiet des jebigen Kantons Aargau wurde durch diefe Kämpfe 
vielfach, berührt. Wir befigen feine oder nur fpärliche Detailbe- 
Ihreibungen gleichzeitiger Schriftfteller über die Verwüftungen, 
welche das Land zu diefer Zeit erlitten hat, aber, da wo die Klage 
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und: der Samımerruf des Menschen veritummt ift,: find die zahlreichen 
Trümmer von Städten und Fejtungswerfen, welche die Erde dedt, 
genügende und beredte Zeugen. Wenn: Ammianııs Marcellinus, der 
Schreiber des Kaifers Sultan, der 355 dur) Helvetien: reiste, 
Aventifum seines „verlaffene” Stadt nennt, wenn in gleichzeitigen 
Schriftitellern: der Name „helvetifche Wüfte“ vorfommt, fo ift dies 
wohl: für. die damalige Lage auch unferes Landes  bezeichnend 
genug. | 

Schon 217 verfuchten die Alemannen über den Nhein einzu- 
dringen, Severus und dann Marimian wies fie fiegreich zurüd. 
Hingegen zerjtörten fie 256 die römischen Bollwerfe am Rhein 
Augufta NRaurifa, Confluentia (Koblenz), Certiacum (Zurzad)), 
Tribunal C#saris (Kaiferftuhl) und VBindoniffa. Alemannen, Sueven, 
Burgunder, Franken nahmen 276 wieder um 70 fefte Pläge am 
Rhein ein und wurden von Kaifer Probus zurücgeworfen. — Im 
Jahre 303 Hatten die Alemannen fchon wieder das Land an Neu 
und Aare öde und VBindoniffa in Trümmer gelegt, als Konjtantius 
Chlorus die Plünderer in der Nähe: diefes Plages (vielleicht auf 
dem Birrfelde) überfiel und fhlug. Die Nömer hatten vollauf zu 
thun, ‘jeweilen die zertrümmerten Feftungswerfe und Wohnungen 
wieder herzuftellen, Aber 351 und 356 erlitten fie jchon wieder 
dasjelbe Schidjal von den Lenzern. Diefe Tettern wurden. von 
Sultan und dann Gratian auf dem Schwarzwald befiegt, in Folge 
Bertrags traten ihre Waffenfähigen in die römischen Legionen ein, 
der Reft des Stammes foll fih in den öden Gegenden zwifchen 
Ren und Aare und dem Luzerner See angefiedelt haben, und aller- 
dings erinnern die Ortsnamen Lenzburg, Niederlenz (wie denn auch 
 Lenzlird) auf dem Schwarzwald, Lenz in Graubündten) an den Na- 
men diefer germanischen Völferfchaft. — Es war umfonft, daß 
Sulian eine neue Stadt mit Befeftigungen, Bafel (Basilia die 
fünigliche Stadt) und auf der ganzen Nheinlinie römische Lager 
und Wachtpoften, auf dem Conftanzer- oder Groffee eine Flottilfe 
gegen die Alemannen errichtete (369). Neue Einfälle derfelben ver- 
eitelten diefes ganze Bertheidigungsfyftem. Die Römer, in Stalien 
jelbft befchäftigt, zogen ihre Befazungen aus: den feften "Pläten 
zurück und gaben da8 Land den Eindringlingen preis. Ihr Strom 
brach) nenerdings: herein, zerftörend, was vom alten Feftungen übrig 
war, das Yand verwüftend, die Bevölferung lichtend. Die Erobe- 
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rung des Landes ward um diefe Zeit vollendet, die Memannen 
nahmen theil® mit Gewalt, theil8 in Folge von Verträgen Befit 
von der Landitrede, wie zwijchen Nedar und Lahr, fo zwischen 
Aare und Neuß, welche fodann den Namen Mlemannien oder 
Schwaben erhielt. Der Befehl, mit welhem Theodofius 394 den 
heidnifchen Götterdienft und die Opfer abjchaffte, traf wahrfchein- 
lich in Helvetien und im Aargau wenige Römer mehr, welche ihm 
gehorchten. | 


3. Die alemannifche Zeit 400—536. 


Einzelne germanifche Stämme nahmen in Folge eines Ber: 
trages ihre neuen Wohnfige ein, fo die Franfen und Burgunder 
Gallien und das weftliche Helvetien. Sie ftellten fich unter die 
römische Oberhoheit mit der Pflicht, das Neid) vertheidigen zu 
helfen, dafür erhielten fie Yand angewiejen nach dem Einguartirungs- 
Toftem der Römer; (dev einguartirte römifche Soldat nahm gewöhn- 
lich ein Drittheil des Haufes in Beichlag). Die Burgunder ber 
famen bei der definitiven Landtheilung 2/3; Aeder, 1/4 Sklaven, 
1/, von Haus und Hof und Objtgärten, Wald und Weide (355). 
Sp erfolgte in Italien der Untergang der römischen Weltherrfchaft 
am wenigjten in der Korım einer Eroberung: Bolkshaufen der Ger: 
manen, welche fich dafelbft befanden, verwandelten fi) aus Mieth- 
truppen in Grundbefiker, die dann freilich das Schattenfaiferthum 
nicht länger ertrugen. In Gallien wurden ganze Provinzen an 
germanifche Völker, welche Wohnfize juchten, gegen das Verfprechen 
des Kriegsdienjtes abgetreten. So machte fid) aud im weltlichen 
Helvetien die Anfiedelung der Burgunder auf mehr friedlichen 
Weg, zwifchen den Eroberern und den bisherigen Einwohnern bil- 
dete ich ein Verhältniß des Vertrauens, die erftern nahmen jogar 
die Sprache und Sitten der lebteren an. — Der Gang der Welt- 
gefchichte fcheint hierin wunderbar. Die Auflöfung des abendlän: 
difchen Neiches mußte ganz allmälig erfolgen, damit fo viele Keime 
einer höhern Kultur gerettet würden, als nöthig war, um zunädjt 
die zerftrente germanifche Völferwelt felbjt enger in fie) zu verbin- 
den, dann aber die Grundlage einer neuen nationalen Geiftesent- 
wichlung werden zu fönnen. Ueberall bringen die Germanen in die 
jittlich tief gefunfene römische Welt einen jugendlich frifchen Xebens- 
hau, an dem fich nun auch die alte Bevölkerung aufrichtet und 
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erguidt. (Siehe Gaup: „die germanifchen Yandtheilungen und An- 
jiedelungen in den Provinzen des wejtrömifchen Keichs“). a 

Weniger auf friedlichen Weg, fondern überall nur erobernd 

nahmen die Alemannen Befis don ihrer neuen Heimat. Bon geord- 
 neten Zandtheilungen mit den vömischen Befigern ift Nichts befannt. 
Die Eroberer machten fih an die Städte und Feftungen. Die 

Römer verließen das Land, die andern Bewohner flohen oder fie 
wurden unter dem Schutt der zerjtörten Städte und Tleden be- 
graben oder ergaben fich, ihrer Befigungen beraubt, dem Siegern 
al8 Xeibeigene, Yandbauern und Hirten. Dies Lebtere war wohl 
meiftens der Fall bei den auch den Nömern unterworfen gewefenen 
Helvetiern; diefelben folgten wohl faum ihren Herren, fondern 
zogen e8 bor, fid) den Siegern zu unterwerfen. Die Eigenen nahmen 
dann die Sprache ihrer neuen Herren an. Römifche Kultur, Necht 
und Religion verichwanden. Aus den Alemannen und den ihnen 
unterthänigen Helvetiern bildete fi) die Bevölkerung, von der wir 
unfere Herkunft abzuleiten haben. 

Die Alemannen ftanden unter militärischen Befehlshabern, als 
jie da8 Land eroberten, um fich darin bleibend niederzulaffen. Diefe 
Befehlshaber waren zugleich ihre Beamten und Nichter; fie hatten 
nach) der Zehnzahl ihre Decane und Centgrafen. Danach) nahmen 
fie auch Bei vom Boden. Unter ihrem Oberhaupt Tieß fich eine 
Abtheilung in einer freigewählten oder angewiefenen Gegend nieder 
und bildete eine Gemeinde. Der Boden wurde al8 gemeinfames 
Weideland (Mlmend) und Wald benust, mehr und mehr auch) von 
Sreien und Hörigen angebaut. Zaft alle unfre Dörfer find, wie 
auc) ihre Namen beweifen, aus uralt deutjchen Gehöften entftanden, 
fie waren bald in ziemlicher Zahl über das Land zerftreut, fonft 

würde und in den wenigen älteften Urkunden nicht eine Solche Meaffe 
bon Ortsnamen entgegentreten. 

Das ChriftentHum fand unftreitig bei den Mlemannen viel 
jchwerer und langjamer Eingang, als bei den Burgundern. Doch 
wird fein Dafein und feine Ausbreitung bezeugt durd) die That- 
jahe, daß „Bubuleus, in Chrifti Namen Bifchof der Stadt Vin- 
doniffa“ die Akten der Kirchenverfammlung zu Epaona nebft drei 
andern helvetifchen Bischöfen demjenigen von Aventicum, Genf und. 
Dftodurum (Martinah) im Sahr 517 unterzeichnet hat. — Ohne 
Zweifel wurde die Chrijttanifirung auch hier dadurd) erleichtert, daß 


RER N 


den Geiftlihen von. vornherein eine ähnlich. bevorzugte Stellung 

eingeräumt war, wie fie die germanifchen “Priefter inne hatten. 
Wahrfcheinlicd) fand das von Aegypten ausgehende Einfiedlerleben 
auch hiev zu Lande Liebhaber und vielleicht wurde um diefe Zeit 
ichon von Einfiedlern der Grund gelegt zu den Klöftern in Dle- 
berg und Zurzad). 


4. Der Aargau unter franfifher SDerrfchaft 536—920, 


Die Franken, von allen germanifchen Völkern das. fchlaufte 
und tapferfte, erklärten fi) felbft im Eingang des falifchen Geferes 
als „ein erlauchtes von Gott gegründetcs Gejchlecht, waffengewaltig 
und von ausnehmender Schönheit und Weiße”. Dagegen jagt ein 
fremder (nicht fränfifcher) Gefhichtihreiber aus dent 4. Jahrhundert, 
Bopiscus, von ihnen, fie jeien gewohnt, mit Lachen ihren Eid und 
ihr gefhmwornes Wort zu bredden. E8 fehlt in der: Gefchichte des 
Bolfes und feiner Herrfher nicht an Zügen, welche diefe Behaup- 
tung beftätigen. Schon 496 unterwarf der Franfenfönig Chlodwig 
in. der Schladht bei Toul in Xothringen die nördlichen Alenannen. 
534 nad) der Schladht bei Dijon erfuhren die Burgunder dasfclbe 
Shidfal und um diefe Zeit (vor der Mitte des 6. Jahrhunderts) 
befanden fi auch die Jüdlichen Alemannen der öftlihen Schweiz 
und der Aargan unter fränfifcher Herifchaft. Die Orenzen zwijchen 
den burgumdifchen und alemannifchen Provinzen: waren : mehrfach 
Ihwanfend, die .erjtern, auch das transjuraniiche Burgund genannt, 
dehnten ich anfänglich von der. Nhone bis an die Keuß aus und 
wurden von einem Patricius, die,alemannifchen von einem Herzog 
regiert (bi8 746); um 610 — jo erzählt der Mönd und Chronif- 
Ichreiber Fredegarius — zogen die öftlichen Alemannen während 
der Kriege der Könige Auftriens- und Neuftriens gegen die. Trans- 
juranischen, Jchlugen fie bei Wangen und befegten die Gegenden bis 
zum Bad Chandon zwifchen Payerne und Freiburg, in denen jeßt 
noc deutich gefprochen wird. — Wiederholt follen aud) Alemannen 
über die Alpen gezogen und unter den Fahnen der arianischen wit 
gothen in Italien. gefämpft haben. 

Ueber 200 Fahre Herrfihten die Nachfolger des Meroväus, des 
Grofvaters Chlodwigs, die Merovinger, über Frankreich und Ale- 
mannien. Die Gefhichte diefer Diymaftie ift größtentheils ein. Ge- 
webe von Scheußlichfeiten, Weber die Lage unferes Yandes wilfen 
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pie Urkunden wenig zu erzählen, allein diejelbe ijt wohl genugfant 
mitgezeichnet durch die Berichte über Hofintriguen, VBerwandtenmord 
und Thronkriege unter den Regenten. Pipin der Kurze, der Sohn 
des Karl Martell machte dem Skandal ein Ende, indem er 754 
den lebten „müffiggängerifchen” Merovinger vom Throne ftieß und 
den KRönigstitel mit dem eines Hausmeters vertaufchte. Er hob die 
Herzogswürde in Alemannien auf und fette über das in Land- 
(Sent)Graffchaften eingetheilte Gebiet einen Föniglichen Verwalter. 
Auf Bipin folgte 768—814 der Sohn desjelben, Karl der Große. 
Db an den zahlreichen Kriegen diefes Fürften auch Krieger aus 
dem Aargau Theil genommen, ift bei dem Mangel an beglaubigten 
Urkunden fhwer zu bejtimmen, aus dem Thurgau, der damals die 
öftliche Schweiz von Bündten bis‘ in den Kanton Zug hinein ums 
faßte (um 780 wurde der Thurgan in die Graffhaften Zürichgau 
und Thurgau im engern Sinn getheilt), werden die Namen einiger 
- Krieger und Prälaten angeführt, die in feinem Dienfte ftunden. 
Ebenfo jchwer ift anzugeben, in wie weit diefem Gebiet Karls 
Begünftigung der Kunjt und Wiffenfchaft zu gute fam. — Nlad) 
feinem Tode 814 begann in Folge der Thronftreitigfeiten und der 
Geiftesihwäce feiner Nachfolger wieder eine fchlimme Zeit für 
Land und DVolf. Ludwigs des Srommen Söhne theilten im Vertrag 
zu VBerdün (843) das Reich, Memannien fiel Ludwig dem Deutfchen 
zu. Rarl der Diele vereinigte eine Zeit lang wieder das ganze Reich 
unter feinem Scepter bi8 zu. feiner Abfegung. Die folgenden Yaro- 
Iimgifchen Könige hatten Fein Anfehen. Unter den Wirren erftand 
888 das neu burgumdifche Königreich und 28 Jahre päter wurde 
unter Konrad I. au das alemannifhe Herzogthum wieder 
hergeftellt. Gleichzeitig wurde die Gegend am NAhein durch die 
Einfälle der Ungarn oder Magyaren heimgejucht. 920 endlid ging 
die Regierung in die Fräftige Hand Heinrichs I. aus dem fächfifchen 
Herzogsgefchlecht über. : 

In die Periode der fränfischen Herrichaft fällt unzweifelhaft 
die, völlige Chriftianifirung and des Nargaues. Einzelne 
mochten wohl immer noch dem alten Glauben anhangen und tim 
Berborgenen den heidnifchen Kultus üben, Karl der Große felbft 
war ein zu großer und mächtiger Freund der Kirche, ald daß er 
nicht ihre Intereffen wie in Italien und gegenüber den Sachjen, 
fo auch anderwärts verfochten hätte, Er führte zu ihren Gunften 
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den Zehnten ein und e8 bedurfte wohl feiner Entjchiedenheit und 
Macht, um diefe Läftige Abgabe aufrecht zu erhalten. Er entband 
die Bifchöfe des Kriegsdienftes und Kudwig der Fromme unterfagte 
ihnen das Tragen der Waffen. Manche Kirde und Pfründe des 
Aargau ift wohl fchon in diefer Zeit errichtet worden. Urkundlid) 
treffen. wir diejenige von Katjeraugit 891 und Mandacd 896 an. 
Karls Rathgeber, Bifchof Hatto von Bafer (801—823) erlieh für 
feinen Sprengel eine Verordnung, nad) welcher jeder Pfarrgeiftliche 
wenigftens ein Saframenten-, ein Kolleften-, ein Chor-, ein Tauf- 
buch, einen Kalender, ein Kirchengejfeg, einen Pfalter, eine Samm- 
(ung Lehrpredigten für die Sonn- und Feittage des Jahres haben 
follte. — Bis 557 treffen wir no Bifchöfe von Vindoniffa an, 
um diefe Zeit wurde dann der Bilchofsfig nad Konftanz verlegt, 
in Windifch blieb noch viele Yahre das Generalvifariat und ein 
geistlicher Gerichtshof zurück. — Der Beifall, welchen das Mönche: 
wefen fand, macht e8 begreiflih, daR ein Papit Nikolaus IL. jchon 
860. die Priefter zum ehelofen Leben zu nöthigen juchte. Bifchof 
Huldreih von Augsburg widerjegte fih in einer Fräftigen Zufghrift 
den Beitrebungen de8 Pabjtes. 

In eben diefe Zeit datirt die Gründung einiger Klöfter 
zurüd, obwohl Karl der Große felbjt diefen Anftalten weniger 
günftig war. Auf dem Boden de8 Aargaus erweiterte fih DIS- 
berg aus einer Einfiedelei zu einem foldhen und die Königin 
Kichardis, Gemahlin Karls des Dicden, beredete diefen, daß er das 
Benediktinerklofter Zurzach der Abtei Reichenau einverleibte. An 
den ‚Grenzen de8 Aargaus entftund Beromünjter (zwifchen 720 
und 750) und Sädingen. Pipin der Kurze jchenfte dem 729 
bon Pirminius gegründeten Klofter Murbad im Eljaß das Stift 
zu Luzern mit den 16 dazu gehörigen Meierhöfen. Von diefen 
Meierhöfen lagen im jegigen Aargau derjenige zu Eolfingen (EI- 
fingen), Rain, Halderwanch, Yunfhofen. Wenn der Abt von Mur- 
bad) herauf fam in. die aargauifchen Höfe zum Geriht im Mai 
und Herbit, jo zogen der Probjt von Luzern, die Meier und Kelner 
ihm mit 17 Rofjen entgegen bis Elfingen, von da, hielten fie Ges 
it die Höfe herauf bis Luzern. 

Bon vertheiltem Privateigenthum, den Zelg en, ‚veden die Urfun- 
den fehon früh (779), das unvertheilte bejtand in Almende und Wald, 
welche oft mehreren Gemeinden gemeinfam waren. Der Befib von 
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Sondereigenthum (319) berechtigte zum Antheil an Wunn und 
Weide. 

Bon der Befchaffenheit der meropingifchen und ‚Teten faro- 
lingifchen Könige, von dem Leben und Treiben der Fürften und 
Großen und dem jtet8 fi mwiederholenden Thronfriegen läßt jich un: 
fchwer ein Schluß ziehen auf die öfonomifhe Xage und den 
Zuftand des Volkes. Das daherige Bild ift, troß der DBe- 
mühungen Karls de8 Großen und ungeachtet des Einfluffes des 
Chriftenthums fein erquicliches. E8 fehlt hiefür nicht an. bejtimmten 
Zeugniffen von Zeitgenofjen. König Guntramnus hielt nad) Gregor 
von Tours (um 561) folgende Rede an feine Großen: das ganze 
Bolf ift in Lafter verfunfen, Seden ergößt e8, Unrecht zit üben; 
Niemand fürchtet den König, Niemand chrt den Herzog, Niemand 
den Grafen“. Gregor von Tours felbft ergänzt diefe Züge, indem 
‚er in der Einleitung feines 5. Gefchichtsbuches jagt: „der Vater 
erhebt fich gegen den Sohn, der Sohn gegen den Vater, der Nächite 
gegen den Nachbar; die Kriegsleute find ‚gewohnt zu rauben, zu 
Ichwelgen, Weiber zu verderben, Naufen, einander mit Waffen an- 
fallen, Gewaltthat üben ijt zur Sitte geworden”. &8& ergibt fidh 
hieraus fchon zur Genüge, wie groß die Unficherheit des Leben 
und Eigenthums und wie fchwer e8 für den Bauer war, bei ftiller 
Arbeit des Lebens froh zu werden. — Um dem Unleidlichen eines 
folhen Zujtandes abzuhelfen erließ Childebert, der König Auftra- 
jiens Verordnungen, welche bezeichnend find: „Seder foll im unge 
„störten Befit defjen bleiben, was er 10 Jahre lang ruhig befefjen; 
„wer eine Fran vaubt, ijt des Todes fhuldig, feine Kirche fchüst 
„ihn. Der Mord wird mit dem Tode beftraft, feine Xöfung findet 


„Statt. Der Richter, welher einen Straßenräuber entfommen läßt, 


„wird mit dem Zode bejtraft“. — Bonifacius, der Apoftel der 
Deutichen, Hagt (um 740) dem Pabit Zacharias: „Iebt find Die 
meisten Bisthümer habjfüchtigen Laien oder ausfchweifenden, gewinn: 
Jühtigen Klerifern zum Genuß überliefert, und wenn fi) auch einige 
derjelben für züchtig ausgeben, jo find fie do ZTrunfenbolde oder 
Säger, füänpfen bewaffnet im Heere und vergiegen mit eigener Hand 
menschliches Blut“. In der That ließ der Hausmeier Carlomann 
durch eine Synode 743 den Geiftlichen die Jagd, das Kriegführen, 
die Unfeufchheit unterfagen. Diefe Mittheilungen betreffen zwar 
nicht fpeciell den Aargau, allein jeine Bewohner dürften wohl faum 
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eine Anstahme-hievon oder doc) nur in dem Maß gemacht haben, 
als fie von den Fürjtenhöfen und bom a u Wirren und 
Kriege entfernter waren. 


3. Der Aargau unter den heutfiiren Kaifern bis zur Zeit 
Audolfs von Habsburg I20—1291. | 


AS Heinrich I. (der Finkler) aus dem fähjischen Haufe 919 
deutfeher Kaifer wurde, beftand in Helvetien das 888 von Rudolf L. 
gegründete nen burgundifche oder Nudolfinifche Königreich und das 
Herzogthum Alemannien, welche übrigens beide die Dberhoheit des 
deutfchen Katfers anerfannten. "Die Grenzen zwifchen denfelben 
wechfeltl und namentlih das Gebiet zwifchen Aare und Reuf 
wurde durch die Kämpfe, welche zwifchen ihnen 919—922 geführt 
wurden, berührt. Es "gehörte nebft dem Fretenamt vorübergehend 
zum Königreih Burgund, da8 926 vom Kaifer Heinrich durd) einen 
Theil des alemannijchen Helvetiens big Eglisau vergrößert ward. 
Sage und Gefhichte haben aus diefer - Zeit das Gedäckhtnig der 
alemannifchen Herzogstochter und ‚burgumdifchen Königin Bertha 
überliefert, die ich durch eine wohlmollende Negierung, durd Er- 
bauıng don Kirchen, Klöftern, Brüden, Straßen, Burgen und 


Herbergen ‚namentlich im weftlichen Helvetien umvergeplich gemadt 


‚hat. Erft 1024 wurde das Königreich Burgumd nad 132jährigem. 
Beftand wieder eine eigentliche Provinz des deutschen Reiches, und 
je länger je mehr wurde auch) in Folge: anderweitiger Ereigniffe 
und Bewegungen unfer Land von einzelnen Fleinern Herren, Grafen 
und Edlen und nicht von einem gemeinfamen Oberhaupt regiert. 
Wichtiger waren die Einfälle der Ungarn, welche fhon 907 
mit der Zerftörung Bafel® begannen und von da an fortgefett 
wurden. Sie, fowie die Saracenen abzutreiben, welche fi) in den 
Alpenpäffen und Alpenthälern feitgefeßt, hatten die Könige von 
‚ Burgund und die dentfchen Kaifer vollanf zu thun. Daß auch der 
Aargau und zumal der nördliche Theil desfelben die Angriffe, und 
Vermüftungen der Magyaren (wie die Ungarn auch genannt ur: 
den) erfuhr, beweist die Ueberlieferung von dem Siege, welchen 
Hirminger, der Graf des Frieigaus über fie errungen haben jolt. 
Sie rücten, fo wird erzählt, vom Bodenfee her an beiden Ufern 
de8 Rheins herab bis zum neuerbauten Stifte Sädingen. Von 
feiner fihern Burg bei Schupfart herab fah Graf Hirminger das 
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- Begirmen der beiden durch den Fluß getrennten Schaaren. Seine 
Boten eilten durch die Jurathäler und riefen die ftreitbare Manns 
Schaft zu den Waffen. Er überfiel die Feinde in der Dämmerung 
und fchlug fie im die Flucht, da ihnen die jenfeits des Aheince 
Selagerten nicht zu Hülfe lommen Fonnten. — "Die orfanartige 
Ericheinung: der Ungarn Flingt in fo manchen VBolksfagen und 
Liedern’ bis auf den heutigen Tag nad, zum Zeugniß, wie tief und 
gewaltig in allen Schichten die Bevölferung von dem Schreden der 
wilden Horden erfchüttert worden if. — Eine für die Zukunft 
bedeutfame Folge diefer Magyareneinbrücde war (außer der Er: 
bauung der zahlreichen feiten Burgen) die Errichtung ummanerter 
- Städte und die Gründung der Bürgerfchaften, wovon Ren nod) 
einläßlicher die Rede fein wird. 

Imidie Zeit der fähfifchen Kaifer fällt ein Bauerwanfftdnt 
in Mlemannien. Während auf der einen Seite die Gutshörigen und 
zinspflichtigen Leibeigenen fich anjtrengten, zum Nange der Freien 
zu gelangen, fahen fich die Freien der Leßten Klaffe (die zinspflid)- 
tigen Freien) durch die Herren unterdrüct und gezwungen, entweder 
deren Schuß zu faufen oder in Hörigfeit zu finten. Diefe Erniedri- 
gung erfolgte nicht überall ohne Widerftand. Die Freien des Thur- 
gaus ftritten (992) an der Schwarzah unfern Schaffhaufen in 

offener Schlacht gegen den Adel und wurden befiegt. — &8 hängt 
damit unftreitig zufammen, wenn ums faft gleichzeitig erzählt wird, 
wie die freien Männer von Wohlen am Gerichtstag zu Solothurn 
bei König Konrad (dem Sohne der guten Königin Bertha) fidh 
ohne Erfolg beflagt, wie fie vom Grafen Guntram dem Reichen 
von Altenburg ungerecht bedrückt werden. — Im ähnlicher Weife 
nahm Lanzelin (Guntrams Sohn) den freien Männern um Muri 
ihre Hütten und Felder weg. Sie baten den alten dem Tode nahen 
Herrn umfonft um Zurücigabe, der Sohn Radbot wies fie (1007) 
mit Beratung ab. Im Zorn waffneten fie fi), wurden aber bei 
„Marbach“ überfallen, befiegt und ohne Hoffnung auf Nückfehr 
vertrieben. Nadbot Hatte einen Grund mehr, in Muri und dann 
auf dem Wiülpelsberg ein feites Haus zu bauen. 

Um den Landbebauern das Leben jauer zu machen, fehlten 
nebft Kriegen der burgundifchen Großen gegen Kaifer Konrad und 
Heinrich III. (1033) auch die Fehden der Adelichen unter ein- 
ander nicht, im welchen fie fich gegemfeitig die Aecker der Unter- 
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gebenen verwäjteten, das Vieh wegtrieben, die Wohnungen ver: 
brannten. So verheerte 1007 Rudolf, Landgraf im Elfaß, die Be- 
fiungen feines: Bruders NRadbot im Eigen, verbrannte Brugg und 
Aarau, ohne die Burg Rore überwältigen zu fünnen. Kein Wunder, 
wenn das Bolf die Einführung des Gottesfriedens durd die 
Geijtlichfeit al8 eine göttliche Einrichtung begrüßte. Nach den Be 
ftimmungen: desjelben follte fein Chrift die Waffen führen wöcent- 
(ih don Sonnenuntergang am Mittwoch bi8 Sonnenaufgang. am 
Montag und jährli vom Advent bis am adhten Tag nad) Oftern; 
wer nicht gehorchte und dreimalige Drabtung nicht achtete, wurde 
mit dem Kirchenbann bedroht. 

Mit dem -Sahr 1074 begann der Kampf zwifchen Bob 
Gregor VII. und Kaifer Heinrih IV. um die «Befugnifje des 
 BabitthHums und des Kaiferthums (der Kampf zwifchen Thron 
und Altar). Wie fehr der Aargau dabei in Meitleidenfchaft gezogen 
wurde, beweist jchon die Stellung, welche in demfelben die adelichen 
Sejchlechter einnahmen. Der Pabft verbündete fi) aud hier, fo 
weit möglid) mit der Ariftofratie des Landes, um den Raifer zu 
befämpfen. — Rudolf von Nheinfelden, der mit der Hand der 
Schweiter Heinrichs IV. das HerzogthHum Schwaben und das Nel- 
torat über Burgund erhielt und mehr ala 20 Sahre ganz Helvetien 
unter fich hatte, Tieß fich, durch Ehrgeiz verleitet, zum. Gegenfaifer 
(Pfaffenfönig) erwählen. Mit ihm ftund auf Seite de8 BPabftes 
008 Gefchleht der Grafen von Habsburg (amd der Zähringer), wo- 
gegen das Grafengefchleht von Lenzburg nebjt dem romanischen 
Helvetien entfchieden die Sache des Kaifers verfocht. Drei Yahre 
lang war auch der Aargau der Schauplaß diefer Kämpfe, in welchen 
jedes Kloster, jede Befte, jedes Dorf Tehrum die Beute der Parteien 
wurde und der Zwiefpalt bi8 ing Innere der Familien drang. So 
bermüfteten die Truppen der drei Bifchöfe von Lanfanne, Bajel 
und Sonftanz 1078 das Gebiet von Nheinfelden mit euer und 
Schwert. Rudolf von Rheinfelden verlor in der Schladht an der 
Elfter in Thüringen feine rechte Hand und Tags darauf das Leben 
(1080). Der Streit wurde für einmal (1022) dur) das Wormfer 
Konfkordat beendigt, dag Endergebniß desjelben war eine Schwädhung 
der deutfchen Kaifermadht zu unten des ihm untergeordneten 
Herrenftandes. Bon 1097 an regierten die Zähringer ale Her- 
zoge des Zürichgaus und der beiden Burgund aud im Aargan. 
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Unftreitig Hat: fi) auch) das Gebiet des Nargaus bei den 
Krenzzügen betheiligt, welche von 1096 fait 200 Jahre lang 
Europa in Bewegung fegten. Die Urkunden wiffen freilich davon 
nicht viel Befonderes zu berichten, al die Entjtehung des Sohan- 
niterftiftes zu Leuggern, welches 1231 zum erften Mal erwähnt 
wird. Bon dem Grafen Ulrih IX. von Lenzburg ift e8 wahrfchein- 
lich, daß. er 1147 Kaifer Konrad VII. nad) Paläjtina begleitet. 
Wenn Zorguato Taffo in feinem Gedicht, das „befreite Jerujalem“ 
von 6000 Helvetiern redet, welche das Kreuz genommen, jo wifjen 
wir nicht, wie viel dabei auf Rechnung dichterifcher Freiheit zu 
fegen und wie Viele von den 6000 Angehörige des Nargaus mögen 
gewejen jein. — Die allgemeinen Wirfungen, welche von den Kreuz- 
zügen ausgingen, wird auch der Nargau erfahren haben. Sie find 
mehr focialer Natur. Xeibeigene, welche mitzogen, wurden frei; die 
zurücbleibenden Leibeigenen mußten Tchonender behandelt werden, 
damit fie nicht als Kreuzfahrer ein erhofftes befjeres Loos mit dem 
gegenwärtigen zu vertaufchen fich entichlöffen; die Eigenthümer gaben 
ihnen mehr Lediges Land zum Anbau. Grundftüde wurden um 
geringe Preife feil, zu deren Berfauf Nüftungen und Ketfekofien 
nöthigten, Aebte und Bifchöfe benugten, wie die Urkunden diejer 
Zeit beweifen, die Gelegenheit bereitwillig, um Köfter und Kirchen 
zu. bereichern. Die Städte öffneten fi) den Landleuten und fremden 
Handwerkern, um den Abgang der Weggezogenen zu ergänzen. Die 
Kreuzzüge hatten unftreitig eine Schwächung des Adelsjtandes zu 
Gunjten der Kirche und der untern-Stände zur Folge, welche danı 
in der folgenden Periode zu Tage tritt. — Hiebei ift noch der Er- 
wähnung werth, daß feit den SKreuzzügen die Tamilien und Ges 
- Ihlehtsnamen auffamen. Die Herren liehen diefelben von ihren 
Gütern, Burgen und Aemtern, die Männer aus dem Bolf folgten 
ihnen nad) und nahmen ihre Namen von ihren Befhäftigungen, 
Wohnorten, ihren körperlichen und geiftigen Eigenfchaften her. 

Außer den Kreuzzügen haben wir als politifche und friegerifche 
Thatjache noch die Züge der deutschen Kaifer, der Hohenjtaufen 
namentlich, über die Alpen und ihre Kämpfe in Italien zu erwähnen. 
Urhundlich bezeugt ift, daß Grafen von Lenzburg und Habsburg 
mit ihren Dienftleuten dem Kaifer Friedrich I. dahin folgten (1162); 
jo begleitete auch der 22jährige Audolf von Habsburg (der fpätere 
Kaifer) Sriedrich II. in$ Lager von aenza (um 1248), 
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Nach dem: traurigen Ende de8 hohenftaufifchen Herricherge- 
Ichlechtes folgte die unglücliche Zeit des 2djährigen Zwifchen- 
reiches. Der Aargau hat fie unzweifelhaft auch durchgefoftet. Das 
Fchde- und Raubwefen der Großen geftattete dein Landbauer ‚ dem 
Gewerbsmann, dem Neifenden Feine Sicherheit. Das Fauftredht 
herrichte und gefährdete die Freiheit, das Eigenthum, dag Leben 
eines. Jeden, der nicht mächtig genug war, den Unterdrücern Ad- 
tung zu gebieten. Im diejer Zeit ftieg Rudolf von Habsburg, PBathe 
Kaifer Friedrichs II, zum höchften Anfehen empor. Wir dürfen 
bei feiner Perfönlichfeit fchon etwas verweilen, weil er in Hinfiht 
auf Geift, Gemüth und Charakter eine der fchönften Blüthen ift, 
welche auf aarganifchen Boden gewachjen, und weil der einzige 
Kaifer — und der beiten einer — den unjer Yand dem deutfchen 
Reich gegeben Hat. BVielfach haften auch ihm die Fehler und Ge- 
brechen an, welche die Zeit charakterifiren, in der er aufwudhe. Er 
war friegs- und fehdelnftig, er erhielt fich jelbjt nicht frei von 
Gewaltthat und Graufamfeit, wie er denn gefangenen Baslern die 
Hände abhauen Ließ. Aber jer’s Zufall, jei’s Zug feines Gemüthes, 
wir finden ihn in feinen Schden meilt auf Seite der Unterdrüdten 
oder nach Freiheit Strebenden. Dazu war er einfah in feiner. 
Lebensweife, herablaffend und Leutfelig gegen Bürger und Hand- 
werfer, feinem Charakter und feinen Handlungen fehlte dev fede 
Humor und die frifche Gemüthlichkeit nicht, die durchweg den ächten: 
Volfsmann zeichnen und dem zu Lieb man gern fogar einen Fehler 
zum Guten fehrt. As er die Sache der Gibellinen, der er fonft 
anhing, verloren fah, wurde er welfifch und bald hatte er aud) die 
Kirche und Geiftlichfeit auf jeiner Seite, welche dem debot gemor- 
denen manche frühere Derbheit nachfah. Auf jede Weife that aud 
das Glück das Seine, um ihn zum beliebtejten, populäriten Mann 
in Oberdeutfchland zu machen. — Er war längjt nicht mehr der 
fleine Herr, der fi genöthigt jah, fein Schwert wie ein Ban- 
denführer in den Dienft eines Mächtigern zu geben. Theile 
dur) Erbfchaft, theils durdy Vergleih war er jo weit gefommen, 
auf fich faft alle Befitzungen der Lenzburger, Kiburger, Habsburger 


zu vereinigen, dazu Fam die Landgraffchaft des Elfahes und des 


Aargau und manche andere wichtige Beitallung, die er dem DVer- 
trauen freier Völferfchaften verdanfte. So hatten ihn die Wald- 
jtätte zum zweitenmal zu ihrem Neichsvogt gewählt während der 
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Zeit des, Zwifchenveich®, die Freiburger hatten ihn zum Schirmvogt 
angenommen, als Hauptmann der Zürcher hatte er den Freiherrn 
von NRegensberg und den Abt von St. allen befriegt. Auch) zu 
Bafel Hatte er. ergebene Anhänger in der adelichen Sefellfchaft zum 
Stern. Mit Bafel lag er gerade in Fehde, als. er 1273 am 
13. September zum deutfchen SKaifer gewählt wurde. Seine Ges 
mahlin Gertrud von Hohenberg und Froburg jaß gleichzeitig mit 
ihren vielen Kindern im einfachen Herrenhaus zu Brugg. Herren 
und Edle und die Menge des Bolfes braten ihr Glücwünfche 
dar, und ein. ftattliches DBegleit ging mit ihr zu ihrem Gemahl 
ae Kheinfelden, von wo Gewahpnete der. helvetifchen Städte fein 
Gefolge zur Krönung in Aachen vermehrten. 

‚Mit Recht gab der neue Kaifer aus dem Habsbntgifchen Haufe 
die bisherige Politik feiner Borgänger und namentlich der Hohen- 
itaufen auf und befaßte fich mehr, als mit Italien, mit den An- 
gelegenheiten. Deutfchlands. Seinen Kampf gegen den König Ottofar 
von Böhmen fochten (1278) aud die Krieger des Aargaus mit, 
von Zofingen ijt dies ausdrüclicd, bezeugt. Der Siegespreis diejes 
Kampfes war. die Unterwerfung Oefterreichg, Kärnthens und Steier- 
marks. Mit Einwilligung der Kurfürften Shuf Audolf- aus diejen 
unterworfenen Lande ein erbliches Fürftenthum zu Gunften feiner 
Tamilie. Der ältejte feiner Söhne, Mbreht, wurde Herzog. von 
Defterreih und fhlug feinen Sit zu Wien auf. — Damit ift der 
den neuen Monarchen gemeinfame Plan bezeichnet, eine neue;-Haus- 
dynaftie zu gründen. Die Gefhide des Aargaus find von da an 
mit denjenigen de8 Herzogthums Dejterreich auf jo lange verknüpft, 
bi8 die Attraftionsfraft der Eidsgenofjenfchaft, jeine Landestheile, 
die einen früher, die andern fpäter an fi) zieht. — Während feiner 
Regierung verweilte Audolf öfter im Aargau, 1273 auf dem 
Schloß Lenzburg, 1283 März 6. in Mellingen,. 1273 in Rhein- 
felden, wo in der. Stiftsfirhe am 14. Februar: ein Sohn: desfelben 
- getauft wurde, dann 1283 wieder dajelbft. 

Zur Charakfteriftif der deutfch -faiferlichen Zeit von 920 bi8 
1291 gehört die Gründung befeftigter Städte ‚mit ihren 
Bürgerfchaften — die Erbauung der Burgen — die Stif- 
tung der Klöfter. 

Die nod. jet. blühenden Städte de8 ring jind wohl mit 
wenigen Ausnahmen unter der Regierung Heinrichs I. oder feiner 
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Kachfolger mmmauerte Orte geworden. Der Umftand, daß fie fait 
alle auf der Süd- und Südweftfeite der Flüffe (des Aheins, der 
Aare, der Neuß, der Limmat) liegen, weist darauf hin, daß fie‘ 
urjprünglic den Zwed hatten, jich gegen Angriffe zu deden, welche 
von Norden und Nordoften erfolgten. Aarau, Aarburg, Zofingen, 
Lenzburg, Brugg, Baden, Mellingen, Bremgarten, Meienberg, 
Klingnau, Kaiferituhl, Yaufenburg, Nheinfelden find in diefer Zeit 
Traftanden der Urkunden und Ornamente der Yandichaft. Bon 
einzelnen derjelben ift eine frühere Eriftenz bezeugt, jo von Baden, 
Zofingen. Meienberg allein ift aus einem befeftigten Städtchen 
wieder ein offener Fleden geworden. | 

Unter den fpätern Kaifern, welche die Städte begünftigten, 
nennen wir den Hohenftaufen Friedrich II. und den Habsburger 
Rudolf. Der erjtere fuchte fie an fich zu-feffeln, weil er ihrer für 
feine italienifchen Kriege bedurfte. Das Zwifchenreic) fah Städte- 
bindniffe und die Zünfte entftehen. Kaifer Rudolf gewährte, wie 
Bern, Solothurn, Zirid, Schaffhaufen, fo aud) einzelnen aargani- 
fchen Städten erweiterte Freiheiten, fo Aarau das Vorrecht, daf 
bürgerliche Familien um adeliche Lehen fich bewerben durften (das 
Mantel- und Schwertredt). 

Außer den Städten gehören die neu entjtehenden Burgen 
zur Charakteriftit der Zeit und Gegend. Wenige Gegenden weifen 
deren fo viele auf, wie der Aargau. Auf dem Linfen Ufer der 
Aare treffen wir: Königftein, Hochrain, Lörrach, Biberftein, Auen- 
ftein, Wildenftein, Schenfenberg, Rauchenftein, Kafteln, Billigen, 
Befferftein, Weljenberg (Mandadh), Leuggern (Ritterhaus der Io- 
hanniter). Ienfeits des Sura: Urgig (bei Densbüren), alt 
Homburg, Thierjtein, der Stein bei Rheinfelden, Schupfart, Habs- 
burg = Laufenburg. — In der Graffhaft Baden: Bernau, 
Klingnan (Klingen), Xeuggern (Commenthuret), Tägerfelden, Wafjer- 
jtelz, Kaiferftuhl, Endingen, Freudenau, Stein zu Baden. — In 
den freien Aemtern: Lunfhofen, Scharfenftein, Neußegg, Bein- 
pl, Ariftau, Boswyl, Schönenwerth (Werth), Büttifon. — Auf 
dem rehten Aarufer: Altenburg, Habsburg, Müllinen, Brun- 
egg, Wildegg, Lenzburg, Rupperswyl, Schafisheim, Seon, Halwyl, 
Seengen, Zahrwangen, Liebegg, Troftburg, Reina), Entfelden, 
ARued, Neitnau, Köllifon, Safenwyl, Wartburg, nl, Botten- 
jtein, Sriedau. 
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Diele von diefen Eoelfigen find fast fpurlos verfchwundert, 
andre Liegen in Trümmern, einzelne find noch erhalten. Der Adel, 
fo weit er im Nargan wohnte oder Rechte ausübte, foll 16 Grafen, . 
45 Freiherren und 356 Edle gezählt haben. Diefe Zahlen beweifen, 
daß unjre Periode die Blüthezeit des Adels war. Die mädtigften 
Gefchlechter, welche in derfelben auftauchen oder zum Theil au 
wieder verfchwinden, find die der Grafen von Lenzburg, Habsburg, 
Rheinfelden, der Zähringer. 

Endlich dürfen im Landfchaftsbild der Zeit die fi) mehrenden 
Klöfter und Stifte micht überfehen werden. Zu den fon vor- 
handenen (Diesberg, Zurzach) fommen während unferer Periode: 
Muri (1027), Hermetswyl (Srauenflojter, um 1190 von Muri 
dorthin verlegt), Wettingen (1227), Aheinfelden Stift (1228), Sion 
bei Klingnau (1269), Zofingen Stift (1274) und die Dominikaner. 
Die Gründung der Klöfter und der Zudrang zu denfelben wird 
and dadurd) erflärlih, daß fie bei der Unficherheit der Zeit am 
meisten Schug gewährten. Bon Muri wird ausdrüdlicd) mitgetheilt, 
daß dort ganze Familien Zuflucht fuchten. 


6. Die öfterreichifch deutfche Zeit (1291—1415). 


Der ältefte Sohn Audolfs von Habsburg wurde don feinem 
Bater mit dein neu errichteten Herzogthum Defterreich belehnt. 
Schon nad) den unglüdlichen Kämpfen der Hohenftaufen mit dem 
PabittHum war das deutjche Kaiferthfum gefhwächt und in Folge 
davon die Ablöfırng Fleinerer Staaten vom Keich begünftigt worden. 
Die Kaifer jelbjt gaben demfelben Zug nach und bemühten fich 
mehr um die Gründung einer Hausmadht, als um die Erhaltung 
der Einheit des Reiches. Diefer Plan vererbte fi) von Audolf von 
Habsburg auf Albrecht und auf die Fürften diefes Gefchlehts, «8 
ift der Grundgedanfe aller Bemühungen und Kämpfe derfelben 
während unferer Periode die Erweiterung der herzoglichen Herr- 
Ichaftsrechte in Oberdeutichland,, wie damals die Gebiete zwifchen 
- Khein, Yare, Reuß und Limmat genannt wurden. Sie haben diefen 
Gedanken foweit verwirklicht, als e8 ihnen der fiegreiche Widerftand 
der Waldftätte und der jungen Eidsgenofjenfchaft in den Alpen 
zuließ. Ein neues Herzogthum Dejterreih an den Ufern des Aheing 
und der Nare jollte allmälig erftehen, ähnlich demjenigen , welches 
Rudolf mit Einem Schlage an den Ufern der Donau und Mur 
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geichaffen. Als Albrecht nad) dem Thronfrieg mit Adolf von Naffau 
Raifer ward, zählte er zu den öfterreichifchen Befigungen die ehe- 
maligen Graffchaften dert Lenzburger, Habsburger, Kiburger, die 
Städte Aarau, Baden, Lenzburg Brugg, Bremgarten, Nheinfelden, 
Freiburg, Luzern, Surjee, Winterthur. Der jegige Aargau gehörte 
unbejtritten zu den öfterreihifchen Landen, er: bildete mit den äußer- 
jten Vorpoften gegen die anti=öÖfterreichifch. gefinnten.Drte: des bis 
1353 fi) ftetig erweiternden Vierwaldftätterbundes. Er wird darum 
auch von den Strömungen der politifchen und militärischen Ereigniffe 
mannigfach und in. bedeutender Weife berührt und im fie. hinein- 
gezogen. Begebenheiten, welche ganz Deutjchland erfchüttern, tragen 
fi auf feinem Boden zu, Burgen jeines Gebiets werden gebrochen 
und fallen in Trümmer, Dörfer gehen in Klammen auf. Die Fähn- 
lein feiner Städte und feines Adels erfcheinen in fast allen Schlad)- 
ten, das Blut. feiner Krieger röthet die heimische Erde und die 
außer derjelben liegenden Kampfgefilde. Das Bolf, die Städte und 
namentlich der Adel des Aargaus bewies eine jeltene Anhänglichkeit 
ans öfterreichiiche Fürftenhaus, dejjen Stammvater feinem Boden 
entjprogen. Nur im Vorbeigehen jei bemerit, daß Aargauer unter 
Defterreichd Fahnen wider den Gegenfaifer Adolf, in Böhmen, 
wider die. Bifchöfe von Mainz, Trier und Köln gefochten und nad) 
Mailand gezogen find. Größer find die Opfer, welde unfer Land 
in. den Kämpfen gebradt, welde wir nachfolgend der er- 
magnen. 

Nad) Baden fam Albrecht, um die Austreibung feier Aani 
vögte durch) die Länder Uri, Schwyz und Unterwalden zu: rächen. 
Bon dort ritt er am 1. März 1308 feiner von Aheinfelden foms 
menden Gemahlin entgegen, als an ihm auf Anftiften eines; näd)- 
jten Verwandten zu  Königsfelden  angejichts der Habsburg, der 
Wiege jeines Gejichlehts, der blutige Kaifermord begangen wurde. 
Die Leiche des- Ermordeten: wurde zunädjft im  Klofter Wettingen 
15 Monate lang beigefeßt,, wo noch der. Sarfophag steht, der.fie 
umfchloffen hat. Auf der Miordftätte erhob‘ fich zuerft eine Kapelle 
„ze Windisch“ (wie fie urkundlich genannt wird), dann ein veich- 
bedachtes Mönchs- und Nonnenflofter, in welchem Albrechts Tochter, 
die Königin Agnes ihren Aufenthalt nahm und fich den Ruf der 
Srömmigfeit und Milothätigfeit erwarb. 

Bald daranf wurden» die Gemüther bewegt 2a die Rache, 


welche an den Mördern geübt ward. Man fah ihre Burgen fchleifen, 
die Befaungen derfelben unterm Schwert fallen. Bon Fahrwangen, 
einer Burg des Ulrich) von Balm, wird erzählt, daß 63 Dienftleute, 
welche fie vertheidigt, enthauptet worden. Man hat die Richtigkeit 
der That, als einer zu blutigen, bezweifeln wollen, allein mag die- 
jelbe geschichtlich ungenügend bezeugt, blos in der Sage fortklingen 
bis in die Gegenwart, unangemefjen ift fie nicht dem Geifte einer 
Zeit, welche die Blutradhe für ein Net und eine Pflicht hielt, 
und wer da weiß, daß Leopold gleichzeitig Wart an der Töß (bei 
Pfungen), Eichenbadh, Altbüron zerjtören und fänmtliche Befatung, 
am. legteren Ort 46 Mann, enthaupten Tief, dem wird aud) das 
Blutbad zu Tahrwangen weniger unglaublich erjcheinen, Zur Zeit 
der Blutrahe wurden nod im Aargau zerjtört : Degerfelden *), 
Keußegg, Müligen und vielleicht nod) manche Burg, von der wir jekt 
nur nod) die dürftigen, jtummen und räthjelhaften Ruinen fchauen. 

Zu dem Heere, mit welchem Herzog Leopold nad) volfgogener 
Blutrahe die Waldftätte zu bezwingen hoffte, Tieferten die aar- 
gauischen Städte und Edeln ihr Contingent nah Morgarten. 
Es blieben dort unter den 1500 Erfchlagenen Graf Rudolf und 
Sohann von Habsburg-Lanfenburg, Herren zu NRapperswpl, Ulrich 
Freiherr zu Neußegg, drei Freiherren von Bonjtetten, zwei von Hal- 
wyl, einer von Baldegg, zwei Gehler nebit andern ungenannten. 
Aarau und die andern Städte beweinten viele Bürger. 

Die Mittel für einen beabjichtigten zweiten Zug gegen .die 
Eidsgenoffen und für den Krieg gegen Yudwig von DBaiern trieb 
Herzog Leopold auf eine bisher ungewohnte Weile bei. Er fchrieb 
(1316) in jeinen Erblanden (alfo auch im Yargau) eine Steuer 
aus, welche im zehnten Theil des Einfommens der Geiftlichkeit, 
de8 Schatungsmwerthes der Weinberge, dann bald auch der Aeder- 
beitund. Der Adel war ausgenommen, weil er auf eigene Koften 
rüften, feine Knechte jelbit nähren uud perfünli Dienft leiften 
mußte. Man mag au daraus entnehmen, welche Lafjten das Land 
diefer unruhigen Fürften zu tragen Hatte, 


*) Conrad von Degerfelden, Erzieher des Herzogs Johann von Schwaben, 
iwar bei dein Morde Albrecits gegenwärtig; er ward flüchtig und foll auf dem 
Härtfelde bei Neresheim die Schafe bis an fein Ende gehütet haben. Dasjelbe 
wird übrigens von Walther von Eihenbad erzählt. 
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Zu dem Kampf des Adeld wider Bern, der 1339 am 21. Suni 
mit der Schlacht bei Kaupen (Berner Morgarten) endigte, ritt 
jicher auch mancher Nitter des Aargaus dur) das Thor feines 
Schlofjes aus, denn e8 galt die Vernichtung der den Burgen ge 
fährlicften Stadt. Herzog Friedrich hielt fich wenigftens damals 
zu Lenzburg auf und bot durd) die Amteleite die Kriegsleute deg 
YAargans auf. Wie mancher von ihnen unter den 1500 auf der 
Wahljtatt Liegen blieb, ift nirgends angegeben. 

Etwas mehr wifjen die Urkunden von dem Tribut zu ber 
ten, welchen der Aargau an die Schladht bei DättwyT 1351 
26. Deyember bezahlte. Herzog Albrecht II. verfammelte am 5. Auguft 
die Beamten feiner Borlande in Brugg, um fiefür den Krieg 
gegen Zürich zu gewinnen. Da zogen ihm die Edeln und Städte 
de8 Aargans zu, um fein Heer auf 2000 Neifige umd 16,000 Fup- 
foldaten zu bringen, mit dem er Zirid) belagern wollte. E8 folgten 
Unterhandlungen, die zu feinem Frieden führten. Der Herzog fam- 
melte in Baden neue Streitkräfte. Die Zürcher vergalten die Plün- 
derungen der Feinde durch einen Streifzug, auf dem fie die Bäder 
zu Baden verbrannten, die Burg Freudenau zerftörten, Dörfer citt- 
äfcherten, Vieh wegtrieben. Dem Rückweg, den fie über Birmenftorf 
antraten, verlegten öfterreichifche Truppen und der aufgerufene Yand- 
jtrm bei Dättwyl, fie ftanden unerwartet einer Uebermadt von 
mehr als 4000 Mann gegenüber. Der Bürgermeifter Braun Thlic 
fi) feig weg, fein Statthalter Nüdiger Manefje übernahm den 
Dberbefehl mit dem Bemerfen, der wegfundige Brun hole eine 
Hülfsihaar herbei. *) Zwei und eine halbe Stunde fon hatte 
der nächtlihe Kampf in der Thalebene gedauert, al8 vom Berge 
her 150 verfpätete Zuzüger vom  Zürichfee den Nuf ertönen 
liegen „hie Züri), hie Sankt Telir“ und dem Feinde in die 
Seite fielen. Dadurch wurde der Steg entichieden. Die Haupt: 
fahne und die Panner von Brugg, Lenzburg, Bremgarten, Mel: 
fingen fielen den Zürcdern in die Hände, Bon den 600 Gefallenen 
waren 25 von Brugg, 25 von Mellingen, 30 von Baden. — 


*) Wenn wahr if, was die Sage erzählt, Manefje Habe die anf dem Streif- 
zug erbeuteten Stuten der feindlichen Keiterei entgegentreiben faffen und dadurd) 
jeien die Hengfte unlenffam md unmirsc geworden, jo wäre Manefie a mr 
ein tapferer Mann, jondern and ein Schlanfopf gemwejen. 
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Saft gleichzeitig (1352 im Mai) machten die Eidsgenoffen, um den 
Adel des-Nargaus in die Schranfen zu weten, einen Streifzug in die 
Freien Nemter und legten Stift umd Fleden Münfter und in fichen 
Kirchfpielen der Umgegend fämmtliche Gebäude in Afche. Brem- 
garten, mit einer öfterreichiichen Befakung verfehen, ftreifte über 
den Albis bis ins Sihlfeld, verlor 25 Mann und die fchon erhafchte 
Beute. — Die Lage des Landes wurde bei folchen gegenfeitigen 
Derwüftungen und Ausplünderungen eine unbejchreiblic) traurige. 
Der Thorberger Frieden (1358) gab demfelben auf furze Zeit wie 
der Ruhe. | 

Im Sahre 1375 wurde der Aargau dur) den Einfall der 
Engländer oder Öugler heimgefucht und verwüftet, Der fran- 
zöfiiche Große Ingelram von Couch hatte (1338) die Tochter 
Leopolds I., des bei Morgarten befiegten, geheiratet und als Aus- 
steuer verschrieben erhalten den Aargau ımd das Clfaß. Sein Sohn, 
Ingram VII. von Couch, forderte nun (1375) an der Spite von 
40,000 Mann don den Herzögen don Defterreih das Heiratsgut 
jeiner Mutter heraus. Im feinem Heere dienten etma 6000 Eng- 
(änder oder eigentlich Wallifer, welche, vom englischen König Eduard 
unterdrüdt, nad) Sranfreich geflüchtet, gegen ihren Unterdrücder unter 
franzöfifher Bahne gefämpft und nad gefchloffenem "rieden fich 
der Unternehmung Coucy’s angefchloffen hatten. Bon ihren hohen 
eifernen vergoldeten Helmen (Gugel, cucullus) wurden fie Gugler 
genannt. Der bedrohte Herzog Leopold von Defterreich forderte die 
- Eidsgenofjen zur Hülfe auf. Die Urfantone, weniger gefährdet und 
wenig geneigt, ihrem Erzfeinde beizuftehen, blieben neutral. Dagegen 
jtießen Bern, Zürid) und Luzern, welche den Aargau als ihren 
Börpojten betrachteten, ihre Truppen zu den öfterreichifehen. Die 
 Nichtübereiniftimmung der Eidsgenoffen und die Feigheit der Grafen 
von Kiburg und Nidau, welche die Jurapäffe hätten halten follen, 
machte Couch’8 Kriegsleuten die Sadhje leicht. Sie überftiegen faft 
ohne Schwertitreih den Hauenftein, gingen über die Aare und 
brachen plündernd in das Gebiet zwifchen dem Nenenburger Sce 
und Albis ein. Der Herzog von Defterreich, welcher, durch Truppen 
bon Zürich und Luzern verjtärft, bi8 Suhr vorgerücdt war, z0g fi) 
zurücd, auch feinerjeits das offene Land verwüftend, um den Feinden 
- den Borrath an Lebensmitteln zu entziehen. Zofingen hielt den 
 — Guglern Stand, dagegen plünderten oder verbrannten fie die Burg 
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Triedau, Biberftein, Auenftein, die Klöjter Königsfelden und Wet- 
fingen. Auch Lenzburg erfuhr ihren Schreden. Aus einer Handfeite 
bon 1376 ergibt jih, daß die Lenzburger „in dem Krieg mit den, 
Englifchen fast verderbt und gejchädigt, die Stadt don dem Feinde 
verbrannt und gefchleift ward, aljo daß den Bürgern in Haus und 
Hof Nichts blieb." (Siehe Stadt Lenzburg, Seite 7.) Nachdem der 
Entlibucher Landfturm bei Buttishol und dann die Berner. bei 
Ins und Traubrunnen einzelne Abtheilungen der ungebetenen Gäfte 
gefchlagen, 309 fi) Ingelram mit dem Aeft fchleunig über den Iura 
ing Elfaß zurück. — Das Land war durd) die VBerwüjtungen und 
Plünderungen fo jehr erfchöpft, daß eine Theunrung und Hungers- 
noth folgte. Die Zahl der hungrigen und zudringlichen Wölfe hatte 
ji) fo vermehrt, daß man in Heinen Städten vor ihnen die Thore 
Ihloß. — Während des Krieges mit den „Englifchen“ verfaufte 
Aarau dem Grafen Heinrich von Montfort zu Handen des Herzogs 
Lenpold 40 Spieße um 159 fl., für welchen Betrag er der Stadt 
das Geleit (den Zoll) auf fünf Jahre überlief. 

Zu der für den Adel fo furchtbar mörderifchen Schlacht bon 
Sempad) am 9. Juli 1386 309 der Herzog von Brugg her theils 
der Suhre nach über Schöftland, theils über Zofingen. E8 fielen 
ans dem Aargau folgende Stadtbürger : Kunz Stieber, Schultheiß 
von Narau mit 14 Mann, Werner von Xo, der Benner von Lenz 
burg mit 7, Niklaus Thut, der Schultheiß von Zofingen, der fein 
Banner im Wunde heimbradte, mit 18, Hans von Burfheim, 
Anführer Derer von Mellingen, Werner der Schent, Hauptmann 
Derer von Bremgarten, mit vielen ihrer Bürger, 8 von Nhein- 
felden ; — Edelleute: Thüring v. Halwyl, Hans vd. Halwyl, Konrad 
v. Köngjtein, Heinrich, Audolf und Friedrich dv. Reina), Marquard 
v. Dalded, vier Herren v. Düttifon, Mathias und Albrecht v. Mi- 
linen, Rudolf v. Hünenberg, Graf Hans v. Thierftein, Franz, 
Ulrich, Sigmund unzenodh zwei andere v. Tegerfelden, zwei Herren 
dv. Klingen, Hudolf der Ehe und zwei Hug don Schönau. Bon 
696 Grafen, Herren und Nittern, welche gefallen, wurden 20 aus 
dem Nargau in ihren Samitierörüften, der Herzog Leopold mit 60 
der Seinen in Königsfelden begraben. Die übrigen Todten Tiegen 
in der Erde bei Sempad). Man fann fich denken, welchen Sammer 
und Schreden diefe Schlacht auch im Aargau verbreitete. 

Gleihwohl fann Leopold III. mehr darauf, den Tod feines. 
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Baters zu rächen, als Frieden zu jchliefen. Die Feindfeligfeiten 
dauerten in der Form von Naubzügen fort. Die Zürcher umd 
Luzerner fchleiften die Burg Ariftau im Wagenthal, dem Walther 
d. Heide gehörig, nachdem fie die 20 Vertheidiger von den Zinnen 
herabgeftürgt. Gleichzeitig wurde die Burg Neinadh und Scarfen- 
jtein (zu Meienberg) gebrochen. (Die Berner äfcherten inzwifchen 
gegen 30 Dörfer um Freiburg ein.) Endlid) fam dur Vermittlung 
der Reichsftädte ein anderthalbjähriger Waffenftillftand — der böfe 
Friede — zu Stande, der dur) den DVerrath zu Wefen gebrochen 
wurde. E&8 folgte (1388, 9. April) die Sreiheitsfchlacht der Glarner 
bei Näfels. Beter von Thorberg führte die aargauifchen Kriegs- 
Ichaaren dorthin. Wie viele von denfelben unter den 2500 dafelbft 
Gefallenen blieben, ift nirgends angegeben, jondern nur, daß der 
Adel zu betrauern hatte: den Freiherrn Yohanı dv. Bonjtetten, den 
Grafen Wallraff v. Thierftein, den jüngern, den Freiherın Uri 
Schenf von Kafteln, die Edeln Johann und Ulrih von Lienheim 
aus Baden. Schwerer wurde der Aargau betroffen durch die nad)- 
folgenden zahlreichen Streif- und Naubzüge. Eine Aufzählung der 
jelben mag dazu dienen, dem Lefer zu zeigen, wie in der „guten alten“ 
Zeit der Krieg auf dem Boden geführt wurde, den wir bewohnen. 

Berner und Solothurner, welche den Zürchern vor Rappers- 
wyl Beiltand geleistet, Fommen auf ihrem Rüdmarfh nad Aarau 
und zünden im Nerger darüber, die Shore gefperrt zu finden, die 
Borftadt an (1388, 4. Mai). 

Eidsgenofjen plündern der Neuß entlang abwärts und ver- 
brennen die Borjtadt von Mellingen (1388, 26. Mai). 

Die Eidsgenofjen der Waldftätte fammeln fi) zu einem Streifzug 
in Zürich, ziehen mit 6 Pannern Yimmatabwärts gegen Baden, 
verbrennen die obere Vorftadt jammt der Mühle, befegen den Schloß- 
berg, plündern und verbrennen die großen Bäder, ein heftiger Wind 
trägt das Teuer über den Fluß, in den Fleinen Bädern werden 31 
Gebäude eingeäfchert. Nachts ehren die VBerwüfter mit reicher Beute 
nad Zürich zurüd (Juli). 

Ebenfalls im Suli unternahmen die öfterreichifchen Städte 
de8 Aargans einen Zug ind Land hinauf gegen Burgdorf. Die 
Burgdorfer leiften Widerstand, machen einen kräftigen Ausfall, jagen 

die Aargauer bis Bifigen (Höfe bei Kirchberg) zurüd, erfchlagen 
ihnen 25 Mann, nehmen 50 gefangen. 
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Nachdem im Herbit (1388, 2. Oft.) den Zürchern die Wein- 
trotten im Hard und zu Höngg- verbrannt worden, vächten fie fich 
dur) einen Zug nah Wettingen und Baden. Sie trieben 
‚großen Naub zufammen. Die Bürger von. Baden wagen einen 
Ausfall, um ihnen die Beute abzujagen, allein jie werden mit Der 
uft von 10. Mann in die Stadt surückgetrieben, 

Zürder und Zuger machen eine Streife gegen Bremgarten 
(1388, 13. Nov.). Sie legen Hinterhalte zu Ionen und Lunfhofen. 
50 Knete mit dem Banner marfchiren der Stadt zu, nehmen das 
Bieh aus den Ställen und treiben e8 weg. Die Bremgartner jeßen 
ihnen nad, erreichen fie bei Lunfhofen, bedrängen fie jo jtark, daß 
der Hinterhalt genöthigt ift, zu früh vom Walde her. loszubrechen.. 
18 Bürger der Stadt werden erjchlagen, reiche Beute nad) Zug 
gebracht. — Um fich zu rächen, ziehen die Bremgartner (am. Frei- 
tag nah St. Thomastag) zu No und zu Fuß in die Gegend von 
Zug und treiben eine Menge Vieh hinweg. Die Zuger eilen ihnen 
nad, erichlagen 20, ohne ihnen den NRaub abzujagen. 

Bald darauf jammeln die öfterreichifchen Herren im Aargau 
eine bedeutende Mannfchaft von Reitern und Fußfnechten, fallen 
über Hünenberg ins Zugergebiet ein, zünden die Dörfer an, plün- 
dern. die Gegend um Buchenas (Buonas) aus. Die Zuger, geführt 
von ihrem Ammann Ritter Sohann dv. Afpenthal, eilen herbei, in. 
Unfenntniß über die Stärfe de8 Feinde gerathen fie beim Wald 
Farwe in einen Hinterhalt. &8 fallen 42 Bürger jfammt dem 
Ammann. 

1389, 11. Ian., beginnen die Berner und Solothurner einen 
Streifzug ind Nargau. . Sie überrafchen beinahe Zofingen. In der 
Umgegend treiben fie Noffe und Vieh weg, fo viel fie erhafchen 
fönnen, führen die Xandleute al8 Gefangene davon und füllen mit 
ihnen alle Thürme,. das Kaufhaus und jogar Keller in Bern. — 
Der Zug geht über Olten an der Aare hinab nad. der Burg Auen- 
jtein, welche fie mit Gewalt nehmen und ausbrennen, 20 Söldner. 
der Befagung werden erjtochen, 100 Xandleute gefangen genommen, 
die mit ihrer Habe dahin geflohen waren. — In Brugg berennen 
fie die Thore, nehmen vor denjelben alles Bieh weg. Von da geht’s.: 
iiber den Bözberg nad Frid, wo die Landleute ihre befte Habe 
auf den Kirchhof geflüchtet hatte und dort zu vertheidigen hofften. 
Sie werden auseinander gefprengt und ihr Cigenthum al8 Beute 
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erklärt, mit dev. die Sieger unbegelligt die Thäler hinauf heimmwärts 
fehren. — Cbenfo verbrennen die: Luzerner am 13, Jänner viele 
öfterreichifche Dörfer im Aargau und ziehen beutebeladen wieder 
heint. — Wer. begreift nicht nad) folchen Angaben, wie unfäglic 
troftlo8 zu der Zeit die Lage des Yandmanns und Dorfbewohners 
jein mußte. 
| .. &rjt. am 1. April 1389 gelang den Benkitngen der Abge- 
 oröneten ‚der deutihen Neichsjtädte der. Abfchluß eines - Tjährigen 
Woaffenjtillitandes; derjelbe wurde 1394 in einen 2Ojährigen Frieden 
mit dem durd fo viele Schlachten gedemüthigten und durch fchwere 
Berkufte.gejhwächten Dejterreich verwandelt. — 1411 Schlofjen Adel 
und Städte im Nargau, Thurgau, Hegau, am Ahein und auf dem 
Schwarzwald ohne Borwiffen des Herzogs eine zweijährige Freund- 
Ichaft, um wider allen Angriff, woher er fommen möchte, fich 
-  eontradenweile (landjchaftsweife) beizuftehen. Der Verfammlungsort 
der Contrade (Landichaft) Aargau war Baden. Zu derfelben ge 
hörten vom Adel: Thierftein, Reinad), Halwyl, Müllinen, Büttifon, 
Hünenberg, Liebe, Balded, Kriech, Yuternau, — von den Städten: 
Naran, Zofingen, Surfee, Bremgarten, Lenzburg, Mellingen, Baden, 
Brugg. Der. 1412 auf 50 Yahre zwifchen der Eidsgenoffenfchaft 
und Defterreich verlängerte Friede. machte diefes Bindnik über: 
flüffig. — Hier jet denn auch mitgetheilt, daß die Eidsgenoffen 
(1413) von Kaifer Sigismund, als er dur Bündten nad) Mailand 
309, die Beftätigung ihrer Freiheiten nahfuchten, und daß der 
Kanzler für die Ausfertigung der Urkunden 2300 fl. forderte; auf 
Beichwerde hin wurde die Gebühr auf 400 fl. ermäßigt. Man ficht, 
daß folche Freiheitsbeftätigungen jeweilen eine ergiebige Einnahms- 
quelle waren, | 
Herzog Briedrich Kieß fich (1405) durch den Adel auch im die 
Appenzelerfriege verwidehr. Der Hofmeifter de8 Herzogs, 
Graf Rudolf von. Hohenberg, der zu Baden wohnte, bot auch die 
Dienjtimannen des Nargaus für diefelben auf; ein Johann dv. Hal- 
whl wurde am Stoß erfchlagen. Dies ift die einzige Notiz, welche 
- über die Betheiligung des Nargaus an diefen Kämpfen vorkommt. 
Während der Periode (von 1291—1415) treffen wir die öfter- 
veihifchen Fürften an. folgenden Orten de8 Aargau’ an: SKaifer 
Albrecht. zu Rheinfelden und Baden (1315), Herzog Friedrid) 
zu Lenzburg (1339), Herzog Albrecht II. zu Brugg (1351), 
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Rudolf zu Zofingen mit fürftlichen Glanze im herzoglichen 
Drnate erfhienen vor Herren, Mannen und allem Volk nebft feiner 
Gemahlin Katharina, der, Zochter Kaifer Karls IV. (1358), derfelbe 
ift zu Brugg 1360 und wiederum 1363, Leopold zu Brugg 
(1381 u. 1386), Herzog Leopold IH. zu Brugg (1396). 

Die Zahl der aarganifchen Städte bleibt während diefer Zeit 
fi) gleich. Ihre Stellung wird gebeffert durch Ertheilung zahlreicher 
Treiheitsbriefe jeitens der öfterreichtichen Herzoge, diurrch welche fie 
ihnen das Mearftrecht, Sleifhhänfe und Tuchlauben, Zölle, Allmend 
Ichenften zur Inftandhaltung der DBefeitigungen, oder aud) eigene 
Gerichtsbarkeit. Ihre innere Gefhichte wird dur) die Erbauung 
von Kathhäufern illuftrirt, welche meist in diefe Periode fällt. 
Dffenbar ging die Tendenz der öfterreichifchen‘ Fürften darauf aus, 
fie nicht minder als den Adel an fi) zu fetten, um mittelft der- 
jelben den Bejtrebungen der Eidsgenofjen eine Schranfe zu fegen. 
Darum treffen wir fie auch einjtweilen noch in friedlichen Verhält- 
niß zu dem Adel, fie Schließen (1411) mit demfelben eine Treund- 
haft (Bündnif) zur Wahrung der gemeinfamen Intereffen. Zwie- 
trat und Feindfeligfeit zwifchen ihnen tritt evt fpäter (in der 
folgenden Periode) ein. Am meilten begünftigt wurden Zofingen, 
Aarau, Brugg, Lenzburg, Rheinfelden. 

Dagegen wird die Stellung de8 Kehen- ımd Burgadels 
bedeutend alterirt. Schon die Blutrache hat (1308) viele feiner 
Gejchlechter bedeutend heruntergebracht oder vernichtet. Doch war fie 
ein vereinzeltes, nicht gegen den Stand als folchen gerichtetes Vor- 
gehen. Viel verderblicher wurde demfelben das Emporblühen der 
Städte und die ganze eidsgenöffiiche Entwidlung. Hier treffen wir 
eine ihm feindliche Macht, welche von der Schladht am Morgarten. 
weg bis zu derjenigen am Stoß einen erbitterten Kampf auf Tod 
und LXeben gegen ihn führt und ihm bei Yaupen, Sempadh und 
Näfels, wie in den zahlreichen jeweilen nachfolgenden Streifzügen, 
vernichtende Schläge beibringt. Seine Angehörigen, hod) und niedrig, 
fallen zu Hunderten, feine Burgen werden zertrümmert, feine Be- 
fiungen verwüftet. — Dazu verarmte er auch in Folge der 
fortwährenden Kriegsleiftungen und Sehden, in Folge des Auf 
wandes für Glanz und Pracht bei Ritterfeften und Turnieren. Es 
ist dies in den Aften deutlich genug conjtatirt durd die auffallend 
zahlreichen Berkäufe adelicher Beftisungen an begüterte Empor- 
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fümmlinge und namentlich an Städte und Klöfter. Die Tegtern 
insbefondere wußten die Verlegenheit der Edeln für ihren Vortheil 
auszubenten. — Bezeichnend in diefer Hinficht ift auch der Umstand, 
daß manche diefer Standesgenofjen fie zu Wegelagerern ernie- 
drigen. Belannt ift dies don den Herren von Bechburg, Buche, 
Thierftein und Eptingen, welche die Kaufleute in der Klus bei 
Balfenjtein plünderten. Im Aargau betrieb das gemeine Handwerk 
auch ein Graf Gottfried von Habsburgkaufenburg. Heinrich und 
Hans Scheitler von Uri wurden unter andern von ihm geplündert. 
Er fam dann (1371, am 31. Januar) nad) Einfiedeln. Als die 
Scheitler davon Nachricht erhielten, jammelten fie eine Schaar 
Kriegsfnehte aus Uri und Schwyz, zogen Nadhts ins Dorf Ein- 
jiedeln und nahmen ihn gefangen, um ihn nad) Urt zu führen. Der 
Abt verjpra ihn nicht zu entlaffen, bevor er Genugthuung geleiftet. 
Der Raubritter mußte das geraubte Gut herausgeben und 200 fl. 
Koften zahlen. — 1405 nad der Schlaht am Stoß forderte der 
Adel von Herzog Friedrih in Schaffhaufen für feine Kriegsdienite 
Sold, wie andere um Geld dienende Kriegsfnechte und Reisläufer. 
Bisher war e8 hergebrachte Pflicht, daß der Xehensträger dem Xeheng- 
herren ohne Sold für fein Lehen ins Feld folgte. Der Herzog war 
über die neue Vorderung verftimmt. Wir werden fie al$ eine die 
Lage und Stellung des Adels charafterifirende zu deuten wiffen. — 
Endlich ift auch die Thatfache nicht mißveritändlih, daß, während 
der hohe Adel mehr und mehr feine Gebiete verlor, während die 
fürftlihen und gräflichen Nechte auf einzelne Städte und Orte 
(Kantone) übergingen, zahlreiche Edle niederen Nanges ich ing 
Bürgerreht der Städte aufnehmen Tiefen, wo die höchiten Aemter 
angejehenen Bürgern ebenfo zugänglich waren, wie ihnen. — Kein 
Sahrhundert hat fo fehr den Burgadel heruntergebradht, wie das 
vierzehnte. Seine Blüthezeit war in unferm Lande vorüber, e8 be- 
gan diejenige de Bürgerftandes und des Stadtadels. | 
Die Kundgebung hriftlichen Geiftes tritt aud) von 1291 an 
in der Erridtung von Klöjtern auf. Außer Königsfelden 
(das wir jchon erwähnt umd auf deffen Gefchichte wir zurüdfommen 
werden) treffen wir in Aarau ein Schwejiternhaus oder, wie c8 
jpäter beftimmter heißt, ein Auguftiner-Nonnenflofter Schännis an, 
dann das Trauenklofter Fahr (1273). Wahrfcheinlich wurde eben- 
fall um diefe Zeit das Barfüßerflofter zu Aarau gejtiftet. Mit 
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der Dotirung und Bereicherung namentlich des erften fcheint ji) 
die Opferbereitwilligfeit während unferer Beriode erichöpft zu haben. 
Dagegen treten Klausner (Begharden und Beghinen) auf: 


auf. dem Laubsberg bei Seon (1333), zu Würenlingen bei der 


Kapelle: auf. dem. Berge. eine gemeinfame Anfiedelung mehrerer 
Schweitern (1366), im Walde zu Scerenz (Scherz) (1399), zu 
Aarau an dem Kirchhof (1402). Sie gejellten fich bei Kirchen oder 
- Kapellen in. eigenen Häufern -zufammen, zählten fih zum dritten 
Drden des H. Franzisfus, übernahmen aber feine Gelübde, fondern 
lebten fonft. nad) möndischen Drdensregeln. — Herzog Nudolf gab 
ihnen (1361). einen jehr günftigen Sreibrief. Sie vermehrten jic) 
bei der Unficherheit der Zeit, in welcher das Drdens- und Priejter- 
gewand noch am meisten Schonung genoß, und bei der Neigung 
zum Nichtsthun fchnell, jo daR in Bafel 500 derjelben in 20 Häu- 
fern wohnten. Bald indeffen geriethen fie in Folge von Mißbräuchen, 
Aergerniffen, Bettels, in Mißkredit, man trieb.fie in Bafel und 
Bern aus und verlangte vom Babjt Aufhebung. 

Neben dem Stande des Adels, der Geiftlichen, der Bürger 
treffen wir. denjenigen des Bauernftandes, der, fich aus den 
fleinern, früher freien Grundbefigern (den Gemeinfreien) refrutivend, 
jeinerjeit8 mehr und mehr in die Stellung. der Hörigen -herabge- 
drückt wird, deren Zuftand umgekehrt fich verbefferte. Wie. gedrückt 


die Lage diefes die Meaffe des Bolfes bildenden Standes: bei der. 
Verpflichtung des Frohndienftes und bei den fortwährenden Kriegen 
und NRaubzügen jein mußte, haben wir oben fchon angedeutet. Die 


Zeit war noch nicht gefommen, da die Predigt des „Evangeliums 
der Armen“ au für ihn eine Wahrheit werden follte. 


I. Der Aargau unter berner’fcher, eidgenöffifcher umd 
öfterreichifcher Regierung (1415 - 1798) 
Ao Die Zeit von der Erpbernug durh die Eidigenpfien 
bis zur Neformation 1415-1520. 
Dre eroherung 1440. 


Rod. im Sempader und Näfelfer Krieg befand fid) die Eids- 
genojfenfchaft gegenüber Dejterreich auf der Defenfive, umd fchon 
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30. Bahre fpäter ergriff fie, da8 Unglüc desjelben, benugend, die 
Dffenfive; noch 1412 Hatte fie mit demfelben einen fünfzigjährigen 
Frieden gefchloffen, derfelbe war am 28. Mat unter Trompetenfchall 
auch in den aarganifchen Städten Laufenburg, Nheinfelden, Baden, 
Brugg, Bremgarten, Zofingen, (Surfee), Mellingen, Lenzburg, 
Aarau feierlich, ausgerufen worden — und drei Jahre fpäter wurde 
ebendafelbft dur) Kanonendonner der. Krieg verfündet und der 
Aargau erobert, zum Beweife, was befchworene Verträge werth, To 
lange die Barbarei des Fauftrchts, d.h. des ‚Kriegs, zwar nicht 
unter Privaten, aber unter den Völfern noch befteht. Derjelbe Kaifer 
Sigismund, der um Ordnung und Einheit in der Kirche und im 
Reiche zu fördern, dem 2Ofährigen Frieden in den SOjährigen ver- 
längert hatte, befahl die Verleßung desfelben, fo wandelbar find 
die Gedanken auc ‚der Fürften. Um der Spaltung in der Kirche 
und dem Streit dreier Päbfte um die. dreifache Krone ein Ende zu 
machen, berief er nad Konjtanz eine Kirhenverfammlung,. Wie 
Johann XXI. und feine Concurrenten, wie Huß, erfuhr ‚aud) 
Herzog Friedrich von Defterreich die Strenge de8 Eonciliume und 
zugleich die Ungnade des Katfers. Er hatte demfelben die, Huldigung 
verweigert außerhalb feines Erblandes, er hatte für Johann XXI. 
Partei genommen, Sigismund gedadhte an ihn ein Erempel zu 
jtatuiren und. fich vor den verfammelten Nepräfentanten. der euro- 
päifchen Nationen: durch jeine, Demüthigung zu verherrlichen und 
als den mächtigjten Fürjten Europas darzuftellen. Das Coneilium 
Iprad. über Friedrich den großen Kirchenbann aus, der Kaifer nahm 
ihm für fein Meajejtätsvergehen alle fürftlichen Rechte und Lehen 
und machte ihn fo zu dem Mann mit der „leeren Tafche“, wie 
ihn die Gefhichte nennt. Alle Reichsangehörigen wurden aufgefor- 
dert, die Waffen gegen den Herzog zu ergreifen, und fo aud die 
Eidggenofjen. Scaffhaufen, Aheinfelden, Conftanz, Frauenfeld, 
Diegenhofen, Wintertfiv und faft ganz Thurgan - benugten den 
Anlaß und die Aufforderung, fich von Defterreich zu trennen und 
gegen, gute Bezahlung veichsfrei. zu werden. 

„., Die Eidsgenoffen dagegen konnten fich Schwer überzeugen, „daß 
ein Wortbrud) je löbli) jein möge”; auch da noch, als ihnen die 
zu erobernden Yande als Eigenthum  zugejagt wurden, „baten. fie 

durch) einen Boten den Kaifer, von feinem Befchle abzuftehen. Bern 
allein machte eine Ausnahme und ergriff begierig. die Gelegenheit 
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zur Ausdehnung feiner Herrfchaft und zu Schwächung Dejterreiche. 
&8 hatte, unter dem Borgeben von allerlei Befchwerden über den 
Herzog, jchon bevor die Acht ausgefprochen, auf die vorläufige Anz 
frage de8 Kaifers eine zufagende Antwort gegeben. &8 beeilte fich, 
den Krieg allein und auf eigene Nechnung zu beginnen, ftatt als 
Partner mit den andern fieben Ständen einzutreten. Solothurn, 
- Biel und Neuenburg wurden als Mitftreiter aufgenommen mit dem 
Beriprecdhen der Erjtattung der Kiegsfoften, 

Die Boten der aargauifchen Städte und des Adels famen in 
Surfee zufammen (Mitte April 1415), um fich angefihts der 
drohenden Ereigniffe über ihr Benehmen zu verjtändigen. Die Städte 
wünfchten den Eintritt de8 Aargaus als eines jelbjtändigen Drtes 
in den Bund der Eidsgenofjen. Der Adel fträubte fi) dagegen. 
Die eidsgenöffifche Gleichheit fagte ihm nicht zu, er wollte Lieber 
einen Fürften zum Herin, al8 Bürger zu Seinesgleichen haben. 
Man ging nah fruchtlofer Berathung auseinander. Die Städte 
faßten für fid den Beihluß, ein Schirmbündniß der Eidsgenoffen 
nachzufuchen. Ihre Abgeordneten famen zu fpät. Die Eroberer 
waren fchon aufgebrochen. Die freien Eidögenoffen zogen e8 vor, 
Unterthanen zu gewinnen, jtatt fich durch freie Bürger zu ver- 
jtärfen. 

Die Berner rüdten in Eilmärfchen vor Zofingen, fie Kerr 
der Stadt mit ihren großen Büchfen zwei Tage lang heftig zu, fie 
machten ihr, um den heranziehenden Luzernern zuvorzufommen, 
annehmbare Vorfchläge. Hans von Rüßee, Freiherr von Botenftein, 
vertheidigte al8 Schultheiß und Öfterreichifcher Hauptmann die Stadt, 
viele Defterreich anhängliche Adeliche wohnten dafelbit, welche die 
Bertheidigung fortzufegen wünjchten. Die Bürgerfchaft entichied in 
ihrer großen Mehrheit für Uebergabe. Die günftige Kapitulation 
gewährte der Stadt ihre bisherigen Freiheiten und zum Theil folche 
Rechte, welche Defterreich geübt. Nüßed verlieh diefelbe. Die Thore 
öffneten fi) den Bernern (1415, 18. April). 

Durd) 69 Zofinger verftärkt z0g da8 Heer gegen Narburg, 
wo e8 mit der Hülfemannjchaft von Solothurn, Biel und Neuen- 
burg zufamentraf. Der Inhaber der Burg und Stadt, Zohann 


Krieh, übergab fie, al8 man ihm veripradh den Kaufidhilling zu 


erjtatten. — Die beiden Wartburgen, den Herren von Halmwyl 
gehörig, waren von Landleuten befett. Die Drohung, die umliegens 


den Dörfer in Brand zu jteden, machte die Belakung Basglebige 
Die Schlöffer wurden zerjtört. 

Aarau, mit Kanonen und namentlich einer großen Nürn- 
berger Büchfe befchoffen, Fapitulirte auf Ähnliche Bedingungen tie 
Zofingen (am 20. April). Die Rechte, welche Defterreich dafelbft 
gehabt, gingen auf Bern über. 

Die eine Abtheilung des Heeres rüdte von da Lenzburg, die 
andere Brugg zu. Lenzburg ergab fi) nad) furzem Bedenfen 
wegen der Franken (Ichadhaften) Mauern fchon am jelben 20. Aprit. 
Etwas länger befann fich die Belagung des Schloffes. Der Faifer- 
liche Oberjt Konrad von Weinsberg hatte den Bernern verfichert, 
diefelbe werde fich ihm (als einem Faiferlichen Heerführer) ergeben. 
Er erhielt ficheres Geleit dahin und munterte alsdann, entgegen 
feinem Verfprechen, die Befagung zum Widerstand auf, bis fie end- 
ich die VBergeblichfeit desjelben einjah. 

Die Brugger wollten als treue Unterthanen des Herzogs, 
von dem und defien Vorfahren fie wohlwollend und väterlich regiert 
worden waren, fich einer fremden Herrichaft nicht unterwerfen, ohne 
vorher die Gewißheit zu haben, daß er fie aus Feindes Macht nicht 
zu retten vermöge. Sie fhiedten, bevor die Berner Truppen anrüdten, 
Abgeordnete an Friedrih) und baten um fchnelle Hülfe Er er- 
Härte, fie nicht Teiften zu fünnen, fie mögen für ihr Heil for- 
gen, und wandte fich mit naffen Augen ab. Die Belagerten ver- 
langten von den Bernern eine Frift bis zur Rüdfunft ihrer Boten. 
Als die trojtlofe Antwort des Herzogs anfaı, ergaben fie fid) 
(25. April). 

Brunegg, obwohl von Konrad don Weinsberg mit Bor: 
räthen verjehen, fiel ebenjo vajch in die Hände der Sieger, — 
Hemmann von Xiebegg übergab fein Schloß freiwillig. — Nudolf 
von Reinad), Inhaber von Troftburg, glaubte im Vertrauen auf 
jeinen Mundvorrath und eine Beljenguelle im Schloß widerjtehen 
zu fünnen, aber ehe er’8 dachte, war der Feind eingedrungen und 
indeß er unterhandelte, ward e8 ein Raub der Flammen. Laut Ur- 
funde vom 25. April verpflichtete er fich eidlih, daß die Beite 
Zrojtburg ein offen Haus der Herren von Bern und Solothurn 
fein. folle, daß er fie Niemandem verkaufen oder verfegen wolle, der 
nicht fhwören würde, dem römischen Neiche und der Stadt Bern 
treu und gehorfam zu fein. Dagegen verhießen ihm die Berner 
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Schuß bei allen feinen Freiheiten, Rechten, Gefenbfanbfhten und 
- Gefälfen. 

Halwyl, obihon vom Waller umfloffen, war. den kfncien 
Gefchütgen und der Belagerungsfunft der Berner nicht gewachlen. 
Der abwefende Befiger, Thüring von Halmyl, fonnte aus der Ferne 
feine Burg abbrennen jehen. — Hemmann von KRüßegg übergab 
Nued Freiwillig, — Habsburg, das Stammhaus der Herzöge 
von Defterreih, übergab Heinrid) von Wohlen, der e8 vertheidigen 
jollte, der Vebermadht weihhend. — Nebft den andern fejten Edel- 
figen Yinf8 der Nare (Rönigftein, Wildenftein, Schenfenberg, Eafteln) 
fiel ebenfo rafh) Wildegg, von Thüring und Walther von Hal- 
wyl vertheidigt. Die vier Nachzügler oder Marodeure, welche unten 
bei der Mühle den Bernern erfihlagen wurden, waren der einzige 
Berluft, den fie an Mannfhaft erlitten. In 17 Tagen hatten fie 
das Yand mit 13 Burgen und 4 Städten eingenommen. . 

Berhältnigmäßig ebenfo rajd) wurden die übrigen Theile des 
jegigen Aargaus (mit Ausnahme des Tricthales) bon den Eids- 
genojjen erobert. Das Luzerner Panner wandte fid) über Surfer, 
Keichenfee nad) Meienberg und Vilmergen. Züri), Glarus und 
Schwyz nahmen nach dreitägigem Widerftand das befagungslofe 
Mellingen (21. April), die feh8 Drte (ohne Bern und Uri) nad) 
viertägiger Bejchießung Bremgarten (25. Aprif), dann Muri, 
Hermetfchwyl, Wohlen, Sarmenftorf und die anderen Orte. im 
Wagenthal (Bünzthal). 

Am meisten Widerftand Teiftete Baden Der Stein dofelbst 
war dom Landoogt des Herzogs, Nitter Burkhart von Manneberg, 
mit einer trefflihen Defagung zu Noß und zu Fuß. befegt. Der 
oben erwähnte Conrad von Weinsberg hatte in der Stadt zahlreiche 
Dienjtmannen und Söldner zufammengezogen. Aud) die Bürger 
jtellten fih muthig zur Wehr, fchoffen mit Büchfen und fchleuderten 
Steine aus Wurfmafchinen. Die Anftrengungen der Belagerer aus 
den 6 Drten waren vergeblich. Sie riefen durch Läufer (am 2. Mat) 
die Berner zu Hülfe, fie wünfchten namentlich) Büchfenmeifter und 
Mauerbrecher von ihnen zu erhalten, Diefe fandten 50 Keifige und 
1000 Mann. Ihre Troßwagen wurden unterwegs von den Herren von 
Halwyl bei Wildegg angerannt und zwei derfelben weggenommen, 
und als fie am 9, Mai in Baden anlagten, hatte die Stadt fich 
jchon ergeben. Mannsberg hatte fich ins Schloß zurücgezogen und 
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übergab dasfelbe, als fein Entfag erfolgte, am 17. Mai. E8 wurde 
gegen den ausdrüclichen Wunsch des Kaifers abgebrochen ımd aue- 
gebrannt, das Archiv nad Luzern gefehict. — An die Herren von 
Halmyl auf Wildegg Fam bald nachher eine Botfchaft, welche e8 
denfelben beliebt machte, Bern zu Huldigen, Ddafelbjt Bürger zu 
werden und für die zwet erbeuteten Wagen 200 fl. zu bezahlen. 

Inzwifchen hatte ji) Kaifer Sigismund mit dem gedemüthigten 
Herzog Friedrich ausgefühnt, und er mochte bet feiner Geldverlegen- 
heit wünfchen, aud aus den eroberten Gebieten einigen VBortheil zu 
ziehen. Er verlangte don den Boten der Eidsgenoffen, diefelben 
ihm für das Neich abzutreten. Sie beriefen fich auf die von ihm 
erhaltene Zufage. Man gab ihnen endlich zu verftehen, daß fie mit 
Erlegung einer Geldfunme alle Anftände befeitigen fünnten. Bern 
bezahlte für den Aargau 5000 fl., den ferh8 andern Ständen trat 
er ihre Eroberung auf feiner Durchreife nad) Spanien in Aarberg 
(24. Juli) um 4500 fl. ab. Bern bewirthete als Befiter Narberge 
den Faiferlihen Kaufherren dajelbft mit großer Treigebigfeit drei 
Tage lang. | 

Nad) der Eroberung des Nargaus handelte es fi um die 
Vertheilung feines Gebiets und Neglirung der Verwaltung. Bern 
behielt den Zamditrih) von Zofingen abwärts bis unterhalb Brugg, 
von Reina hinab über den Sura (das alte Aargau), Züri das 
Amt Knonau, als Eroberung, die fie für fi) allein gemacht. Quzern 
wollte aus gleihem Grund GSurfee und das vbere Wagenthal 


(Reichenfee, Meienberg, VBilmergen) für fich allein behalten. Hiegegen 


beriefen fich die andern Orte auf die Uebereinfunft, gemäß‘ welcher 
Alles was vom Tage des gemeinschaftlichen Auszugs an erobert 
Winde, fümmtlichen Friegführenden Ständen gehören follte. Der 
- Streit wurde erft nad 10 Jahren dur den Entfcheid Berns er: 
Iedigt. Luzern behielt Suifee. NReichenfee, Meienberg, Vilmergen fiel 
der Herrichaft der jechs Orte zu. Die Eroberer traten überall ein- 
 fah in die Stellung und die Nechte der bisherigen Negenten ein. 
Bon einer Befreiung, wie die Waldftätte fie erworben, ift hier feine 
Rede, fondern nur von einem Wechfel des Herrn. 
&o fam das bisher unter Defterreih vereinigte Gebiet 


des jegigen Kantons Nargan unter drei Herren. Das Fridthal blieb 


unter Defterreich, das Tpäter fogenannte untere oder alte Aargau 
fam unter Bern, die Graffhaft Baden mit den bifhöflich conftanzi- 
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Ihen Aemtern Klingnau, Zurzah, Kaiferftuhl und das Freiamt 
wurden ınter dem Namen gemeine Herrfchaften viel mißhandelte 
Stieffinder der Eidsgenoffenichaft. Anfänglich jegten die fieben, 
Ipäter die acht Orte abwechfelnd je alle zwei Jahre einen Landvogt 
über die Graffhaft Baden. Die Freien Aemter wurden in einem 
gleichen Turnus anfänglich von fechs Orten (mit Ausfhluß von 
Bern und Uri), von 1539 an von fieben Orten durch KYandvögte 
regiert. — Uri, das am roberungsfrieg aus Gewiffensbedenten 
nicht Theil genommen, war nad) Beendigung desfelben der Anficht, 
alles Eroberte müffe dem Neiche zu Handen de8 Herzogs zurüd- 
gegeben werden. Sein Rathichlag wurde mit Spott zurücgewielen. 
„Die Kröpf von Uri, hieß es, find jo witig und göttlich, mwend 
nit unvechtfertigt Gut, müßend allweg etwas Bfunders han.“ Billig 
enthielt ih) Uri anfänglich auch der Theilnahme an der Theilung, 
erft jpäter überwand e8 feine Sfrupel und Tief fi, der füßen Luft 
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de8 Herrichend nachgebend, in die Mitregentichaft der Graffchaft 


Baden 1445, der Freien Aemter 1539 aufnehmen. Auf die 1712 
eintretende Nenderung wie auf die |pecielle Gefchichte der Regierung 
und Mißregierung der gemeinen Herrfchaften werden wir fpäter 
zurüdfommen. — Baft 400 Fahre lang blieb jeder der Theile des 
Aargaus unter anderer Herrfhaft, unter andern Einflüffen der Ge- 
jeggebung, der Sitte und feit der Reformation 300 Sahre lang 
auch eines andern Kirchenglaubens. Was nur immer die Gedichte 
auf engem Raum verfchiedenartig gejtalten fonnte, das gejchah hier. 

Uebrigens war der Bei des durch die Eidsgenofjen eroberten 
Gebietes troß der fürmlichen Abtretung des Kaifers Sigismund ein 
noch längere Zeit von Defterreich beftrittener. Dem Adel fonnte der 
Taufe eines fürftlichen an ein republifanifches Aegiment nicht. be- 
hagen, er bewahrte fort und fort Oefterreich feine Anhänglichkeit. Bei 
demjelben und den öfterreichifchen Herzogen befchten fich begreiflich 
die Reftaurationshoffnungen und Beftrebungen mit dem Beginn 
des alten Zürichkrieges und in Folge der Hinneigung Zürich& zum 
Erbfeind der Eidsgenoffenfchaft. Es ift Schon bezeichnend genug, 
wenn Hans Wilhelm von Friedingen, jeßhaft zu Crayn, ein Vetter 
Wilhelm Geflers, (1441) von den Eidsgenofjen feine Güter im 
Wagenthal, die ihm don feiner Mutter und dem genannten Vetter 
erblich angefallen feien, vechtlih zurücdfordert und fid) erbietet, vor 
beliebigen Schiedsrichtern feine Anfprücde zu erweifen. Als Ddiefe 


Güter find genannt: Muri, das Amt Hermetfchwyl, der Zehnten 
zu Aiton, Zins und Zehnten zu Meienberg und Keichenfee. — 
Noch lebhafter wurde das Treiben, al8 nad) dem Tode Friedrichs 
(mit der leeren Tafche) und König Albrechts Il. Herzog Friedrid) IL. 
König der Deutfchen wurde. Die ihm ergebenen, in feine Plane 
eingeweihten Gdelleute famen zu DBerathungen in Surfee und 
Kheinfelden zufammen. Er jandte heimliche Agenten ind Aargau 
(1441). | 

Bor die zu Zofingen verfammelten Boten der eidsgenöffischen 
Drte (Züri, Bern, Luzern, Unterwalden, Zug) und Abgeordneten 
der aargauischen Städte, Klöfter und Stifte traten Gefandte Dejter- 
reis und die Edeln von Falkenjtein, Büttifon, Neußegg u. a., um 
— freilid) vergeblich — Nargau zurüdzufordern. Wiederum erfchienen 
an der Tagfagung zu Luzern (1442 im Sept.) als faiferliche Ge- 
Sandte KRitter Wilhelm von Grünenberg und der Freiherr Thüring 
bon Halwyl, um die mitten im bejchworenen Frieden weggenom- 
menen Länder Friedrichs für das Neid) zurüdzuderlangen. Die eids- 
genöffifchen Boten antworteten, fie fönnten diefe Zumuthung erjt 
dann beantworten, wenn fie die Weifung ihrer Obern eingeholt 
hätten, befchlofjen aber zugleich, fic) vor Allem des Aargaus und 
der gemeinen Herrfchaften zu verfihern, indem fie diefelben durch 
Abgeordnete bereifen ließen. Man begann mit Zofingen, damals 
der vornehmsten Stadt des Nargaus. E8 erfchtenen bei der daherigen 
Verhandlung im Namen Berns der Schultheiß Hofmeifter, Rudolf 
von Ringoltingen, Ulrih) von Erlah, Hans Thormann, Heinrich 
von Bubenberg, Hans von Mülinen, als öfterreihifche Gefchäfte- 
träger: Wilhelm von Grünenberg, Thüring von Halmyl, Hermann 
von Offenburg, Markgraf Wilhelm von Hochberg mit den Edeln 
von Xupfen und KReußegg, Jodann wohnten Abgeordnete von Solo- 
thurn, Bafjel und Freiburg bei. Nachdem beide Parteien ihre Bor: 
träge gehalten, gab Schultheiß Martin von Zofingen im Namen 
der Bürger die Erflärung ab: „Durd) Gottes Fügung find wir 
an Bern gefommen, wir halten treu an unfern gnädigen Herren 
und wollen Leib und Gut für gemeine Tidsgenofjen opfern.“ Die 
Gejandten von Bern dankten dem Volk für diefe Erflärung. Die 
Öfterreichifchen Bevollmächtigten wurden freundlich bewirthet und 
bejchenft. Man z0g mit ihnen durch andere aargauifche Städte und 
empfing ähnliche Erklärungen. Nur in Baden und Bremgarten gab 

4 


SEN a ‚ 
RL, 


in 


fi) die Anhänglichfeit an die Eidsgenofjen nicht fo laut und un» 
zweideutig Fund. — Vriedrid) III. erhielt den wenig erbanlichen 
Bericht auf feiner Reife nad Zürid) in Waldshut (15. Sept. 1442). 
Gleichwohl ‚bereiste er von Züri) aus den Aargau, befuchte Baden 
(1:,Dft.), Königsfelden (2. Dft.), Brugg, wo er das Nachtlager 
nahm, Yaran und Zofingen (3. Dft.). Er wurde überall föniglich. 
bewirthet.. Den Eid£genoffen verweigerte er die (Fatferliche) Bejtäti- 
gung ihrer Freiheiten, welche er den aargauifchen Städten fon 
früher ertheilt;, auch fpäter (in Konftanz) Fnüpfte er an die Erthei- 
lung. derjelben die Bedingung dev Küdgabe dc8 Aargaus. — Erft 
zur Zeit der- Burgumderfriege erfolgte die förmliche Verzichtleiftung 
Dejterreihs auf feine früheren aargauifchen Befiungen. — 

Von. 1415 an nahm der Aargau mit wenigen Yamaha 
Theil an den. Sriegen, welche feine Herren führten. — Zu diefen 
Ausnahmen gehört der Auszug, welden Bern zu Gunften feines 
von den Wallifern gemasten Deitbürgers, des Freiherrn von Karon, 
ins Wallis madhte (1419). Dan hielt es für Hug, in Berüd- 
jihtigung des großen Anhangs, welchen: Defterreidh dafelbjt noch. 
hatte, da3 Land mit möglichiter Schonung zu behandeln, um e8 für. 
dag nee, Regiment; zu gewinnen. — Unbedeutend war. aud) die, 
Ditwirfung beim Huffitenfrieg (von 1420 an). Die Eidsge- 
noffenfhaft war .nod ein Glied des deutfchen Neiches, weßhalb die 
Drte jeweilen. fi) vom Kaifer ihre Freiheiten beftätigem Liegen und 
zu den Kriegen des Reichs aufgemahnt wurden. Am erften Sonntag 
im April 1421 ward aud in, der Eidsgenofjenfchaft das. Streu; 
gegen ‚die, böhmischen Keßer gepredigt: Nur Zürich jhidte einen. 
Zuzug von 114, Mann und feine Geiftlichkeit jteuerte, die übrigen 
Eidsgenofjen: blieben pafjiv. Einzelne Krieger des Nargaus zogen 
freiwillig ins Lager der Kreuszfahrer. Das Stift Königefelden, entz, 
richtete dem. Propft von Zürid nach Maßgabe feiner Kollaturen 
eine Hufjitenftener von 19 Pd. 7 $. 

Aud an dem achten enmetbirgifchen (Bellenzer) Feldzug 
(1422). betheiligte fih Bern nicht, aus Oro über die Hülfe,; welche. 
Ur den Wallifern Turz vorher geleiftet.: Dagegen ließ es fi (1425). 
erbitten, mit 5000 Mann zum Entfaß: des in Domo d’Offola ber 
lagertem. Peter Hyfig auszuzicehen, umd dazu wurden auch Krieger 
aus. dent Yargan aufgeboten. | | 


Se 
Der alte Züridhfrieg 
| Bei dem (vom Nov. 1440 bis 13. Juli 1450 dauernden) 
alten Zürichfrieg wurden die dverfchtedenen Theile des Nargaus 
mannigfah in Mitleidenfchaft gezogen jowohl dur Stellung von 
Mannschaft, als dadurch, daß der Kanıpf auf fein Gebiet Hinüberfpielte. 
Der Adel desfelben nahın Partei für Züri) und Defterreich, während 
die Bürgerfchaft der Städte eidegenöfjisch gefinnt war. Wir. führen 
die Ereignijfe, joweit fie den Aargau berühren, der Reihe nad) auf. 
Bern, welches Yänger als andere Orte eine vermittelnde md 
zandernde Stellung eingenommen, entfchloß fi) erjt 1443, an der 
Seite der Eidsgenoffen am Kriege gegen Zürich Theil zu nehmen, dazu 
wahrfcheinlich angeregt dur) das uneidsgenöffifche, bundeswidrige 
Benehmen Zürich und der dafelbft herrfchenden Partei. — Im Mat 
1443 wurde da8 von Zürchern befegte Bremgarten belagert und 
 befchoffen, Gärten und Felder ringsum verwüftet; da der Schultheiß 
Meezger an dem von Züridy verfprochenen vechtzeitigen: Entjfag zwei- 
felte, fo unterhandelte er wegen der Uebergabe. Während der Unter: 
handlung erfchtenen Boten von Mellingen und Baden, die Iehtern 
mit den Schlüffeln ihrer Stadt. Auf das Verwenden derfelben er: 
hielt Bremgarten erträglihe Bedingungen. — Sofort: wurde das 
 Magenthal, die Graffhaft Yaden bis hinab nach Klingnau und: 
Kaiferftuhl- durchzogen und zur Huldigung gezwungen. — Die Zürcher 
hinmwiederum machten zwei mißlungene Ueberfallsanfchläge auf Brem- 
garten (23. Suni und 15. Iult) und einen Streifzug in die Graf 
Schaft Baden bis Zurzad) (6. Suli), wo fie brannten und reiche 
Beute mahten. E83 folgte (am 22. Iuli 1443) die Schladt bei 
St. Yafob an der Sihl, dann der Friedensfchluß auf der Tagfagung 
zu Baden (22. März 1444), welchen Züri) tumultuarifch durd) die 
Hinrichtung feiner Unterhändler verwarf. — Inzwifchen verabredeten 
die Eidsgenoffen eine Theilung ihrer Macht. Bern übernahm es, 
Defterreich am Nheine zu befriegen, während die Mebrigen: Zürid), 
bedrängten. Im Verbindung mit Solothurn und 2500 DBaslern 
belagerte e8 Taufenburg (1. Aug. 1443) drei Wochen lang, um 
fih für den Schaden zu rächen, den ihnen der thätige öfterreichifche 
Parteigänger Hans don Nechberg, Vogt: dafelbft, zugefügt. Die 
BDelagerer Liegen fi mit 11,000 fl. abfinden und zogen mit. einem 
Berluft von 62: Mann ab. | 
4* 
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Ein Seitenftüd zum Mord von Greifenfee (28. Mai 1444) 
war der Ueberfall von Brugg (30. Yuli). Hans don Nechberg, der 
eifrigfte und thätigfte Gegner der Eidsgenoffen, wollte mit dem- 
jelben die Eidsgenoffen von Zürich weglocen und zugleich den 
‚Armagnafen den Paß über den Bözberg öffnen. Thomas von Fal- 
fenftein, der fich mit feinem Bruder Hans durch den überrheinifchen 
Adel zum Abfall von Bern hatte verleiten laffen, mit Yand und 
Leuten wohlbefannt und in Brugg oft zu Gafte fitend, verfchaffte 
in der Nacht (vom 30. Juli) ihn und jeiner Truppe ohne Schwie- 
rigfeit den Eingang in die Stadt beim untern Thor. Der Thor- 
wächter wurde getödtet und in die Aare geivorfen. Die Haufen 
befegten alle Gaffen, Ein und Ausgänge. Ein verbannter Bürger 
von Brugg (Schniderhang) zeigte Aechberg die Häufer der Reichen, 
den Aufbewahrungsort der ftädtifchen Werthichriften und Silber- 
gefchirre. Die Bürger wurden im Effinger in Gewahrfam gefekt, 
bi8 die Stadt ausgeplündert war, die Beute auf Wagen und Schiffe 
verladen, eine Anzahl angefehener und hablicher Einwohner nad) 
Laufenburg abgeführt, um ein Xöfegeld zu erpreffen. Schließlich 
jtedten die Plünderer die Stadt in Brand und machten fid) aus: 
dem Staube, als die Bewohner der Umgegend fi) zu fammeln be- 
gannen — eine der Scenen, an welchen leider der alte Sutei 
nur zu reich ift. 

Der Ueberfall von Brugg 309 die Belagerung don Tarnısburg 
nad) fich, und die Heldenfchladht bei St. Safob an der Bird (26. Aug.) 
machte den herbeigezogenen Aruragnafen troß ihres Sieges die Rüd- 
fehr rathjanı. — Der Krieg war damit nicht zu Ende; jchon bisher 
durch) Nohheit und Graufamfeit ausgezeichnet, tobt er von 1444 
an in der Korm von Streif- und NRaubzügen fort, unter denen 
namentlich der Aargau zu leiden hat. 

‚sn der Morgenfrühe des 22. Dftobers verfuchten die Zürcher 
Baden durch einen Handftreih zu nehmen. Sie waren Nachts 
über den Heitersberg gezogen, wandten fi von Dättwyl der Stadt 
zu. Im dichten Nebel gingen einige Kriegsfnechte, mit den weißen 
Krenz bezeichnet, ans Thor, vorgebend fie feien Eidsgenoffen, hätten 
ih) auf dem Weg nad) Mellingen verirrt und wünfchten hier ein 
Srühftük zu nehmen. Nachdem das Thor geöffnet, gaben fie den 
Shrigen das verabredete Zeichen. Diefelben ftürmten herbei und 
drangen in die Stadt. Die Bürger aber. fammelten fih immer 
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zahlreicher unter Anführung des Schultheißen Yohann Müller, die 
Befagung fam zu Hülfe, die Weiber warfen Ziegel und Steine 
auf die Feinde herab, E8 gelang nach großer Anftrengung, fie 
hinauszutreiben. Baden verlor den Schultheiß. Die Zürcher hatten 
7 Zodte, weldhe fie in Altftätten begruben. 

Am 21. Chriftmonat (1444) machten die Zürcher einen Streif- 
zug in die Heinen Bäder und in die Dörfer des Siggenthals, wo 
jie viele Wohnungen verbrannten und das Vieh raubten. 200 Mann 
von Baden verfuchten es umfonft, ihnen die Beute abzujagen; fie 
fehrten mit 7 Zodten zurüd. — Am 3. Tebruar (1445) fuhren die 
Zürcher mit Xeiterwagen durd) die Neuß bei Göslifon, erftachen 
dort die 8 Schlafenden Wächter, verbrannten Göslifon, Oberwyl und 
Kiederwyl und eilten mit reihem Raube davon. — Schon im Mai 
jtreiften jie mit Heeresmacht wieder gen Baden, fchädigten die großen 
Bäder, brannten rings um die Stadt die Dörfer nieder. Eine zweite 
Schaar wirthichaftete in gleicher Weife am rechten Limmatufer, ein 
Ausfall von Baden Foftete ihnen dort 18 Mann. — Natürlich 
zahlten ihnen die Eidsgenoffen mit Einfällen ins Zürcher-Gebiet 
zurüd, und die Furie des Kriegs mwüthete in ähnlichen gegenfeitigen 
Plünderungen und Berwüftungen im Tridthal bis hinab nad) Bafel, 
bis hinaus an den Ahein bei Säcingen, Sargans, Mels, Flums 
und Feldfird. 

 Nheinfelden wurde auch diesmal, wie nocd oft, nicht am 
wenigiten betroffen. Die Stadt hatte, um ihre NReichöfreiheit zu be- 
haupten, ein Schugbündnig mit Bafel gefchloffen und dadurd den 
Haß des öfterreichifch gefinnten Adels auf fich gezogen. Am 11. Suli 
1445 führte Hans von Falfenjtein 500 Reiter in aller Stilfe gegen 
die Stadt, um die Bürger in einen bei Magden gelegten Hinter- 
halt zu loden. Sie madten einen Ausfall mit 200 Mann, tödteten 
bet der St. Johannsfirche dem Feind 17 Mann und zogen fich mit 
Berluft von 10 Todten hinter die Mauern zurüd. Am 3. September 
befhoß Herzog Albrecht vom rechten Aheinufer aus den Ort. Nad)- 
dem er abgezogen, verlangten die Aheinfelder von Bafel Hülfe; 
8 war ihnen darum zu thun, die Läftige (dem Wilhelm von Grü- 
nenberg gehörige) Burg auf dem Stein zu befeitigen. Bafel fandte 
einen gefchieten Werfmeifter mit Wurfmafchinen. Die ftärkite der- 
jelben ward auf dem Kirchhof aufgeftellt. Sie warf fehwere Grab- 
jteine auf die Burg. Der Bögersthurm an der Brüde ward zer- 
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Ihlagen und ftürzte ein. Die Befagung feierte indeß nicht. -Sie 
belegte den linkfeitigen, der. Stadt zuführenden Theil der Rhein- 
brücde mit Pulver und Stroh und brannte fie ab. Die rechtfeitige 
Brüde war bereits zerjtört. Die Belagerten fpannten zwei Seile 
hinüber und ftellten mitteljt einer beweglichen Mulde die Communi- 
fation ber, die zerfchofjenen Strike wurden zweimal erneuert. Ihre 
zwei unten anı Seljen liegenden Botenjchiffe wurden zevftört.. Die 
große vor Farneburg ftehen gebliebene Büchfe der Basler fam ihnen 
wohl zu Statten. Indeß riefen die Basler ihre Bundesgenoffen zu 
Hülfe. Am 5. Sept. ftellten ji) über 5000 Berner und Solothurner 
auf dem rechten Kheinufer, wohl verfehen mit dem nöthigen Kriegs- 
material, auf. Al8 am, folgenden Zag au von diefer Seite das 
Geihüg fpielte, fing die Befagung zu unterhandeln an. E&$ lag ihr 
jehr daran, freien Abzug oder. wenigftens Sicherheit des Lebens zu 
erhalten, weil in ihrer Mitte Hans von Falfenjtein, Thüring von 
Halmyl, Balthafar von Blumened und ein ‚Herr von Wyßned id) 
befand. »Die Uebergabe auf Gnade wurde nad) langer Berhandlung 
angenommen auf. die DVerficherung Hin, daß fein Adelicher in der 
Burg fei, und unter der Bedingung, daß, wenn fich ein: folder 
unter der Dejagung finde, e8 fein folle, wie wenn die Burg erftürmt 
wäre, Die Adelihen machten fih unfenntli, indem fie Gemwänder 
von Kriegsfnechten anzogen und die Gefichter mit Pulverruß bes 
jtrihen. Im Abenddunfel bejtiegen fie das. Schiff, welches. fie nad 
Kleinhüningen: bracpte und dort, in. Sreiheit feste. Die Befagung 
beftund aus SO Knechten, einem Priefter und vier Weibern. In 
der Burg fand man die große Baslerbüchfe unter zufammengefchof- 
jenem Gemäuer,. 30 Betten, 6 Tuder Wein, 40 Seiten Fleifh, 4 
Dejen im Salze. 2000 Berner, aus dem Oberland langten cerit am 
Tage nach der Uebergabe an, um nod plündern zu helfen. Bafel 
erhielt aus der Beute 39 Gefhüge. Im Hornung ward die Burg 
gejchleift. — 

,,Nod war. der ‚Friede nicht gefchloffen, als Aheinfelden von 
Neuem das, Ungemad des Krieges erfuhr. Weil Wilhelm. von. 
Grünenberg den Stein. eingebüßt, gab ihm Defterreich als Erfaz 
die Pfandfhaft auf die Stadt, objchon ihre Stellung nod eine be- 
jtrittene war. Er hoffte mit Hülfe der Ritter. Thomas: von Falfen- 
jtein, Hans von Rechberg, von Blumenck und Hatjtatt durch Lift 
in ihren Bei zu fommen. Zu Sädingen fammelte fi ‚die nöthige 


Mannschaft. Drei Schiffe mit geräumigen Häuschen wurden mit 
Scheitern und Reiswellen masfirt, fo daß fie itark beladenen, Brenne 
holz führenden Fahrzeugen Ähnlich Jahen. Pilger in grauen Mänteln 
jtellten fich auf dem Vorder: und Hintertheil auf, Den 22. Dftober 
1448 fuhren fie den Ahein hinab und landeten unweit dem Kapfer 
Thor. Die Grauröde gaben fih für Pilger aus, die von Einfiedeln 
fämen und hier zu fpeifen gedäcdhten. Unter dem Thor gefellten fic 
beftellte Verräther von Nheinfelden zu ihnen. Die Wächter wurden 
angefallen und niedergejtoßen. Aug den Schiffen eilten 120 Kriegs: 
leute herbei, fie befeßten rajch die andern Thore, ließen 600 Dann, 
die im Hinterhalt lagen, herein. Bürger, die man auf den Gaffen: 
traf, wurden erfehlagen, die Rathsglieder gefangen gefegt, die Män- 
ner mit den Frauen aus der Stadt hinausgetrieben, die Häufer 
geplündert, die Beute getheilt. (Beder Thetilnehmer erhielt 300 fl.) 
Die Vertriebenen (etwa 400) fanden in Bafel Aufnahme, » Ohne 
Erfolg Juhten die Basler die Stadt durch Ueberrafhung wieder zu 
gewinnen. Durd den Frieden don DBreifah (1449) wınde fie an 
Defterreich übergeben, defjen Herzog den Bürgern die Nückehr und 
Wiederheritelung der Berfaffung zujicherte. As die Inhaber der 
Stadt dies vernahmen, begannen fie die Häufer zu verderben, zer: 
Ichlugen Thüren, Defen, Tenfter, einzelne Wohnungen ftedten fie 
in Brand. Erft Mitte Mai zogen fie ab mit beutebeladenen Wagen. 
Am 19. Mai kam dann Herzog Albrecht dahin, ließ fi auf einem 
Thron unter der Linde figend huldigen, fette einen Schultheiß und 
12 Räthe ein und Herin Werner von Staufen ald Oberamtmann. 
Auf die Nacht ritt er in die Commenthurei Beuggen, weil die Stadt 
zu arm und elend war, um ihn zu beherbergen und zu. bewirthen. 

Im guli und Auguft 1445 mußten die Eidsgenoffen die Orte: 
und Straßen des Nargaus mit Kriegsvolf befegen, um die Ernte 
vor den Verheerungen der Zürcher und Defterreicher zu fehügen und 
deren Einbringung zu ermöglichen. 

Bom Auguft 1445 bis März 1446 machten die Zürder nod 
einige Raubzüge ins Freiamt, fie verfuchten wiederheit Mellingen, 
Bremgarten und Baden durch Lift zu überrumpeln oder durd) Ge- 
walt zu gewinnen. So unternahmen fie e8 (am 5. Nov. 1445) in 
der Morgenfrühe, mit Stricleitern die Mauern von Baden zu 
überfteigen, mit großen Balfen das Thor gegen die Bäder einzu- 
jtoßen. Die Wachjfamfeit und der energifche Widerstand der Befagung 
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und der Bürger bereitelte den Plan. — Am meiften Anhänger 


und Freunde hatte Zürich in Bremgarten, 80 Bürger von dort 
waren ausgezogen und fochten gegen die Cidsgenoffen. (Die ange- 
fehenften derfelben waren der alt Schultheiß Megger, Heinric von 
Seengen, Heimih don Hünenberg, Hans Krieg von Bellifon, 
Peter Mag, Almann Schriber, der Ringgenberg, der Xupfti, Peter 
Bind, der Schnewli, Lachner, Knecht, Hänslt.) Ihre Verwandten 
und Freunde ftanden im Verdacht geheimen Einverftändniffes mit 
ihnen. 14 derjelben wurden nad Luzern in den Wafjerthurrm -abge- 
führt. Die Unterfuhung ftellte ihre Unfchuld heraus und fie wurden 
wieder entlafjen. 

Wir haben diefe Einzelbegebenheiten und fpegielfen Züge, joweit 
fie den Nargau betreffen, mitgetheilt, um den Charakter des Krieges 
und der Zeit zugleich fehärfer zu zeichnen. Nie wurde ein Krieg 
mit mehr Wuth geführt und von mehr Ausfchweifungen jeder Art 
begleitet, fein anderer hat vielleicht dem Lande fo fehwere Wunden 
gefchlagen,, feine Bevölkerung, den Adel und den Bauernftand fo 
fehr heruntergebracht, wie diejer fieben Jahre dauernde Bürgerkrieg, 
und zwar nicht fowohl dur feine Schladhten, als durch) feine rohen 
und unmenfhlichen Kleinern Verheerungs- und Plünderungezüge. 
Das wird uns erft dann völlig gewiß und Kar, wenn wir das 
Detail desselben fennen. 

Mit dem Ende des Sahres 1446, nachdem ‚bei Kaya; (am 
14. Dez. 1446) die Dejterreicher einen Kosten bedeutenden Schlag 
erhalten, nahm die Erbitterung der Streitenden ab. Eine lange 
Zeit verging noch unter Fleinern Nedereien und Berhandlungen zu 
MWädenswyl, zu Raiferftuhl (wo die Boten 10 Wochen beifaminen- 
faßen), zu Baden, zu Einfiedeln, bis endlich der Streit durch einen 
Schiedfprud) des bernifchen Schultheißen Heinrich von Yubenberg: 
definitiv erledigt ward (13. Juli 1450). E8 darf nicht verwundern, 
wenn der Abfchluß des Friedens im ganzen Kande mit Gloden- 
geläute begrüßt wurde, Die materiellen Errungenfchaften waren für 
beide Parteien null, wenn aber hier erit dem Ausland und namentlich 
Defterreich die Ueberzeugung aufgedrängt wurde, daß die Eidagenof- 
fenfchaft auch bei innerem Zwiefpalt unzertrennlic) und unüberwind- 
bar jet, jo ift der alte SZürichtrieg nicht umfonft geführt worden. 

Daß Bern wie die andern. eidsgenöffifchen Orte durd) die: 
Kriegführung in finanzielle Bedrängniß gerieth, tft Teicht 





Be 


begreiflih. Die Akten enthalten darüber folgende Angaben : Bern 
verpfändet (27. Dez. 1448) „um feiner Schulden und Noth willen“ 
feinen Antheil an den Städten Baden, Bremgarten, Mellingen, 
ferner die aargauifchen Städte Aarau, Brugg, Lenzburg, Stadt und 
Amt, Aarbıirg, Stadt und Amt, Schenkenberg Schloß, Herrfchaft 
und Aemter um 20,000 fl. an die Eidsgenofjen von Luzern, Urt, 
Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus (Urfunde im aarg. Staats- 
archiv); — 1449 (12. März) fest e8 in einer Zufchrift den Bür- 
gern der Stadt Narau auseinander, wie e8 durch viele und lang- 
wierige Rriegsansgaben in eine überaus große Schuldenlaft gerathen 
jei und nun der Beihülfe-der Bürger bedürfe, E8 verlangt, daß 
jeder Mann über 14 Jahre, jede Fran über 12 Jahre wöchentlich 
einen Angjter fünf Sahre lang geben follte, un daraus die Kriegs- 
fchuld abzuzahlen, obwohl fie das nicht pflichtig wären. Nach fünf 
Jahren jollte die Abgabe (Kopfitener) fichen wieder aufhören. Dafür 
gelobten die Herren, Aarau und feine Nachfommen bei ihren Frei- 
heiten zu erhalten, fie nicht zu Schwächen, fondern zur beffern, ale 
Gefährde und Arglift ausgefchloffen. (Archiv der Stadt Aarau.) — 


Ohne Zweifel haben auch die andern Städte de8 Aargans ähnliche 


Zufchriften erhalten. — Himad dürfte aud die Notiz verftändlic 
- fein, nach welcher (1454) die Eidsgenoffen auf einem Tag in Sarnen 
befchloffen, es folle Federmann (jeder Gejandte) Heimbringen, ob 
man die Städte im Nargan bitten wolle, um eine Steuer den Eide- 
genofjen zu geben (einen Beitrag an die Ausgaben des Bundes). 

Bon dem Plappartfrieg (1458) dürfte Bern und der 
Aargau faum behelligt worden fein, mehr hingegen von dem Zug 
nah Waldshut und dem Schwarzwald (1468). Derfelbe wurde 
veranlaßt durch die Placdereien des Adels gegen Neühlhaufen und 
Schaffhaufen, Verbündete dev Eidsgenoffen. Zu Aarau trafen (29. 
Juni) die Banner von Zug, Glarus, Quzern, Urt und Unterwalden 
zulammen und ein Heer von 15,000 Eidsgenofjen Jammelte jich 
auf dem Ochfenfelde im Sundgau und demüthigte in verfchtedenen 
Gefechten den Adel. Ein Theil desselben zog am 27. Juli verftärkt 
durch 1500 Berner mit zwei ihrer größten Büchjfen vor Waldshut. 
Der Friede wurde am 27. Auguft um 11,800 fl. vermittelt, während 
jtündlid) der Sturm erwartet wurde, und der Gedanfe Derns, die 
Stadt und den Schwarzwald zur Eidsgenoffenfchaft zu bringen, erlag 
dem Gelbe, | 
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In den Burgunderfriegen ftand Bern mit feiner Kriegs- 
Iuft und Ktriegsmacht in der VBorderreihe, Unter den Gemordeten 
der Befaßung von Grandfon waren 5 Bürger von YNarau. Zu 
dem Auszug dorthin lieferte die Graffchaft Baden 96, Bremgarten 
und Mellingen 77, die andern Ortfchaften der Fretämter (nebit 
Thurgau) 2427 Mann; Zofingen, mit SO Mann ausgezogen, ließ 
Bern aus der Schlachtbente von Grandjon (2. März 1476) 44 fl. 
und eine Kuh zufommen. Der Werth der fonft heimgebracdhten 
Beute betrug zirfa 145 Pd. — Bei Murten (22. Sunti) fochten 
u. A. die Edeln Hans und Walthard von Halwyl, Hemmann und 
Abdreht von Mülinen, Rudolf von Luternan, Arnold Segeffer, 
Marquard Zehender, Thüring von Büttifon, Kafpar Effinger und 
eine auserlefene Mannfchaft der Städte unter dem’erfahrenen Kriegs- 
hauptmann Fojter.. — Unter den SO00 Eidsgenoffen, weldhe Karl 
den Kühnen in der Schladt bei Nancy verderben halfen, waren 
wohl ebenfalls Aargauer. — Die Eidsgenofjen, welche den verhäng- 
nißvollen Kampf fait allein ausgefochten, wußten den Sieg nicht zu 
nußen, für 100,000 fl. gaben fie Burgund an Franfreih Hin. 
Einzig Freiburg und Bern erhielten einigen Gebietszumachs, für 
welchen fie den andern Orten 20,000 fl. al& Aequivalent bezahlen 
mußten. Bern bradte fein Betreffniß diefer Summe auf, indem e8 
eine Steuer auf die Einwohner feines Gebiets Tegte und von jedem 
Haus ein Pfund Pfennig erhob. Sonft aber find die Folgen diefes 
Krieges, der jelbit ein politifcher Mißgriff war, für die Sieger faft 
durchweg verderbliche. Die Eidsgenoffenichaft, fo viel fie gewonnen 
hatte, nahm Schaden an ihrer Seele. Kriegszüge, wie fie die Iuftt- 
gen Gefellen de8 thöridhten Xebens nah Genf (1477) und 
ähnliche Schaaren wiederum gegen Savoyen und Conftanz machten, 
(1492) oder gegen Neuenburg beabfichtigten, find eine traurige 
Sluftration der Habgier, der Kaufluft, der Gewaltthätigfeit und 
de8 inneren Zwiefpaltes zugleich, der an jene Triumphe id) fnüpfte.. 
Die: Heinern Kantone Uri, Unterwalden, Zug fuchten fi in ihrer 
Eiferfuht für den geringen Umfang ihres Gebietes dadurch zu ent- 
Ichädigen, daß ste derartige abenteuerliche, dem WVölferrecht hohn- 
Iprechende Unternehmungen begünftigten, felbft auf die Gefahr hin, 
einen Bürgerkrieg zu veranlaffen. Die andern Orte, welche die ges. 
heimen Abfichten der Waldftätte kannten, mußten, fie zu vereiteln 
und die zügellofen Schanren in die Schranken zu weifen, wiederholt 
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Truppen aufbieten, und Bern fah fi) genöthigt, zu Dedung der 
daherigen Koften fein Gebiet mit einer augerordentlichen Kriegsfteuer 
zu belajten. — Der 1478 unternommene Zug ind ZTeffin mimderte 
die Unbehaglichfeit de8 Zuftandes feineswegs und heilte die Wunden 
nit, an denen das Yand litt. Denn wenn 10,000 Eidsgenofjen 
die Belagerung von Bellinzona aufgaben, jo gefhah es nicht in 
Folge von Unmacdt, fondern von Uneinigfeit, Käuflichfeit und DVer- 
rath. Die Schlaht von Giornico, in welder 600 in Befagung 
Zurücgelaffene 15,000 Xombarden in die Flucht fchlugen und das 
Unternehmen zu einent guten Ende führten, bezeugt die perjönliche 
Zapferfeit der Schaar, aber nicht die auf Einigfeit gegründete Xhat- 
fraft der Drte. 


Der Schwabenfrieg. 


E83 war: bei. dev Unbehaglichfeit der Lage ein Glüf für die 
Eidsgenoffenjchaft, daß fie durd) einen auswärtigen Krieg zum Zu: 
jammenhalten gezwungen wurde. Diefen Dienft leitete ihr der 
Schwabenfrieg. Das war der gewaltigite Kampf, den fie nod) 
je beitanden.. Auf der ganzen Grenzlinie von Bafel weg bis nad) 
Sraubündten von einem mächtigen Feinde angegriffen, machten die 
Eidsgenoffen ihr Land zu Einem Kriegslager nnd fchlugen rafc) auf 
einander im Lauf von 7 Monaten 7 größere und Fleinere fiegreiche 
Schlachten (bei Zreifen, im Hard, im Bruderhoß, im Schwaderlod, 
bei Sraftenz, auf der Malferhaide, bei Dornadh). Der Aargau ftellte 
fein Contingent. Er wurde ald Grenzlandfhaft vom Fridthal her 
aufgeregt. Im Fridthal, lefen wir, gaben fie einem Kalb den Namen 
„Anmann Keding“ und drohten, jie wollten in der Schweiz brennen, 
dag unfer Herr Gott, auf dem Negenbogen figend, die Füge ein- 
ziehen müßte. — In welchem Maße der Aargau mitbetheiligt ward, 
beweist das Beifpiel von Zofingen. Die Stadt hatte am 9. Februar 
eilends 45 gerüftete Männer nah dem Sammelplage Baden zu 
Ihieen (fie machten den Streifzug ins Hegau mit); am 14. Februar 
100 Geharnifchte mit Schwert und Mordbeil ins Amt Schenfen> 
berg; den 11. März 30 Mann wieder ins bedrohte Amt Schenfen- 
berg ; am ‚grünen Donnerftag (28. März) 60 Mann mit Harnifc) 
und Büchfen fammt dem andern Banner im Verein mit Narburg und 
Lenzburg in die Gegend von Koblenz, die von Waldshut aus fehr 
bedroht war. Sie mußten Zag und Naht marfhiren. Zofingen 


— 60 — 


beffagte fich über die fo außerordentliche Anftvengung und fteffte 
vor, die Stadt: werde auf diefe Weife von Mannfchaft gänzlich 
entblößt. Bern verhieß ihr eine Befagung, wogegen man erwiederte, 
die befte Befatung feien die eigenen Bürger. DR fehrte die 
Hälfte der anegezogenen Mannfhaft zurüd. — In Kenzburg 
fonnte wegen der Kriegsläufe das Maiending (die ea 
itatt Anfangs Mai erit um Pfingsten gehalten werden. 
Die Bevölkerung wurde durch allerler oft übertriebene oder 
falfche Gerüchte und befürchtete oder ausgeführte Anfchläge geängftigt 
und in Athen gehalten. Aus Waldshut fam ein Brief an den Vogt 
von Schenfenberg, er folle fich bereit halten „fie wöllent mit ihm 
ze Abend efjen“. Man hörte, 300 Sinechte feien über den -Ahein 
gekommen, um einen argen Anfchlag auszuführen, hätten aber DBe- 
fehl erhalten zurüdzufehren. Muthwillige Eifenfäufer brachten nad) 
Erlisbach jo böfen Bericht von heranziehenden Zeinden, daß in der 
ganzen Gegend geftürmt ward und alle Schwädern die Fludt 
nahmen. Die in Naran liegende Befabung von Freiburg wollte mit 
ihrem Banner ausziehen, um die ‚FSridthaler zurüdzujagen; die 
Bürger hielten fie mit Not) zurüd. —ı Die Beamteten fchidten 
Späher aus, um am der Grenze bei Einfiedlern (Wallfahrern) und 
Befannten Nachrichten über die Bewegungen fremder Rriegslente 
einzuholen. Die VBögte an der Aare verboten ihren Zeuten, die Frid- 
thaler mit Worten oder Werfen zu reizen. Die Gemeinden ftellten 


Wächter auf die Berghöhen und an die Engpäffe Man hörte du 


die Wälder trommeln und pfeifen, Schüffe fnallen, man fürdhtete, 
der Feind ziehe mit Macht heran. Dft waren e8 nır muthwillige: 
junge Lente, die in den Bergen Wadten ausftellten. Die Dorf- 
bewohner wollten voreilig die Engpäffe mit VBerhauen fichern und 
mußten von den Hauptleuten zurücgehalten werden. Die Bewohner 
de8 Schinznacher Thales flüchteten ihre »Hausthiere und die beite 
Habe nach Brugg und Yaran. —. Am 21. Februar wurde wirflid) 
Kienberg (unmeit Aarau) überfallen und der Vogt ZTroller nebft 
zwei Andern mweggeführt. Bald hieß e8 auch, die Kommenthurei und 
da8 Gotteshaus Leuggern fei verbrannt. Am 2. März entftand. ein 
großes Geläuf zwifchen Aarau und Brugg. Die Feinde hatten fich 
in der Nacht durch die Berge gefchlichen, das Dorf Villingen 
überfallen, geplündert und verbrannt. — Zwei Edellente von Nhein- 
felden, die Truchjeffen genannt, fauerten mit etwa 12 Gefellen auf 


n 2 ER 


SEA 


dem Weg nad) Kienberg und auf der Schafmatt den Zufuhren auf; 
man fandte 20 Mann aus, um jte zu überfallen und einzufangen. 
Die Obern hatten zwar verboten, die Fricthaler mit Naub anzu- 
greifen, gleichwohl machten die Surabewohner einen Auszug zum 
Plündern. Sie brachten nichts zurüd, als Brotfürbe, Kinderwindeln, 
Laternen, Stubenfenfter, Kratten, Gläfer, Pflugsräder. Der Vogt 
jagte ihnen nicht umfonft, „ihr tanfcht euer Noß an ein Pfeifchen“. 
Bald entführten fede Plünderer den Obererlisbadhern „vier der 
beiten NRofje“ in der Nacht vom 2. zum 3. März. Die von Narau, 
ans dem Lenzburger Amt, aus der Stadt und Graffchaft Baden 
führten den 4. Juni einen Anfchlag aus, denen von Laufenburg 
ihr Bieh wegzutreiben. Diefe erhielten Warnung und trieben ihre 
Heerde über den Athein. Die Aargauer fanden Lehhaften Widerstand, 
wichen zurüd, locten die Gegner in einen Hinterhalt, der ihnen 
den Rücweg ablief, und fprengten einen Theil derfelben in den 
Khein. Wäre die Aargauer Mannjchaft zahlreich genug gewefen, fo 
hätte man wegen der offenen Thore die Stadt Yaufenburg genom- 
men. — Ein gewifjer Kaspar von Loftorf erregte durd) Lügen vom 
heranrüdenden Feind einen folchen Yärm, daß das Volk um Narau, 
"im Surenthal, um Olten und Zofingen bis Surfee und Sempad) 
anfgeftürnt, an den Jura eilte, um die Sremden abzutreiben. Der 
Lügner ward zu Solothurn beftraft. — Berner Kriegsvolf. lag den 
3. Deai zu Baden, die Freiburger rüdten an den NAhein hinab, um 
ing Fricthal einzufallen oder wenigftens die Gegend um Klingnau 
und Koblenz zu vertheidigen. — Wenn fi) die Berner Oberländer 
durch ihre Raubluft den Schimpfnamen „SKiftenfeger“ erwarben, jo 
herrfchte bei dem Fchwäbischen Heer nicht geringere Gier zu plündern. 
Kaubhorden desfelben famen von Waldshut und Sädingen herüber, 
überfielen die Commenthurei Leuggern, plünderten fie, ungeachtet‘ 
der Inhaber derfelben, Graf von Werdenberg, zu ihrer eigenen 
Partei gehörte, und verbrannten die dem Stift zugehörigen Dörfer. 
Während diefer Zeit Tagen 400 gerüftete Kriegslente in Lenzburg 
unter Melchior von Luternau, dem Landvogt, bereit, „nächjter Not) 
abzuhelfen“. Alle unter Bern ftehenden Edlen hatten Befehl „reifige 
Nüftung zu halten“. Den Herren Walther von Halwyl, Yalob von 
Neinah, Hans Segenfer zu Brugg und Schenfenberg, Bendicht 
von Weingarten, dem Bogt dafelbit, ward aufgetragen, „Vorjehung, 
Sorge und Hut“ zu thun. Petern ab Ed ward Biberftein anver- 
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traut. In der-Schlaht bei Dornac) beftand die Hauptmacht aus 
3000 Bernern. Ei 


Die Mailänderzüge. 


Raum hatte der Schwabenfrieg ausgetobt, Jo begannen wieder 
die Mailänderziige und das unfelige Reislaufen in die Xager 
der einander befämpfenden Franzofen und Xombarden, oft troß des 
Berbotes der Regierungen. In Stalten vergeudeten die Eidsgenoffen, 
ähnlich wie die deutfchen Kaifer, unnüß ihre befte Kraft — im Dienfte 
fremder Mächte. Als Söldlinge und Werber auf mailändifcher Seite 
treffen wir in den Akten aus dem Aargan einen Ratheherr Nudolf 
Suter von Zofingen, Heinridh Meier von. Lenzburg und Hans 
Matter an, welche (mad) dem an dem Herzog bei Novarra began- 
genen DBerrath) bei ihrer Nückkehr ins Gefängnig gelegt wurden 
(1500). Auch Brugg entjendet (1503) fehs Mann nad) Bellenz. — 
Sranfreich überwarf fid) mit den Kantonen, e8 trat eine feindfelige 
Stimmung gegen dasfelbe ein, und dem thätigen Kardinal Schinner 
gelang e8, die Eidsgenoffen zu einem Bündniß mit Kaifer Mari 
milion, Venedig, Spanien und dem Papft Sulins II. zu bewegen. 
Im November 1511 begleiteten auch 150 Mann aus Stadt und 
Sraffchaft Baden, 200 aus Mellingen und Breingarten das 4000 
Mann starke Berner Heer über die Alpen. Der Zug war wegen 
Uneinigfeit und wahrfcheinlich aud) Verrath ohne Erfolg. : 

Um das Volk für einen folgenden (1512) zu gewinnen, berief 
Bern Abgeordnete des Landes in die Hauptitadt. Das Aargau gab 
dazır (fomweit e8 zu Bern gehörte) 14 Mann aus Zofingen, 7 ans 
YAarburg, 14 aus Aarau, 66 aus Stadt und Graffchaft Lenzburg, 
12 aus Brugg und dem Eigenamt, 12 aus dem Amt Schenfenberg, 
einen Schreiber, Kaplan mit Sigrift, Feldfcherer mit  Gehülfen, 
Fourier, Dolmetich, 2 Weibel des Kriegsgerichts, 2 Läufer, 3 Ueber 
reiter, 4 Trabanten zum Dienst des Hauptmanns und der Kriegsräthe, 
5 Zrummenfchläger, 4 Pfeifer, 4 Säumer mit 6 Pferden zum Transe 
port des GStabsgepäde, 8 Hafenbüchfen, welche nebft der Munition 
von 20 Pferden getragen wurden. Se einen Mann fchiekten die Edeln 
von Halmyl, Mülinen, Büttifon, Effinger, Segenfer. Die Meann- 
Tchaft jammelte fich in Lenzburg, ward dort gemuftert und beeidigt. 
Die Bewaffnung beftand aus Spießen, Hellebarden und Bühfen 
In 7 Wochen eroberten diesmal die Eidsgenoffen die Lombardei. — 
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Bei Anlaß diefes Teldzugs verdienen die Badener, Bremgartner 
und Mellinger rühmlich erwähnt zu werden. Hundert derfelben 
bemachten das Belagerungsgefhüt, welches im Thiergarten vor dem 
bereits theilweife von den Franzofen geräumten Pavia aufgeftelft 
war. Weiber und alte Leute der Stadt eröffneten ihnen den Abzug 
der Sranzofen und Iuden fie ein, auf Sturmleitern die Mauern zu 
erjteigen. Sie Kommen ohne. Wiffen des Heeres hinauf. Drinnen 
merften fie. crft, daß noch) viele Landefnechte da feien. Die Hundert 
jtellten fi) gegen 1500 in Schlahtordnung. Weber zwei Stunden 
jtritten fie allein, che VBerftärfung fa, begünftigt durd) die Enge 
der Gaffen, fi) oft vor dem Gefhüg in die Hänfer zurüdziehend. 
Ste nahmen zwei Feuerfchlünde weg und Ffehrten fie gegen den 
Seind, Schon waren 11 gefallen. Da liefen einige auf die Boll 
werfe und riefen hinaus: „Herbei, Kameraden, unfere Brüder fehla- 
gen mit den Landeinchten, die noch hier find, fehleunig herbei!“ 
Die Nädhjiten überflommen die Echanzen und Mauern, fie trieben 
die Beinde über die fteinerne Brüde zurüd, bald drang ein großer 
Theil des Heeres durch die geöffneten Thore ein. Unter den flüch- 
tigen Feinden brach) die hölzerne Brüde de8 Gravelone zufammen. 
— Ohne Zweifel hatten die Badener und Bremgartner c8 diefer 
fühnen Waffenthat zu verdanfen, wenn fie al8 Gefchenf vom heiligen 
 Dater Fahnen heimbrachten, die erftern eine folche mit unferer lieben 
Frau in der Sonne, die andern eine folche mit der heil. Maria 
Dagdalena. (Sonst erhielten folche Auszeichnungen nur die Haupt- 
orte, nit die Unterthanen.) — In allen Gafjen Papias jtand 
Wein und Erfrifhung dor den Hänfern für die Steger. Die Stadt 
zahlte jedem Mann des eidegenöffifchen Heeres Al/, fl., ebenfo fielen 
die Contributionen von Mailand (60,000 Dufaten), Xodi (3000), 
- Barma und Piacenza (jede 20,000) zum Solde der Schweizer. Man’ 
‚sieht, der Solddienft war zu Zeiten wenigjtens ein einträglicher 
Erwerb. | 

2.3 die gewaltige Schladht bei Novarra (6. Iuni 1513) 309 
wahrfcheinlich noch zahlreihere Mannschaft, denn Zofingen -jtellte 
50 Dann. Der Sieg wurde fchlecht benugt, ein Theil der großen 
Beute unterfchlagen, der Sold blieb aus, die erhobene Brand- 
Ihasung genügte den Unerfättlichen nit. Die Schweizer, denen 
dag Geld. über den Ruhm und die Ehre ging, Fehrten wenig: be- 
friedigt heim. 
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Mittlerweile und bevor noch die Schlacht bei Novarra gefchlagen, 
regte fih in der Schweiz die franzöfiiche Partei, welche namentlich 
in Bern zahlreiche und angefchene Anhänger zählte. Des dortigen 
Benners Hebel Sohn warb troß de8 Zagfagungsverbotes mehrere 
hundert Söldner und führte fie nad) Frankreich. Da erhob fi cin 
Sturm und Volksaufftand gegen die franzöfifch Gefinnten, die 
jogenannten „Kronenfreffer“, wie in andern Kantonen, jo auch im 
Kanton Bern und im Nargaı. Eine 6000 Dann ftarke Bolfever- 
fammlung zu Nuswyl wurde aud) aus dem Aargau befdhiedt (1513). 
Als der Venner Hebel nad) Baden reiten wollte, um fi) vor der 
Zaglagung zu rechtfertigen, wurde er von dem aufgebrachten Volt 
des untern YNargaus und Solothurns gefangen genommen, nad) 
Diten geführt, ungeachtet aller Abmahnungen der Gefandten von 
Bern und Solothurn  „Ihmählih und ohne alle Erbärind aud) 
nadend aufgehentt (auf die Folter gefpannt) und gemartert und 
zuleßt nad) erzwungener Vergicht (Befenntni) enthauptet. — Auch 
die aufrührerifchen Yandleute des Amtes Schenfenberg erhoben fich 
gegen den Landvogt Auttler von Bern, al wider einen „Frans 
zofen“, fie nahmen ihm Alles, was er außer dem Scloffe befaß, 
und nöthigten ihn, zu feinem Schusge Knechte zu befolden, To 
daß er „der Sad) zu merflichem Schaden und feine chelihe Haus- 
frau wegen de8 Schredens in tödtliche Xähme und langen Siedhtag 
fan“. 


Um die weitausjehenden Unruhen zu ftilfen,, berief Bern aus | 


allen Jeinen Städten und Nemtern Abgeordnete des Volks. Diejelben 
wurden den Rathefigungen beigezogen. Zwei Aufwiegler und Haupt- 
leute des franzöfiichen Aufbruchs (Michel Slafer und Anton Aiyder _ 
von Saanen) wurden mit dem Schwert hingerichtet. Glafer bezeugte 
auf. dem Kichtplag „uf Gott und finen od", er habe Nichts ges 
than, als was ihn die Venner und fürnehmen NRäth geheigen !“ — 
Hieher gehört auch die Notiz, daß zu Lenzburg dur „ufrürige 
Burjame” wegen d83 franzöfischen Aufbruchs zwei fönigliche Garde: 
fnechte, Namens Hand Fuchs don Muri und Küdi Karner don 
Auswpl, gerichtet worden. — Am 28. Suli 1513 wurden von den 
einberufenen Boten der Städte und. der Sandicaft und dem Rath 
von Bern folgende jehr bezeichnende Befchlüffe gefaßt: | 
1. Die Herren fhwören an den Heiligen, Penftonen, nie und 
Gaben abgejtellt fein zu laffen. FR 


Seren 


2. Sie erbieten fih, Hinfür mit Niemand fein Bündnif, 
nod Einung, darin dann Hülf erfordert wurde, anzuneh- 
men anders, dann mit der Ihren von Stadt und Land ge- 
meiner Boten Bdywefen und derjelben gehebtem Rath. 

Ir 12 folgen die Strafurtheile über Empfänger franzöfiichen 
Geldes (unter denen zwei Venner), fie follen fänmtlich das 
empfangene Geld und eine Buße von gleihem Betrag oder 
bis zu 500 fl. in den Stadtfädel legen und werden der 
Aemter und ‚Ehren entjest, Einer erhält Stadtarreft. Der 
Landvogt Kuttler von Schenfenberg wird wegen feines beim 
Ueberfall und Uflauf erlittenen Schadens von 300 Pfund 
weiterer Strafe erledigt. 

13. Die Nechte und Freiheiten der Städte, Herrfchaften und 
Zandleute, fowie die gefchloffenen Verträge werden beftätigt. 

14. Xudwig von Büron, ehemals! Amtmann zu Thun, wird wegen 

. Mißhandlung des Landvolfes aus dem Kathe gejtoßen. 

15. Hinfür fol Niemand um fein Vogtei nocd) Amt bitten, noc) 
ji) des mit Nachlaufen merken laffen — doch vorbehalten 
die Aemter, darum nach altem Bruch und Herfommen gebeten 
werden muß. 

16. Die Zehrung und Keifefoften der Chrenboten von Stadt und 
Land übernimmt der Staat und gibt Neitlohn des Tags 10 
Schilling, Lohn eines Fupgängers 5 Schilling. 

17. Von nun an fol Niemand mehr in Strafe genommen, be- 
leidigt oder wegen des DVergangenen verfolgt werden. — 
„Damit wöllen meine Herren mit den Ihren zu Stadt und 
Land wohl vereint und befriedet fein.” 

Man merkt, die gaädigen Herren mußten fich diesmal eine 
ftarfe Demüthigung und Zurechtweifung gefallen lafjen; e8 fehlte 
nicht viel, fo wäre der Zügel ihren Händen entfallen, und jte ver- 
hüteten dies wahrfcheinlih nur durd) rechtzeitiges Nachgeben und 
duch die Appellation ans Volk mittelft Einberufung von Abgeord- 
neten. — Auffallend ift e8 freilich, wie wenig bald hernad) die feit- 
gejtellten Punkte gehalten und wie bald die bei diefer VBolfsbewegung 
fo Scharf Hervortretende Abneigung gegen Frankreic) umfchlug. — 
Bon Zofingen wird nod) insbefondere bemerkt, daß es, unzufrieden 
iiber das ihm entzogene und durd) einen päpftlichen Gnadenbrief 
an Bern übertragene Wahlrecht fürs Chorherrenftift, in diefem 
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Handel „faft unrüwig an die andern Aemter jhrieb, daß fie alle 
„ohn Einen von Stadt und Land füllten auf unfer Frauen Himmel- 
„fahrt (15. Aug.) zu Bern verfammpt fyn und da, ch der Difjon- 
„Zug geftattet wurd, ihrer alten und begehrten Freiheiten Bejtäti- 
„gung vollziehen.“ 

Der Entwurf zu einem Angriff auf Frankreich) in Berbindung 
mit dem Kaifer, England, Arragonien war unter diefen Umständen 
der Taglakung willlommen. Sie betrachtete einen auswärtigen Krieg 
als Ableiter.. für die inneren Unruhen. 16,000 Schweizer vereinigten 
fi in Befancon (27. Aug. 1513) mit einem faiferlichen Heer, um 
nad) Dijon zu ziehen, unter den 2700 Bernern waren 150 Mann 
von Baden (Stadt und Graffchaft), 60 von Bremgarten, 15 von 
Mellingen, 150 aus den Freiämtern. Dazu kamen dann noc) 4000 
Sreiwillige aus dem Kanton Bern. Das Schweizerheer zeichnete fich 
durch fchlechte Kriegszucht aus. Statt Dijon zu nehmen, in deijen 
Mauern Brejche gelegt war, 309g e8, Dank der Käuflichkeit einzelner 
Führer von Bern, gegen das Versprechen von 400,000 Thalern ab. 
Der darüber entjtandenen Erbitterung mußten wieder einige Fran 
zojenfreunde geopfert werden. 

Stanz I. folgte auf Ludwig XI. al8 König von Frankreich. 
Die gegen denjelben gelieferte Schlacht von Marignano — die 
erfte, in welcher fie gefehlagen wurden —- Foftete den Schweizern 
über 6000 Mann (14. u. 15. Sept. 1515) und übte eime jehr 
niederfchlagende Wirkung: Mehr als je war die Schweiz getrennt. 
Die Einen wollten Berfühnung mit Frankreich (namentlich) Bern, 
Sreiburg und Solothurn, wo franzöfiiche Thalerfäde wirkten), die 
Andern wollten in Verbindung mit dem Kaifer und England die 
Schmadh von Marignano rächen. Das franzöfifche Gold überwand 
endlich) alle Kantone und NRathsboten. Die letern, zu Bern ver- 
jammelt, erhielten ein jeder vom König ein Gefchent von 100 Kronen, 
und 200,000 Kronen lagen in Genf bereit für die Kantone; fie wurden 
mit Gepränge nad Bern gebracht und nad) der Zahl der Ausge- 
zogenen vertheilt. Bern erhielt 29,775 Kronen, Baden (Stadt und 
Srafihaft) 2125, Bremgarten 7171/,, Mellingen 271, der bernifche 
Aargau 1925. Das wirkte, Nur Züri), Uri, Schwyz, Bafel, 
Schaffhaufen befannen fich noch. Aber aud) für fie lag das Geld 
bereit, alfo „daß welche ihr Siegel an Bundesbrief gäbint, ihren 
Theil da gezählt fundint und nähmint.“ Der ewige Friede wurde 


1516 am 29. November mit Franfreich gefchloffen. Der daherige 
Bertrag blieb die Grundlage aller fpäteren. König Franz verfprad) 
400,000 franzöfifche Sonnenfronen als Erfaß des Zuges nad 
Dijon, 300,000 für den Zug nach Italien, jährlich auf den eviten 
Tag Sänner 200,000 Kronen nad) Bern auf eigene Kojten zu be- 
zahlen. Er bewilligte auch den 13 Orten und Wallis jährlich jedem 
2000 Franfen (1521 auf 3000 Fr. erhöht) PBenfion, über das den 
Zugewandten, dem Abt von St. Gallen und Toggenburg 600 Fr., 
der Stadt St. Gallen 400, der Landfchaft Greyerz 400, Saanen 
400 und „noc jo haben die fundern und heimlichen Gaben und 
Penfionen, wiewohl die faft namhafter Zahl, feinen Namen “ Diefe 
Sahrgelder und Penfionen fpielen nunmehr fortwährend eine bedeu- 
tende und bemühende Rolle in unferer Gefchichte, welche im Ganzen 
genommen bis 1798 eine unerquieliche und traurige ift. — Die 
Schweiz war von da an an Frankreich verkauft, fie wird eine 
Provinz, eine Niederlaffung und Pflanzichule von Soldaten Frant- 
veih8, das in den oberjten Behörden überall feine bezahlten Ereaturen 
bat, Ihre auswärtigen Kriege find nur noch Soldfriege. Zürid) 
einzig machte ein Jahrhundert lang eine rühmliche Ausnahme, indem 
e8 fi) des Solddienftes enthielt. 
; Hene Edelfige Jah unfere Periode nicht entjtehen. Die Schwä- 
Hung und Verarmung des Adels ift in Folge der Kriege und Fehden 
eine fortgehende. Aus Politit oder Noth überliegen viele Glieder 
desjelben ihre Burgen und Herrichaftsrechte an Bern. Die Edeln 
von Halwyl blieben troß ihres Bürgerrechts zu Bern nod) lange 
in Defterreih8 Dienft. Erjt Hans von Halwyl nahm an der Wiurtner 
 Shloedt Theil. Auch Wilhelm von Mülinen folgte dem Herzog 
Friedrih. Seine Nachfolger erft traten 1460 in das Bürgerrecht 
von Bern und dienten unter feinen Fahnen, dur Heiraten wurden 
fie allmälig einheimifh. Durch ähnliche Verfchwägerungen Tamen 
die Luternau der Hauptjtadt näher. Den Effingern wurde zum 
Lohn für befondere Ergebenheit die Burg Wildegg mit zugehörigen 
Rechten um mäßigen Preis überlaffen. Die Aeinach wollten Lieber 
ihre Güter einbüßen und das Land meiden, als fi) der neuen 
Herrfchaft unterwerfen. Ebenfo verloren die Baldegg (4460) Schen- 
fenberg, weil fie am Krieg gegen Bern Theil nahmen. Bezeichnend 
für die Lage und Denfungsart des Adels ift die Notiz, daß Schult- 
Heiß und Rath von Zofingen (1464) befchloß: „Niemand joll ohne 
N .. 
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unfern Willen Gewalt haben, fid für einen Edelmann oder mehrere 
zu derbürgen“. | 

Unfere Beriode fieht nur das Bruderhaus und Begharden- 
Höfterchen Iglingen (bei Magden, jest eine Eremitage) entftehen. 
Die Zeit war für derartige neue Stiftungen nicht eben günftig. 


B. Der YUargau in der Zeit von der Reformation bis 
zum weftphälifchen Frieden. 1520—1648, 


Stalienifhe Feldzüge im Solde Franfreids. 


Seit dem Abflug des ewigen Friedens mit Franz I. (1516) 
hat die Schweiz den Geld- und DBlutvertrag, welcher fie an Srant- 
reich Fnüpfte, getreulich gehalten. Alle Schlachten der Regierungszeit 
diefes Fürften waren Zeugen des glüclichen oder unglücklichen 
NMuthes Schweizerischer Söldner. 

Kach dem unglücklichen Sturm auf Bicocca, bei welchen 
die Schweizer im Dienfte Frankreichs über 3000 Mann einbüßten 
(am 27. April 1522) erhob fich) das BVolfsgefühl gegen den Unfug 
de8 Solddienjtes und des Penfionenwefens, einzelne Kantone fehrit- 
ten mit Strafen ein, jo namentlih Züri. Aber Bern und fein 
Patriziat war dem franzöfifchen Einfluß am zugänglichjten. E8& be- 
rief zwar, den Klagen des Landes Rechnung tragend, wiederum 
Adgeordnete ein. ES ftellte denfelben vor, der franzöfifche Bund 
jet mit Einwilligung der Landesdeputirten gejchloffen worden, die 
etdsgenöffifchen Befigungen jenfeits der Alpen hätte man doc, mit 
zahlreicher Mannfchaft befegen müffen, Niemand fei zum Auszug 
gezwungen worden, fondern Alle feien freiwillig gegangen. Als 
Stanfreicd) im Mai 6000 Mann verlangte, theilte Bern dies DBe- 


gehren den Abgeordneten des Landes mit. Schenfenberg mit den 


andern Aemtern wünfchte auf die Lombardei und die Jahrgelder zu 
verzichten, fpräche fi) aber die Mehrheit der Eidsgenoffen dafür 
ans, die erlittene Schmac zu rächen, fo folle man ji) von ihnen 
nicht trennen. Zofingen wollte mit dem König fo wenig als möglich) 
zu thun haben. Aarau rieth, fid) der Lombardei und des Königs fo 
viel möglich zu enthalten, da man nicht Glück habe, und feines- 
wegs ausgemacht fei, ob man fein Blut für eine gute Sache ver- 
gieße. Diefer Meinung pflichtete auch Brugg bei. Lenzburg trug 
Scheu vor freinden Kriegszügen, fich im Mebrigen an die Mehrheit 
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der Stände anjchliegend. — Diefe Voten waren verftändlich genug. 
Bern hat fie nicht beherzigt. Das Schlachtfeld an der Bicocca ift 
nicht das lete, welches die Schweizer in Italien mit ihrem Blute 
röthen. 

Den Mebergang über die Scejia (1524) halfen unter Johann 
von Diesbach 6000 Schweizer bemerfftelligen, welche den Rückzug 
des franzöfifchen Heeres dedten. In der Schlaht am Thiergarten 
bei Bapia fochten und biuteten Taufende, ohne den König (Franz I.) 
vor Gefangenfchaft retten zu fünnen. — In dem Keligionsfriege 
der Liguiften gegen die Proteftanten ftanden Schweizer, oft die 
nächjiten Blutsverwandten, in beiden feindlichen Heeren. — Unter 
den 20,000, welche bisweilen Frankreich befoldete, dienten unzweifel- 
haft auc) viele Bürger des Aargaus, von denen aber feiner zu einer 
irgend bedeutfamer Stellung fih emporfhwang, mie jener Frölid) 
von Riesbah (Kts. Züri), der aus einem ZTifchler Franzöfifcher 
Dberft und Ritter wurde (1544). — Der gutbezahlte Solddienft 
in Frankreich Hinderte nicht, daß Neisläufer gleichwohl in die Heere 
aller möglichen Fürften gingen, troß ftrenger Verbote, welche einzelne 
Kantone etwa erließen. 


Die Reformation. 


| Die wichtigste, nicht nur firchliche, fondern auch politifche Be- 

gebenheit des 16. Jahrhunderts ift die Einführung der Refor- 
 mation. Die Haupturfache derfelben war überall die Entartung 

der chriftlichen Kirche, welche längst die Beffern beklagt, welche zu 
befeitigen jehon 100 Sahre früher die Kirchenverfammlungen von 
Sonftanz und Bajel fih bemüht. Die nothwendige, jtet8 verfprochene 
und ftets aufgefchobene Kirchenverbefferung, erfolgte — Dank dem 
Widerftreben der Bäpfte — nit. Die Einzelnen, welche in Lehre 
und Einrichtung der Kirche eine Umänderung zu bewirken unter- 
nahmen, wurden die Opfer ihres Eifers, wie Huf und Hieronimus, 
Der Ablaßhandel, durch) welchen die beftehende Entartung dogmatifch 
feitgeftellt und fanftionirt werden wollte, diefer prägnanteite Aus- 
druck fittliher Rohheit, war der Anlaß und Auftoß blos zur Kefor- 
mation. Zürich war der Punkt, auf dem fie begann, von dem fie 
durch die Wirffamfeit Zwinglis ausging. Aber auch anderwärts, 
wie im Aargau, war der Boden für diefelbe nicht unvorbereitet 
und unempfänglic, Auch das Gewiffen des Biihofs von Konjtanz 
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fträubte fich, den Skandal zu bilfigen, und feinem erlafjenen Kreis- 
Schreiben gemäß wies der SKicchherr (Pfarrer) Iohannes Frei auf 
Staufberg und Bullinger in Bremgarten den Ablaffrämer Bern- 
hardin Samfon ab. Selbit in dem fpäter ftet8 gut fatholifchen 
Daden fand man heraus, wie nahe oft das fogenannte Heilige 
dem Lächerlichen ift. Während bei der Proceffion auf dem Kirchhof 
der Chor fang: „fiehe, fie (die Seelen) fliegen (aus dem Fegfeuer) !* 
liegen Einige Federn fliegen und fangen die Worte dazu. — Viel 
langjamer als in Zürich und nach langem Schwanfen drang die 
Kirchenänderung in Bern und demgemäß auch im Aargau durd. 
1518 trug in Zofingen ein Ablaß zu Öunften de8 Kirchenbaues 
noch viel Geld ein. 1521 beriefen die Bürger von NAheinfelden den 


Tranzisfanermönd Johannes Eberlin von Günzburg, einen Anhänger 


- 2uthers, aus Bafel, damit er ihnen die evangelifche Xehre vortrage. 


Er predigte an Sonn- und Feittagen dort zweimal, bis der Bifhof . 


bon Bafel und die Regierung ihn vertrieb. Im Juli 1523 verflagte 
Kajpar von Mülinen, ein eifriger Katholif, den Xeutprieiter Hunold 
zu Aarau, ev predige die neue Lehre umd fee als ein gefährlicher 
Mann Alles in Verwirrung. Auf Andringen des Stiftes Münfter, 
welches das Kirchenpatronat oder Collaturrecht hatte, wurde Hunold 
vor. das Nuralfapitel zu Suhr berufen, wo er fich nicht fcheute, 
jeine Glaubensfäge zu verfechten. Ihn befämpfte am eifrigften der 
Lentpriefter Melchior Müller von Kirchleeran, und der Ausiprud) 
der Mehrzahl altgläubiger PVriefter verurtheilte ihn als Irrgläu- 
bigen zur emotion (Entfernung) vom Pfarramt. Er appellirte 
nad) Bern, ‚aber der Nath, beftätigte das gefällte Urtheil. Er mußte 
jeine Pfründe verlaffen. — Nach der für die Neform günftigen 
Dispitation in Zürich (29. Januar 1523) fchrieen die Pfaffen und 
Meönche, insbefondere die Prälaten: „Es geht jest über ung, e8 
„wird danach über die Junker gehen, ihr frei Leben, Zins und 
„zehnten muß gebeutelt werden. Lafjet uns zufammenftehen wider 
„diefe euheriiden Keßer." Sp dachte, jo fürchtete man auch zu 
Bern namentlich im Kreife Derer, welchen Zwinglis Predigt gegen 
den Solddienjt und die Penfionen bedenklich fchien; noch in dem- 
jelben Yahre wirkte Bern bei dem ZTagfagungsbejchluß mit: „daß 
„man ale Luthrifchen und Zwinglifchen fölle ftreng abwyfen und 
„trafen, und den Zwingli, wo dev in ihrer Oberfeit (ihrem Gebiet) 
„betreten, gfänglich annehmen, daß fie dem Bifchof von Conftanz, 
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„wie treffenlich angeruft, wöllint wider fin unghorfam Bfaffen be- 
„Hilflich pn.“ 

Und doch hatte Bern, um die heftigen Entzweiungen unter 
feinen Unterthanen abzuitellen, jhon am 15. Suli 1523 fein erftes 
Reformationsmandat erlaffen an die Prälaten, Aebte, Pröbite, 
Dechanen, Rütpriefter, Kilchherren, Pfarrer und VBerfünder de8 Worts 
Gottes, auch an ihre Bifarien, und an die Schultheißen, Tihadtlan, 
Bögte, Ammänner, Treiwaibel und andere Amtleute: „nämlich, daß 
ihr und alle die, fo jich Predigens unterziehen und gebruchen, nüsit 
(nichts) anders, dann allein das heilig Evangelium und die Lehre 
Gottes frei, offentlid und unverborgen, desglichen, was ihr getrauet, 
fünnen und mögen durch die wahre heilige Schrift, als die vier 
Evangeliften, Paulum, die Propheten und Bibel, in Summa durd) 
alt und neu ZTeftament, befhirmen und bewähren, verkünden und 
all andere Lehren, Disputationen und Stempeneien, den h. Evan- 
gelien und Gichriften, wie gemeldt, ungemäß, fie feien von dem 
Zuther oder anderen Doktoren gefchrieben oder usgangen, ganz umd 
gar unterlaffen, die nicht predigen oder dem gemeinen Mann auf 
den Kanzeln eröffnen, jondern die neben fich ftellen und dero nügit 
gedenken; dann wir ja wöllent, daß ein jeder Prädifant dem gemeinen 
Bolt die bloße, Yutere Wahrheit der H. Gfchrift fürhalten, entdedfen 
und darwider niemand mit verdedften oder öffentlichen Worten will- 
- fahren oder ihm felbit Ruhm oder eigenen Ruß fölle fuchen, alfezeit 
mit Erbieten, Grund und hriftliche Gichrift der Lehr einem jeden 
Geiftlihen und Weltlihen, jo das brüderlich begehrt und fordert, 
gut willenflid anzuzeigen.” — Man bemerfe, wie Hier bei der Auf- 
forderung zur Predigt des lautern Evangeliums der Name Luthers 
(wohl auch Zwinglis) und feine Neformen noch verpönt find. Die 
 gnädigen Herren wollten den Pelz walchen, ohne ihn naß zu machen. 

Indeß drängten die Ereigniffe bald vorwärts. Unter Anderm 
verlangten (1523) die adelichen Klofterfrauen von Königsfelden, 
mit Luthers und Zwinglis Schriften befannt geworden, die Erlaub- 
‚niß zum Austritt aus ihrem Orden, Der Rath, darüber betroffen, 
verfuchte zuerst die gewöhnlichen geistlichen Gegenmittel, er verjchrieb 
eilig den Provinzial Georg Hofmann don Straßburg, um das 
Gotteshaus zu vifitiren. Die Nonnen wiefen denfelben trogig zurüd. 
Ebenjo wenig fruchtete das Erfcheinen eines Ratheherın von Bern. 


Man hoffte dur) Milderung der Mofterzucdht zu Helfen; man erließ 
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ihnen die vielen Tafttage, da8 Liegen auf Strohfäcen, das angrei- 
fende Chorfingen. Aber die Eigenfinnigen baten, der Rath möchte 
feine armen, unfchuldigen Gefangenen um Gottes und ihrer Seelen 
Heil willen des Klofterzwangs gänzlich entlafjen. Da fprad der 
Benner Rraudthaler: „Meine Gefangenen müffen fie nicht fein!“ 
Das Wort gab den Ausschlag. Der Rath erlaubte, daß jede Klofterfrau 
nad) eigener Wahl, doch mit dem Kath ihrer Freunde und nächjten 
Anverwandten austreten möge (20. Nov. 1523). 1524, 8. Juni, 
wurde näher beftimmt: Austretende dürfen ihre Ausfteuer (das dem 
Klofter zugebrachte Gut) nach Unterfuhung des Landvogts von 
Scenfenberg und des Schultheißen von Brugg wegziehen. Nenein- 
tretende müffen wenigftens 17 Sahre alt fein und ein dreijähriges 
Noviziat durdmahen. Agnes von Müllinen verehelichte jich mit 
Heinrich Sinner, dem Barfüßer Guardian von Königsfelden, Katha- 
rina von Bonftetten, die Schagmeifterin, mit Wilhelm von Diesbadh, 
jpäter die Aebtiffin felbft (1529) Katharina Truchjfeg von Walden- 
burg mit Georg Göldlin von Zürih, Küngold von Grafened mit 
dem Barfüßer Yalthafar Gedefcher, genannt Maler. — &8 darf 
uns nicht verwundern, wenn Defterreich (1528) in derben Depefchen 
gegen die Aufhebung des Klofters proteftirte. Hat e8 ja die Stirne 
gehabt, noch 1841 dasjelbe zu thun bei Aufhebung der aarganifchen 
Klöfter. 

In Bern verlangte die Partei der Altgläubigen die Abfchaffung 
des Mandats, welches den Prädifanten die heilige Schrift zur Richt- 
Schnur ihrer Predigt gab oder wenigstens einen Zufaß zu demfelben, 
daß die Auslegung der Bibel nur nad) dem Sinne der römifchen 
Kirche zu gefchehen habe, Der Kath erlieh, um die Meinung von 
Stadt und Land zu vernehmen, eine Zufchrift an die Beamteten : 
„Shr wißt die merfliche Entzweiung, die jett überall wegen der 
Iutherifchen Lehre entjtanden ift. Einige meinen, man follte die neue 
Lehre abjtellen, Andere wollen nur dem anhangen, was durch das 
h. Evangelium und die Schriften des alten und neuen Teftaments 
bewiefen und gehandhabt werden mag. Daraus erwädhst viel Streit 
und Zanf, jo daß wir beforgen, wenn darüber feine Vebereinfunft 
getroffen wird, möchte mehrere und größere Unruhe erwachlen. 
Darum unfere Tieben Eidsgenoffen auf der Tagfagung zu Luzern 
fi) hierüber vereinigen "wollen und wir ihnen unjern Willen und 
Meinung anzeigen follen,- fo wollen wir euch defjen berichten, mit 


IR. 

dem ernften Befehl, da die Sache euch nicht minder als uns angeht, 
ihr wollet darüber zu Rathe figen und eure Meinung ung fchriftlich 
jenden. — Hierauf wurde (28. April 1524) folgender Beichluß 
befannt gemadt: Klein und Große Näthe bleiben bei dem ausge 
gangenen Mandat, doch mit dem Zufatß, daß diejenigen Priefter, 
welche Eheweiber genommen oder noc nehmen werden, ihre Pfrün- 
den verlieren, daß die, welche die Mutter Gottes oder die Heiligen 
Ihmähen, zu verbotener Zeit Tleifch effen oder fonft umerhörte 
Sachen bringen oder predigen, Strafe zu gewarten haben. — 1524 
den 22. November wurde das obige Mandat von Neuem eingefchärft 
und mit einigen Artikeln erweitert: „Niemand joll Bilder ıumd 
Kirchenzierden entehren, fchmähen oder zerbrechen, fondern folches 
Alles wie von Alters her im alten Stand und Wefen bleiben laffen. 
Wer zu verbotener Zeit Fleifch, Eier und andere unerlaubte Speifen 
genießt, foll verhaftet werden und 10 Pfd. Buße bezahlen. Nie- 
mand fol den Andern „Reber“ Tchelten. Die gedructen Büchlein 
find bei 10 Pfd. verboten zu faufen und verkaufen. Als auch der 
gemein Mann — wird fortgefahren — bisher dur) die Bäpft, 
Bihöf und ander Prälaten mit dem Bann, Ablaß, Chehändeln 
und andern geiftlihen Sachen unbilfiger Weis beladen, feßen wir 
anfänglic; wenig Glaubens auf den Bann, Ablaß und Dispenfiren 
in Chefachen und andern dergleichen Diugen, jo mit Geld ausge- 
bracht werden, der guten Hoffnung, was mit Geld recht feie, daß 
folches auch ohne Geld gefchehen möge. Nichts defto weniger werden 
wir mit andern unfern Eidsgenofjen über folches des Bapits, Bi- 
Ichofen und anderer Prälaten, der Geiftlichen Mißbräuch fiken und 
darinnen Aenderung mit ihnen thun, als die Nothdurft unfer und 
der Unfern wird erheifchen.“ — Sp meit wie Bern in diefem 
Mandat gingen befanntlich auch die andern Fatholifhen Drte. 

Inzwifchen entjtanden, von den Wiedertäufern Deutjchlande 
verpflanzt, da und dort Unruhen. Die Basler Bauern plünderten 
das Klofter Disberg und Iglingen. Bern, Freiburg und Solothurn 
verpflichteten fich zur gegenfeitigem Beistand. Zu Bern fchwuren die 
Näthe und eine ganze Gemeinde (8. Mai 1525), Keiner den Andern 
futherifch oder päbftifch zu heißen, Niemand dem Andern Gewalt 
zuzufügen, Auhejtörer durch außerordentliche Mittel und Strafen 
zur Ordnung zu mweifen. Ratheabgeordnete gingen in alle Gegenden 
de8 Berner Gebiets, um zu beruhigen und fehriftliche Erklärungen 
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der Städte, Aenter und Gemeinden zu verlangen, wefjen fich in fo 
gefährlichen Yäufen die Obrigkeit zu den Ihren zu verjehen habe?“ 
Sie empfingen darüber einhellig die Antwort: „ALS Fromme, getreue 
und rvedliche Unterthanen wollen fie Leib und Gut ohne Weigern 
zu ihrer Obrigfeit jegen.” Diefe Gefinnung erfreute die Obrigkeit 
jo jehr, daß fie erklärte: „fie wolle folches Wohlmeinen Alle mit 
Gunft und Liebe genießen Taffen.” — Zur Erhaltung allgemeiner 
Sicherheit gegen Einbrüche der empörten Bauern in den benachbar- 
ten Yändern wurden die Grenzen und Päffe gegen Solothurn, im 
Schentenberger und Königsfelder Amt mit 6000 Wann befegt. Um 
da8 Bolf zu beruhigen, wurde die Leibeigenichaft aufgehoben, da 
und dort der Losfauf des Zehntens gejtattet, — 

Nachdem die 10 Ffatholifchen Orte zu Luzern, um die Fort- 
Iehritte der Reformation zu hemmen, von fid) aus, da fie umfonft 
fih an den Papft gewandt, gegen die fchreiendften Mißbräuche 
eine Verordnung berathen (1524), erließ Bern (6. April 1525) 
ein neued Mandat, dejjen Grundlage jene 19 Luzerner Artikel 
waren. Durch dasfelbe wird das Fegfeuer preisgegeben, die Ber: 
einigung mehrerer Pfründen in einer Hand abgejtellt, die Ehefachen 
werden den geiftlichen Gerichten entzogen, Abläffe, Dispenfationen 
‚abgefchafft, Erichleihung von Vermächtniffen durch Geiftliche ver- 
boten und nichtig erklärt; übelthätige und frevelnde Priefter find 
von den bürgerlichen VBorgefegten zu Strafen, geiftliche Körperfchaften 
dürfen ohne obrigfeitliche Bewilligung feine liegenden Güter faufen 
und müfjen jährlich von ihrem Haushalt Rechnung ablegen, die 
Geiftlichen follen. Abgaben geben und Xajten tragen wie die Laien. 
— Man fieht, e8 war den Käthen weniger um Lehränderungen, 
als um Befchneidung der Competenzen, Borrechte und Einkünfte 
des Klerus zu thun. ® 

In Bern fchwanfte die Entfcheidung immer nod. Die fatholi- 
Shen Orte Hofften e8 beim alten Glauben zu erhalten. Ihre Abge- 
ordneten erjchienen 1526 (21. Mai) und brachten eindringliche Vor- 
jtellungen an. Abgeordnete der Landfchaft waren zur Situng der 
Käthe und Bürger beigezogen. Man beichloß mit einiger Mehrheit 
der Stimmen, fi) wegen Religionsanftänden von den Eidsgenofjen 
nicht zu trennen. &8 fehlte übrigens nit an Stimmen, weldje bei 
den ausgegangenen ‚bernerfchen Mandaten bleiben wollten, oder wie 
Schentenberg im Aargau, verlangten, Bern folle bei.dem göttlichen 
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Wort verharren und feine Unterthanen dabei hüten und hand- 
haben. 

E8 folgte (im Mai 1526) die Disputation zu Baden, 
welche von Seite der Evangelifchen von Berthold Haller und Defo- 
lampad bejchidt wurde. Ihnen gegenüber ftanden die Celebritäten 
damaliger Zeit, Dr. Ed, Faber, Thomas Mırner. Einer der zwei 
weltlichen Präfidenten war Hans Honeder, Schultheiß von Brem- 
garten. Die Altgläubigen behaupteten, einen glänzenden Sieg erfoch- 
ten zu haben. Wirklich erhielt die römisch-fatholifche Meinung 82, 
die evangelifche nur LO Unterfchriften. Bern unterzeichnete die Akten 
nicht. ES Tieß vielmehr durch eine Deputation nad Luzern (Sanuar 
1527) den Dr. Murner wegen feiner pöbelhaften Schimpfworte 
vor Recht fordern. „Die Gegner, wurde erflärt, follen uns unge- 
„feert laffen, denn wofern follich8 mer befehähe,. in welchem Ort es 
„Wäre, jo wellind wir fie nicht fajt mer berechten, fondern, wo ung 
„Deren Einer in unfern Landen würde, wellend wir ihn beim Hals 
„nehmen und ihm thun, als ihm zugehört." — Noch entjchiedener 
als die Disputation in Baden wirkte auf die Entfcheidung Berne 
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Berner Gemeinden zu wenden, d.h. die Unterthanen aufzuwiegeln. 
Die num mit entjchiedenen Freunden der neuen Lehre befegte Berner 
Obrigkeit beantwortete diefe Drohung in angemeffenfter Weife, indem 
jie an alle Gemeinden des Landes die Anfrage ftellte: „ob fie Lieber 
bei den frühern Verordnungen freier Unterfuchung bleiben oder 
die fpätern mit Beichränfung anf das Alte annehmen wollten 9“ 
Wenige fpradhen fich für das Lebtere aus. Damit war dem Auf- 
iwiegeln der Baden abgejchnitten. — Die beiden Näthe erließen 
hierauf (22. Mai 1527) die Verordnung, daß die freie Predigt des 
Evangeliums geftattet und gefhügt werden folle. Aenderungen im 
Gebrauch der Saframente und in Firhlichen Uebungen (im Kultus) 
jollten nur nad) allgemeiner Uebereinfunft Statt finden. In Folge 
hievon entftanden im ganzen Lande Bewegungen, welche die Obrig- 
feit veranlaßten, einen Schritt weiter zu gehen, und entfcheiden zu 
lajfen, über welche gottesdienftlichen Nenderungen eine Uebereinfunft 
möglich jei. Zur Erläuterung der ftreitigen Glaubensartifel und 
Herjtellung der Eintracht veranftaltete fie auf Anfang des Jahres 
1528 eine allgemeine Disputation in Bern. Zu derfelben 
berief fie alle Pfarrer und Kirchendiener und die vier Bifchöfe von 


Conftanz, Bafel, Wallis und Laufanne. Aber von den eingeladenen 
Bilhöfen war nah Murners ironifcher Erklärung derjenige don 
Wallis Franf, der von Conftanz übelmögend, der von Laufanne 
verftund nicht deutfch und der von Bafel brauchte nicht nach Bern 
zu gehen, um RKeter zu jehen. Die fatholifchen Kantone und jelbit 
Raifer Karl V. machten dagegen DBorftellungen. Bern blieb feit. 
Allen Theilnehmern wurde vom Rath freies Geleit zugefichert, fo 
auch Zwingli, der zu erfcheinen verfprach. Am Neujahrsabend 1528 
mwitrden bei den Chorherren in Zürich mehr als 100 Prediger und 
Gelehrte bewirthet, die aus der Dftjchweiz, aus Schwaben und 
DBaiern zur Disputation reisten. Am 2. Januar. wurden fie nebft 
Zwingli und den Zürchern von Bürgermeifter Nönft und drei Rath8- 
gliedern, von der Zunft der Zimmerleute bis an die Grenzen des 
Aargaus begleitet. Ueber 3000 Mann jtanden im Kanton Zürich 
unter Waffen. Bern traf ebenfalls alle nöthigen Anftalten für die 
Sicherheit. Eine Jagd auf Wildfehweine, welche die Feinde in untern 
Aargau veranftaltet haben follten, um den NReformator und feine 
Freunde gefangen zu nehmen, wurde verboten. In Mellingen beim 
Hirschen wurde der Imbiß eingenommen. Die Akten verrathen dies 
deßmwegen, weil dort ein Onofrian Sebitab den Neformator „Löffel- 
dieb“ Schalt und defwegen vor Gericht geftellt wurde. Am dritten 
Tag gelangte der Zug nad) Bern. Die Disputation begann am 
7. Zannar. Berthold Haller eröffnete diejelbe mit einer Abhandlung 
über das Wefen der riftlicden Kirche, Den Tatholifhen Glauben 
pertheidigten unter Andern Niklaus Chriften, Cantor zu Baden, 
und am eifrigften Sohann Buchitab, Yateinjchulmeifter von Zofingen, 
ein junger gefchieter Theolog, der bis zum Ende anshielt und fehr 
beredt für das Cölibat plädirte, Hans Wächter, ein Bauer aus dem 
Amt Schenkenberg, hatte den Muth, vor der zahlreichen Berfamumlung 
aufzutreten und gegen den Pfarrer von Brugg, Yohann Lottftetter, 
über die Anrufung der Heiligen zu disputiren. Das Neligions- 
gefpräch dauerte 19 Tage bis zum 26. Yanuar. Die 10 Schluß- 
veden unterzeichneten freiwillig und ungezwungen 52 Pfarrer zu 
Stadt und Land, unter diefen auch Leutpriejter Heinrich Kiburz 
von Yarau. — Die Gäfte wurden in Bern fofifrei gehalten und 
beim Abjichiedsmahl mit Burgumderwein regalirt. Wo c8 nöthig 
war, erhielten fie bewaffnetes Geleit. Peter von Werdt und Hans 
Nudolf von Erlach begleiteten die Zürcher und DOftfehweizer mit 
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militärifchem Gefolge bis nad) Lenzburg. Benedift Schüß, der Vogt 
auf dem Schloß dafelbit war befehligt, die Schaar mit 200 zuver- 
lälfigen Bewaffneten durch die Freien Aemter bis Bremgarten zu 
esfortiren. Die fünf Orte hatten nämlich Abgeordnete dorthin ge- 
Ihict, um den Durhpaß zu verwehren. Bevor fie anlangten, war 
Uli Stoll mit 50 geharnifchten Neitern von Zürid) her einge- 
troffen. Nachmittags langte der Zug dor dem gefchloffenen Brüden- 
thor an. Mean unterhandelte mit den beiden Schultheißen Meutjchli 
und Schodeler, man drohte, mit Gewalt den Durchpaß zu erzwingen. 
Die Thore wurden entgegen dem Befehl der fünförtigen Abgeordneten 
geöffnet und beim Spital und der Dberpforte bewirtheten Brent: 
gartner Bürger die Abziehenden. Draußen an der Zürcher Grenze 
bei Zufifon dankte der Bürgermeifter von Zürich dem Landvogt für 
treues Geleit und fehenfte feinen Kriegern 50 Gulden. Die Zürcher 
langten am 1. Februar in Zürid) an. 

Am 7. Februar erging nun folgende Religionsperordnung; 
„Dir gebieten allen Brädifanten, nad) den Schlußreden des abge- 
 Haltenen Gefprähs zu Ichren, erklären uns von den Seffeln der 
römischen Geiftlichfeit und Bischöfe losgebunden, entledigen unfere 
Prediger des ihnen geleifteten Eides, entlajjen Andersgefinnte ihrer 
geiftlihen Aemter, um fie durd gottesfürdhtige Männer zu erfegen. 
Meife und Bilder find für immer abgethan. Noch lebende Wohl: 
thäter frommer Stiftungen mögen ihre Gaben zurücnehmen; vom 
Mebrigen joll ung Rechnung geftellt werden. DOxdensleute mögen bei 
ihren Pfründen im Frieden leben und abjterben, aber feine neuen 
Glieder aufnehmen. Den Geiftlichen ift die Che geftattet, Unfenfche 
werden dejto ftrenger beftraft. Fleißige Verkündigung des göttlichen 
Wortes tritt an die Stelle der Mefje.” Zugleich erklärte die Negies 
rung, Bern fei ungeachtet diefer Neligionsänderung  Teineswegs 
gefinnt, fi) von den Eids- und Bundesgenofjen in änßerlichen 
weltlichen Sachen zu trennen, fondern wolle vielmehr Alles, was 
fie ihnen gefchworen, in allen Treuen halten. — 

Man nimmt gewöhnlih an, die Reformation fer durch die 
Regierung von Bern Ffurz und einfach defretirt und zwangsweise 
eingeführt worden. DObige Darftellung beweist, daß fie vielmehr 
Schritt um Schritt durch die Ereigniffe und den Willen des Volkes 
zur Reformation gedrängt worden ift. Seine Behörde der Eid8- 
genofjenfchaft hat jo demofratifch wie die von Bern gehandelt und 
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fo ängftlich wie fie in der Angelegenheit nach den Anfhanungen 
und Wünfchen des Volks fi) erfundigt. Sie Fieß fi) aud) nicht, 
wie die zürderifche, von einem einzelnen Mann und Neformator. 
leiten und dominiren, da8 fo wenig, daß fie nach der Disputation 
in Baden dem Berthold Haller unter Androhung der Abjegung 
befahl, wieder Meffe zu Halten. Haller appelfirte an den Großen 
Rath; und diefer war dann freilid anderer Meinung und ftelfte 
ihn neuerdings als Prediger an, trogdem er erklärte, daß er nicht 
mehr Meßpriefter, fondern nur Prediger fein molle. 2 

Die Vollziehung des Neformationsmandats vom 7, Februar 
1528 zu erzielen, bereisten Nathsglieder die Städte und Nemter. 
Sie machten den Gemeinden ihre Vorftellungen und überließen e8 
dann ihnen, durd Abftimmung fi für die neue oder alte Xehre zur 
entfcheiden. In Aarau hatte noch 1526 „was vom Mannsbild 
gewefen“ in der Kirche fchwören müffen, dem alten Glauben beizu- 
jtehen, „doch Hinzugethan einen Punkten, jagt das KRathemanual, 
daß Seder glaub, was er wöll“. Im März 1528 ftimmten 146 
für, 125 Bürger gegen Abfchaffung der Mefje. Die bernerjchen 
Abgeordneten, Sädelmeijter Tillmann und Ratheherr Zilly, ver- 
langten über die Berhandlung eine. fchriftliche Ausfertigung. Aarau 
wurde in Folge derjelben als eine vefornirte Stadt betrachtet. Die 
Altäre und Bilder wurden abgefchafft. Die Bilder wurden anfangs 
auf die Rüftfammer gebracht, dann (im Heumonat 1528) auf Be- 
fehl von Bern zerhanen und den Sonderjichen zum Berbrennen 
übergeben. Die zwei erjten reformirten Geiftlichen waren Johannes 
Zehenter und Safob Otter. Das Klofter der geweihten Schweitern 
von Schännis und das Barfüßerflofter wurden aufgehoben und ihre 
Befisungen den frommen Anftalten der Stadt einverleibt. Wie in 
Bern fcheinen auch Hier die Mebger fi am längften gegen die 
Reformation gefträubt zu haben. Sie hielten noch längere Zeit beim 
Storchen ihre Meffe. 

In Zofingen war fhon 1527 auf eine Anfrage Berns von 
der verfammelten Gemeinde beinahe einhellig erfannt worden, das 
Enangelium zu predigen, die Bibel alten und neuen Tejtamente 
zu erflären. Nur der Stiftsprobft und die Kapitelsherren wollten 
altgläubig bleiben und behaupteten, hierin Niemandem Gehorfam 
Thuldig zu fein, als den Bilchöfen von Conftanz, Yaufanne und 
Bajel. Dort predigte dann einem Befchluffe der Mehrheit zu Folge 
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(1528) Hans Ammann zum erften Mal das Evangelium öffentlich 
in der Kirche, der Probft und die Seinigen hielten zu gleicher Zeit 
Mefje im Stiftshof. Bilder, Altäre, Orgel, Beichtftühle wurden 
abgebrochen und im Stiftshof verbrannt. Der Stiftsprobft z0g nad) 
Bern, ftarb dafelbft und wurde in St. Urban begraben. Das Klofter- 
gut der Klariffinnen theilte man dem Spital zu. Die Nonnen er- 
hielten dürftige Verpflegung. — Auch) anderwärts wurden die Klöfter 
aufgehoben und ihre Güter für Armenziwede verwendet. Königsfelden 
wurde unter einem Hofmeilter als Kranfenanftalt eingerichtet. In 
Erlisbad) theilten die Altgläubigen die Kirchenparamente mit den 
Nengläubigen; die lestern verkauften ihren Antheil. — Im diefe 
Zeit fällt aud) die Einführung der Chorgerichte. — Wie in Zürid), 
jo frat au) im Kanton Bern mit der Reformation eine Oppofition 
gegen das Söldnerwejen, gegen die Penfionen und Jahrgelder ein. 
Auch hierüber wurde wiederum dur Abgeordnete die Meinung von 
Stadt und Land eingeholt (im April 1529). Sie fprad) fi) ent- 
Ichieden dagegen aus. Ein daheriges ftrenges Verbot jcheint aber 
nicht die gewünfchte Wirkung gehabt zu haben. Viele der angefehenen 
und hochgeftellten Berner Gefchlechter hatten bereit8 zu lange die 
Bortheile eines folhen Unfugs gefoftet, um fich leichten Kaufs von 
demfelben Loszufagen. 

‚ sm Folge einer Verjtändigung zwifchen Bern und Zürid zum 
Schuß und zur Beförderung des göttlichen Wortes in den gemeinen 
Herrichaften griff die Neformation aud in den Freien Aentern 
raih um fih. Auch hier follte die Mehrheit in den Gemeinden 
über ihre Einführung entfcheiden. Die Aebtiffin von Hermetfchwyl 
fegte, freilich ohne Nechenfchaft zu geben, ihre Würde nieder, trat 
aus und heiratete einen Bürger von Bremgarten. Ihr Vater Flagte 
bei den Eidsgenofjen. Die Ehe wurde getrennt, die Anna Göldlin 
als gemeine Nonne, um Buße zu thun, ins verlaffene Klojter, ihr 
Mann aus dem Lande gewiefen. — Aud) in Bremgarten trat 
eine Bewegung zu Gunften der Reformation ein. Noch 1528, am 
2. Sebruar, Hatte dort die altgläubige Partei mit dem Schultheiß 
Honegger an der Spige durch eine gefiegelte Urkunde ihre Treue 
verjichert. 1529, am 16. Februar, dagegen erklärte der alte Defan 
- Bullinger öffentlich auf der Kanzel feinen Uebertritt. „Seit 33 
Jahren, fagte er, euer Pfarrer, habe ich, in blinder Finfternig 
wandelnd, gelehrt, was ich felbft von blinden Führern vernahm, 
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Gott möge mir den unfreiwilligen Irrthum verzeihen, mich hinfort 
durch feine Gnade erleuchten, nach) feinem Worte die anvertraute 
Herde den rechten Weg zu führen, wozu id) unwiderruflich ent- 
Ichloffen bin.“ Die Mehrheit des Großen Rathes entjegte ihn, ohne 
die Gemeinde anzufragen, von welcher er ehemals gewählt worden. 
Auf Betreiben des Schultheigen Honegger erfchten eine Gefandtfchaft 
der fünf Orte, welche fehon vorher (10. Februar) „Bücher der 
neuen Gattung, Bibeln, Teftamente, Büchlein der neuen Lehre“ 
dajelbft hatten Fonfisziven laffen. Mit ihr fam der berüchtigt Murner. 
Durch) ein bewaffnetes Geleit in die Kirche geführt, erging er fich in 
Schimpfereien, nannte die NReformirten „Raubhahnen und Keber“. 
Die Leidenichaft wuchs, die Bürger ergriffen dte Waffen gegen 
einander. Da gelang e8 dem alt Schultheiß Schodeler in Verbin- 
dung mit den Zürcher Gefandten, die Sade durd) eine friedliche 
Abftimmung zur Entfheidung zu bringen. Die Mehrheit ftimmte 
für die Reformation. Die Bürgerfchaft wählte anfänglid den 
Magijter Gervafins Schuler zum Prädifanten, früher Helfer in 
Züri, jeßt Pfarrer in Bifchweiler, Später erfter reformirter Pfarrer 
zu Lenzburg — aledann den Heinrich Bullinger, Sohn des entjegten 
Defans Bullinger; er bezog feine Pfründe ohne Anftand (1529, 
im Juni). | 

Mellingen fdidte [don im März 1529 nad) Bern die An- 
zeige, aus der dortigen Pfarrkirche feien die Bilder entfernt, und 
bat um Schuß gegen die fünf Orte. — Don Lunfhofen famen 
Abgeordnete nad) Zürih, um den Mebertritt des VBolfs zur evan- 
gelifchen Xehre-zu melden und einen Prediger zu begehren. Cbenfo 
entfagten der römischen Kirche Wohlen, Vilmergen, Hägglingen, 
Sarmenjtorf, Hermetfchwyl, Niederwyl, Boswyl. Ihren Boten fagte 
Zürih Schirm und Hülfe zu. Die fünf Orte geboten den Gemeinden 
des untern Freien Amts die. 1529 im Mai verbrannten Bilder zu 
erfegen, „den Schändlichen Frevel drohten fie mit der Hand zu rächen“, 
Sie baten Züri, Anftalt zu treffen und daß ihnen von dem an- 
gränzenden Kanton Bern im Nothfall Hülfe geleiftet werde. Ein 
eifriger Beförderer der Reformation war der Unterpogt Zubler in 
Wohlen. 

Eine Ausnahme madhte Baden feit der dort gehaltenen Dis- 
putation. Dort fang man Schimpflieder auf, Zwingli, man quälte 
erfranfte Badgäfte mit der Zumuthung der Beichte und der Sterb- 
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faframente, man verfagte ihnen ein chrliches Begräbniß. Erft als 
Zürich feinen Angehörigen den Befuch der Bäder verbot, verfprad) 
die Stadt ein befferes und toleranteres Benehmen (1528, Dez.). 
Nach Baden zogen auc die Beghinen-Schweftern von Würenlingen, 
als fie auf dem Lande fich nicht mehr behaglich fühlten, und erhiel- 
ten nicht weit von der Pfarrfirche von einer Frau Schultheigin ein 
Haug eingeräumt. — Yohann Eberlin von Günzburg predigte ohne 
Erfolg gegen die papiftifchen Mißbräuce. Eine reformirte Pfarrei 
fonnte auch Schon defwegen nicht errichtet werden, weil der Abt von 
Wettingen das Collaturrecht hatte und an den beftehenden Verträgen 
fejthielt. 

Mehr Eingang fand die NAeformation in der Graffdhaft 
Baden. Sebaftian Reinfperger, der Prior des St. Blafianischen 
Benediktinerflöfter hend Sion, war ein Freund derjelben und half 
den Reformirten nad Kräften mit Prädifanten aus, an denen fie 
Mangel hatten. — Der Pfarrer von Fislisbacd fam durd) eine 
gefhwägige Frau in große Ungelegenheit. Sie hatte die Aede ver- 
loren, Maria fei eine Frau wie jede Frau. Bom  conftanzifchen 
Bifchof gefangen, wurde er von den Eidsgenoffen (der fünf Orte) 
 zurücgefordert mit der Erflärung, der Bischof jtrafe zu gelind, fie 
wollten folden Sreplern ohne Schonung ihr Recht anthun und die 
Keter ausreuten. — In Rlingnau verfiherte 1525 und 1528 auf 
Antrieb der Tatholifchen Orte Kath und Gemeinde einmüthig die 
weltliche und geiftlihe Obrigkeit ihrer Treue und ihres Gehorfams, 
fie that dasfelbe übrigens auch gegenüber von Zürcher Abgeordneten 
(1529); im legtern Jahr finden fich dort 30 Neformirte, welche in 
Bolge der Abmehrung zu Gunften des alten Glaubens meift in 
reformirte Ortjchaften überfiedelten. — Die Döttinger entfchieden 
in 31 Berfammlungen bald für, bald gegen die Reformation; für 
diefelbe, nachdem ein Zürcher Prädifant, den fie gewünfcht, ihnen 
gepredigt, daß fie Hinfür Feine Befchwerden in Früchten, Bodenzins 
und Zehnten mehr fchuldig feien und abführen follten. Der Prädi- 
fant wurde nach Zürich befchiett und angewiefen, wieder nad) Döt- 
fingen zu gehen und folche Lehren zu widerrufen. Die Döttinger 
riffen ihn Hierauf von der Kanzel, prügelten ihn und — blieben 
beim alten Glauben. — In Baldingen und andern Gemeinden der 
bijchöflich conjtanzischen Aemter entfchied fi) ein großer Theil der 
Einwohner für die Reformation. 
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Inzwifchen, nachdem die fünf Fatholifchen Orte mit Defterreich 
fi) verbündet, gewann auf Antrieb Zwinglis in Zürich immer 
mehr die Partei die Oberhand, welche den Streit mit der Schärfe 
des Schwertes entjcheiden und mit Gewalt die Reformation durdh- 
führen wollte. Bern, durd) den Aufftand im Oberland gefhwäght, 
und dur die Abneigung zumal der aarganifchen Gemeinden gegen 
einen Slaubensfrieg bedenflich gemacht, erließ umfonft ein abmah- 
nendes Schreiben, in welchen die treffliche Wahrheit ausgefprochen 
wird, die Zürcher hätten weder mit Schwert noch Stangen, Stich) 
und Streich gefördert, was bei ihnen zu Stande gefommen, „mit 
Hellebarden fünne man den Glauben nicht pflanzen“. — Gleichwohl 
weigerte fi) Bern, weil die Unterwaldner feine aufjtändiichen Unter- 
thanen im Oberland unterftüßt, mit denfelben als Bundesbrüdhigen 
zu tagen (auf der Tagfagung zu figen) und den neuen unterwaldi- 
Then Landvogt in Baden aufreiten zu laffen, e8 drohte, eine gemwalt- 
fame Einfeßung desfelben „mit der Hand zur verhindern". Züri) 
glaubte der Hülfe Berns verfichert fein zu fünnen, al® e8 mit 200 
Freiämtern das Klofter Muri befette (5. Suni 1529), wo der ab- 
ziehende Landvogt Stadheller von Baden fi) aufhielt, der neue, 
Adacher, erwartet wurde. 500 Zürder verftärkten die Freiämter, 
al8 man vernahm, die Quzerner feien nach Roth vorgerüdt und 
hätten die Leute des Amtes Meienberg aufgeboten. 400 Mann 
wurden am obern Zürichfee gegen Schwyz aufgejtellt, 400 bei Rüti 
gegen das after und Toggenburg, 400 gegen das Thurgau. Die 
Hanptmacht ftand in Zürich felbit, bereit, fobald nöthig, nad) Kappel 
aufzubrechen. Bern, zur Hülfe aufgefordert, tadelte Zürihs Eil- 
fertigfeit und mahnte vom Krieg ab. Zürich bejchloß den Krieg 
und mahnte Bern neuerdings dringend auf, da es fich ja anheifchig 
gemacht, den Aufritt des Landvogts Adacher mit Gewalt zu hindern, 
dejfen Ankunft ftündlic erwartet werde. Bremgarten fandte 150 
Mann Berftärfung nah Muri unter Schultheig Mutfchli- und in 
DBegleit Heinrich Bullingers, der eine Befchreibung diefer Vorgänge 
hinterlaffen hat. Muri wurde, als fchwer zu halten, verlaffen. Die 
dortigen Truppen lagerten bei Bejenbüren auf einem wohlverwahr- 
ten Hügel, während die Luzerner das Kloster befegten und dort Alles 
aufzehrten. Diefelben zogen fich bald auf den Baarer Boden, indeß 
die Zürcher über Bremgarten nad) Kappel gingen und von dort 
den fünf Orten ihren Abfagebrief zufchiekten. Während die unpar- 
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teiifchen Orte und namentlih Landammann Aebli von Glarus, 
entgegen der Anficht Zwinglis, ihre Vermittlungsarbeit begannen, 
rüdte aud) Bern mit 5000 Mann ins Feld, nachdem e8 Zürich vor 
der Offenfive (Meberfchreitung der Gränzen) gewarnt und auf einen 
gemeinen Tag zu Narau gewiefen. E& befegte Bremgarten und die 
Umgegend. Während eines Ffurzen Waffenftillftandes braten die 
Vermittler den „eriten KRappeler Landfrieven“ zu Stande. 
Die wichtigjten feiner 16 Artikel beftimmten:: „Niemand darf die 
fünf Orte zur Reformation nöthigen; in den gemeinen Herrfchaften 
entjcheidet das Mehr, welche Religion in- den Gemeinden gelten 
fol; der Bund mit Defterreich ift aufgehoben; Minner foll feine 
Beihimpfung Berns und Zürichs vor der Tagjagung verantworten. 
Die Hinterlaffenen des hingerichteten Pfarrers Kaifer erhalten Ent- 
Ihädigung. Zwingli war mit dem den NReformirten jedenfalls gün- 
jtigen Frieden weniger zufrieden als die fünf Orte Sein Ziel 
war die Unterdrüdung und Vernichtung des Katholizismus in der 
Schmei;. 

Zürid) und Bern benusten den SKappeler Landfrieden nad 
Kräften. In: den Gemeinden der gemeinen Herrfchaften wurde abge- 
mehrt und die Reformation oft auch da durchgeführt, wo für fie 
eine unbedeutende Mehrheit fih ausjprad, jo in Kaiferftupl. 
Das Freiamt ging, foweit e8 nod) nicht gejchehen war, völlig zur 
Reformation über. Aur Meienberg hielt ftetig am alten Glauben 
feit. — In Muri wurden bei der Abftimmung, um eine Mehrheit 
für die Reformation zu erzielen, von vornherein alle Klofterleute, 
„Pfaffen, Pfaffenkinder, Dienftleute und Hofgefinde“" ausgefchloffen. 
Hiegegen proteftirten die fünf Orte und verlangten eine neue Ab- 
fimmung. Auch diesmal blieben die von dem Klofter Abhängigen 
ausgefchlofjen, aber zugleich alle diejenigen, welche nicht eigen Haus, 
Heimat, Rafen, Herdftätte und Amtsreht im Kirchfpiel hatten. Von 
jeder Partei follte ein NRathsbote zugegen fein. Die Anhänger des 
Abtes operirten fo thätig, daß die Reformirten beforgten, zu unter: 
liegen, Man rief den Abt nad) Baden und fuchte die Klofterleute 
zu jchreden. Auf der andern Seite ließ der Fatholifche Landvogt die 
eifrigen Neformfreunde Conrad Herlisberger von Müsmwangen und 
Sebajtian Wagner von Bünzen unter irgend einem Vorwand nad) 
Luzern abführen. Die fünf Orte vertagten die Abftimmung und fo 
blieb in Muri die Reformation unentfchieden. 
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Auch) das’ Klofter Wettingen ließ fi) reformiren. Die meisten 
Mönche Iegten das Ordensfleid ab, gingen nad) Zürich und ver- 
ehelichten fih. Die übrigen errichteten eine Schule. — Auch die 
Degerfeldener verlangten vom Stift Zurzadh), al8 dem KCollator, 
einen Prädifanten, welcher bei ihnen die Meffe nicht mehr halte. 
Da dies abgelehnt wurde, erbaten und erhielten fie von Zürid) 
einen Prädifanten. — In Zurzad erhielt (Dft. 1529) die Nefor- 
mation ebenfalls die Mehrheit. Am meiften Widerftand leifteten die 
Stiftsherren, an welche Züri) die Zumuthung ftellte, fie follten 
ihre „Metzen“ entlafjen, fich eines ehrbaren Wandels befleißen, die 
Meffe unterlaffen und aus ihrem Stiftsgut einen Prädifanten be- 
jolden. In der That mußten fie die Kirchenzierden, welche fie zu 
Handen genommen, der Gemeinde herausgeben, diefelben wurden 
berfauft und daraus die Koften des evangelifchen Gottesdienftes 
beitritten. Die NReformirten fuchten in Zürid) ein Verbot der Meffe 
und DBeftrafung derjenigen auszuwirfen, welche fie befuchten. Der 
fatholifche Landvogt Adacher zu Baden und der conftanzifche Vogt 
zu Klingnau befchwerten fich über die unbefugte Einmifchung der 
Zürder in ihre Kompetenzen, wogegen ihnen die leßtern vorwarfen, 
fie eifern nicht für die Neligion, fonft würden fie den fittenlofen 
Wandel der Pfaffen nicht Länger dulden. 

E8 fehlte auch fonft nicht an Ausfchreitungen ih Beleidi- 
gungen, über welche beide Theile fih mit Grund beffagten. Aehnlidh, 
wie die fünf Orte fi vorher mit Oefterreih verbündet, ftiftete 
nun Züri) da8 Hriftlihe Bürgerrecht, ein evangelifches 
Sonderbündniß fchweizerifcher und auswärtiger Städte zur Aus- 
breitung der Reformation. Die angeordnete Fruchtfperre war ebene 
falls nicht geeignet, die Bitterfeit der Tatholifchen Orte zu mildern. 
Alles drängte auf Entfheidung durd Waffengewalt Hin. Die in 
Bremgarten und Narau gemachten Vermittlungsverfuche waren er 
folglos. Züri), das den Krieg gewollt, zeigte fi) beim Ausbruch 
desfelben in feiner Weife entjchloffen und gerüftet. Eine Abtheilung 
jeines Heeres von 1500 Mann wurde bei Kappel von der Ueber- 
macht der Katholiken völlig gefchlagen (11. Oftober 1531). Die 
Berner rüdten ins Feld (13. Oft.), aber ihr Führer, Sebaftian 
bon Diesbah, war ein geheimer Freund des Katholizismus; 8 
herrfchte fo wenig Uebereinftimmung und Energie in den Operationen, 
daß am Gubel fih 4000 Mann Reformirte von 700 Katholtfen 
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überfallen und fchlagen ließen (24. Dft. 1531). Die Berner Truppen 
zogen fich hierauf zurüd, nachdem fie ihre einzige Heldenthat, die 
Plünderung des Klofters und Dorfes Muri, vollbracht. Ihr Führer, 
welchen zürcherifche NRathsboten in Lenzburg um Unterftügung drin- 
gend baten, gab eine wenig tröftliche Antwort. Züri, im Stih 
gelaffen, fah fich genöthigt, am 15. November einen Separatfrieden, 
den fogenannten zweiten Yandfrieden, zu fchließen. Durch den- 
jelben wurde das hriftliche Bürgerrecht aufgehoben, den gemeinen 
Herrfchaften die Wahl zwifchen der Beibehaltung der Predigt und 
Wiederherftellung der Mefje gelafjen. — 

Nah dem Abfchluß des Friedens mit Zürich festen die fünf 
- DOrte ihre Kriegsoperationen gegen Bern und feine übrigen Ver: 
bündeten fort. General Diesbach rief au die in Bremgarten zurüc- 
gelaffene Befagung ab. Schultheiß Meutfchli eilte zu ihm nad) Yaran, 
bat um Schuß, ihr beite8 Gut, der Glaube, ftehe auf dem Spiel. 
Diesbad) erwiederte, Bremgarten möge nac Umjtänden handeln, 
bei Allem aber Berns KRechte vorbehalten. Da wandte fi Mutfchli 
ab mit den Worten: Jeremias fprad): „Verflucht fei, wer auf einen 
Arın von Fleifch feine Hoffnung fest. Dies geht heute an uns in 
Erfüllung. Ihr ftoßet uns ins Elend. Wie follen wir denn eure 
Rechte noch vorbehalten ? Gott im Himmel wird zwifchen ung Richter 
fein.“ Bremgarten mußte fie mit Verluft feiner Freiheiten ergeben, 
1000 ft. bezahlen. Schultheiß Mutjchli wurde ebenfalls um 1000 fl. 
 gebüßt, Die Prädifanten follten im Frieden nicht inbegriffen fein. 
Mellingen wurde ebenfalls bezwungen, feine Thore eingeriffen, das 
ganze Freiamt unterworfen. Die Einwohner von Higfirdh, Bo8- 
wyl, Hermetfhwyl, Bilmergen, Wohlen, Dottifon, 
Hägglingen, Wohlenihwy! wurden wegen ihres Abfalld vom 


alten Glauben ihrer Fähnchen und Banner beraubt, ja als Meineidige 


jogar der bürgerlichen Ehren verluftig erklärt. Exit 1567, nachdem 
die Schuldigen geftorben, wurden fie in ihre früheren Nechte wieder 
eingejegt laut Tagfagungsabjchied von diefem Iahr. Damit nicht 
zufrieden, ließen die fünf Orte einige Fähnchen ihrer wälfchen Halb- 
hafenfhügen (fie hatten dur) Verwendung des Nuntius italienifche 
 Hülfsrotten erhalten) zu Fuß und Noß jammt einigen deutjchen 
Veuerleiten (Führern) über die Berner Grenze in die Grafichaft 
Lenzburg und ind Eigenamt einrüden, um Muris Plünderung mit 
derjenigen von Königsfelden zu vergelten. „Aber denen ward von 
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den handlichen Aargauern fo Fräftig widerftanden und namentlich 
im Amte Eigen fo übel durd) den Schultheifß Zulauf begegnet, daß 
fie eilig Hinter fich wichen, etliche Zodte, etliche Gefangene zurüd- 
Tießen.“ Wahrfcheinlich wurden hiefür (1532) die von Brugg von 
Bern mit einem feidenen Banner belohnt anftatt desjenigen, welches 
ihnen die Raufenburger vor einigen Sahren entführt. Bei diefem 
Anlaß gejchah es, daß „der mannliche Prädifant Mare Spengler 
von Ammerswyl dem berittenen Dietrich an der Halden von Schwyz, 
der ihn mit Darbietung zweier Sedel um Schonung bat, das Leben 
chenfte.“ Bern fehloß feinen Frieden zu Hägglingen und dann zu 
Yarau (22. Nov. 1531) unter ähnlichen Bedingungen wie Züri. 
Die Kriegsfoften wurden dur Steuern erhoben. 

Hiemit, mit der fchlechten Führung und dem chmählichen Aus: 
gang des Krieges war das Berner und namentlicd) das Aargauer 
Bolf jehr unzufrieden. Schon vor dem Friedensfchluß brach der 
bernifche Feldprediger Franz Kolb in einer Predigt zu Aarau in fo 
heftige Vorwürfe gegen die Führer aus, daß er unpermeilt von dem 
Heere entfernt wurde. Im Dezember famen, wie e8 fheint eigen- 
mäcdtig, 120 Abgeordnete der Landichaft in Bern zufammen und 
hielten beim Diftelzwang trogigen Rath. Klagen und Bejchwerden 
verjchiedener Art wurden laut. Nach mancherlei Verhandlungen wurde 
ein Abfchied, der jogenannte Kappeler Brief, gegeben, durch welchen 
einzelne diefer Befchwerden abgejtellt wurden. Den fürzlich gefchloffenen 
Brieden wollte man halten, fo lange der Berner Boden ftehe, bei Gottes 
Wort bleiben. Burgrechte, aus denen für dad Land die Pflicht der 
Hülfe entjtehe, wolle man ohne Einwilligung des Landvolfs nicht 
mehr eingehen. Zur Abftellung heftiger Scheltworte in Predigten 
folf eine Synode verfammelt, die Geiftlichen follen vom Chorgericht 
ausgefchloffen fein. Den Heinen Zehnten (von Obft, Zwiebeln, 
Rüben, Hanffamen) erläßt die Obrigkeit. Die Unzufriedenen im 
Yargau bleiben auf Fürbitte der Abgeordneten ftraflos. Für die 
Zufunft wird unterfagt, daß die Angehörigen zu Stadt und Land 
einander auf jo willfürliche Weife (eigenmäcdhtig) zufammenberufen. 
Das DBolf war nicht ohne Grund unzufrieden, Das Benehmen 
Berne und feiner Leiter trug die meifte Schuld an dem unglüc- 
lichen Ausgang de8 Kappeler Krieges. Schwur dod) Sebaftian von 
Diesbadh, der Anführer des Berner Heeres, fünf Jahre fpäter in 
Freiburg den reformirten Glauben fürmlich ab. Nicht umfonft rief 
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ein Bieler Hauptmann, dem Diesbad) unterfagt, in Yuzerner Gebiet 
einzufallen und das Schlößchen Wyfen zu befegen, in Zofingen 
unwillig aus: „Fort mit den Harnifchen, hier ift fein Krieg, wir 
jind auf eine Faftnacht geladen, laßt uns guter Dinge fein!“ 

Wie früher die Reformirten den erjten Landfrieden, fo beuteten 
nun die fiegreichen Katholiken den zweiten zu ihrem Bortheil aus, 
So weit ihr Arm reichte, unterdrüdten fie, oft mit Gewalt, die 
Reformation in den gemeinen Herrjchaften. Die Mefje wurde wieder 
eingeführt in Bremgarten, Mellingen, Kaiferftuhl, Zurzad. — Das 
Haus des Prädifanten zu Nohrdorf wurde einem Brandbejchädigten 
als Erfag zugefprochen. Einer von Kaiferftuhl, der den wiederher- 
gejtellten Meptijch aus der Kirche vor8 Siechenhaus getragen, Wet- 
tinger, welche gejagt, man folle die Meffe als eine Gaufelei aus 
der Kirche werfen, wurden bejtraft. Zürich vermochte weder die 
übergetretenen Wettinger Mönche, noch) den Prädifanten zu Fislis- 
bad, noc denjenigen von Rohrdorf, dem die Bauern Alles genom- 
men, zu fhügen, nocd, den von Zurzadh) und Degerfelden, welche 
die Mefje eine Kegerei geheißen. Wo die reformirten Gemeinden, 
wie in Zurzac und Degerfelden, nicht ganz befeitigt werden Tonn- 
ten, waren fie mannigfachen Pladereien ausgefegt. E8 ijt dem 
Benehmen der fiegesübermüthigen fünf Orte zuzufchreiben , wenn 
die Akten noch) während vielen Jahrzehnten von den gehäffigften 
Streitigfeiten und Unterdrüdungen der Glaubens- und Kultusfreiheit 
zu berichten wifjen. Immerhin waren fie hier nod) verhältnigmäßig 
mild, denn die Bewohner des Gafters wurden ehrlos erklärt, der 
Waffen, Freiheiten und Rechte beraubt und verurteilt, eine fehmad): 
volle Kopfftener unter dem Namen des Schelmengeldes zu bezahlen. 
Im Mebrigen zeigten fi) auch die NReformirten, wo fie die Ueber- 
macht befaßen, nicht duldfamer gegen Andersgläubige, gegen Katho- 
lifen und Wiedertäufer. Das Wort, welches der Neformator Haller 
ausgefprochen: „Der Glaube ift eine Gabe Gottes, fparet eure 
Strafen für die Mebertreter bürgerlicher Gefege“, war ein noch 
wenig verftandenes. 


 Vernere Rriegsereigniffe. 
Die im Kappeler Krieg gefparte Kraft und Entjchiedenheit 
wandte Bern bald darauf an, um (1536) innert zwei Mlonaten 
d08 Wanadtland zu erobern und dort, wo e8 nöthig war, mit 
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Zwang die Reformation einzuführen. Zu dem Eroberungsheer von 
6000 Mann Hat der Aargan unzweifelhaft auch fein Kontingent 


geliefert; ebenfo zu dem Auszug nah Rottweil (1540). Wenn 
hingegen der Landvogt von Baden der Tagjakung berichtet (1562, 
7. uni), die Unterthanen der Graffchaft hätten auf den legten 
Kriegszügen nad Frankreich, in die Picardie, nad Piemont und in 
Romagna ihre Wehren und Harnifche größtentheils verloren eder 
verfauft und ermangelten nun aller Waffen im Fall eines Angriffe 
von außen, jo betrifft dies wohl blos Söldlinge im Dienfte einer 
auswärtigen Macht. — As Bern bei Anlaß einer zu erneuernden 
Bereinigung mit der Krone Frankreichs (1565) alle Landvögte des 
deutfchen Gebiets zu einer großen Ratheverfammlung einberief, Iprad) 
fie) die Mehrheit für Beobadhtung der wohlüberlegten Satungen 
gegen die Bünde, Penfionen und Kriegsdienite, Zofingen, Aarburg, 
die Stadt und Grafichaft Lenzburg, Schenfenberg für Abfchluß des 
Bertrages aus, Aarau, Brugg, Eigenamt und Biberftein verlangten 
vorher genauere Erläuterung der Bertragsartifel. Bern mochte 
* hiebet bedenklich fein, weil die Angeworbenen in Frankreich öfter 
gegen die eigenen Glaubensgenoffen, die Hugenotten, verwendet 
wurden. — Nach) der Parifer Bluthocdzeit hielten die Städte 
(Zürid, Bern, Bafel, Schaffhaufen) in Aarau eine bedenfliche Zus 


fammenfunft (21. Sept. 1572), um fi über die nöthigen Vorfehren - 


zu berathen. Sie machten ihre Mannfchaft fchlagfertig, ftellten überall 
Heer- und Harnifhihan an und Liegen die Bewegungen der fatho- 
lifchen Orte beobachten. Man fürchtete, die Bluthochzeit möchte das 
Signal für einen Angriff auf die Neformirten auch andermärte 
fein. Wenn Bern gegen die Katholischen, namentlich feit dem 
Abfchluß des borromäifchen oder goldenen Bundes, fortwährend 
auf der Hut fein und den Aargau zu Nüftung und Striegsbereit- 
Ihaft auffordern mußte, fo wurde e8 nicht weniger durd) die Yang 
fortgefegten Angriffe Savoyens auf Genf und das Waadtland (fo 
1584 und 1589) und dann durd den Mühlhaufer Zug (1587) in 
Anfprucd) genommen. Die häufigen Auszüge, eine von Bern ver: 
langte Kriegsftener, die Unfähigkeit oder Zweideutigfeit der Führer 
im Savoyer Zuge von 1589 und das Tägliche Ergebniß desselben 
(der Friede von Nyon) erzeugte namentlich im Aargau eine ftarfe 
Mipftimmung, welde auch aus den NRathsprotofollen der Stadt 
Lenzburg erfichtlich tft. Die aargauifchen Städte und Aemter hielten 
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ZTagfagungen (Zufanmenfünfte) und bejchwerten fich darüber, daß 
Bern entgegen dem nad) dem Kappeler Krieg gegebenen Versprechen 
Bündniffe gefchloffen und Kriege unternommen ohne Einwilligung 
der Unterthanen. 

Dir fünnen e8 uns nicht verfagen, eine daherige Zufchrift der 
aargauifchen Gemeinden an Bern theilweife wörtlich wiederzugeben, 
- weil diefelbe ein Ehrenzeugniß für fie ift und beweist, welche mann= 
hafte und fürnige Sprache damals noch Berns Unterthanen zu führen 
verftunden. „So fönnen wir Ew. Gn. nicht verhalten — |chreiben 
fie — daß wir den Brief Hervorgefucht, den eure frommen Voreltern 
unfern Altvordern gleich nach dem Kappeler Krieg zu Aarau geben haben 
und ihnen darin verheißen, daß fie fürderhin ohne Gunft, Vorwiffen 
und Willen der Landleute feinen Krieg mehr anfachen, nocd mit 
feinen fremden Fürften, Städten und Herren neue Bündniffe machen 


wollen, — — Nun hand wir, die Euern, euch bisher treulich ge- 
halten und Alles getan, was frommen Unterthanen zufteht, mit 
unferm Gut und Blut, ja bis in den Tod. — — Wir find in 


vergangenem Krieg zum fünften Mal aufgemahnt worden und etwan 
am Mitternacht, da wir doch nie unwillig gewefen. In Betrachtung 
folcher und anderer Sachen mehr bedauert e8 ung, die Euern, herz 
fi übel, daß €. ©. in furzen Jahren etliche Kriege angefangen 
und aber feine Landsgemeinden gehalten, ob e8 den Euern aud) 
gefällig wäre oder nicht. — — Man hat uns aber um feine Sade 
. um Raths' gefragt, und feiner Dinge halben nie nichts wiffen laffen, 
wie aber wohl billig gewefen wäre, dieweil wir unfer Gut und 
Blut dargeftredt haben. — — Wenn Genf follte in dem Schwall ver- 
Ioren werden, was großen Yammterd und Blutvergiegeng würde 
doch da fürgehen, wie übel würden wir fie zu entgelten haben vor 
Gott und aller Welt! Der Schlüffel zur ganzen Eidsgenoffenfchaft 
würde verloren werden. — — Sole und andere UÜrfachen mehr 
bewegen uns, gnädige, liebe Herren, daß wir mit unferer Stimme 
eine Stadt Genf einmal furzum nicht fünnen noch wollen fallen 
lafjen, jondern gefinnet find, Chr, Eid und Bündnif treulich an 


ihnen zu halten. — — Nun fer ihm, wie ihn wolle, fo erbieten 
wir und gegen E. ©. aller Tren und Untertfänige — — Mlein 
bitten wir, ihr mwollet das Euer gegen uns aud) thun — — und 


injonderheit der ausländischen Fürften und Herren nicht zu viel an- 


nehmen und beladen und vielmehr bei den Eidg. Bünden bleiben, 
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die wir E. ©. mit Gottes Hülf bis auf den lebten SOHHARUNR 
wollen helfen erhalten.“ — 

Die übereinjtimmende ‚und nacddrüdliche Meinungsäußerung 
des Dolfes wirfte. Die Zmweihundert verwarfen den unehrenvollen 
Bertrag von Nyon, welcher Genf Savoyen preisgab. — Aber von 
diefer Zeit an z0g die Regierung weder da8 Volk der Landfchaft, 
noch die Bürger der Hauptitadt mehr zu Nathe, fie ließ höchjftens, 
wenn fich Anftände erhoben, wie bei der Erhebung der Kriegöfteuer 
(1610), die Städte und die Landjchaft dur Boten bereifen, welche 
durch Erklärungen, Berfprechungen oder Drohungen fie nampjenig 
madjen follten. 

1592, 28. Suli, zogen 1O Fahnen Zürcher und Berner dem 
berbündeten Straßburg zu Hülfe, wo fie 4 Monate blieben. 
Nebit andern Aargauern waren 50 Zofinger dabei. 1603, 15. Dez., 
gingen 600 Berner nad der Escalade al8 Bejasung nad) Genf. 
Aus Anlaß der Bündtner Unruhen (1607) und des Gachnanger 
Handels (1610) feste Bern Truppen in Bereitihaft; Baden ver: 
langte, um die Stadt und den Paß „zur Ehre Gottes, Erhaltung 
de8 Fatholifchen Glaubens und zu Handen der fatholifchen Orte zu 
Ihügen“, 400 Mann Befatung aus der Grafihaft. Den Aufitand 
des Bolfes im Frickthal wegen de8 Rappenmeppfennigs ftillten 
die Eidsgenoffen ohne Waffengewalt. — Savoyen trat erft 1617, 
gedrängt durch den Krieg mit Spanien, die Waadt an Bern fürm- 
ih) ab und erhielt dafür 3000 Mann Hülfstruppen, von welchen 
viele durch anjteddende Krankheiten weggerafft wurden. Von jieben 
ausgezogenen Zofingern Fehrten nur zwei zurüd. Der Aargau wurde 
außerdem durd) den Rückzug der Soldaten des Grafen Ernft von 
Mansfeld beläftigt. — Nad) dem Veltliner Mord (1620) fperr- 
ten die Fatholifchen Orte den Berner Truppen, weldhe nad) Bündten 
wollten, den Paß zu Mellingen mit 300 Mann Befatung. Die 
hiefür verfprochene Entiehädigung von 300 Kronen mußte Mellingen 
(1625) durch amtliche Aufforderung an diefelben eintreiben. Befannt- 
lich verloren die Berner in dem Treffen bei Tirano gegen 300 Man. 
Ein zweiter Zug ins DBeltlin mit einem Regiment erfolgte 1624. 
Eleven wurde erobert. Im Sommer 1625 ftarben in 7 Wochen 
117 Dann de8 Berner Regiments, 306 Lagen Franf in Folge 
hlechter Verpflegung. Die Hauptleute mußten fih mit Schulden 
beladen, um nur einigermaßen die Noth ihrer Leute zu mildern. 
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Während die Schweiz im Anfang des 17. Sahrhunderts durch 
firchlich-politifche Zerwürfniffe und Reibungen, namentlich der ge- 
meinen Herrfchaften im Aargau wegen, bewegt war, brach in Deutjch- 
land der dreißigjährige Krieg aus. Im diefem Niefenfampfe 
maßen fi) unter ausgezeichneten Feldherren allmälig die dänischen, 
holländifchen, fpanifchen, Tehwedifchen, franzöfiichen, Faiferlichen 
Heerfchaaren auf einem Kriegsfchauplage, der bis an die Schweizer 
Grenze reichte. Klugheit und DVaterlandsliebe drängten darauf Hin, 
angetragene Bündniffe der Friegführenden Parteien abzulehnen und 
das Heil in der Beobadhtung einer ftrengen Neutralität zu 
juchen. Hiezu trug denn auch die gütliche Löfung der Religions» 
frage in den gemeinen Herrjchaften nicht wenig bei. Ein durch eine 
allgemeine Zagfakung ernanntes Schiedsgeriht, der Badener 
Bergleidh, entfhied (1632, 7. Sept), daß daherige Anftände 
nad) dem Grundfage der confeffionellen Gleichheit (Parität) 
und nit nad) dem für die politifchen Angelegenheiten gültigen 
Srundfaß der Mehrheit der Stimmen beurtheilt werden follten. 
Gleichwohl Hat die Schweiz ihre Neutralität während der Zeit 
 Teineswegs mit Kraft gewahrt, fie war gelähmt durch Mangel an 
Uebereinftimmung, ja fie fam bei der Spannung zwijchen den Tatho- 
lifchen und reformirten Orten und der vorhandenen Sympathie und 
Antipathie in Glaubensfachen mehr als einmal in Gefahr, in den 
Strudel des Krieges Hineingezogen zu werden. Der Aargau hatte 
als Grenzgebiet nicht am menigften die Bewegungen und Wirfungen 
desfelben zu erfahren. 

Nach der Ablehnung des jchwedischen Bündniffes mußten (im 
Dftober 1632) die Grenzen bejegt werden, und Aarau Hagt in 
Bern, feine Mannfchaft fei fo zahlreich ins Feld gerüdt, daß nur 
noch ©reife und mehrlofe Knaben zu Haufe feien. Im September 
gleichen Sahres fchieten Bern und Züri je 75 Manu als Zufat 
nad Mühlhanfen Diefe Mannjchaft wurde in der Klus von 
Solothurnern überfallen und zerfprengt. In Kolge hievon befeßte 
Bern die Solothurner Grenzen, bis ihm ein Spruch der elf unpar- 
teiifehen Orte Genugthuung gab. — 1633, im Juli, erging der 
Landiturm und die Jurapäfje wurden gegen das Friethal verwahrt. 
1655, im März, ging der Herzog von NRohan mit 14,000 Mann 
 franzöfifcher Truppen unvermuthet über den Jura, über die Aare, 
Neuß, Limmat und 309 durch die Graffchaft Baden, den Kanton 
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Zürich) und das Toggenburg nah Graubündten. Die Schweiz war 
durch diefen gelungenen Marfch nicht weniger überrafcht ala Defter- 
reich und Spanien. Der franzöfifche Gefandte ftellte aber durd) feine 
Erklärungen fogar die fatholifchen Drte zufrieden, und es ward ihm 
im Mai — troß der Neutralität — die Anwerbung von einigen 
Zanfend Mann von allen Kantonen bewilligt. Bern aber hatte Schon 
vorher ein Regiment, welches bisher an der Nheingränze geftanden, 
dem Herzog Nohan nad Graubündten mitgegeben und Danfgebete 
in den Kirchen für erfochtene Siege der Schweden angeordnet. And) 
1639 wurde Franfreih die Werbung von 6000, Dejterreich eine 
jolhe von 3000 Matın geftattet — doch ungern, weil noch) alte 
Forderungen unbezahlt waren. Ebenfo wenig glaubte die Schweiz 
(oder mwenigftens die fatholifchen Orte) die Neutralität zu verlegen, 
als fie einem Heer von 10,000 Kaiferlichen geftatteten, in Kleinen 
Rotten durd St. Gallen und über Kaiferftuhl und Bremgarten 
nad) dem Gotthard und Italien zu marfchiren (1636). — 1638 
wehrte fih Aarau mit Erfolg gegen die Errichtung von Berfchan- 
zungen an der dortigen Brüde, Im gleichen Jahre (13. April) 
ftarb der bei DBeuggen verwindete, nach Königsfelden gebrachte 
Herzog Rohan dafelbft unter den Händen der Wundärzte, welche 
ihm eine Musfetenfugel aus dem Schenkel fchneiden wollten. Sein 
Leichnam wurde feierlich in der Klofterfirche beigefegt, dann aber 
nad) Genf gebradjt und mit großem Öepränge in einer Nebentapelle 
der Betersfirche begraben. 1641 befaßte fich die Kagjagung mit der 
Berathung eines Defenfionales und der Einrichtung geordnneter Gränz- 
wachen. Als folche je mit 15—30 Mann befette Posten werden im 
Aargau aufgeführt: Koblenz (Kadelburg), Burg ob Zurzad), Rümi- 
fon, Raiferftuhl, Bözen, Leibftatt, Bernau, Füppe, Klingnau, Stiffi, 
Schentenberg, (Oltigen, Kienberg). Um die durh Wacten und 
Einguartierungen gedrücdten Gränzbewohner zu erleichtern und die 
Roten gleihmäßiger zu vertheilen, befchloß die Regierung von Bern 
(1641), von allen Unterthanen eine Kriegsfteuer zu erheben. Jeder 
Einwohner jollte ein Pfund vom Zaufend feines Vermögens jährlich 
zahlen. E8 war dem Einzelnen überlaffen, fein Gut nad Ehre und 
Gemiffen felbit zu Schägen und feine Steuer ungezählt in eine Schüffel 
zu werfen. Seder Hinterfäß, der im Lande Feuer und Licht brauchte, 
hatte jährlih 3 Baten einzulegen. Darüber erhob fi), wie in der 
Gegend von Thun, wo e8 zu einer Zufammenrottung fam, jo aud) 
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im Aargau große Unzufriedenheit. Mehrere (fo zwei von Seengen) 
wirden im Dittlinger Thurm zu Bern in Feffeln gelegt, vierzig 
Gemeinden verwendeten fich für ihre Loslaffung. Ausgefchoffene der 
Landfehaft wurden aufs Schloß Lenzburg berufen, und e8 gelang 
dem Chrengefandten von Zürich im Beifein des Landvogts, die 
Leute zu berichten und den Frieden wieder herzuftellen. 

Mehr als die andern Theile des Aargaus litt im dreißigjähri- 
gen Kriege das Friethal und namentlid Nheinfelden. Lekteres 
wurde durch den Nheingrafen Otto Xudwig überrumpelt (1632), 
bald aber durch den Faiferlichen Feldmarihall Altringer und den 
Herzog von Feria zurücerobert. Nachdem Aheingraf Soh. Philipp 
im Elfaß die Raiferlichen befiegt (1634, 2. März) nahm er Laufen- 
burg (und Sädingen) weg. Nheinfelden, von Oberft Merch ver- 
theidigt, Schlug einen unternommenen Sturm ab. Der NAheingraf 
schaffte Gefchüg herbei und begann die Belagerung. Die Einge- 
Ihloffenen machten einen Ausfall, um fie) gegen den Schwarzwald 
durhanichlagen. Sie wurden zurüdgeworfen. Die Stadt ward aus 
Ichwerem Gefhüs mit Kugeln, Bomben, Granaten befchoffen. Die 
Bertheidiger füllten die Häufer an den Stadtmauern mit Erde aus, 
Ihlofjen die Brefchen mit Bruftwehren und ftanden Tag und Nadt 
bereit, die Feinde abzutreiben. Umfonft drohten die fatholifchen Orte 
der Eidsgenofjenichaft dem Aheingrafen, die Stadt zu entjeßen; 
ebenfo vergeblich verfuchte der Landiturm vom Schwarzwald her ihr 
zu Hülfe zu kommen. Mercy capitulirte nach 2öwöchentlicher Ver- 
theidigung in Folge Mangels an Pulver und Lebensmitteln, unter 
ehrenhaften Bedingungen (am 9. Auguft 1634). Die Stadt wurde 
Ihon Ende Auguft von den bei Nördlingen befiegten Schweden 
wieder geräumt und von den Saiferlichen befeßt. 

Im Dftober desselben Jahres plünderten Aeiter des Oberjten 
- Mercy Basler Fuhrleute auf der Straße nad) Riehen und begaben 
jid) mit dem Raube nach Nheinfelden. Der Rath von Bafel fchidte 
200 Musketiere und 40 Reiter aus, fie zu fangen. Diefe Truppen 
brachen in der Morgenfrühe in die Stadt ein, fuchten die Plünderer 
in den dortigen Wirthshäunfern, ftießen 18 nieder, fprengten 6 in 
den Rhein, nahmen andere nebjt den Offizieren gefangen und führs 
ten fie fammt der Beute nad) Bafel. Die Bürger von Rheinfelden 
liegen fie ungefchädigt. 

1638 wurde das Fridthal wieder der Schauplag Friegerifcher 
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Bewegungen. Herzog Bernhard von Sahfen-Weimar rüdte am 
23. Februar unerwartet über Basler Boden, an Aheinfelden vor- 
über nad) Stein, wo feine Leute einen Tag rafteten und plünderten. 
Auf den Hohmachten im Jura wurden die Signalfeuer angezündet, 
auf Schloß Lenzburg die Lämfanonen gelöst; Iedermann eilte be- 
waffnet an die Grenzen. Der Herzog fette bei Stein über den 
Rhein, nahm Sädingen und dann Laufenburg weg und begann die 
Beichiefung von Nheinfelden. Ein Faiferliches Heer rücdte zum Ent- 
fa heran, er flug e8 bei Beuggen und Grenzad), Jette die DBe- 
lagerung von Rheinfelden fort und nahm die Stadt (22. März 
1638). Später befetsten fie franzöfifche Truppen unter dem Marfchall 
Ludwig von Erlad), und erjt zwei Jahre nach Abichluß des weit: 
phälifchen Friedens übergaben fie diejelbe wieder an Defterreich 
(1650). Gleichzeitig fam eine Neutralitätsverlegung bei Yeuggern 
und Leibftatt vor, wo fchwedische Truppen plünderten. Nheinfelden 
hatte im dreißigjährigen Krieg 441,723 Pfund 18 Schilling Con- 
tribution an Freund und Feind zu zahlen. Genug um einen blühen- 
den Ort herunterzubringen. — Der dreißigjährige Krieg fand feinen 
Abihlug im weitphälifchen Frieden, welcher die Unabhängigkeit der 
Schweiz vom deutjchen Neiche feierlich anerfannte, und einer durd) 
die äußere Gefahr zurücgehaltenen Unzufriedenheit und Spannung 
Zeit zum Ausbruch gab. 

Sn unjere Periode fällt die Einführung des Sefuiten- und 
de8 Kapuzinerordeng; der erftere wirkte auf dem aarganifchen 
Boden blos durd feine Miffionen. Der Kapuzinerorden dagegen 
errichtete Klöfter in Baden (1593), Aheinfelden (1597), Bremgarten 
(1618), Laufenburg (1654). 


C. Der Aargasz vom tweftphälifchen Frieden bis zur 
franzöfifchen Hevplution. 1648—1798. 


Der Bauernfrieg. 


Fünf Yahre nach dem Abjhluß des weftphälifchen Friedens 
Ichon brad) der jchmweizeriihe Bauernfrieg aus. Die Urfachen 
desfelben find verfchtedener Art. 

Er erfolgte erft 123 Iahre nad) dem deutschen Bauernfrieg. 
Steihwohl haben beide eine gemeinfame Quelle. Die Reformation 
jtellte da8 Prinzip der individuellen Freiheit auf, welches die alten 
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Formen einer corporativen Gliederung durchbrad) und die bisherigen 
Standesverhältniffe in Frage ftellte. Die große geiftige Bewegung 
theilte fi) auch den niederiten Klaffen mit und die verbreitete Xehre 
von religiöfer Freiheit weckte in ihnen erhöhte Anfprüche auf perfön- 
liche und bürgerliche Rechte. Insbefondere wurde die Xeibeigenfchaft, 
wie freilich auch andere Yaften, al8 unverträglich mit dem Worte 
Gottes erklärt und deren Abfhaffung in Deutfchland und einigen 
Theilen der Schweiz (Zürih, Schaffhaufen) durch Aufftände ver- 
langt. Entweder war die Lage des Bauernitandes in der Schweiz 
zur Zeit der Reformation bereit eine günftigere oder, wo fie cs 
nit war, famen die Regierungen jenen Anfprüchen bilfig entgegen. 
So hatte es namentlich Bern feinem humanen Vorgehen auf fozia- 
lem Gebiet zu verdanken, daß in feinen Landen die reformatorifche 
Bewegung weniger ftürmifch verlief, als anderwärts. Wir denken 
dabei an die Aufhebung der Xeibeigenfchaft, aber auch an die wäh- 
rend des 16. Jahrhunderts wiederholte Einberufung von Landes- 
deputirten zur Berathung und Entjceheidung wichtiger politifcher und 
firhlicher Tagesfragen. Anders geftaltete ji) das DVerhältniß der 
Unterthanen zu der Obrigkeit in den größern fchweizerifchen Kan 
tonen vom Beginn des 17. Jahrhunderts an. An die Stelle des 
frühern Seudaladels trat mehr und mehr ein Stadtadel; der Stadt- 
junfer nahm den Plaß des Schloßjunfers ein. Aus den Städten, 
durch deren aufftrebende Kraft die Burgen gebrochen worden, und aus 
den Ländern der Eidsgenofjen gingen neue Gewaltsherren für unfer 
Land hervor, unter denen der Bauer vielfach fchwerer belaftet war, 
als unter den einftigen Yandesbaronen. Die Regierungen der großen 
Kantone fteigerten ihre Anfprüche, fie betrachteten fid) ald von Gott 
eingefeßt und behandelten ihre Untergebenen mit Stolz und Strenge. 
Daher ein Streben, Alles umzuändern, Alles zu centralifiren durd) 
eine Yluth von Aufwande-, Finanz und Strafperordnungen, welche 
das Volk in feinen Freiheiten und Gewohnheiten verlegten. Seine 
Abgeordneten wurden nie mehr zur DBerathung beigezogen. Die 
AUltenftüde diefer Zeit verrathen auf den erften Blick eine wider: 
wärtige, für Volk und Behörde gleich befhämende Unterwürfigfeit 
und Kriecherei. Und bei all dem hatte das Volk ein Bewußtfein 
feiner Rechte, feiner Würde. E& fah mit Schmerz die Männer der 
Heinen Kantone ihre Landsgemeinden halten, ihre Vorjteher wählen, 
über ihre Gefege abftimmen, während feine Obrigkeit ihm das Recht, 
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ich zu verfanmeln, verjagte, ja fogar das Ned, Kae Befchwerden | 
und Begehren darzulegen. „Warum“, fagte dDiefes Volt, „warum 
jollen wir weniger frei fein, als die Lente der Waldftätte? Haben 
unfere Väter nicht, wie die ihrigen, zu St. Yafob und zu Granjon 
geftritten ?* In allen Kantonen hörte man von verlornen Recdten, 
von verlegten Freiheiten reden. Das Regiment der Landvögte war 
(vielfah mit Grund, namentlich in den gemeinen Herrfchaften) ein 
fernerer Grund der Klage. — So war, trog der Känge der Zeit, 
der fchweizeriiche Bauernfrieg ein Nacklang der Reformations- 
gedanfen, aus denen der deutfche Bauernfrieg entiprungen. 

Zu diefen gerechten Befchwerden fügte das VBolf andere, weni- 
ger gerechtfertigte oder jolche, an denen die Regierungen wenigftens 
niht Schuld waren. E8 opponirte gegen direkte Kriegsftenern fchon 
früher und oft, wo diefelben unerläßlic) und billig. Dabei haben 
wir freilich nicht zu vergeffen, daß diefelben manchmal die Folge 
von Eroberungsfriegen waren, welche mehr im Intereffe der regie 
renden Hauptftadt, ald des ganzen Landes, unternommen und ge- 
führt wurden; zudem war es ein offenkundiges Geheimniß, daß 
gerade die regierenden Bamilien die beften WVortheile der a 
niffe für fi in Anfpruch nahmen. 

Ein Äußeres, für die übrigen Nationen glücliches Ereigniß, 
der allgemeine Friede, fteigerte da8 Mißvergnügen und Unbehagen 
de8 Schweizer Volkes. Während de8 dreißigjährigen Krieges flüch- 
teten fi) die Bewohner der Nachbarländer in großer Zahl auf 
Schweizer Boden, der Preis aller Lebensbedürfniffe ftieg aufs Dop- 
pelte und Dreifache, der Werth der Häufer und Grundftüde hob 
fih in gleichem Berhältnig, und nad) dem Frieden trat auf einmal 
eine Entwerthung ein. Der Bauer jah feine gewohnten Hülfsquellen 
berfiegen, feine Liegenschaften waren überjchuldet, ihm war nur die 
angewöhnte Genußfucht geblieben. In Folge der Entlaffung ‚der 
Truppen, welche im Kriege auswärts gedient, Tehrte eine Menge 
unzufriedener, an Müßiggang und Unordnung gewöhnter Menfchen 
zurüd. Gleichzeitig trat eine Herabwerthung der Münzen ein. Um 
Ordnung zu Schaffen, mußte man die Scheidemüngze einziehen und 
um ein Drittel oder die Hälfte herabfchäßen, und die Aegierung 
bon Bern gejtattete nur drei Tage Zeit, fie bei den Amtlenten und 
Derwaltern im vollen Werthe abzugeben. 

Bekanntlich brach die Empörung zuerft (Februar 1653) im 
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Snttibud aus und pflanzte fi dann, ungeachtet friedlicher Verglei- 
Hungen, in die Kantone Bern, Solothurn und Bafel fort. Der 
Friede Ichien im Kanton Luzern und Bern vermittelt zu fein, als 
die Tagjagung in Baden (18. März) ein drohendes Meanifeft an 
die Empörer. erließ und ein „Defenfionale“ befhloß, gemäß welchem 
im ebenfalls unruhigen Aargau Lenzburg, Mellingen und Brems 
garten von Truppen aus der Ojtfchweiz, Aarau von Baslern und 
Miühlyaufern, Brugg von Schaffhaufern befegt werden follte. Diefer 
Beichluß madhte. böfes Blut. Die Bürgerfhaft von Aaran ftellte 
vor (26. März), eidsgenöffiihen Hülfstruppen Fünne fie den Durd- 
paß nicht verweigern, finde aber Bedenken, diefelben als Bejagung 
einzunehmen, weil: das umbherwohnende Xandvolf Unmillen faljen 
und die Stadt feindlich behandeln würde. Bern fam mit feinem 
Abmahnungsjchreiben an Bafel zu fpät. Die Basler Truppen waren 
Ihon über die Schafniatt gegangen und rüdten (28. März) in 
Aarau ein. Der Landiturm erging rings in den Dörfern. Die Bauern 
umlagerten folgenden Tages die Stadt und verlangten den Abzug 
des fremden Hülfsvolfs. Die meisten Basler erklärten, fie würden 
gegen die Landleute nicht Fämpfen, ein Theil der Bürgerfchaft gab 
ihnen Beifall. Einer Aufforderung des anmwejenden Feitungsfomman- 
danten von Lenzburg, Junker Deai, nad) Lenzburg zu. ziehen, ftunden 
die Verhaltungsbefehle und die umlagernden Bauern entgegen. &8 
gab blinden Lärm und Berwirrung in der Stadt. Die Basler 
zogen am frühen Morgen über die Brüde, nahmen: jenfeits der. 
Aare ihr Morgenbrot ein umd zogen mit brennenden Lunten mitten 
dur) den Landjturm in Exrlisbad) der Schafmatt zu. Sunfer Mat 
bemühte fic) umfonft, draußen vor der Stadt die Bauern zu bes 
ruhigen; ein roher Suhrenthaler zerfhlug ihm den Spieffchaft auf 
dem Rüden, er flüchtete fich über Auenftein nad Königsfelden. Am 
30. März zogen die Yandleute ab. 

Die Aarburger gingen am 29. März 200 Mann ftarf mit 
Zrommeljchlag und fliegender Fahne nach Olten, wo fie fid) mit 
den Einwohnern durd) einen Eidfhwur verbanden, fein fremdes 
Bolt ins Land zu laffen. Sie fchloffen fih dann dem Landjturm 
 jenfeit8 der Aare an und marfchirten über Erlisbach gegen Aarau. 

Auf die Ichlimmen Berichte aus dem Aargau hielt der Rath 
bon Bern mit Zuziehung der eidsgenöffifhen Vermittler in der 
Nacht vom 29. März eine Sigung. E8 wurde eine Befanntmadhung 
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an das Landvolf befchloffen, einige der Bermittler und Satfeglicher 
follten perfönlih nad) Narburg und Aarau gehen, um zu beruhigen. 
Am 5. April berichteten die Gefandten in der Rathefigung zu Bern 
über ihre Verrichtungen. Die von den Ausgefchofjenen des WVolfs 
vorgebracdhten Befchwerden betrafen die Belchränfung des Salzper- 
faufs, die Bußenfompetenz des Landvogt3 zu Lenzburg, die Leiftung 
von 300 Gulden an feine Befoldung und Holzfuhren für denfelben, 
den Ganglohn, die Sikgelder und Schreibgebühren, das Degen- 
mandat (die Verpflichtung einen Degen zu tragen), das Hocmald- 
fehen, welches der Landvogt der Gemeinde Gränichen entziehen wollte, 
die Anfprüche des Iunfers von Aued an den Hochwald in Moos- 
leerau und feine Forderung von 2 fl. für Gerichtserlaubniß. Die 
Adftellung einzelner diefer Bejchwerden erfolgte fofort oder wurde 
in Ausficht geftellt. Aarburg verfchob feine Erklärung über Rüd- 
fehr zum Gehorfam bis zur Heimreife der Gefandten nad) Bern. 
Zu Aarau erklärten dagegen Gehorfam die Ausgejchoffenen der 
Srafihaft Lenzburg, von Biberftein, mit Bedingung, daß man fie 
bei ihren Freiheiten, Briefen und Siegeln chüge, Fein Mißtrauen 
in fie jege und fie nicht mit fremden Truppen beläftige. Aarburg 
Ichloß fih dann diefer Erflärung an. Nur mit Mühe>gelang es 
den DVermittlern, die Kanddeputirten zu bewegen, daß fie gegen Zu- 
jiherung der Ammeftie Fniefällig vor dem Rath in die Hände des 
Bürgermeijters Wafer von Züri) (eines Bermittlers) der Negie- 
rung Treue und Gehorfam angelobten. — Nachdem in ähnlicher 
Weife die Bauern des Oberaargaus und im Emmenthal fic) mit 
den gnädigen Herren (fhon am 4. April) verftändigt, verveisten: 
am 12. April die eidsgenöffiichen Vermittler, vom Kath zu Bern 
feierlich entlafjfen und jeder mit einer Gratififation von 24 Spanischen 
Dublonen bejchenkt. Die Empörung fchien beendigt; fie Hatten nur 
das Vorspiel derfelben gefehen. 

Das Feuer wurde neuerdings dom Entlibud) aus nefhürt, 
da8 die Huldigung verweigert hatte und fic beflagte, daß die Regie- 
rung die gemachten Versprechungen nicht Halte. Sendboten bereisten 
von dort aus Solothurn, Bafel, den Nargau, die Freien Aemter, 
sn den Tegtern erzielten fie aller Orten Gemeindeverfammlungen: 
und den Befchluß, in Boswyl am 7. Mai eine Voltsverfammlung 
zu halten, Auf den 24. April ordnete die Berner Regierung einen 
Bettag an, um die Wiederkehr des Friedens und der Eintracht zu 
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erflehen. Die Landleute waren fo mißtrauifch, daß fie einen Meber- 
fall beforgten, ihre Frauen in die Kirche fchieften und bewaffnet auf 
der Lauer jtanden. Am 26. April erfchienen vor dem Nathe in 
Zürich neben andern auch zwei Abgeordnete aus dem Aargau, um 
über ihre Regierung zu Hagen. Man fpradh ihnen freundlich zu 
und. gab ihnen die Zufiherung, auf der nädhften Tagfagung würden 
‚ ihre Befchwerden erörtert und gütlic) oder rechtlich gehoben werden. 
Nachdem die Tagjagung in Baden ohne Erfolg mit den Entlibuchern 
unterhandelt, für den Fall eines Aufftandes ein Manifeit und mili- 
tärifche Vorbereitungen berathen, wurde am 7. Mat die Volfsver-. 
fammlung in Boswyl gehalten. Drei Gefandte der Tagfagung 
waren anwejend. Dem zürcherifchen fiel alt Sädelmeifter Keufch von 
Boswyl ins Wort: „was braucht e8 da viel Predigens, wir find 
„hier, um eine Landsgemeinde zu halten, dazu brauchen wir feine 
„Zagfagungsherren”. Es wurde befchloffen, auf den 14. Mai Ab- 
geordnete an die Vollsverfammlung nach Hutwyl zu fchiden und 
dort für die Abtreibung der Fremden und Vertheidigung des Vater: 
landes zu jtimmen. Zugleich wurden Klagen zufammengetragen und 
der. Zagjagung übergeben: „Seit Heinrid) Bräms von Zürid) Ne- 
gierung ei die Mißhandlung der Landvögte peinlich drüdend. Der 
Landvogt Niklaus Wipflin von Uri fordere für Erneuerung der 
Wirthichaftspatente 70 fl., für einen Augenfchein in Bilmergen 
180 fl.,. wegen des Widerftandes der Gemeinde Wohlen gegen einen 
aufgedrungenen Untervogt 152 fl. Buße und 400 fl. Entfhädigung: 
für feine Reife von Urt nad) Wohlen.“ E8 bedürfen diefe Klagen 
feines Commentars, fie verrathen in der That genügend die Schin- 
berei, welche die Freiämter von den Beamteten der „freien Land» 
leute“ erlitten. Aber e8 ift zugleich bezeichnend genug für die ganze 
Bewegung, daß die Bedrücten nur diefe einzelnen Crtrapaganzen 
ihrer Negenten erwähnen und nicht die Abichaffung des ganzen 
Kegierungsmodus und des Unterthanenverhältniffes verlangen. Nad) 
der Hutwpler Berfammlung (14. Mai) waren auch Aargauer Abge- 
ordnete bei einer Konfereuz mit Regierungsabgeordneten in Wynigen, 
wo jie Nachgiebigfeit zeigten und meinten, man fünnte die 47 Artifel 
ber Regierung annehmen. Dagegen wurden an einer Conferenz in 
KRangenthal Forderungen geftellt, welche Bern nicht annehmen zu 
Tönnen erflärte, 
Leuenberger, der Obmann des zu Summiswald befehwornen 
% 
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Bolksbundes, befeite nun die Päffe bei Sümminen und Aarberg 
mit Zuzügern aus dem Entlibuch, Oberland und aus dem Kanton 
Solothurn; er befahl (23. Mai) den Wargauern, den Paß bei 
Windifch wohl zu befegen, die Städte Aarau, Zofingen und Brugg 
mit ftarfer Mannfchaft einzufchliegen. In den Freien Aemtern er- 
ging das Sturmgeläut und 1600 Mann bejegten Mellingen und 
die umliegenden Dörfer. Am 24. Mat wurde mit den Bern um- 
lagernden Bauern noch einmal ein Bergleih verfuht und am 28. 
ein Friede gefchloffen, durch den die Negierung Zeit gewann. Denn 
inzwifchen waren einige Zaufend aufgebotene Waadtländer anmar- 
Ihirt. General Werdmüller brad) anı 30. Mai mit 9000 Mann 
aus der Oftfchweiz von Zürid) auf, am 31. Mai Morgens um 
3 Uhr ftand er auf der Höhe des Heitersberges. Die Rohrdorfer 
baten um Schonung, die Hauptlente der Freien Aemter erklärten, 
fie hätten Mellingen nur für die regierenden Orte befegt und um 
es nicht in die Hände der Berner Aufrührer fallen zu Tafjen. Nad) 
11 Uhr rüdten die Zürcher dort ein; einige Untervögte famen, um 
die Unterwerfung ihrer Dörfer anzuzeigen. Drei Kompagnien blieben 
dafelbit in Befagung, das übrige Heer bezog ein Lager auf dem 
Selde vor der Stadt. In der Gegend von Wohlenfhwyl, Mägen- 
wyl und Büblifon ftunden bereits Abtheilungen von Aufjtändifchen, 
welche: durch Zuzug aus dem obern und untern Aargau fich fort- 
während verjtärften. Die Meehrheit der Lenzburger war dem Auf- 
tand günftig, Freiwillige zogen mit. Dagegen hatte Aarau, von 
Leuenberger aufgefordert, die Shore zu öffnen, erklärt, der Paß ge: 
höre der hohen Obrigfeit, nur auf einen von derjelben ausgeftellten 
Erlaubnißfchein Hin werden fie ihn öffnen. E8 wurde Schon am 
24. Mai von den Bauern umlagert. Am 26. Mai rücten die Gösger 
und Xojtorfer an, dann (Sonntag Abends 1. Sunt) mit Flingendem. 
Spiel die Aarburger unter Hauptmann Ulrich) Bonenbluft. Die 
Stadt widerjtand allen Aufforderungen und Drohungen, bis die 
Aufjtändiichen nad) Mägenmwyl aufbradhen; ebenfo Brugg den Bauern 
de8 Schinznadher Thales. 

Schon am 31. Mai ftiegen Neiter des Zürcher Heeres, auf 
Kundfchaft ausgefhict, im Walde bei Büblifon auf bewaffnete 
Bauern, tödteten und verwundeten einzelne, nahmen andere gefangen, 
unter diefen den Untervogt Fifcher von Seengen, der mit einem 
offenen Schreiben an die Bewohner der Graffchaft Lenzburg ent- 
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laffen und beauftragt wurde, jie abzumahnen. Abends erfchienen 
acht Untervögte mit dem Bericht vom Abfchluß des Friedens auf 
dem Murifelde (bei Bern) und baten, die Feindfeligfeiten einzu: 
jtellen. Werdmüller bewilligte zwei Tage Waffenftillftand. Nachdem 
am Sonntag fünf Schaffhaufer Reiter, welche zu ihrem Vergnügen 
nah Othmarfingen geritten, im dortigen Wirthshaus überfallen 
worden, wurde eine ausgerüdte Streifpartie im Walde mit Flinten- 
Ihüffen aus VBerhauen empfangen. E8 erfolgte eine Unterredung, 
bei welcher die Hauptleute der dort jtehenden 1500 Bauern fried- 
liche Abfichten fundgaben. Man Ließ fie unangefochten und am Abend 
verbot General Werdmüller alles Plündern und Schädigen der Leute. 
Gleichzeitig Ließ ihm der Feftungsfommandant von Lenzburg melden, 
er werde dom Schloffe vier Signalfchüffe thbun, wenn der Friede 
nicht abgefchloffen worden. Ws nun am 2. Juni feine Friedens- 
. anzeige erfolgte, griffen die Zürcher die im Brunegger Walde durch 
Berhaue und Schanzen gedeckten Bauern an. Sie widhen zum ‘Dorf 
Mägenwyl zurück. Zur Unterwerfung aufgefordert, fchieften fie zwei 
Deputirte, mit denen drei Stunden unterhandelt wurde. Dan wollte 
eben wieder angreifen, als Pfarrer Safob Hemmann von Ammers- 
- wol herbeifam und den General befhwor, Bürgerblut zu fchonen 
und nod) bis 7 Uhr des folgenden Morgens Stilljtand zu gewähren. 
Seine Bitte ward erfüllt, die Truppen fehrten ins Lager zurüd. 
Abends um 4 Uhr ertünten die vier Signalfhülfe vom Schloß 
Lenzburg. Die Regierung von Bern hatte nach längern Unterhand- 
lungen id) entjchieden, den Frieden auf dem Murifelde als nicht 
gefchlofjen zu betrachten. Die Chancen des Krieges waren unterdeifen 
für fie günftiger geworden. Noch am Abend des 2. Juni um 8 Uhr 
trafen im Zürcher Lager Deputirte de8 Schenfenberger Amtes ein 
(Heinrich) Schmid, Untervogt von Vilnachern, Yafob Geisberger von 
Remigen, Hand Hemmann von Billigen, Uli Amsler von Schinznad), 
Hans Horladher von Umikon), verficherten den General aller Treue 
und guten Gefinnung und gaben den Tönt Hiltbold, den fogenanı- 
ten „Zöni von Schinznadh” als Anftifter der dortigen Unruhe an. 
Die Zerftörung des Fahre Windifch wurde ihnen verwiefen und 
ihnen geboten, den Zöni zu fangen und abzuliefern. 

Inzwilchen mahnte Leuenberger feine Leute zum Aufbruch nad 
Mellingen. Zofingen, das fchon eine Woche umlagert war, öffnete 
ihm die Thore, Er zog mit feinen Schaaren dur), während die 
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bewaffneten Bürger Spalier bildeten. Bei einem ihm befannten 
Bintenfchent tranker, zu Pferde haltend, ein Glas Wein. An Stichel- 
reden ließen e8 feine Anhänger nicht fehlen. „Das Städtli Zofingen, 
hieß e8, will jest neutral fein, weil ihm die Herren von Bern 
nit zu Hülfe fommen“. Am 2. Iumi fpät Abends langte Leuen- 
berger vor Aarau an, zog. die dort: lagernden Schaaren an fid) und 
traf in der Nacht bei dem. großen Heere in Othmarfingen ein. 
Am 3. Iuni erwartete Werdmüller die Abgeordneten der Bauern, 
welche nach dem DBerjprechen :de8 Pfarrers Hemmann um 7 Uhr 
erjcheinen jollten. &8 famen zwei Seldmufilanten mit einem Schrei- 
ben Leuenbergers, der auf halbem Wege zwifchen den beiden Heeren 
am 4. Juni Morgens um 7 Uhr veine Zufammenfunft vorfchlug. 
Der General verweigerte fie, geftattete aber nod) eine dreiftündige 
Frift, um Deputirte zu empfangen. E8 famen weder foldhe, nod) 
eine Antwort, dagegen um. 12 Uhr der Bericht > Leuenbergers 
Schaaren träfen Anftalt, das Lager anzugreifen. Die Gräben des- 
felben wurden noch durch Berhaue verftärkt. Um 2 Uhr Nachmittags 
den 3. Juni (1655) rüdten die Aufftändifchen in dichten Schaaren 
aus dem Brunegger Walde gegen das Lager an. Eine Vorhut der 
Zürder nahm den Angriff auf. Das Hauptheer rückte nad), die 
Gefchüge begannen zu feuern, die Bauern wichen zu ihren Schanzen 
im Walde zurüd, nachdem fie im Dorfe Büblifon eine Weile Stand 
gehalten und dasjelbe in Brand geftedkt. Die ftarfen Schangen und 
Berhaue wurden vom Gefchüg ins Kreuzfeuer genommen. Während 
dort geftritten wurde, zogen fich Leuenberger und Schibi mit 6000 
Mann längs den Höhen ob Mägenmwyl gegen Wohlenihwyl, um 
dem Lager beizufommen und den Rüdzug nah) Mellingen abzu- 
fchneiden. Werdmüller Tieß einen Theil feiner Truppen vor den 
Schanzen im Biunegger Walde zurüd und wandte fi) mit der 
Hauptmacht Wohlenfhwyf zu. Ein Gewitter ftand am Himmel, 
der Donner mifchte fih in den Waffenlärm, der Aegen mit dem 
Blut. Um das Dorf Wohlenfhwyl entbrannte nun der heißefte 
Kampf. Die Bauern fochten dort mit großer Unerfchrodenheit von 
4 bis 7 Uhr Abends. Das Dorf geriet in Brand, die Kirche, 
das Pfarrhaus, fait alle Gebäude jtanden in Flammen, Gegen 
7 Uhr, während der Kampf noch fortdauerte, fchickten die Bauern 
einen Trommelfchläger an General Werdmüller mit Friedensanträ- 
gen, Xenenberger überfandte die Erklärung der Berner Regierung 


— 18 — 


betreffend die Annahme des Friedens auf dem Murifelde und fchrieh 
zugleich, die Landleute verlangten nichts, al® bei ihren Rechten und 
Breiheiten gefehütt zu werden. Zins und Zehnten, Stoß und Zoll, 
Renten und Gülten wollten fie entrichten wie ihre Mltvordern. Er 
bitte um Chrifti Iefu willen, weiteres Blutbad zu. verhüten und 
Brieden zu verfchaffen. Werdmüller bewilligte einen Waffenftillftand 
bi8 zum andern Tag, um 10 Uhr follten Abgeordnete des, Land- 
volfes mit  ficherem  Geleit ins Lager fommen. Scibi wollte die 
Nacht und die Sorglofigfeit de8 Zürcher Heeres zu einem Weberfall 
benugen, Leuenberger widerfegte fich diefem treulofen Beginnen. 

Am 4: Suni. trafen in Werdmüllers Zelt die neu angefom- 
menen Gefandten des zürcherifchen Rats, Bürgermeifter Wafer und 
Statthalter "Hirzel, die Oberjten und Offiziere de8 Generalftabs 
und 43 Abgeordnete der Bauern ein. Stephan Keinli, Untervogt 
von Aarburg, führte für fie das Wort. Er z0g eine Abfchrift des 
Stanzer Berfommniffes hervor und erklärte, bei diefem wollen fie 
bleiben. &8 überrafchte die Bauern nicht wenig, ald Bürgermeifter 
MWafer ihnen bewies, wie wenig günftig ihnen gerade diefe Urkunde 
fer, wie fie alle Empörung gegen die Obrigfeit, ja jede Verfamm: 
lung ohne deren Bewilligung unterfage und jeden Kanton verpflichte, 
dem andern gegen rebellifche Unterthanen mit ganzer Macht beizu- 
jtehen. Nachdem fie furze Zeit ausgetreten und fich berathen, Fehrten 
fie zurüd, um zu erflären, fie fehen ihren Irrtum ein; fie bitten 
um DVerzeihung und verfprechen Gehorfam. Ein Friedensvertrag 
wurde gefchloffen, der folgende vier Artikel enthielt: 1) Die Bauern 
legen die Waffen ab und erlauben fich Fünftig feine Auszüge. 2) Der 
Hutwyler Bund ift aufgehoben. 3) Streitige Sahen zwifchen Obrig- 
feit und Unterthanen werden verglichen oder rechtlich entfchieden. 
4) Bis nad erfolgter Huldigung behalten die Eidsgenofjen und 
Obrigfeiten ihre Truppen im Feld. — Die Abgeordneten erhielten 
den Ehrenwein. Der Abrede gemäß ‚machten fie den Vergleich den 
Landleuten befannt und diefe hoffen zum: Zeichen der Annahme 
Nachmittags 3:Uhr dreimal ihre Gewehre 108. Die Truppen ant- 
worteten mit einer dreimal wiederholten Salve. Die Angehörigen 
der beiden Heere befuchten fi) und jubelten über den gejchloffenen 
Srieden. 4 

Schibi z0g mißvergnügt mit feinen Luzernern ab. Die. Zrei- 
‚ämter: gingen theil8 heim, theils verftärften: fie die Aufftändifchen 
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an der Gislifer Brücde. Leuenberger begab fi) mit feiner Schaar 
nach Langenthal. Am 4. YJunt gab die Berner Regierung dem 
General Sigmund von Erlad) Befehl, ind Feld zu rüden. Der 
Bertrag vom Murifelde wurde fürmlich aufgehoben. Leuenberger 
wurde mit 5000 Aufjtändifchen bei Herzogenbuchjfee gefchlagen. 


General Werdmüller feierte ein Danffeft (6. Iuni) und rüdte nad) 


Dihmarfingen; von dort aus theilte er der Berner Regierung 


(7. Zuni) den zu Wohlenfchwyl gefchloffenen Vertrag mit. Sie 


erklärte ihr Mißfallen darüber, daß er nicht ihre Genehmigung und 
die Auslieferung der Anftifter vorbehalten. Am 9, Yunt wurde in 
Suhr Kriegsgericht gehalten und’ Boller ab dem Horger Berg, der 
Büblifon und Wohlenfchwyl angezündet und Zauberei getrieben 


haben follte, an einem Nußbaum, zum abfchredenden Beifpiel, auf 


gehängt und bis zum 15. hängen gelaffen. Nachdem General Erlad 
(10. Juni) Aarburg entwaffnet und den Untervogt. Reinli nebft 
andern Unruhftiftern gefangen genommen, trafen die beiden andern 
Heerführer (Werdmüller und Zweier) dafelbft mit ihm zufammen, 
um fid) über den Stand der Dinge zu berathen. Am 15. verleg- 
ten fie das Hauptquartier nad) Zofingen, die Truppen wurden 
dort und in den Dörfern der Umgegend, des Suhrenthals und 
Wynenthals ind Quarter gelegt (in Safenwyl, Hinterwyl, Botten- 
pl, Witipl die Zürcher, in Gränichen die Sranenfelder, in Hol- 
zifen und Merfheim die Scaffhaufer, in Kulm die Glarner, in 
Hirihthal die Appenzeller, in Zeufenthal die Stadt St. Galler, 


Schöftland und Staffelbach hatten die Küche der Generalität zu 


verfehen). Gleichen Tags hielten die Heerführer mit Abgeordneten 
von Bern und Zürich eine Conferenz, welche Auslieferung der 
Nebelfenführer von Yuzern und Zürich verlangte, ein Kriegsgericht 
in Zofingen aufjtellte, die Kriegsfojten auf die Unterthanen Solo- 
thurns, des Amtes Schenfenberg und Lenzburg verlegte. Eine Zürcher 
Sefandtfchaft juchte vergeblid in Bern die Aufrehthaltung des 
Mellinger Vertrags zu erwirfen. Dagegen brachte fie nad) Zofingen 
ein Mandat zurück, welches den Huldigungseid forderte, die vor- 
lauten Gränicher befonders bebadhte, die on des umtern 
Aargaus erörterte. 

&8 folgten nun die en un Hinrihtungen, 
mit welchen die fiegreichen Obrigfeiten ihren Triumph feierten. Das 


Ende Lenenbergers und Schibis ift befannt. Der folothurnifche 
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Untervogt Zehnter wurde troß der Proteftation feiner Negierung, 
troß der Verwendung des franzöfifchen Gefandten, troß der fnie- 
fälligen Fürbitte feiner Gattin und feiner fechs Kinder, durd) Stid)- 
entfcheid des Generald Werdmüller am 30. Yunt verurtheilt und 
am 2. Yuli enthauptet. Diefe Härte bewies der General, trogdem 
er am 27. Juni feinen Sohn verloren, den fein Vetter (der Sohn 
des Feldzeugmeifters Joh. Georg Werdmüller) im Haufe des Nath8- 
herren Steinegger, mit einer Zlinte fptelend, erfchoffen. Im obern 
Aargau wurden fieben Nebellen mit dem Schwert hingerichtet. Die 
Shlimmften Anftifter des untern Nargaus hatten fich geflüchtet, fo 
un Hiltbold von Schinznah, H8. Heinrich Zahn und Uli Rinjcer, 
Sproß genannt, von Entfelden, Hieronymus Schneider von Suhr, 
der Schmidhans von Gränichen, Jäggli und Schorgg von Staffel- 
bad, Soft Bud) und Dr. Stoffel von Kirchleerau, Iafob Lüfcher, 
Hauptmann Urid) Bonenbluft -und H8. Yafob Löri von Aarburg. 
Der Untervogt Stephan Keinli von Narburg hatte fi) al8 Sprecher 
der Bauern beim Friedensvertrag von Mellingen die Gunft des 
Generals Werdinüller erworben, zumal er fi) nad) feiner Heimfehr 
ruhig verhielt. Ende Auguft geriet er auf der Zurzacher Meeife 
wegen eines aldhymiftiichen Berfuches mit einem Peter Wild in 
Streit. Der Landvogt von Baden, Joh. Franz Schmid, ließ ihn ver- 
haften und mit jechs Mann Bededung nach Baden führen. Er wurde 
über Altes und Neues ftveng verhört, drei Monate im Gefängniß 
behalten, bis er 300 fl. Buße bezahlte, dem Landvogt ein Tchönes 
Pferd (100 fl. werth) fchenfte und 558 fl. für Belöftigung erlegte. 
Umfonft befchwerte er fich bei der Berner Regierung, diefelbe günnte 
ihm wahrscheinlich die Strafe. 

Am 2. Suli trat das Zürder Heer unter General Werdimüller 
den Heimmarfch an. Entfelden wurde eines unbedentenden Anlafjes 
wegen geplündert. In Mellingen blieb ein Kriegsgericht unter dem 
Borfig des Oberjten Ulrich zurüd. Sein Wirfungsfreis war das 
Treiamt. E8 forderte von jedem der 1600 Freiämter, welche aus- 
gezogen waren, drei Dublonen. Auf Verwenden von Xuzern, Uri, 
Schwyz, Zug begnügte es fi mit 2000 Dublonen. Das Geld 
wurde mit Blut ergänzt. Die drei Häupter des dortigen Aufjtandes, 
die jogenannten drei Zellen de8 Freiamts (Iafob Hartmann von 
Sarmenjtorf, Andreas Meier und Uli Koch von Bilmergen) wurden 
hingerichtet, andere noch befonders gebüßt, eingeferfert oder fürper- . 


> 


408: 


fich gezüchtigt: — Die Regierung von. Solothurn machte durch ihre 
Milde und Schonung eine rühmliche enobme bon dem baren 
Strafverfahren. 

Den würdigen Abjchluß des Bauernfrieges bildet die Berhand- 
lung-über die Kriegskoften. Zürichg Gefandte forderten von Bern 
die Erjeßung derjelben und legten Rechnungen vor. Als eine Ant- 
wort auf fi) warten ließ, berief General Werdmüller am 27. Iuni 
fämmtliche Untervögte der. Graffchaft Lenzburg und des Amtes 
Schenfenberg nach Gränichen, und von diefen wurde unter Androhung 
militärifcher Erefution binnen fünf Tagen die Erlegung einer Con- 
tribution don 40,000 fl. gefordert. Diefelben wandten fih an die 
Berner Gefandten in Zofingen. Diefe beftritten dem General das 
Recht, ihren Unterthanen zu befehlen, erinnerten, Bern habe vor 
18 Jahren 2000 Mann zu Zürich8 Beiftand drei Monate lang im 
untern YNargau aufgejtellt, auch feien die Koften nicht von Bern 
allein, fondern auch von Solothurn, Bafel und Luzern zu tragen. 
Am Ende mußten die beiden Aemter 20,000 fl. Teiften. Die Ver- 
Bertheilung und Eintreibung diefer Summe hatte begreiflid Schwie- 
rigfeiten. Die Kirchleeraner meinten, diejenigen follten zahlen, welche 
fo viel verfprochen Hätten. Noch 1654, 22. März, fchreibt der ung 
Schon: befannte Pfarrer Safob Hemmann in Ammerswyl an einen 
Zürder Geiftlihen: „Die Leute diefer Graffchaft (Lenzburg) werden 
ernftlich getrieben zur Erlegung der Bußen, die ihnen von beiden 
Städten Züri und Bern. wegen erregten Aufruhr. auferlegt wor- 
den; fie fönnen das Geld nicht anders zufammenbringen, als durch 
Berfanf von allerhand Waaren, fonderlich größern: Vieh’s, Kälber, 
Schweine. Daher haben fie alle Märkte, ald zu Solothurn, Luzern, 
Surfee, Reichenjee, Bremgarten u. f. w. befucht und auf Befragen 
fi) an einem und andern Drte beflagt, wie die Bußforderer fo 
Iharf und ftreng Hinter ihnen feien, ihrer viele gleichfam auf die 


 Gaffe jegen, eine große Menge aber bald gar zum Land Hinaus- 


treiben werden: (wie denn ihrer jchon gar Biele ihr Vaterland über- 
geben haben und hinweg an andere Orte, nicht nur:zu den Luthe- 
vanern, fondern gak zu den Bapiften gezogen find). Mlfo geht ein 


‚Gemurmel, als follten die Luzerner und Solothurner die Unfrigen 


wieder animirt haben, fie jollten nur gar nichts geben, und wenn 
man fie wolle nöthigen, follen fie e8 ihnen Hagen und darüber ihrer 


- Half, Schußes und Rettung gewärtig und verfichert fein; denn: fei 


el 


‚Schon der Bundesbrief an den Galgen geheftet, joll doch ihr Bund 
nicht entkräftigt fein und wenn fie fchon nicht genugfam waren, 
folhen Zwang abzufchaffen, joll man nur ein wenig anhalten und 
gedulden, e8 ftehen fehon fremde Völfer auf den Beinen und werden 
fi) den eidsgenöffiichen Grenzen nähern; fo fünne man fid) dann 
zu ihnen Schlagen und mit ihrer Hülf das Spiel ausführen, wo es 
vergangenen Yahrs - erfiten geblieben.” Der größte Theil’ der Koften 
(50,000 Fr.) wurde fchlieglich dem Kanton Solothurn aufgebürdet, 
den man des Einverftändniffes mit den Bauern befehuldigte. Solo- 
thurn rächte fih dafür durch Abichluß eines Separatichugbündniffes 
"mit Ludwig XIV. — Die Tagfagung befhloß dann (5. Juli 1654), 
daß die zuziehenden Orte auf eigene Koften Hülfe leiften jollen. 

Die Brandbefhädigten von Wohlenfhwyl und Büblifon er- 
hielten einen Steuerbrief, um vier Monate lang Gaben für den 
Wiederaufbau ihrer Wohnungen und der Kirche zu fammeln. Die 
regierenden Drte bewilligten außerdem für den Kirchenbau 100 
Kronen aus der zu Bremgarten gemachten Anlage und 150 fl., die 
hinter dem Landfchreiber der Freien Nemter lagen. 


Der erfte Bilmerger Krieg. 1656. 


E83 waren nody nicht drei Jahre verfloffen, da ftanden diefelben 
Bauern, welche ohne Kücficht auf die Konfeffion bei Wohlenfchwpf 
neben einander gefämpft, fi) auf dem Schlachtfeld zu Vilmergen 
gegenüber und erfchlugen einander in einem Neligionsfrieg. Den . 
Anlaß zu demfelben gab die Verfolgung von Reformirten in Arth, 
bon denen einige Kamilien nach Zürich geflüchtet, ihren Abfall vom 
fatholifchen Glauben mit dem Verluft ihres Vermögens, die Zurüd- 
gebliebenen mit dem Tode büften. Zürich nahm fich ihrer ohne 
Erfolg an; die Regierung von Schwyz erflärte, fie behandle ihre 
urgläubigen Unterthanen nicht anders, als Zürich die feinigen, die 
‚Wiedertänfer. Die Erbitterung nahm zu. Zürich appellirte auch hier 
wieder, wie im Kappeler Krieg, voreilig an die Gewalt der Waffen, 
erklärte anfangs Ianuar im Namen der fech8 evangelifchen Orte den 
Krieg. E8 verwahrte die Aheingrenze durch ftarfe Wachtpoften zu 
Rheinau, Kaiferftugl und Zurzach, ftellte die Verbindung mit Bern 
- her, indem e8 Klingnau bejegte, Die fünf Fatholifchen Orte ihrer- 
feit8 bejegten Bremgarten, Mellingen und Baden, um eine Ber: 
einigung der Berner und Zürcher Truppen zu hindern. E8 war den 
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beiden Führern, welche im Bauernfrieg fi) ihre Xorbeeren gewonnen, 
befchieden, im BVilmerger Krieg fie wieder einzubüßen: General 
Konrad Werdmüller vergeudete feine Zeit und Kraft nutlos mit 
der Belagerung von Rapperswyl. Bern stellte 12,000 Wann unter 
Sigmund von Erlad ind Feld. Den Befehl über die Mannfchaft 
des untern Nargaus führte Oberft Mai. Drei Kompagnien Waadt- 
länder lagen in Zofingen, wo man die Pallifaden ergänzte, die 
Mauern ausbefjerte. Die Bürgerfchaft von Zofingen rüdte unter 
Schultheiß Suter aus mit Pifen, Hellebarden und Musfeten. Aarau 
Ichiete 170 Mann mit dem Schultheig Hans Heinrich Hunzifer, 
welche bi8 zum 22. Januar in Sceengen und Egliswyl lagen. Am 
20. Jänner wurden auf dem Feld bei Othmarfingen. 8000 Mann 
gemuftert und auf die umliegenden Dörfer vertheilt. Alles Plündern 
und Brennen ward ihnen bei Xebensftrafe verboten Am 22. vertrieb 


man den Feind aus feiner Stellung auf dem „Maiengrün“; Dot- 


tifon und Hägglingen wurden anfangs Nacht befett, 7 Häufer da- 
jelbit aus Nachläffigkeit oder Bosheit von den „Walhen“ (Welfchen, 
Waadtländern) verbrannt, wobei drei derjelben jelbjt umfamen. 
Aud) an Plünderung und Zerftörung der Kirchenzierden ließen fie 
e8 nicht fehlen. Am 23. rücten die Berner Truppen in das unbe- 
feßte Vilmergen ein. Die Nargauer fampirten auf dem Nebberge 
außer dem Dorf; Schloß Hilfifon erhielt auf Berlangen de. Be: 
jigers, Oberft Zweier von Uri, eine Sicherheitswache von 5 Mann 
(dabei drei Narauer), welche der Schaffner dann benußte, um. die 
Stellung der Berner auszufundfchaften. Diefe Tiefen es. an den 
nöthigen Sicherheitsmaßregeln fehlen, weil fie an einen nahen 
Sriedensabfhluß glaubten. Viele Offiziere befanden jih in Lenzburg 
oder der großen Kälte wegen in den Quartieren. Unterdeffen fam- 
melten fih in Boswyl etwa 4000 Mann der Fatholifchen Orte. 
E8 ward befchloffen, in aller Stille durd den Wald oberhalb 
Sarmenftorf gegen Hilftfon zu ziehen und die Berner zu überfallen. 
Diefe Liegen fih um 2 Uhr Nachmittags wirklich überrafchen. Gleid)- 
wohl war eine Zeit lang der Sieg zweifelhaft, ein Theil des Berner 
Heeres. hielt tüchtig Stand, andere Abtheilungen auf dem Maien- 
grün, bei Wohlen fonnten herbeigezogen werden, 10 Fahnen friihe 
Truppen waren im Anmarjch von Lenzburg her, die Hinterhut der 
Katholifchen war erfchroden und wollte mit Stüden und Fahnen 
retiriren,, da entjchted auf den Rath eines Kapuziners ein Sturm- 
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angriff das Schidfal des Tages. Am längften hielten die auf dem 
Rebberg poftirten Aargauer Stand. Sie fhlugen fich neben dem 
Dorf Vilmergen über die Höhe hin dur). Die Zofinger waren die 
legten, welche den Kampfplag verließen, den Rüdzug dedten und 
erft Abends 9 Uhr in Lenzburg anlangten, wo man fie nicht ein- 
laffen wollte, bis der Fähmtid) Steinegger als Erfennungszeichen 
die Rahne unterm Thor Hindurhfchob. Die Eingelaffenen fchnurrten 
einige Offiziere mit den Worten an: „Warum jeid ihr uns nicht 
bei Zeiten nachgheit?” Als die erjten flüchtigen Berner zu Lenzburg 
anfanen, machte der Thorwächter dafelbit einen unzeitigen Spaß. 
Einige übermüthige Soldaten hatten ihm beim Ausmarfc) auf feine 
Trage „wohin fie wollten?” geantwortet: „nah Rom!“ Er fragte 
nun die Zurüdfehrenden, „ob fie von Kom fämen ?* Er mußte des’ 
Wites wegen nad) Bern, um fich zu verantworten. Die Sieger 
waren zu jehr erfchöpft und von Munition entblößt, um einen an 
Zahl immer nod) überlegenen Feind während der Nacht verfolgen 
zu fönnen. Sie begnügten fi) damit, durd) eine vorgefchobene 
Truppe einige Häufer zu Dintifen in Brand zu fteden. Sie be- 
haupteten das Schlachtfeld; General Erladh hielt e8 troß der Kampf- 
luft der Berner und Yargauer, welche die Scharte auszuwegen 
wünjchten, nicht für rathjam, neuerdings zum Angriff vorzugehen. 
Das Berner Heer verlor 575 Todte, 396 Vermundete, 66 Gefan- 
gene, Zofingen 25 Mann (5 aus dem Gefchlecht der Wollfchläger), 
Aarau 14, darunter den Schultheiß Hunzifer. Für 6 gefangene 
Aarauer wurden 14 Louisd’or, für jeden Zofinger Gefangenen 12 
Kronen  Koftgeld (von Bern) an Yuzern bezahlt. Die Fatholifchen 
Drte hatten 189 Todte. Sie erbeuteten 10 Feldftüde, 2 Standarten, 
I Fahnen, 20 Rüftwagen, die Feldfanzlei, die Kriegsfaffe (mit etwa 
200,000 fl.), den Degen, Hut, die Schärpe, da8 Mefjer des Gene- 
als Erlad). Durch die Bemühungen der unpartetifchen Orte, des 
Bürgermeifters Wettftein von Bafel, des franzöfiihen Gejandten, 
fam am 7. März zu Baden ein Friedensfchluß zu Stande, welcher 
den Grundjag der Kantonalfouveränität und dag Recht jeder Negie- 
rung anerkannte, die innern Angelegenheiten nad) Gutdünfen zu 
ordnen. Wenig Gewinn für viele Opfer an Blut und Geld! — 
Beide Parteien wurden übrigens nachgiebig gejtimmt dur die Be- 
forgniß fremder Einmifhung und duch) den Umstand, daß Bern 
und Luzern fi auf die Unterthanen der Landfchaft nicht verlaffen 


— 10 — 


konnten. Der Bauernfrieg war nod) nicht vergeffen. Eine große 
Anzahl von Freiämtern wurde nach dem Krieg. fehwer gebüßt,: weil 
fie nicht mitgezogen. Nicht umfonft haben die Herren von Luzern 
aus fonderbarer Klugheit und Weisheit auch ein fonderbar Erfannt- 
nuß und Denfzeichen fonderlic) auch den Freien Aentern begehrt 
zu erweifen, die mit 1400 Mann zugezogen, und deren Landvogt 
(Safob Wirz) und Landfchreiber (Beat Safob Zurlauben) gute Dienite 
geleiftet.. E8 wurde jedem Amt das Kecht eingeräumt, einen „LXeuten- 
ambt“, Fenderich, zu erwählen, welche danı im Fall der Noth mit 
fliegenden Bahnen in das Feld ziehen mögen. Wie gnädig! Der. 
Landvogt und der Landjchreiber wurden vom apoftoliichen Nuntiug 
im Namen des Papftes zu „Rittern militie aureatz®” gefchlagen. 

Am Zürfenfrieg betheiligte fih die Schweiz, indem fie 
(1664) 686 und (1684) 1000 Eentner Pulver zu 27 fl. gefhätt, 
auf Anhalten: dem Kaifer lieferte und, um die Einfälle der Türken 
abzuwehren, ein Defenfionale befchloß, gemäß welchem 12,000 Mann 
in Bereitfchaft gehalten wurden. ‚Nac) demfelben waren Bremgarten, 
Mellingen, Baden verpflichtet, ihre: Bäffe jelbft zu verwahren, die 
Graffhaft Baden follte mit, 3—-400 Mann: die Aheingrenze deden. 

Mehr wurde die Schweiz und der Nargau durd) die Kriege 
Ludwigs XIV. — den franzöfifch-öfterreihifchen und den 
Ipanifhen Erbfolgefrieg — berührt (bis 1711). Der Yar- 
gau Tieferte unzweifelhaft feinen Antheil nicht nur zu den 32,000 
Mann, welche für diefen König ftritten, fondern auch zu den 22,000, 
welche, meijt Protejtanten, unter den Fahnen Venedigs, Sapvoyens, 
Hollands, Dejterreichs dienten und gegen einander um Schnöden 
Sold fümpften. Die Lagfagung hatte überdem wiederholt vollauf 
zu thun, um die Neutralität ihres Gebiets zu wahren. Sie berieth 
da8 Schirmmwefen (Defenfionale) und erließ Beftimmumngen über die 
Truppenftellung der einzelnen Orte (1673), befeßte Bafel und die 
Grenzen (1674, 1677, 1702), fie fchiete Gefandtfchaften an die 
beiden friegführenden Parteien, um die Neutralität auch der Wald: 
ftätte am Nhein zu verlangen, oder fic) über Verlegung ihres Gebiets 
zu beflagen. Den Grenzgebieten lag e8 zunächit ob, die bedrohten: 
Punkte zu fihern; Aargauer, Freiämter und Badener Truppen lagen: 
am Rhein zu Kaiferftuhl, Zurzad), im Jura zu Leuggern, Döttingen, 
Mandah, Mönthal, Densbüren. Auch diesmal Yitt das Fridthal 
und Rheinfelden nit nur duch Truppenftellungen. 1678 im 


— 11 — 


Sult- wurde Rheinfelden von Faiferlihen Truppen befeßt, welche 
zugleich’ eine Stellung auf dem Telde bei Warmbadh mit 3 Batail- 
(onen, 4 Feldjtüden und einigen Neiterregimentern nahmen. Bon 
Cregui überfallen, toichen fie über die Brüde zurüd, die Bere 
folger drangen nad) bis in die Stadt, fie wurden wieder hinaus: 
getrieben, auf der Brüde fam e8 zu einem biutigen Gefecht, diejelbe 
wurde angezündet, ganze Schaaren der Kämpfenden ftürzten in den 
Khein, Die Sranzofen zogen fi) zurüd; fie begannen die Stadt mit 
Ihmwerem Gefchüg zu befchiegen, bald ftunden 30 Häufer in Tlamz 
men. Die Bürger ftellten in allen Gaffen Kufen auf mit Waffer 
gefüllt, eilten mit ihren Seuereimern nad) allen Seiten hin, um 
einfallende Bomben zu Löfchen. Bergeblicd) erfchien eine eidsgenöffifche 
Sefandtfhaft, um fich für Entfernung der beiden Heere von der 
Rheinlinie zu verwenden. Die Belagerer zogen freilich bald wegen 
Butter und Waffermangel ab, nachdem fie 40 Häufer in Schutt 
gelegt. Im fpanifchen Erbfolgefrieg (1701—1714) wurde Ahein- 
felden wiederum von Kriegsfteunern und Befagungen bald der Fran- 
zojen unter Marfchall Billars und Graf Tallard, bald der Defter- 
reicher, fat erdrüdt. 


Der Toggenburger- Krieg 1712. *) 


Der Utrechter Frieden hatte den Spanischen Erbfolgefrieg nod) 
nit zum Abjchluffe gebradht, als in der Schweiz der Toggen- 
burger oder zweite Vilmerger Krieg ausbrad. Die Erhebung der 


*) Für die nachfolgende Partie ift außer den fonft vorhandenen Berichten 
und Duellen mitbenugt ein auf der Stadtbibliothek Kenzburg befindlicher Manı= 
feriptenband : „Kurze jedoch grundliche Bejchreibung des Toggenburger Kriegs 
1712.” Derfelbe ift eime ungemein faubere Abjchrift des Berichts eines Zeitge- 
nofjen und Mitkämpfers bei Bilntergen. Der daherige Schlachtbericht ift aus 
diefem Mannjeript ergänzt und vervollftändigt. — Ein Anhang enthält: 1) ein 
Schaufpiel iu fünf Akten: „Die friegende, bald aber wieder befriedigte Eidgnoß- 
Ihaft“. Spielende Perfonen find: Helvetia, die kriegführenden Orte, zwei Poftil« 
long, Galli ein Meßpriefter, Fri und Hans, zwei Länderbauern. 2) Ein Furzes 
und furzweiliges, ein Iuftig und liftiges Gefang vom Zircher und Berner Krieg 
1714 (ein Truglied auf die Evangelifchen). 3) Des Furzen und furzweiligen, 
huftigen und Yiftigen Gejangs langer und langmweiliger, Earer und wahrer Gegen- 
Hang vom St. Galler und Pfafftichen Krieg. Anno 1714. Diefe Produktionen 
haben feinen dichterifchen, BEmEHE einen gefchichtlihen und Tulturgefchichtlichen 
Werth. 


Toggenburger gegen die Bedrüdungen des Abtes von St. Gallen 
gab Grund und Anlaß zu demfelben. Er brad) aud) dort zuerft 
aus, wo die Aufgeftandenen mit Hülfe von 3000 Zürdern Wyl 
einnahmen. Bern hatte fi) nad) einigem Schwanfen, vom friegs-- 
Iuftigen Schultheiß Willading beftimmt, entjchieden, mit ganzer 
Kraft an demjelben Theil zu nehmen. &8 verwahrte feine Grenzen 
gegen Wallis, Obwalden, Freiburg , Solothurn, Yuzern, 20,000 
Mann wurden für Kriegsoperationen im untern Aargau aufgeftellt. 
Schwyz rief die Beamteten der Freien Aemter ins Kloster Muri 
zujammen und forderte jie zur Bewaffnung ihres Volkes auf. Muri, 
Baden, Bremgarten, Meellingen wurden bejeßt, nachdem diejelben, 
von Bern und Züri) zur Neutralität aufgefordert, erflärt hatten: 
(21. April 1712), fie müßten den fünf Orten als der Mehrheit der 
Negierenden gehorchen. Im Uebrigen: Scheint wenigjtensd im untern 
Sreiamt die Kriegsluft gegen die Neformirten nicht fonderlic groß 
gewejen zu fein. E8 wird mitgetheilt, viele Yandleute hätten damals 
alfo räfonnirt: „Warum man dann gegen die Herren von Zürid) 
„eriegen wolle? Sie (die Fretämter) hätten von Zürich ihren täg- 
„lichen Verdienit (mit Seidenarbeit und Baummollfpinnen) und das 
„Brot ins Haus, ohne Zürich müßten fie Noth und Hunger leiden. 
„Darum folle man wohl Acht geben, wo man fie hinftelle.“ 

Um Züri) und Bern aus einander zu halten, legten die fatho- 
lichen Orte Zruppen auf den Heitersberg, den Hafenberg, das 
Moaiengrün, nah Würenlingen, an die Ufer der Aare bei Döttingen 
gegenüber Windifch und Stilfi. Gleichwohl erzielten die beiden refor- 
mirten Kantone die Vereinigung ihrer Truppen. Bern errichtete bei 
Stilli ftarfe Schanzen, auf der Höhe bei Kain wurde eine Batterie 
von 12 Gejchügen pojtirt, 1400 Mann in Brugg zujfammengezogen. 
Mit anbrechendem Tag (25. April 1712) fuhren diefe aarabwärts 
und landeten an vier verfchiedenen Stellen unweit des alten Thurmes 
Breudenan. Die Batterie auf der Höhe von Kain fing an zu fpielen. 
Etiva 300 Mann, welde zu Rot Neuß?) (an der Einmündung der 
immat in die Aare) unter dem franzöfifchen Gardelieutenant Meier 
von Klingnau, und weiter zurüd an der äußern Steig hinter Schanzen 
lagen, wichen ohne Widerftand zurüd. Der Landfturm, den man 
ergehen Tieß, brachte wenig und nußlofen Suffurs. Abends um 
4 Uhr vereinigten fi) die Berner auf dem Felde zwifchen Würen- 
lingen und Degerfelden mit den Zürchern, welche von Schneifingen, 
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Lengnan und Endingen her. vorrüdten. KRaiferftuhl und Klingnau 
wurden genommen und bejegt; die Bevölkerung mußte geloben, 
Waffenruhe zu Halten. Unterdeffen war die Befagung von Zofingen 
auf der Hut gegen die Luzerner; DVerftärfungen rücten nach aus 
dem Oberland, Waadtland, aus Neuenburg, Biel. Kräftigere Ope- 
rationen wurden hier eine Zeit lang durch Friedensverhandlungen 
der ZTagherren zu Olten und Aarburg und durch die Unterneh- 
mungen im Thurgau und St. Gallifchen verzögert. Am 13. Mai 
erzwangen die Berner den Uebergang bei Windifch und plünderten 
die Fatholifchen Häufer, wie vorher die Fatholifche Bejagung (Leute 
aus den italienischen DVogteien, Banditen genannt) die reformirten 
geplündert. In ähnlicher Weife vergalten fie (15. Mai) die Plün- 
derung der Neformirten Spreitenbadh8. E& wurde befchlofjen, Mel- 
lingen und Baden wegzunehmen und Bremgarten zu bedrohen, um 
eine allfeitige Verbindung der beiden reformirten Kantone herzu- 
jtellen. Während eine Abtheilung der Berner unter Sacconay von 
 Hendihifon aus über die Tieffurthhrüde aufwärts rückte, fette fi 
die andere unter Oberft von Mülinen von Dihmarfingen aus ojt- 
wärts in Bewegung, Yagerte in der Nacht unweit des Brunegger 
Schloßhügels, während die Zürcher beim Sennhof ob Rohrdorf lagen. 
Am Morgen (22. Mai) rüdten die Berner ohne Schwertftreidh in 
Mellingen ein, die dortige Belakung war abgezogen. 

Die andere Abtheilung des Berner Heeres, welche auf dem 
rechten Ufer der Reuß aufwärts 309, ftieß am 26. Mai auf den 
Feind (etwa 4000 Luzerner, Unterwaldner, Wallifer und Tretämter 
unter dem Brigadier Sonnenberg), der fich auf dem Acderfeld auf 
der Höhe hinter dem Anglifer Feld anfgejtellt und die durch einen 
Hohlmweg gehende Straße nad Göslifon durch Verhaue gefperrt hatte. 
Der Kampf dauerte 2 Stunden, die Berner verloren viele Offiziere, 
die, an ihren „schönen Monturen und den Federbüfchen“ Tenntlich, 
von den in gededter Stellung jtehenden Schügen getroffen wurden. 
Erit als fie den Feind von zwei Seiten zu umgehen drohten und 
ji) beim Siehenhaus außerhalb Bremgarten des Luzerner Gefchütes 
bemächtigt, entfanf demfelben der Muth und die Staudenjhladt 
bei Bremgarten war zu Gunften der Reformirten entjchieden. “Die 
Katholifchen hatten etwa 500 ZTodte und Verwundete, die Sieger 
wohl 800. Am Abend z0g fi) Sonnenberg nad) Muri, von dort 
über die Gislifer Brüde nad) Roth zurücd; der größte Theil feiner 
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Brigade lief tik Haufe. Bvengarten erabh ich noch) in der Nacht, 
die Freien Nemter unterwarfen fi. 

Am 28. Mat begann die Belagerung von Baden Die 
Stadt war außer von der Bürgerfchaft von 700 Mann aus den 
fünf Orten und einigen Hundert aus der Graffchaft vertheidigt. 
Die Bauern von Wettingen büßten einen Angriff, den fte, (angeftiftet 
bon Dr. Dehmlein, unternahmen, mit der Ausplünderung ihres 
Dorfes. Auf dem dortigen Felde lagerten 4000 Zürcher mit 40 
Gefhügen. Die Berner lagen mit: 6000 Mann und 20 Gefchüsen 
auf dem Linken Ufer der Limmat. Am 31. Mai fingen die Gefchüge 
an zu fpielen. Die Belagerten beantworteten das Feuer. Träftig, 
fie unternahmen erfolglos am frühen Morgen einen Ausfall gegen 
die Zürcher. Die Befchiefung dauerte fort. Die Bruftwehr des 
Schlofjes wurde zertrümmert und fiel über die Felfen hinunter. 
Die Wohnung des Faiferlichen Gefandten ZTrautmannsdorf wurde 
ebenfall8 getroffen, eine Bombe platte vor feiner Hausthüre. Man 
hatte ihm vor der Beichiefung umfonft eingeladen, die Stadt zu 
verlafjen. Set hielt er fich nicht mehr für ficher, er. verlangte 
einen Waffenftillftand und fchiffte fi Abends um 7 Uhr in den 
großen Bädern nad Waldshut ein. Die ihn hinaus begleitenden 
Stadtvorfteher benugten die Gelegenheit, um mit. den Berner Offt- 
zieren in den Bädern Unterhandlungen wegen des Friedens anzu- 
nüpfen; diefelben wurden fortgefegt und auf Verlangen den De- 
lagerern, um ihnen den Verkehr zwifchen Wettingen und den großen 
Bädern zu erleichtern, ein Stadtthor eingeräumt unter-der Bedin- 
gung der Wiederabtretung,, falls die Kapitulation nicht zu Stande 
fomme. Die Drohung erneuerter Beichießung befchleunigte den Ab- 
Ichluß derjelben. Schultheiß Dorrer und Schnorf und Staadhofwirth 
Egloff übergaben die Schlüffel. „ALS der erftere hiebet haranguiren 
jfollen, mweinete er, und als der Andere ihn fuffurriven: wollen, be 
gegnete ihm ein Gleiches, da dann Herr Egloff e8 thun müfjen.“ 
(Handfchriftlicher Bericht eines Zeitgenoffen auf der Stadtbibliothek 
Lenzburg). Die Sieger befetten die Stadt am 1. Suni mit 1200 
Dann. Sie wurde ungewöhnlich hart behandelt. Man gewährte 
Religionsfreiheit, bedingte fi) die Erbauung einer reformirten Kivche 
außer der Stadt und bis dahin die Einräumung der Kirche an der 
Halde und die Neutralität bei fünftigen inneren Kriegen aus. Die 
Eroberer erfärten fümmtliche Kriegsvorräthe, 54 Kanonen, 4 Mörfer, 
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das Silbergefchtrr der Stadt als ihre Beute, die Gloden: mußten 
nad) altem Braud) von den Conftablern der Zürcher und Berner 
um 1300 Dublonen Losgefauft werden. Der oben erwähnte Zeit- 
genoffe gibt die von Bern und Zürich getheilte Bente an auf 
136,900 fi. baares Geld (3 Eentner an Gewicht), 100,000 fi. an 
Gülten, 21/, Centner Silbergefdhirr, 225 Malter Früchte, 45 Saum 
Wein. Die Feftungswerke, alte und neue, wurden auf das Drängen 
der Zürcher in aller Eile fchon bis zum 9. Suni von mehreren 
hundert Bürgern und Bauern, die Tag und Nacht arbeiteten, ge 
Ichleift. E8 lag den Siegern begreiflich jehr daran, für die Zufunft 
fi) die gegenfeitige Verbindung zu fichern, welche ihnen von den 
fatholifchen Orten fchon fo oft mittelft der Befegung Baden? er- 
Ihwert oder unmöglich) gemacht worden. Mit Zurücdlaffung einer 
Bejakung von 1000 Mann zogen die Zürder nah Mafchwanden, 
die Berner in die Gegend zwifchen Mellingen und dem Maiengrün. 

Mittlerweile arbeiteten die unpartetifchen Orte am Frieden fort 
und trog der Gegenbemühungen des PBapftes umd feines Nuntius, 
welche den Kaifer und den König von Frankreich zum Schute der 
Religion aufforderten und neuerdings 26,000 Thaler Subjtdien 
bewilligten, unterzeichneten Luzern und Uri denjelben am 18. Juni 
in Naran. Die Bedingungen Tauteten hart genug und fte laffen 
fi nur rechtfertigen durch die Ungebühr, mit welcher die Fatholifchen 
Drte bisher ihre bei Kappel und Bilmergen gewonnene Ueberlegen- 
heit politifch und namentlich confeffionell ausbeuteten. Die Graf- 
haft Baden und die Freien Nemter nördlich einer Linie, melde vom 
Klofter Hermetfchwyl über Sarmenftorf nach Tahrwangen läuft, 
wurden mit Vorbehalt der Rechte der Glarner an Bern und Zürid) 
abgetreten, die fatholifchen Orte von der Mitregierung ausgejchlofjen. 
Man fieht, die Kantone Zürich und Bern follten vermittelt diefes 
- Gebiet8 an einander ftoßen. Die Tatholifche Religion wurde gewähr- 
leijtet, für die Unterthanen eine milde, väterliche Behandlung, DVer- 
Ihonung mit ftrenger Regierung und unmäßigen Taren und Abgaben 
zugefichert. Der Landfriede von 1531 follte abgethan und diefer 
Friede der Landfriede fein. — Für Schwyz, Unterwalden und Zug 

blieb der Beitritt bis zum 20. Suni offen. 

| Bei der Nachricht vom Abfchluß diefes Friedens verbreitete fich 
eine außerordentliche Gährung in den Fatholifchen Kantonen. Die 


3 Zandleute der demofratifchen Orte heiten das Luzerner Volk gegen 
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feine Regierung und die Stadt auf, ald ob fie mit den Ariftofraten 


in den Städtefantonen eimverftanden jeien und die Reformation 
einführen wollten. Eine demofratifche Bewegung begann mit der 
ftürmischen Landsgemeinde zu Rothenburg. Ein Schreiben des Papites 
erklärte die Religion in Gefahr. Der nidwaldenjche Landitatthalter 
und franzöfifche Hauptmann Adermann pflanzte nad) einem miß- 
lungenen Angriff auf Luzern in Küßnad) die „Breifahne“ auf. 
Das aufgeregte Landvolf griff zu den Waffen, zwang die Herren 
von Luzern und Uri, den Friedensvertrag zu brechen und den Krieg 
neuerdings zu beginnen. Der Landfturm fammelte fi in Roth. 


Am 20, Zuli in der Morgenfrühe zogen 4000 Mann mit der 


Freifahne — einem mit Bändern gezierten Bildniß des jeligen 
Bruders Klaus — durch den Brandwald nad Sins. Um 5 Uhr 
bemerften die Vorwachten der Berner im „Bachthal“ den ‚anrüden- 
den Feind. 300 Mann derfelben befegten den Kirchhof, die andern 
700 jtellten fih außer dem Dorf auf und zogen fich fämpfend vor 
der Uebermacht auf die „Ralfdarre” ob Sins gegen Au hinter ein 
Wäldchen zurüd. Der Kirchhof wurde geftürmt. Die Führer der 
Katholischen, Aeding und Landammanı Müller von Zug, fielen 
beim erjten Angriff, Adermann wurde fchwer verwundet. “Drei 
Stunden lang widerftanden 300 Berner den erbitterten Angriffen; 
eine Schaar von 60 fchlug fich durch, die Mebrigen zogen fich in 


‚die Kirche zurüd, fchoffen aus den Fenftern, dann, als fie. erbrocdhen, 


von den Lettnern herab und flüchteten fich endlich in den Kirhthurm 
- hinauf, wo die meiften in den Flammen umfamen. — u Au 
wurden ebenfalls einige hundert Neuenburger überfallen und zer: 
Iprengt, 4O getödtet. Fliehende Berner wurden in Merenfchwanden 
niedergemacht, 54 gefangen, zwei Feldftücde genommen. Diefe Ge- 
fangenen nahmen die Zuger an der Sinjer Brüde den LXuzernern 
mit Gewalt ab, um für fid) das Xöfegeld zu gewinnen. Die Feld- 
jtüde Tieferten die Merenfchwander nach der Bilmerger Schlacht 
freiwillig aus, um fid) vor der Plünderung durd) die Sieger zu 
bewahren. 
Der vierte Theil des Berner Heeres war der Ernte wegen 
bereit3 entlaffen, e8 betrug nod etwa 8000 Mann, meift Waadt- 
länder und Nenenburger. Diefe Streitmadht z0g fi) von Muri auf 
das ebene Feld zwifchen Wohlen und Bilmergen zurüd, Der linfe 
Slügel des Fatholifchen Heeres lagerte am 22. Yuli bei der Angel- 


cn, a 25 Ir ne 


— 117 — 


fachjen-Rapelle ob Sarmenftorf, dahin rücdte von Au her aud) der 
rechte Flügel mit dem Entfchluffe, die Berner fogleich anzugreifen, 
vorerft wenigftens einige Dörfer wegzunehmen, in welchen bernerfche 
Borpoften Tagen. Die Berner erwarteten den Angriff und fchieten 
600 Freiwillige einer Abtheilung entgegen, welche aus dem Walde 
bei Hilfifen hervorrüdte und fi an demjelben Orte in Schladht- 
ordnung aufjtellte, an welchem die erjte Bilmerger Schlacht. vor 
56 Sahren ihren Anfang genommen. Das einfallende. Unwetter 
binderte den Angriff, die Soldaten flüchteten ji) vor den gewalti- 
gen NRegengüffen in Häufer, Schennen oder in den Wald, Am 23. 
fiel der Regen unausgefegt in Strömen. Beide Heere blieben in 
ihren Standlagern, die Berner in Beforgniß eines Angriffes be-' 
itändig unter den Waffen. Fahrwangen wurde von Plünderern 
heimgejucht, einige Häufer gingen in Slammen auf, einige Perfonen 
wurden getödtet. 

Am 24. wurde in Au ein Kriegsrath gehalten. Die Ländler 
verlangten, daß die Häupter der Empörer aus dem Luzerner Gebiet 
auch zu demjelben beigezogen werden. Am Mittagstiich fchalten 
dieje die Herren Schelmen, Berräther, Perüfenbuben. Der Luzerner 
Schultheiß Schwyger wurde bei den Haaren gerauft. Sie drohten, 
nicht weiter zu marjchiren, wenn man ihnen nicht die Freiheiten gebe, 
welche die Ländler genöfjen. Ein Offizier aus den Urfantonen fagte 
zum Brigadier Pfyffer: „Eure Bauern müfjen auch freie Leute 
werden, wie wir, ihr mögt e8 gern haben oder nicht.” Einige riffen 
Luzern Farben von den Hüten umd traten fie mit Füßen. Tros 
diefer Kundgebungen jchlimmer Stimmung oder vielleicht in Folge 
derjelben bejchloß der Kriegsrath den Angriff auf: den folgenden 
25. Suli. Der linfe Flügel Jollte von Sarmenjtorf her über Bil- 
mergen, der rechte von Au und Muri her über Wohlen gegen das 
Lager der Berner vorrüden, die Ankunft vor dem Feinde jollte 
durh Kanonenfchüffe fignalifirt werden. — Aber no) am gleichen 
24. Suli hielten diefem Befhluß zum Troß die Soldaten der Ur- 
fantone zu Muri eine Yandsgemeinde und beriethen, ob fie jogleich 
heimfehren oder mitziehen wollten. Auf Anfuchen der Xuzerner Haupt- 
leute beredete fie der Widacher Bauer Tofeph Anderhub (ein Auf: 
wiegler des Volkes gegen die Regierung) zum Bleiben und Mit- 
fümpfen. Nur die Schwyzer behaupteten, fie feien zum Schutze des 
Klofterd da, und zogen nicht nad) Vilmergen. Ebenfo verweigerten 
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die Soldaten, welche in der Nacht die Höhen ob Bilmergen befegen 
jolften, den Gehorfam. 

Am 25. wurde beim Morgengrauen im Die Cager Sneak 
marfch gefchlagen. Bor 5 Uhr brachen die Truppen aus der feuchten 
Niederung auf, um entweder das vortheilhafte alte Yager am Maien- 
grün zu beziehen und dort Verftärfung zu erwarten, oder auf dem 
freien Felde einen angebotenen Kampf aufzunehmen. Bom Feinde 
wenig geichädigt, bemwerkitelligten fie ihren Durchzug durch VBilmergen 
und ftellten fich zwifchen 9 und 10 Uhr auf dem flachen Telde 
außer dem Dorfe auf. Der linke Luzerner Flügel fignalifirte feine 
Ankunft am Abhange gegen da8 Dorf; nad) längerer Zeit rücte 
auch der rechte von Muri her aus dem Walde hervor. Der Tinfe 
paffirte Vilmergen, der rechte die Felder unter dem Dorfe, um zum 
Angriff zu jchreiten. Das Streben beider geht dahin, das an Zahl 
Ichwächere Heer de8 Gegners zu überflügeln und in der Flanfe und 
im Rüden zu faffen. Der Tinfe Flügel der Luzerner zieht fih von 
Bilmergen am Berg Dintifon zu. Die Berner in VBorhut, Mittel 
treffen und Referve geordnet, jegen ihren Marfc) in der Richtung 
gegen den Hügel Matengrün d. h. nordwärts fort biß an die Grenze 
des Berner Gebietes, um ein für fie möglichft günftiges Terrain 
zu gewinnen. Sie waren fie bewußt, den Gegnern durd) gute Bes 
waffnung im offenen Felde überlegen zu fein. (Siehe hierüber 
„Stadt Lenzburg“ Seite 50). Sie werden unterwegs aus zwei 
Stücden vom Berge her wirkungslos befchoffen und erwiedern mit 
bier Kanonen ebenfo wirfungslos das euer. Gleichzeitig rückt der 
rechte Flügel de8 FTatholifchen Heeres weiter unten im Felde über 
Bilmergen hinaus, er wird mühlam in Schlachtordnung aufgeftellt. 
In diefer Stellung befanden fich die Heere, ald die Berner haupt: 
jächlich mit der in der Vorhut ftehenden Artilferie den Kampf be- 
gannen. Das gegenfeitige Befchießen dauert bis gegen 1 Uhr. 
Mittlerweile zieht Schultheit Schwyzer von Nuzern feinen Iinfen 
Flügel mehr bergan, um dem Feind in die Klanfe zu fommen; 
gleichzeitig wendet fi) Brigadier Pfyffer mit dem rechten Flügel 
mehr rechts in einen Eichwald am der Ede des Feldes, um aud 
jeinerjeit8 die Berner in der Tlanfe zu faffen. Die beiden Flügel 
ziehen fi) zu weit auseinander, um einander fchnell unterftügen zu 
fünnen. Diefen Vortheil bemerken und benugen die Berner Generale. 
Sie wenden fich, eine gejchiette Schwenfung ausführend, mit aller 
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Macht gegen den vechten Flügel der Katholischen, der fchon über 
ihr Mitteltreffen hinausgerüct, nunmehr die Bünz im Nüden, ftatt 
bisher in der Seite hat. Mit aufgerflanztem Bajonnet gibt das 
Mittel- und Hintertreffen auf 30 Schritt Diftanz eine wirkfame 
Salve in die Reihen der Feinde. ab; fie wanfen, fie weichen, Die 
Berner erheben ein gewaltiges Frendengefchrei, demfelben folgt jo> 
fort ein ftürmifher Bajonnetangriff,; die Neiterei, haut ein, die 
Tliehenden fallen oder werden. in einen allda befindlichen Weiher 
oder in die angefchwollene Bünz gefprengt; das Hintertreffen der 
Zändler ift in furzer Zeit: ebenfall8 über den Haufen geworfen. 

Der linfe Luzerner Flügel unter Schultheiß Schwygzer bemerft 
von ‚der Höhe hinter, Dintifen herab die Niederlage ‚des rechten 
Slügels. „Alles rumpelt ohne Drdnung den Berg herab“ an Din- 
tifen vorbei oder durd) da& Dorf, der rechte Berner Flügel hält 
unten fein Ungeftüm eine halbe Stunde auf, dann weicht er Schritt 
für Schritt auf einen Fleinen Rebberg zurüd, derfelbe wird geftürmt, 
e8 fümpft Mann gegen Mann: in: erbittertem Handgemenge,: Viele 
fallen. Der fiegreiche, mit Verfolgung und PBlündern befchäftigte 
linfe Berner Flügel wird zur Hülfe gerufen; er läßt eine Fleine 
Truppe zurüd, um die fich wieder fammelnden Flüdhtlinge im Schach 
zu halten; die Truppen werden mühfam wieder geordnet, e8 tritt 
Verwirrung ein, die Berner weichen wohl eine DViertelftunde zurüd 
bis zum Grünhag ob Hendjchifen, es finkt ihnen der Muth, einige 
uhrleute eilen mit den Kanonen bereits Lenzburg zu, die Generale 
Diesbad und Sacconay find fehwer verwundet, Zicharner. ijt todt; 
die Offiziere jehen ein, daß Alles verloren ift, wenn man bier nicht 
die Truppen zum Stehen bringt. Sie ziehen die Soldaten am Arme 
zurüd, e8 werden Dragoner und muthigere Kompagnien im Rüden 
aufgeitellt, die jeden Flüchtling zurückweifen und niederzufchießen 
drohen, Der 7Ajährige Präfident des Kriegsrathes, Samuel Frifching, 
übernimmt das Kommando. „Courage, liebe Kinder, vuft er den 
Soldaten zu, weichet nicht von mir, ich weiche auch, nicht von eud), 
ich will euch zu Sieg: und Ehre führen.“ Wort und Beifpiel der 
Sührer wirkten. Einige Unerfchrodene rüden wieder vor und fangen 
an zu: feuern, der gefunfene Muth; hebt ich wieder. Dean: belehrt 
die Mannjchaft, man habe den Feind aus feinem Vortheil, aus der 
gedeckten Stellung ins Feld gelocdt, wo er nun frei zu befchießen 
jei, e8 jet eine Abtheilung über die Höhen demjelben in den Rüden 
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gefchiet, er werde bald zwifchen zwei Feuer kommen. Der Kampf 
beginnt von neuem; er fehwanft eine halbe Stunde hin und her. 
Da eriheint gegen 5 Uhr Abends auf der Anhöhe ob Dintifon, 
welche die Luzerner verlaffen hatten, ein Schladthaufen Berner vom 
Seethal her mit fliegenden Bahnen und fällt den Luzernern in den 
Nücen. Die bereits Erfhöpften ergreifen die Flucht Bilmergen und 
Sarmenftorf zu. Im ZTannwald auf dem Herrliberg fafjen die 
Flüchtigen von frifchen Truppen unterftügt, noch einmal feften Fuß. 
Man greift fie mit dem Bajonnet an. E8 rüden bernerifche Kern: 
truppen und 400 Mann von Seengen her mit fliegenden Fahnen 
herbei. Ieder Widerftand ift unnüß. Der Nejt des fatholifchen Heeres 
wird zeriprengt und weithin verfolgt. Nacı jehsftündigem hartnädi- 
gem Kampf ift Abends um 6 Uhr der Sieg gefidert. — Der 
Nuntius Carraccioli, welcher am Morgen die legten aufzutreibenden 
Karrengäule hatte einfpannen laffen, um mit Wort und vorgetra- 
genem Erucifir zum Kampfe zu begeiftern, fam leider zu fpät. Er 
traf in Au die erften Flüchtlinge und Fehrte als erjter Unglüds- 
bote nad) Quzern zurüd. — „Selus Maria!“ rief fchmerzerfült 
Schultheiß Schwyzer nad) der Schlacht, „wer hätte an einen jolchen 
Widerftand gedacht?" „Ich“, erwiederte Amrhyn, „hätte man mehr 
auf mich gehört, al8 auf den Nuntius, jo viele brave Leute lägen 
hier nicht todt! — Am Tage nad) der Schlacht fehrich derfelbe 
Schultheiß Schwyzer an General Diesbad die würdigen Worte: 
„Wir haben die Tapferkeit euerer Truppen erfahren; ich hoffe, ihr 
werdet den unfrigen nicht8 vorzumwerfen haben. Gott hat uns durd) 
die Niederlage demüthigen wollen; wir nehmen mit Ergebung an, 
was von feiner Hand fommt.“ — Die Zürcher famen, wie gewöhn- 
lich in diefem Kriege erft auf dem Kampfplag an, als der N 
entfchieden war. 

Wie hartnädig und blutig die Schlacht bei VBilmergen SEN 
das ergibt fi) aus der Zahl der Todten. Sie fojtete die Katholiken 
nad) der mäßigften Angabe 2400 Todte, die auf dem Schlachtfeld 
fielen oder in der vom Negen hoch angefchwollenen Bünz ertranfen 
(1100) und 500 Verwundete; Bern hatte 240 Todte und 400 
Berwundete. Unter den erjtern befand jich der Oberftguartiermeifter 
Daniel Tfcharner, dem zu Ehren fein Vater (Salgdireftor Abraham 
Tfcharner) in der Kirche zu Lenzburg ein Denkmal und eitte DVer- 
gabung don 300 Pfund zu Gunften der Armen errichtete, 
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Die Plünderung von Fahrwangen durch die Katholiichen wurde 
von den Bernern reichlich vergolten durch diefenige von Großdietwyl, 
Pfaffnau und Uffhaufen (28. Iuli) und Brandfchagung anderer Luzerner 
Gebietstheile. Die Berner ftreiften vom Oberland außerdem bis ins 
Engelberg und Melchthal, während die Zürcher Zug bedrohten und zu 
einem Separatvertrag nöthigten. Der am 7. Auguft auf dem Rath 
Haus zu Aarau abgejchloffene Frieden machte diefen bedanerlichen 
Gewaltthätigfeiten ein Ende. Er war allerdings für die fatholifchen 
Drte demüthigend genug. Der Friede vom 18. Juli wurde beftätigt 
mit einigen Zufägen. Die Theilungslinie zwifchen obern und untern 
Freiämtern follte nunmehr ftatt von Hermetfchwyl über Sarmen- 
jtorf in gerader Linie von Lunfhofen nad) Fahrwangen gehen. Bern 
und Zürid) wurden Mitregenten in allen gemeinen Herrjchaften, 
Skhirmorte über Gafter und Una, Herren über Rappersiwyl. Die 
Randfriedensurfunde von 1531 mußte herausgegeben werden. 

Die gnädigen Herren von Bern hatten allerdings Urjache für 
den verliehenen Sieg, für die Ausdehnung ihres Herrichafts- und 
Ausbeutungsgebietes am 1. September 1712 mit glänzenden Fener- 
werf und dem Donner von 52 Kanonen ein Friedensfeit zu feiern. 
Zur Berherrlichung desjelben wurde auch die Poefie in Dienft ge- 
nommen. Im der großen Kirche ward in Gegenwart der beiden 
Schultheißen Foh. Friedrid) Willading und Emanuel von Grafenried 
por einer großen Menge Bolfd mit Meufikbegleitung ein bombaftifch- 
mythologifches Schaufpiel aufgeführt, das ein Student, Joh. Rudolf 
Küsperli von Aarau, gedichtet hatte. — Die vier aarganifchen 
Municipalftädte, Aarau, Brugg, Lenzburg, Zofingen, erhielten 
„Ihmeichelhafte Zuschriften der Anerfennung ihres guten Willens 
„und ihrer bezengten Ergebenheit und Treue, die drei erftern auch 
„nocd insbefonders ihres Eifers und ihrer Menfchlichfeit in Befor- 
„gung der Berwundeten.” Die Genfer und Waadtländer Offiziere 
wurden auf dem Heimweg durch prächtige Gaftmähler beehrt. Gene: 
vallientenant Sacconay erhielt (21. Sept.) das vollftändige „alt- 
regimentsfähige" Bürgerrecht, eine Großrathsjtelle, ein YBarett mit 
goldener Kette und Denfmünze. Oberft Meonnier (der bei Sins 
gefangen worden) und Feldprediger Pfarrer Schmid von Belp wur: 
den mit dem ewigen Einwohnerrecht zu Bern für fie und ihre 
Kinder und der erjtere dazu mit Erlaffung einer Schuld don 1000 
Thalern bedacht — Major Fankhaufer mit einem goldenen Becher — 
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die übrigen Offiziere mit zahlreichen Denfmünzen. Die unheilbar 
Berwundeten und DVerftümmelten, die Wittwen und Waifen der 
Gefallenen wurden gemäß Dekret auf Staatsfoften genährt und ver- 
forgt. E8 erhielten 392 Waifen unter 16 Jahren, 245 Wittwen, 
109 Lerftümmelte jährli 4398 Mög Mifchelforn und 5105 Pfund 
an: Geld. — Die Feier des Yahrestages der Vilmerger Schlacht 
(25. Yuli) wurde angeordnet, und den Prädifanten zu Stadt und 
Land ging 1713 die Weifung zu, für den verlichenen Sieg in ihren 
Predigten Gott zu danken. Das Volk felbit hatte von dem Bürger: 
frieg hüben und drüben wenig Gewinn. Die Graffhaft Bader und 
die untern Freiämter erhielten statt des achtköpfigen ein dreiföpfiges, 
alle Unterthanen ein ftolzeres Regiment, deffen Haupt (Schultheiß 
Willading) die Toggenburger mit ihrem Begehren um Unabhängig- 
feit mit den Worten höhnifch abfertigte: „ES fei nirgends Braud), 
daß man aus Bauern Herren mache.“ In der „Eurzen, aber gründ- 
Fichen (handfchriftlichen) Beichreibung de8 ZToggenburger Kriegs“ 
auf der Stadtbibliothef zu Lenzburg findet fich auch), ein Brief von 
Schultheiß und Rath der Stadt Luzern vom: 13. Auguft 1712 an 
den „Vater des Friedens’ (den PBapft). Vom Nuntins verläumdet 
muß der Rath von Luzern fi) beim Papft gegen den Vorwurf der 
Feigheit vertheidigen. Er thut es, indem er an die Opfer er: 
innert, welche er im Kampf gebracht, an die Aufhekung des Volfes 
dur) den Nuntins und die Geiftlichen gegen die Obrigkeit, an 
die Hülfe, welche vom Nuntius „mit vollem Mund und Teeven 
Händen“ wverheißen worden, indem er fchließlich die Abberufung 
Saraceioli’8 verlangt. Die Obrigkeit von Luzern wußte übrigens 
die Niederlage nicht beffer zu nugen, al& indem fie dem gebeugten 
Bolf den Fuß neuerdings auf den Naden feste, mit Strenge gegen 
die Urheber und Befdrderer der Waffenerhebung einfchritt, die 
Sprecher auf der Rothenburger Volfsverfammlung enthauptete und 
nebft den vier andern Orten mit Frankreich den „Drudlibund“ für 
Miedergewinnung der. verlorenen Gebiete Tchloß. 

Beat Ludwig Schnorf, Untervogt von Baden, juchte nicht 
minder, al8 der nach Altorf, dann nad Yauis abgezogene Nuntius den 
Krieg fortzufpielen oder wieder zu entzünden. Er wanderte nad) Lindau 
aus, trat in die Dienjte des vertriebenen Fürftabts Leodegar von 
St. allen, der ihn ale Gefhäftsträger an den Reichstag in Negens- 
burg jandte, Durch feine politiichen Streitfchriften unterftügte er 
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den Abt: im feiner Forderung des Taiferlichen Schuges und der 
Wiedereinfegung in feine toggenburgifchen Herrichaftsrechte. Zürich 
und Bern Iuden den äbtifchen Parteigänger fchon auf den 8. Auguft 
or; al8 er nicht erichten, erklärten fie ihn vogelfrei und fegten. 
einen Preis von 200 Dufaten auf feine Einbringung. Der Kaifer 
nahm ihn in feinen Schug und ernannte ihn 1713 zu feinem 
Reginentsrathe, 

Der fpanifche Erbfolgefrieg: war noc) nicht beendigt, als die 
Katholifchen und Reformirten ihren Frieden zu Aaran jchloffen. Die 
erftern bewiefen ihren Groll über die, erlittene Niederlage auch) da- 
dur, daß fie (1713) von der Tagfagung in Baden wegbliehen, 
welche die Mafregeln zur Sicherftellung des eidgenöffifchen Gebiets 
berathen follte. Ste überliegen überhaupt in der Folge die Befeßung 
ber Grenzen OB den Grenzfantonen. 


Bon 1712 bis 1789. 


Nachdem Defterreich in Raftatt mit Frankreich feinen Frieden 
geichloffen, verfammelte fih der Congreß in Baden (26. Mai 
1714), welcher den Frieden zwifchen dem deutfchen Neih und 
Branfreih vermitteln jollte. Die beiden größten eldherren der 
Zeit, Prinz Eugen und Marfchall Billars Tangten 5. September 
dafelbft an, um. in eigener Perfon zu unterhandeln. Bern chicte 
durch) den Schiffmann Abraham Schuhmader „eine Quantität des 
beiten Purlverd“ nad) Brugg mit dem Auftrage, bei feiner Durd)- 
reife den Marfchall Villars „mit 24 Kanonenfhüffen, mit Hlingendem 
Spiel und Aufitellung der Bürger in bewaffneten, das Gewehr 
präfentirenden Reihen” feierlich zu begrüßen. Der Obervogt Grafen: 
vied von Schenfenberg empfing den hohen Herrn. Bei feiner NRüd- 
veife ward Brinz Eugen „der edle Ritter“ mit gleichen Ehren be 
dacht. — Am 7. September wurde der Friede in Baden auf dem 
Rathhaus bei offenen Thüren unterzeichnet und mit großem Gepränge 
 befannt gemacht. Am 12. verreisten Bilfars und Eugen, die andern 

Minifter folgten nah, und nachdem am’ 27. Dftober die Katififa- 
tion aus Wien und Baris eingetroffen, fah Baden das leiste Per: 
 jonal des Congrefjes fcheiden. 

Schon die Namen der meiften Kriege des 18. Iahrhunderts 
bezeichnen den Geift, der an den europäijchen Höfen waltete, und 
die Art, wie fie begonnen wurden, den Leichtfinn, mit dem die 
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Fürften Verträge Schloffen und wieder brachen — e8 find mit weni- 
gen Ausnahmen Erbfolgefriege, d.h. Fürftenfriege um Throne 
und Länder. Auf den fpanifchen Erbfolgefrieg folgie der polniiche 
1733— 1735, der ganz Europa um eine Krone zweiten Ranges in 
Bewegung jeßte und rings um die Schweiz feine Schreden ver- 
breitete. Die Zagjagung befchloß Kriegebereitichaft, Zuräftung der 
Hohmwanten für Lärmfignale. Eine Orenzbejegung wurde nicht 
nöthig. Dagegen fchwenmten: die Kriegemogen auch hochgeftellte. 
Flüchtlinge über die Grenzen, jo den Markgrafen von Baden-Durlad) 
Karl Wilhelm, welcher (19. November 1733) mit zwei Damen, 
drei Hofjunfern, vielen Bedienten, 124 Pferden, 7 Kutfchen und 8 
Wagen in Naran eintraf und. am folgenden Tage über Wölflisiwpl, 
Kienberg, überall den öfterreichiichen Boden meidend, nad) Bajel 
verreiste. | | 

Im ödfterreihifhen Erbfolgefrieg (1741—1748) gingen 
wie immer Schweizer al® Söldner in die Heere aller Herren mit 
oder ohne Bewilligung der Behörden, fie fämpften unter den Fahnen 
der einander gegemüberftehenden Mächte. Daneben befchloß die Tag- 
jagung DBeobadhtung der ftrengften Neutralität. Fremde Truppen 
jollten nöthigenfallse mit Gewalt zurücgewiefen werden. Man legte 
(1743) 2000 Mann nad) Bajel, befette außerdem Augft (mit 200, 
dann 550 Mann) und die andern Grenzpäffe In Aarau lagen 
I Wochen lang 5 Kompagnien, in Küttigen eine, in Erlisbacdh eine. 
Auch diesmal betheiligten fich die „Kleinen Kantone“ an der Grenz- 
befegung nicht. Man hoffte begreiflich umfonft, die friegführenden 
Mächte würden die daherigen Koften vergüten. — Rheinfelden 
erfuhr auc diesmal wieder die Unbill des Krieges am meiften. Ein 
franzöfifchesg Heer unter Bellisle nahm Waldshut, Laufenburg, 
Südingen ohne Widerjtand ein. Aheinfelden. widerfegte fih. Mit 
Tapferkeit und Kühnheit fchlug die faum 100 Mann ftarfe Befagung 
auf dem Burgfaftel (Stein) die Angriffe der Franzofen zurüd. 
Durch Zufall brad im Kaftell Feuer aus, die Mannfchaft war ge 
nöthigt, fi) zu ergeben und die Stadt dem Feinde zu öffnen. Die 
Sranzofen |prengten die Befeftigungen auf dem Stein und verwan- 
delten fie in einen Trümmerhaufen. 

Die gewaltige Brandung des fiebenjährigen Krieges 
gegen Friedrich den Großen (1756—1763) fchlug nicht unmittelbar 
an die Schweizer Grenzen. Aber unter Ludwigs XV. Fahne ftunden 
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22,000 Schweizer; Defterreich hatte deren fo gut, wie Preußen; 
ein Regiment Planta und‘ Diesbacd einerfeits und ein Negiment 
Lentulus anderfeits ftritten bei Roßbad. So mag aud mander 
Aargauer, daheim beweint oder unbeweint, auf fremder Erde gefallen 
fein. — Trogdem daß Schweizer fortwährend für Franfreid zu 
ZTaufenden fämpften, war längft das Schuß» und Trugbündniß mit 
diefer Macht nicht mehr erneuert worden; die Katholiten weigerten 
fich deß, indem fie verlangten, der König folle zuerft den geheimen 
Bertrag von 1715 (den Drudlibund) handhaben und ihnen die 
Mitregierung in den gemeinen Herrfchaften wieder verfchaffen; die _ 
Keformirten aus Antipathie gegen ein Yand, das nach der Bartho- 
lomäusnadht die Dragonaden in Scene gejett. Die Zheilung 
Polens und die Beforgniß vor einem ähnlichen der Schweiz bevor- 
jtehenden Schiejale bewirkte, was da8 Gold nicht vermodht. Am 
28. Mai 1777 wurde der ewige Bund zu Solothurn mit Xud- 
wig XVI. erneuert und am 25. August mit großem Pomp dafelbit 
in der Stiftsfirche gefeiert. Die Gefandten begaben fi) in Gefammt- 
heit in die Wohnung des franzöftichen Botjchafters Bafjompierre 
und begleiteten ihn von da zur Kirche. Zuerft befehworen fie denfelben 
auf das Evangelienbud, dann Baffompierre. Alle Oloden Täuteten, 
die Kanonen donnerten, ein Tedeum ward gejungen, eine prunfoolle 
Mahlzeit verzehrt. Noch hörte Niemand das ferne rollen der 
nahenden Umwälzung. 


Die franzöfifhe Revolution, 


Schon 11 Jahre nachher beherbergten die aargauischen Städte, 
namentlid) Bremgarten und Mellingen, Franzofen, welche jid) vor 
dem ausgebrochenen Ungewitter geflüchtet, und die fehweizerijchen 
Regenten beforgten, ihre Soldregimenter möchten in Paris verderb- 
lihe Grundfäge einfaugen. Diefelben waren vorher fehon in die 
Schweiz felbit eingedrungen, troßdem man 1723 einen Major Davel 
und 1748 einen Henzi durch den Tod gefchweigt. Im Wandtland 
trant man 1790 auf das Wohl der Nationalverfammlung, man 
jang ein neues Scweizerlied, das aus Paris gefommen, Bern 
jtellte dort vom 12. Auguft bis 1. Oftober nebft andern Truppen 
ein Aargauer Bataillon auf, um die Waadtländer eine andere 
Melodie zu lehren. Drei Jahre fpäter (26. April 1793) mußten 
die aargauifchen Contingente wiederum ins Wandtland, nach Bafel, 
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an den Sura, um die Grenzen deden zu helfen. Zur Unterdrüdung 
der nämlichen „verderblihen Grundfäge* am Zürichjee hielt Bern 
(1795) 2800 Mann im untern Aargau bereit, und die Städte 
Aarau und Lenzburg befamen damals oc von den gnädigen Herren 
ein „Ichmeichelhaftes Rob wegen des guten Geiftes, den " bei Ar 
nahme der Zuzüger nad) Zürich gezeigt hatten“. 

Das Fridthal erfuhr wiederum früher und in ausgedehnterem 
Maß, als andere Theile des Kantons, den Drud und die Schreden 
des Krieges. Die Franzofen brachen im Suli 1796 ein; die Dörfer 
wurden mit Einquartierung belegt, die Männer mußten bis nad) 
Hüningen zur Schanzarbeit, die Commiffäre verlangten von 10 zu 
10 Tagen Lieferungen von Brot, Mehl, Haber, Heu, Stroh, 
Schuhen und Vieh. Der Rüdzug des Generals Moreau befreite 
die Landfchaft nur auf furze Zeit von den läftigen Gäften, dafür 
mußte fie die Truppen des ftegreichen Erzherzogs Karl ernähren. 
Die Schweiz befegte während diefes Rüdzuges ihre Nordgrenze von 
Bafel bis zum Bodenfee mit zahlreichen Truppen. Die Grafihaft 
Baden verwendete 46 Mann als Wactpoften zu Hagenfirft (bei 
Bernau), Oberleibjtatt, in der Klemme, in der Füppe, zu Koblenz, 
Burg (bei Zurzadh), Redingen, Rümiten, Kaiferftuhl. Nach ihrer 
Kückehr Tegten die Tranzofen bis 1803 ihre Soldatenwirthichaft 
im Friethal fort. Dafür hatte Aheinfelden wenigftens: die Ehre, 
Hauptquartier der Generale Klein, Soult, Lorges, Mortier, Latour, 
Kellermann und in Folge der Bemühungen des Generals Ney zwei 
Sahre lang die Hauptjtadt eines eigenen Kantons zu fein. 

: Das Verhängnig nahte auch den andern Gebieten des jeßigen 
Kantons Nargan. Noh im Sommer 1797 beruhigte Bern das 
Waadtland durch viermonatliche Einlegung von Truppen aus feinen 
deutschen Provinzen, und Yaran lieferte zu denfelben eine Kompagnie 
Freiwillige. E8 bot fodanı 10 Bataillone Infanterie auf, feinen 
Unterthanen zu imponiren. Um den fommenden Creigniffen zu bes 
gegen und fie die Sefjel zu affefuriren, jchrieben die fchweizeri- 
Then NRegenten auf den 26. Dezember 1797 eine TZagfakung 
nah Aarau aus. Während fie verfammelt war, brachen im Waadt: 
land neue Unruhen aus (8. Ianuar), die Revolution gewann in 
Bajel die Oberhand (19. Januar), der franzöfifche Gefhhäfte- 
träger Mengaud z0g in YAarau ein (9. Januar) und pflanzte vor 
dem Ochfen die dreifarbige Fahne auf. Die Tagfagung beharrte bei 
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ihrem Beichluß, fett 200 Sahren wieder zum erften Mal die alten 
Bünde zu bejchwören. && war ein thörichtes Unterfangen, den 
neuen Wein in die alten Schläuche zu faffen, und umfonft fuchte 
fie dureh ein eitles Gaufelfptel das eigene Boll und Europa über 
die Lage der Schweiz. zu täufchen. Der Eidfhwur, die bisherige 
Berfaffung (d. Hd. die beftehenden Privilegien) gegen jeden innern 
und äußern Feind aus allen Kräften zu vertheidigen, wurde am 
25. Yänner auf dem Schacdhen unter freiem Himmel in Gegenwart 
zahlreicher Zufchauer geleistet. Kanonendonner verfündete ihn dem 
Land, eine nachfolgende Mahlzeit gab Anlaß, jich für die gefaßten 
Vorfäge nod) mehr zu begeiftern und Drohungen gegen die Patrioten 
auszuftoßen. „Dürfte ich mit meinen Kanonen dies menterifche 
Städtchen befchießen, e8 follte bald ein Schutthaufen fein!“ fo 
äußerte ein Berner Artillerteoffizier. Wenn e8 jchon längst in Narau 
an Solcdhen nicht fehlte, welchen das Berftändniß der angebornen 
Menschenrechte und der franzöfischen Freiheitsideen aufgegangen, ja, 
wenn die mit dem ftädtifchen und dem bernerfchen Regiment Unzu- 
friedenen die Mehrheit bildeten, fo wurde durd) ein folches gehäffiges 
Gebaren die Stadt nur nod) mehr in die Oppofitionsftellung ge- 
drängt. E83 war ein eigenes Spiel des Zufalls, daß gerade der- 
jenige Ort, an dem die alten Bünde erneuert und beichworen worden, 
zuerit unmittelbar auf jene Ceremonie die Fahne des Aufruhrs er- 
hob. Den Anlaf gab ein Aufgebot Berns an fänmtlihe Mannfchaft 
des YHargaus: (29. Ianuar). Aarau follte 200 Mann ftellen; e8 
war entjchlofjen, nicht zu ziehen. Mengaud billigte begreiflich diejen 
Entfhluß und nahm die Stadt dur eine fürmlidhe Sicherheitsafte 
in den Schuß der franzöfiihen Nation auf. Die übrigen Theile 
de8 Aargaus bezeigten ebenfo wenig Luft, gegen Frankreich zu 
fümpfen. Ueber 30 Dörfer der Umgegend verlangten von Mengaud 
Sicherheitsfarten. E8 hatte den Anschein, als ob der ganze Nargan 
fih gegen Bern erheben werde. Alle Munieipalitäten ernannten 
Siherheitsfommifftionen. Inzwifchen aber bearbeiteten die Anhänger 
Berns, die Junker, die Beamteten, welche durd) einen Umfhwung 
nur zu verlieren fürchteten, das Landvolf durch das Vorgeben, 
Aarau wolle die Franzofen ins Land ziehen und an Berns Stelle 
dasjelbe regieren. Daß das Bolf folhen Einflüfterungen Gehör 
gab, Hatte: ficherlich feinen Grund mit in dem Mißgriff, den die 
YAaraner Patrioten begingen, mit Hülfe Frankreichs, anftatt dur) 


en 


eigene Kraft und unterftüst von der Bevölferung des Aargaus, die 
Herrfchaft Bernd abzumerfen. Die Zagfagung befehloß nod ein 
Defenfionale nad) altem Schnitt, wie e8 faum für die Zeit des 
3Ojährigen Krieges genügt haben würde und ging aus einander. 
Raum hatten die Tagherren Aarau verlaffen, jo pflanzte man am 
1. Februar den fchon bereit gehaltenen Freiheitsbaum auf dem 
Rathhausplag auf und beging ein Verbrüderungsfeit. Kanonen don- 
nerten, die Gloden wurden geläutet, der zweite Pfarrer Fiich hielt 
eine pafjende Anrede ans Volf, dann begann der Tanz der ©leidh- 
heit um den Baum herum, den Damen neben Bürgersfrauen, eine 
Dame mit dem Schwert umgürtet, ausführten. Am 2. brachte 
Mengaud feine Berfon nad) Bafel in Sicherheit.“ Während Bern 
 Miene machte, feinem Volk vermehrte politifche Rechte einzuräumen 
und die Einberufung von Landesabgeordneten befehlog — eine Maß- 
vegel, welche wahrjcheinlic) Aarau beruhigt haben würde — rüdten 
am 4. Februar feine Truppen, durd fanatifirted Yandvolf verjtärft, 
ohne vorangehende Kriegserflärung, ohne auf das Anerbieten einer 
Kapitulation einzugehen, von Suhr her gegen die Stadt. E&& war 
offenbar nicht fowohl darauf abgefehen, fie zur Ruhe und Ordnung 
zurüdzuführen, al® an ihr ein Beifpiel zu ftatuiren. Sie wurde 
eingenommen. Die Sieger ließen ihre Wuth zunächit am Freiheits- 
baume aus, fie fällten ihn, fie zerfplitterten ihn. Der alte Stadt- 
magiftrat nahm feine Seffel wieder ein, um der Neaftion hülfreiche 
Hand zu bieten und die Batrioten mit Einquartierung zu züchtigen. 
Die thätigiten derjelben (unter diefen Pfarrer Fiih) waren nad) 
eftal geflüchtet. Die Herrlichfeit dauerte nicht lange. Die Ent- 
Theidung fiel auf einer andern Ceite, | 

Bern hatte, nachdem die Franzofen am 27, ISanuar ins Waadt- 
land eingerüct, dem gebteterifchen Verlangen Frankreichs nad) einer 
Berfaffungsänderung nachgebend, feinen Großen Rath durd) Zu- 
ziehung von Landesdeputirten vermehrt — e8 wollte in Monat$- 
frift eine Kommiffion zur Entwerfung einer repräfentativen Ver- 
folfung ernennen — dieje Verfaffung follte nach Iahresfrift den 
Staatsbürgern zur Annahme oder VBerwerfung vorgelegt werden. 
Sprächen nicht diefe Termine fchon deutlich genug, jo beweist eine 
gleichzeitige Mafregel, wie ernft das Alles gemeint war. E8 wurde 
nämlih (7. Februar 1798) eine Oberpolizeifommiffion eingefekt, 
welche die Fortpflanzung der fränkischen Grundfäge, die Verbreitung 
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verdächtiger Flugfchriften und verführerifcher Neuigkeiten verhindern 
Tollte. Albrecht ARengger hatte: den Verblendeten als einzige Rettung 
. dor den Gräueln einer Revolution angerathen, Tieber heute als 

morgen, Tieber in diefer als der folgenden Stunde Gleichheit der 
Nechte und Pflichten zu proflamiven. — Eine Sahrhundert alte 
Arijtofratie ift nicht mehr belehrbar. Alle Manipulationen und Unter- 
handlungen mit dem franzöfifchen Gefchäftsträger und General hiel- 
ten den Gang der Ereigniffe um fo weniger auf, als e8 Frankreich 
offenbar nicht blos darauf abgefehen Hatte, die Schweiz zu revolu- 
tioniren und ihre ariftofratifchen DVerfaffungen in vepräfentative 
umzuwandeln, fondern auch jie für feine Armeen und feine Politik 
. nubßbar zu machen. E8 folgten nad) einander die Treffen bei Zaupen, 
Gümminen, Neuenegg, Langnau, Fraubrunnen, im Grauhol. Bon 
Uarganer Truppen fochten nachweisbar mit bei Neuenegg die Zofinger 
Kompagnie, bei Fraubrunnen das Bataillon Mai vom Negimente 
Aarburg. Bern fiel nad) ehrenvollem Kampfe am 5. März. Nod am 
jelben Tag erließ die Militärbehörde aus dem Hauptquartier Aarau 
folgende Publikation: „Da die Bürgerfhaft und Einwohner von 
bier noch immer unanftändige und aufrührerifche Reden halten, jo 
ift folche zum Testen Mal avifirt, daß die Truppen den Befehl 
erhalten, alle diejenigen zu faffen, welche jolche Reden halten werden, 
um militärisch beftraft zu werden, und daß, wenn die Franzofen 
alffällig attaquiren follten, fowohHl ihr Leben als die Stadt in Ge- 
fahr find, weil man ihnen diefe Feinde und den Krieg zum Theil 
zu verdanken hat.“ Am 6. März wies diefelbe Militärbehörde alle 
Sremden aus, die ohne Familien in den Fabrifen oder bei Bürgern 
ji) aufhielten. Die Nachricht von der Einnahme Berns brachte ein 
aus den geöffneten Gefängniffen entlaffener Züchtling nad Aarau. 
Am 8. März ermahnt dort bereits ein Heilsausfchuß die Einwohner, 
ji) aller Unordnungen, Gewaltthätigfeiten und Rache zu enthalten. 
Die erjten franzöfifchen Truppen trafen am 15. April in Aarau ein. 


Il. Bon 1798 bis auf die Gegenwart. 


1. Die Zeit der belvetifhen Nepublik. 
Nachdem das Projekt, die Schweiz in vier Republifen (die 
 rhätifche, vhodanifche, Helvetifche, Tellgan) zu teilen, vom Direktorium 
| | 9 
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verworfen und dasjenige der einen und untheilbaren Helvetifchen Re- 
publif adoptirt worden, berief der Kommiffär Xecarlier am 29. März 
die VBolfsrepräfentanten auf den 10. April nad Aarau, als dem 
einjtweiligen Siß der gejetgebenden Berfammlung, ein. Der jebige 
Kanton Aargau bildete anfänglich zwei Verwaltungsbezirfe, den 
Kanton Aargau (die fünf reformirten Bezirke mit etwa 60,000 Ein- 
wohnern) und Baden (die Graffchaft und die Freien Aemter mit 
etwa 45,000 Einwohnern). Dur die von dem Gemeinden nad) 
Aarau gefandten Wahlmänner des Aargaus wurden in den helveti- 
Ihen Senat gewählt: oh. Audolf Dolder von Mörifon, Ioh. 
Kudolf Meier von Aarau, Yofeph Vaucher von Niederlenz, Rudolf 
Lauper von Oberburg; in den Großen Rath: Karl Friedrich 
Zimmermann von Brugg, Ioh. Herzeg von Effingen, Soh. Audolf 
Suter, Med. Dr. von Zofingen, Franz Aerni von Yarburg, Mel- 
hior. Lüfcher von Oberentfelden, Gottlieb Spengler von Lenzburg, 
Samuel Adhermann von Hendidifon, Soh. Sakob Hemmeler von 
Uarau. — Reinhard, der Landvogt von Baden, verfammelte die 
Landesausichüffe, übertrug ihnen die Leitung der Gefchäfte, danfte 
für das ihm bewiejene Zutrauen und nahm gerührt Abfchied. Kaum 
war er nad Züri) 'verreist, fo erfchien (23. März) von der Kanzlei 
der provijorifchen Regierung der Stadt und Landfchaft Baden im 
Ergeu folgende Broflamation: „Die alte oligardhifche Regierung tft 
abgejchafft,, Stadt und Land find brüderlich vereinigt, wir find nicht 
mehr dienftbare Knechte, fondern freie Söhne des Baterlandes, ihr 
jollt in Zufunft nicht mehr von ftolgen, herrfchfüchtigen Gewalt: 
habern, jondern von Vorgefetten regiert werden.“ General Schauen- 
burg, Lecarlier und Rapinat unterhandelten mit Bern, Zürid), 
Glarus wegen Abtretung ihrer gemeinen Herrfchaften an die helve- 
tifche Republik. Diefelben anerkannten durch drei befondere Urkunden 
die Freiheit und Selbitjtändigfeit des Kantons Baden. Derfelbe 
wählte im den helvetifchen Senat: die Bürger E. Attenhofer von 
Zurzah, oh. Häfeli von Klingnau, DB. Iof. Lang von Hitfirdh, 
Alois Nuepp von Sarmenftorf; in den Großen Rath: Andreas 
Wetter von Degerfelden, Beter Beutler von Au, Karl Leonz Bom- 
badher von Spreitenbad,, Dietrih Möfhli von Muri, Burkhart 
Hirt von Gebenftorf, Tal. Leonz Wohler von Wohlen, Xudwig 
Egloff von Baden. 

Die gefeßgebende Behörde der revolutionivten Schweiz hielt 
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ihre erfte Siyung am 12. April auf dem ftädtifchen Nathhaus zu 
Aaras. Sie conftituirte fih; fie proflamirte die Einheit, Untheil- 
barkeit und repräfentative Demofratte der helvetifchen Republik; fie 
wählte (am 17. April) ins Direftorium: Legrand von DBalel, 
Stlaire von Laufanne, Oberlin von Solothurn, Bay) von Bern, 
Pfyffer von Luzern; fie beftimmte die Nationalfofarde (grün, voth, 
gelb), erfeßte den Titel „Herr“ durd) denjenigen „Bürger“ (25. April); 
fie befeitigte die bisherigen Negierungs: und Adelöwappen; fie hob 
die Feudallaften (Zehnten und Bodenzins) auf (6. Mai); fie 309 
aus dem Kanton Bafel eine Befagung (Schuß- oder Ehrenwache) 
von etwa 400 Mann nach Naran (9. Mai), welche übrigens fehon 
am 14. Junt aus Gründen der Sparfamfeit wieder entlaffen wurde, 

Gemäß der helvetifchen Konftitution ftand an der Spite eines 
jeden Kantons ein Negierungsftatthalter und eine Berwaltungs- 
fammer. Das Direktorium wählte zum Negierungsftatthalter des 
Aargans Emanuel Beer von Brugg, einen gewefenen Geiftlichen, 
welcher der neten Drdnung entfchteden zugethan war. Für den 
Kanton Baden verfah diefe Stelle bis 27. April Honegger, dann 
H. Weber von Bremgarten. Aarau wurde ald einftweiliger Negie- 
rungsfiß beibehalten. Die aargauifchen Kantonsbeamten, Unter: 
ftattHalter, Gerichtspräfidenten, Mitglieder der Verwaltungsfarmer 
wurden bejtellt (4. Mai). Länger Ließ die Betellung der Hehörden 
im Kanton Baden auf fich warten, da die Frage noch nicht gelöst 
war, ob Zug mit demjelben vereinigt werden folle. 

Der Aargau (Baden und die Freien Aemter) befand fich 
gegenüber der evolution in einer andern Stellung, als die 
meisten der fehweizerifchen Kantone. Cr büfte durch diefelbe nicht 
feine Selbjtändigfeit und Freiheit, Feine Herrfcherrechte ein, er 
Tonnte politifd) durch den Umfhwung nur gewinnen. Er wurde aus 
einem Unterthanenland ein den andern ebenbürtiger, gleichberechtigter 
Kanton. Seine Einwohner gelangten in den DBefit bürgerlicher 
Rechte und Befugniffe, über deren Vorenthaltung fie fehon Yänger 
unzufrieden waren, durch die Aufhebung der Teudallaften winften 
ihnen jogar unerwartete materielle Vortheile. Von einem Wider 
jtande, wie ihn die innern demofratifchen Kantone der Veränderung 
entgegenfegten, ift hier nicht die Rede. Die Mehrheit der Bevölfe- 
rung fügt fi) anfänglich derfelben ohne fonderliches Widerftreben 
oder begrüßt fie mit Freuden. Der Aargau nimmt bei feinem Her: 

g% 
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austreten aus dem bisherigen Unterthanenverhältniß entfchiedenen, 
ja jogar ausgezeichneten Antheil an der. Regeneration der Schweiz. 
Die Stadt Aarau wird der Sit der neuen Eentralbehörden und 
macht Anftrengungen, die fait über ihre Kräfte gehen, um diefe 
Stellung zu behaupten. Der junge Kanton liefert fofort eine Reihe 
von Männern, welche zum Theil in hervorragenden Stellungen mit 
Eifer und Begeifterung dem engern oder weitern Vaterlande ihre 
Dienfte leiften, einen Minifter Nengger und Stapfer, einen Dolder, 
einen Zichoffe, einen Negierungsitatthalter Teer, Herzog, Rothpieg, 
den Kommifjär des Schagamtes Hunzifer, nicht zu gedenken des 
Vaters Meier, des Pfarrers Ioh. Georg Fifh, der (1799) von 
jeiner Zaufbahn durd) den Tod abgerufen wurde, eines Peftalozzi, 
der durch feinen Wohnfig blos dem Aargau angehört. 

Gleichwohl machte fih auch im Aargau eine Gegenftrömung 
geltend, welche mehr und mehr wachjend 1802 jogar die Geftalt 
einer Waffenerhebung gegen die hHelvetifche Negierung annimmt. 
Berfchiedenartige Gründe wirkten zufammen, um auch da eine Re- 
aktion zu Stande zu bringen, wo fie am wenigjten Boden zu haben 
Ihien. Wir nennen unter diefen die Einwirkung des Berner 
Patriziats und feines Anhangs, den Drud der Kriegsereig- 
niffe und der Kriegslaften, die Parteiung in den Central- 
behörden und in Folge davon die unaufhörlichen DVerfafjungs- 
experimente, den Syitem- und Perfonenwechjel, die Schwäche und 
die Mißgriffe der Regierung und endlich die Wiedereinführung 
der Feudallaften (des Zehntens und der Bodenzinfe). 

Bern Hatte mehr als 400 Yahre lang fein „väterliches Negi- 
ment“ über das aargauifche Volk geführt, Es ift begreiflich, wenn 
dasjelbe tiefe Wurzeln getrieben und nicht mit einem Streiche aus- 
getilgt werden fonnte. Die Mafje des Volkes ijt überall fonjervativ, 
den hergebrachten Gewohnheiten anhänglih, fürs Neue nur jchwer 
und langfam zu gewinnen. Der Sprung von den bisherigen gebun- 
denen Zuftänden zur unbefchränfteften Freiheit, der Sprung von 
der bisherigen Kantonalfouveränetät zur Einheitsrepublif war offen- 
bar aud für das Aargauer Volf zu groß. Ueber die Stimmung 
desselben gibt Regierungsftatthalter Teer (19. Mai 1798) folgenden 
unftreitig richtigen Bericht ab: „Die Stadtbürger find von der 
„großen Maffe der Landbürger. wohl zu unterfeheiden. Bei den 
„Stadtbewohnern des Kantons Aargau war die.Revolution durch) 
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„ihre Aufklärung, durd) den Geift des Zeitalter, durch fähige 
„Köpfe und warme Patrioten und endlich ihre von der alten berni- 
„chen Volitik niedergedrücte Lage vorbereitet. Sie ward von ihnen 
„theils gewünfcht, theils thätig Herbeigerufen. Hierin zeichnete fich 
„Narau, Brugg und Narburg aus. Lenzburg war jehr getheilt und 
„Zofingen verließ ungern und am fpäteften die alten Zormen. In 
„gleihem Verhältniß zeigt fi) auch jest der Eifer für die neue 
„Conftitution bei diefen Städten, aber alle find ihr von ganzem 
„Herzen ergeben, obgleich bei Aarburg und Lenzburg wegen unver- 
„hältnigmäßiger Befchwerde durd militärifche Requifitionen die Un- 
„zufriedenheit mit unferer Lage fich täglich mehrt. Bei den Land- 
„bürgern herrfcht mit Ausnahme einiger Gemeinden, die entweder 
„paffiv ruhig oder der neuen Ordnung ergeben find, ein ganz anderer 
„Seift. Die Stimme der Freiheit war bei ihnen durch die Aegie- 
„rungsfünfte von Bern forgfältig unterdrücdt, feit Sahrhunderten 
„wurde Abneigung, Mißtrauen, Eiferfucht, Zwift gegen die Fleinen 
„Städte durd) die gleichen Künfte angefaht und unterhalten, in den 
„legten Sahren wurden fie gegen Alles, was franzöfiich hieß, forg- 
„fältig eingenommen und bei Herannäherung des SKriegsrufes aufs 
„ANeußerfte fanatifirt; und wenn auch hie und da etwas Freiheits- 
„jinn erwachte oder vielmehr, wenn Eigennug und Selbitfucht den 
„Gewinn der Befreiung von Zehnten und Täftigen Zinjen 
„im Stillen berechnete, jo wollte man doch den Franken nichts zu 
„danken Haben. Daher wurde durch den Kriegserfolg die Nepo- 
„Lution den Landbürgern mehr aufgedrungen, al8 von ihnen ge- 
„wünfcht. Die Creigniffe, die fie herbeiführten, folgten zu fchnell 
„Schlag auf Schlag, als daß hinlängliche Belehrungen die alten 
„Borurtheile und Zäufchungen hätten zeritrenen fünnen, Da noch 
„immer nur Schreden verbunden mit Abneigung gegen die Sranfen 

„und nicht Sreiheitsgefühl die jehr große Mehrheit befeelt, fo ift 
„auf ihren Patriotismus jehr wenig zu bauen. Bet der geringjten 
„Aenderung der Dinge würden fie fich fehr Leicht wieder fanatifiren 
„Lafjen.” 

Ungefähr gleichzeitig (Ende November 1798) berichtet Negie- 
rungöftatthalter Weber über den Zuftand des Kantons Baden wie 
folgt: „Weit der größere Theil des Volkes zeigt noch immer Ab- 
„neigung gegen die Verfaffung, meist aus Meißtrauen gegen alles 
„Rene und Anhänglichkeit fürs Alte. Die Nähe der Fleinen Kantone 
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„hat die Zandleute mit Vorliebe für deren demofratifche Verfaffung 
„erfüllt. Man hoffte bei der Veränderung mehr Unabhängigkeit und 
„fand mehr Drud. Vorher hielt fich der Landvogt in den Freien 
„Nemtern des Jahres nur. zweimal während weniger Wochen auf, 
„während der übrigen Zeit feiner Abwefenheit athmete man freier. 
„An meiften Unzufriedenheit erregt die Aufzeichnung der jungen 
„Mannfchaft, Iedermann betrachtet die Aufgezeichneten ald nad) 
„Branfreich verkauft. Um unruhige Auftritte zu verhüten, veiste ich) 
„von Diftrift zu Diftrift, vief die Pfarrer, die junge Mannfchaft 
„und die Agenten zufammen und belehrte fie über den wirklichen 
„Zwec. der Aushebung. ... Eine große Anzahl der Beamten gibt 


„fh Mühe, ihre Pflichten zu erfüllen. Aber "gar manche befizen 


„weder Gefchielichfeit nod Erfahrung in Gefchäften. Bei den Wah- 
„gen traf man Abrede, gute Fatholifche und vaterländifche Männer 


„an die Stellen zu bringen; helle, denfende Köpfe hießen Sreigeifter 


„und wurden übergangen. Man betrachte nur die Glieder der Ber: 


- 


„waltungsfammer, bemerfe den Geift ihres alten Sclendrians und 


„die fatale Art ihrer Religiofität! — Man werfe aber einige Blice 
„auf den vorigen Zuftand! Fremde Landoögte, Ichnelle Abänderung 
„diefer Gebieter, Mangel an guten Gefegen, Gerichtsherren mit 
„ihren Zaren und NRechtsanfprücden, Klöfter in beträchtlicher Zahl 
„mit ihrem wirfamen Einfluß auf die Gemüther, der verderbliche 
„Umgang mit Israels Auswurf, der alle Ehrlichkeit untergräbt und 
„init Betrug befannt macht, die ftiefmütterliche Sernhaltung befferer 
„Kultur von diefem DBolfe, die bejchränften Kenntniffe desfelben — — 
„bedenkt man dies Alles, fo mug man fie) wundern, daß die Aemter- 
„bejegungen nicht noch jchlimmer ausfielen, und daß nod) jo viele 
„Männer ihre Zeit, ihre Mühe und Kräfte der Suftizpflege und 
„der Berwaltung widmen, ohne bisher Entfhädigung zu erhalten. 
„Eines der Schlimmiten Hinderniffe ift-die geringe Achtung, in der 
„die Beamten und Unterbeamten beim Bolfe ftehen. Niemand ift 
„aber ärmer, al8 unfere Schreiber, Weibel und Bolizeidiener.” 
„Hätte die Regierung von Bern nach dem Nathe Nenggers, 
hätten die übrigen fehweizeriichen Dligarchen es über fid) permodht, 
den Franzofen zuvorzufommen und von fi aus eine Aenderung im 
Sinne der Freiheit und Gleichheit zu proflamiren, das Volf wiirde 
ihr zu Stadt und Land entgegengejubelt, die neue Ordnung würde 
überall in ruhiger Weife Pla gegriffen und Eingang gefunden 
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haben. Die Intervention Frankreichs erfolgte. Die politifche Umge- 
jtaltung fam als eine von außen aufgedrängte, ihre Durchführung 
war dom den Laften des Krieges und einer Dffupation, von dem 
Uebermuth und der Gewaltthat fremder Soldaten begleitet. Die 
Alten find überreidh) an Angaben und Klagen über die außerordent- 
lichen Opfer und den Drud, welche die Anmwejenheit der Sranzofen 
und ihre Kriegsoperationen dem Aargau während einer Reihe von 
Sahren auferlegte. | 

Die fränfifhen Truppen betraten den Aargau um die Mitte 
des Aprils 1798, um ihn erft 1802 im Auguft auf Befehl Bona- 
parte’8 wieder zu verlaffen. Während diefer Zeit wurden fie ver- 
wendet, um den Aufftand der demofratifchen Kantone zu dämpfen, 
um aargauifche Gemeinden zur Nuhe oder Bezahlung der Abgaben 
zu bringen, um die Defterreicher und Rufen aus der Schweiz zu 
treiben. Weniger der Schauplaß von Krieg und Schlachten, litt der 
Aargau unter dem Drud der Einguartierung, der Requifitionen, 
der Kriegsftenern, der Erpreffungen und der Gewaltthätigfeiten re- 
publifanischer Krieger, welche dafelbjt die Herren jpielten, 

Am 25. April brach die erfte Eolonne der franzöfiichen Trup- 
pen auf, um Schwyz zur Annahme der helvetifchen Berfafjung zu 
zwingen. Bei Hägglingen ftießen fie (am 26. April) auf 500 
Zuger und 1000 Freiämter, welche fid) ihr entgegenftellten. Das 
Gefecht dauerte in der Gegend unterhalb Vilmergen bis gegen den 
Abend, die Freiämter zogen fid) nah Muri zurüd, wo fie fich zu 
berfchangen Juchten; fie wurden auch dort mit einem Berkuft von 
150 ZTodten gefchlagen. Einige Dörfer ‚der Gegend erfuhren die 
Plünderung der Sieger. In Narau und Lenzburg wurde ein Militär- 
Ipital eingerichtet und dahin Betten aus dem ehemaligen Bernerhaus 
zu Baden gejchafft. General Schauenburg befahl die Ausbefferung 
der Feftung Aarburg auf Koften ‚der ‚aargauiichen DBerwaltungs- 
fammer. Die Einwohner des Bezirks (Zofingen) hatten die nöthigen 
uhren zu: leiften, Die Unfugen,: welche durchziehende Soldaten in 
den Dörfern an der großen Landitraße zwifchen Rothrift und Mel- 
lingen, .namentlih zu Hunzenswyl. verübten, nahmen jo: zu, daß 
man den Obergeneral bat, 500 Mann wohldiseiplinivte Truppen 
auf derjelben zu vertheilen (14. Mai). Umfonft erließ Schauenburg 
(19. Mai) eine Berorduung, welche beftimmte, wieviele Nationen 
an Lebensmitteln und Fourage, wie viele Zugpferde das Militär 


jeden Grades zu fordern das Recht habe, um alle iloyalen Begehren 
zu verhüten. Die Soldaten fümmerten fid) nicht darum. Napinat 
forderte vom Klofter Wettingen 100,000, von Muri 60,000 Frfn. 
Sontribution, ohne fi an die Protejtation des Direftoriums zu 
fehren (4. Juni). — 1798, am 23. November, erftattet Regierungs- 
Itatthalter Feer an Nengger, den Minijter des Innern, folgenden 
Beriht: „Eine immer größere Abneigung gegen die Franfen greift 
„um fi, ihre Bedrüdungen, ihre Nequifitionen, welche fo viele 
„Durhmärfche und jtetes Hin» und Herreifen unvermeidlich machen, 
„laffen dem Volfe nur ein Gefühl übrig, die Sehnfudht, diefer Laft 
„bald entledigt zu fein. Wenn ic) Ihnen fage, daß die Gemeinde 
„genzburg jeit etwa fieben Monaten 80,000 Mann einquartiert hat, 
„Jo haben Sie einen Maßitab defjen, was die Gemeinden an großen 
„Straßen Leiden müffen. Die Volfsaufwiegler wiljfen diefe Stim- 
„mung fehr arg zu benugen, fie reden nad) den Gefühlen des Volfs 
„und finden daher Glauben. Alles, was von der Regierung Fommt, 
„findet wenig Zutrauen. Dies ift die dunkle Seite des Gemäldes; 
„gibt e8 Frieden, fo wird Alles heiter werden, dauert diefer Zuftand 
„noch lange oder giebt e8 Krieg, jo bedarf es ftetS der größten 
„Anftvengung von Seiten der Regierung und aller Beamten, um 
„dem Ausbruch des Unwillens zuvorzufommen oder ihn nit Gewalt 
„zu unterdrüden.“ 
Die Franzofen waren von Erzherzog Karl in Schwaben ge- 
Ihlagen (März 1799). Auf ihrem Nücdzug erzwang die Divifion 
Berino in der Graffhaft Baden und im Fridthal neue Contribu- 
tionen. Die helvetifche Regierung follte ihre Miliz unter General 
Nouvion ins Feld ftellen. Ws man die aargauischen Bataillone 
marjchfertig machen wollte, fand man in den Zeughäufern zu Nar- 
burg und Lenzburg feine Waffen mehr, man reflamirte umfonft 
folche aus dem Zeughaus in Solothurn. Es fehlte an Geld. Ein 
Aufruf bat die: Vaterlandsfreunde um freiwillige Steuern. Das 
Kantonsgeriht gab 504, das Bezirksgericht Aarau 240, dortige 
Privaten 144 Franfen, Erft am 5. April waren zwei Aargauer 
Elite-Bataillone zum Ausrüden gerüftet. Noupion fandte einen Theil 
derfelben nad Zurzach, Kaiferftuhl und Eglisau. Die Munition der 
Beltung Aarburg mußte nad) Zürich geliefert werden. Der Yargau 
hatte hiefür nicht genug Fuhrwerfe, fie wurden aus dem Kanton 
Bern von Langenthal her requiriri. Dazu neue Aushebungen zur Er: 
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gänzung der Auziliartruppen von 18,000 Mann, welche die Schweiz 
nad) dem abgefchloffenen Schug- und Trußbündniß zu ftellen hatte. 
Sie wurden vorab in den Gemeinden vorgenommen, deren Mann- 
haft fi) gemweigert, mit dem Auszügerbataillon unter Nouvion zu 
marfchiren. Auf 100 Aftivbürger waren 8 Mann auszuloofen. Im 
Mat 1799 Hatte der Aargau mehr als fein Kontingent geliefert, 
nämlich 600 Mann Elite, 300 bei dem Hülfsforps (Auriltartrup- 
pen), 70 bei der Legion, eine Compagnie Dragoner in Yuzern, eine 
Compagnie Artillerie, 

‚1799, 9. Mai, erfahren wir, daß die Franken täglich 400 
Mann aus dem Siggenthal und Bezirk Zurzad) nöthigten, an den 
Khein bei Koblenz und Zurzach zu kommen, um Schanzen auf- 
-  zuwerfen, während diefe Gegenden gleichzeig Einquartierungen und 
 Reguifitionen, boshaftes Fouragiren, das Abweiden ihrer Wiefen 
 dind) Schlachtvieh, die Aushebung von NRefruten zu tragen, einfache 

und doppelte Kriegsitener zu zahlen hatten. Man dachte daran, 
Sthanzarbeiter aus den Bezirken Brugg, Lenzburg, NAaran ftatt ihrer 
herbeizuziehen, aber dort feufzten die Einwohner unter den gleichen - 
oder noch jchwerern Lajten. 

Regierungsstatthalter Weber gibt (1799, 24. Mai Abends) 
über die Lage des Kantons Baden folgenden Bericht: „Die Bagage- 
„wagen find noc immer im Rüdzug. Ueber die Aare unweit Kling- 
„hau wird eine Schiffbrüce gefchlagen. Hier eilen wir mit fchnelfen 
„Schritten aus dem Iammer ins Elend und vermuthlid bald zur 
„Berzweiflung. Muthwilliges Berheeren der Acker und Wiefen, 
„Ihamlofe Pflichtvergefjenheit der Commiffäre in ihren Lieferungen, 
„harte Behandlung der Landleute dur die Truppen, hie und da 


 „Abfchlachtung des durch Requifitionsfuhren erhitten, abgematteten 


„Zugdich® — das find alltägliche Uebel, gegen die man feine Hülfe 
„hat.“ — Er führt am 29. Mai fort: „Tag und Nacht geht das 
„Zurüdführen der Bagage fort, geftern ging der helvetifche Artilferie- 
„train hier dur nad) Aarau. Das Vieh unferer Landleute geht 
„dei diefen zahlreichen Nequifitionen zu Grunde. E8 ift zuderläffig, 
„daß die Sranfen fidy über die Limmat zurüdziehen und befonders 
„in hiefiger Gegend fich feftfegen werden. Da bei folcher Lage 
 „Daden in großer Gefahr fteht, ausgeplündert oder zerftört zu 
„werden, fo habe ich die Archive einpacen laffen. Ich würde mich 
„nach Bremgarten begeben, um dort unfer weiteres Xoos abzuwarten.“ 
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Am 4. Yuni bittet der wadere Mann um feine Entlafjung 
mit folgender Zufchrift: „Die auf mir Tiegende Laft überiteigt meine 
„Kräfte, mein Herz ift zu weid für den Sammer des Yandes, mein 
„Kopf zu Ihwah, um allen fränfifchen Forderungen zu genügen, 
„wodurch ich meine Mitbürger an den Rand der Verzweiflung jtoße 
„und das Elend meines mweinenden Daterlandes befchleunige. Am 
„2 Sunt fordert Bürger Haas alle ab den Nationalgütern aufzu- 
„bringenden Xeiterwagen mit dem nöthigen Vieh; fchon diefer Kor- 
„derung konnte ich nicht genug thun. Geftern Morgens fommt der 
„Chef des Genieforps und fordert mir 1000 Bauern ab, um beim 
„Klofter Wettingen ein verfchanztes Lager zu errichten.  Geftern 
„Abend begehrt General Aubi 100 Pferde und zwar in einem fo 
„gebietenden und drohenden Zone, daß jeder Beamtete bei der Un- 
„möglichkeit, folchen Forderungen zu entfprechen,, fich. der Gefahr 
„einer Mißhandlung ausfest. Indeß folche Befehle an uns ergehen, 
„ind alle in Kequifition: gefesten Fuhren auf der Straße, um Mehl 
„und Bulver zu transportiren, um DBleffirte in die Spitäler zu 
„liefern, um fränfifche Extrafouriere von Station zu Station zu 
„bringen und andere Dienfte zu Teiften. Bei einer. folhen Lage 
„der Dinge finde ich mid) außer Stande, meinen Pflichten länger 
„zu genügen. &8 ift nicht Furcht, die mic) zu dem Schritte bringt, 
„um meine Entlafjung nachzufuchen, fondern e8 ift die Ueber- 
„zeugung, daß weder meine phyfifchen noch intellektuellen Kräfte in 
„diefern Augenblick Hinreichen, das zu leiften, was das Vaterland 
„bon mir fordert.“ Die Erfahrung, welche Weber auf feiner legten 
Bereifung des obern Kantonstheils (der Freien Aemter): machte, 
legte er in feinem Brotofoll nieder: „Die Landleute wurden von 
„ränfifhen Plünderern ihrer Lebensmittel und beiten Kleidungs- 
„stüde beraubt. In Bremgarten erbrachen. die Reiter den Frudt- 
„boden des Spital8 und fchütteten das für Wittwen und Waifen 
„beitimmte Getreide den Pferden vor. In Fischbach lafen die Bauern 
„die nad) dem Abzug der Cavallerie von dem vorgefchütteten Korn 
„zurüdgebliebenen Fäfen zujammen. In Rohrdorf Taufte ji ein 
„Bauer einige Säde der ihn weggenommenen Frucht mit Geld und 
„Bitten für feine unerzogenen Kinder zurüd.” — Nehnlich Schreibt 
Regierungsitatthalter Feer aus dem Kanton Nargau (11. Iuni): 
„Durd die Requifitionen werden unfere Landbürger fast zur BVer- 
„zweiflung gebracht. Die Militärbehörden anerkennen fein ander 
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„Sefe mehr, al8 die Gewalt; die Gewaltthätigfeiten nehmen über: 
„hand, je mehr die Franken rücwärts fommen.“ 

Das Fleine Dorf Holderbanf war durch bejtändige Durchzüge 
und Einquartierungen fo herabgebracht, daß die 28 Haushaltungen 
mit ihrem Vieh faum noch hinreichende Nahrung hatten. Dennod) 
quartierten fi vom 4 bis 13. Juli mit Gewalt 60 Keiter bei 
ihnen ein. Die gequälten Bürger baten, beim General Tharreau um 
Grleichterung. Die Esfadron verließ am folgenden Morgen um 
5 Uhr das Dorf, um 64 Chaffenrs Plat zu machen, die um 8 Uhr 
anlangten. Die Bauern wurden genöthigt, alle ihre Wagen und 
Zugthiere herzugeben, um Brot und Fleifh) von Brugg, Haber von 
Solothurn herbeizufchaffen. In der Nacht wurde die Ankunft einer 
zweiten Compagnie angefagt. Da verließen die Frauen mit den 
Kindern die Häufer und fuchten anderswo Unterkunft. Die Ernte 
war da, aber die Scheunen waren von Soldaten bejest, und man 
hatte wenig Ruft zu jchneiden und zu drefchen, nur um des neu 
gewonnenen Getreides fich berauben zu laffen. — Um Brugg mur- 
den die Kartoffeläder geplündert, bevor die Frucht reif war, die 
Feldwadhen und Soldaten fchlugen fich, ein Feldhüter, IZafob Karli 
von Billigen, wurde erjchoffen (5. Auguft). General Heudelet, der 
an die Stelle des abgefegten räuberifhen Tharreau getreten, führte 
auf Verwenden des Unterftatthalters Fröhlich eine ftrengere Wanne» 
zudt ein. Die Wittwe des Getödteten erhielt mit ihren fünf Kindern 
bon Mafjena 15 Lonisd’or Entjihädigung und täglich, während 
Militär dort lag, eine Soldatenration. Dem General Maffena ge: 
bührt der Ruhm, nah Möglichkeit die Leiden des Kriegs gelindert 
30 haben. Er erwirfte beim fränkischen Direktorium. einen Befhluß, 
der die willfürlichen Requifitionen befeitigen follte. 

Die Tranfen verließen die VBerfhanzungen auf dem Wettingen 
Felde und brannten, über die Limmat zurüdgedrängt, die Brüden 
zu Baden und Wettingen ab (6. Juni), fie errichteten zwifchen der 
Stadt und den großen Bädern Batterien. Am 9, Juni erjchienen 
die erften Defterreicher auf dem rechten Limmatufer und jtellten ihre 
Borpoften in den Kleinen Bädern auf. Die helvetifchen Truppen 
gingen bei diefem Rüdzuge der Franfen auseinander, da fie weder 
Sold noch Lebensmittel erhielten. Maffena verlegte fein Haupt- 
quartier (21. Juni) von Bremgarten nad) Lenzburg, dann nad) 
Aarau (10. Yuli). Bon feiner Armee, welde fi) von Zug und 
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Unterwalden weg bis an den Ahein 309, lag die Divifion Tharreau 
in der Gegend von Brugg und Baden, die Divifion Ney im Frid- 
thal, ein Neferveforps von 10,000 Mann jollte ein bereits abge- 
ftecfte8 Lager zwifchen Aarau und Suhr beziehen, ging dann nad) 
Freiburg ab, um die dortige unruhige Bevölkerung im Zaum zu 
halten. Mafjena fchwächte feinen linken Flügel an der Nare, um 
einen Schlag mit dem rechten im Kanton Schwyz zu führen. 
Erzherzog Karl wollte dies benugen, um mittelit eine® Nar- 
übergangs dem fränfifchen Heere in den Nücden zu fommen. Er 
wählte die Stelle bei Döttingen, um eine Schiffbrüde zu Schlagen, 
troß des jchlechten felfigen Anfergrundes. Bei der Mündung der 
Limmat wurden Batterien aufgeftellt, um die Straße bei Stilli zu 
bejtreichen, ein Eleines franzöfifches Lager am Einfluß der Aare 
in den Rhein ward durd) einen Gefhütangriff von Koblenz aus 
beichäftigt. Das rechte Aarufer ift bei Döttingen viel höher als das 
linke, der Erzherzog hoffte daher mit feinem Gefchüg die Feinde 
jenfeit8 vertreiben zu fünnen und unterließ e8, biefür Truppen 
überzufegen. Um 2 Uhr in der Nadjt begann die Arbeit. Die frän- 
fifche Befasung in Klein-Döttingen, das Unternehmen vermuthend, 
richtete ihre Seingewehrfeuer auf den Punkt, ein öfterreichifches 
Bataillon und eine Batterie antwortete. Klein-Döttingen gerieth in 
Brand. Bei Anbrud) des Tages dedte ein dichter Nebel die Gegend. 
Das Brüdenfchlagen ging fchlecht von Statten, die Anfer hielten 
nicht feit. Um 9 Uhr Morgens (17. Auguft) waren erft 13 Bonton 
aneinander gereiht. Der Nebel verzog fih. Fünfzig geübte Scharf- 
Ihüten vom Zürichfee ftanden bei den Franzgofen. Diefe richteten, 
von Eröhügeln und Bäumen gedecdt, ein fo wohlgezieltes, mörderi- 
fches Feuer auf die öfterreichifchen PVontoniers, daß diefelben bei 
ihrer Arbeit verwundet oder getödtet wurden. Unterdejjen z0g der 
anhaltende Kanonendonner die fränfifchen Truppen von Brugg und 
Säckingen herbei. Das Unternehmen mußte von der Defterreichern 
aufgegeben werden. Nach einer unnügen Kanonade fchloffen fie eine 
Uebereinfunft, gemäß welcher fte die angefangene Schiffbrüde unge- 
jtört wieder abbrechen durften. General Heudelet bezeigte Quft, eine 
Compagnie fehweizerifcher Scharffhügen für Franfreid) anzumwerben. 
Pfenninger, der nen gewählte Negierungsftatthalter des Kantons 
Baden, bemerkte ihm, es feien dies meift Söhne hablicher Leute, 
welche nicht um Sold dienen würden, m 
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Majjena, der Berjtärfungen an fich gezogen, ging zur Offenfive 
über. Den: Plan, bei Vogeljfang über die Limmat zu fegen, gab er 
wieder auf, Dagegen ließ er in der Nacht vom 24. auf den 25: 
September bei Dietifon eine Schiffbrüde fchlagen und erzwang den 
Uebergang angefichts der: ruffischen Truppen, welche beim: Klofter 
Wettingen, bei Würenlos und Bahr ihr Lager hatten. Es erfolgte 
am 25. und 26. September die fiegreihe Shladt bei Zürich, 
welche die Auffen und Defterreicher zur Näumung der Schweiz 
nöthigte. 

E8 darf nicht verwundern, wenn die Anwejenheit der fremden 
(franzöfiichen, öfterreihifchen und ruffiihen) Truppen während diefer 
Zeit zu den alten Leiden neue hinzufügte. Der Kanton Baden wurde 
am härteften betroffen. Aegierungsftatthalter Pfenninger berichtet 
Thon am 9. September: „Die unglüdlichen Laften des Krieges, die 
„fürchterlichen Nequifitionen und Verheerungen des Militärs, die 
„Epreffungen der Offiziere, die Räubereien der Gemeinen haben im 
„ganzen Kanton (Baden) alle ohnehin nicht großen Vorräthe er: 
„Ihöpft, die Gemeinden völlig ausgefogen, jo daß die Einwohner 
„Tür fi und ihr Vieh nichts mehr finden, al8 was noch hie und 
„da. aus der verwülteten Erde hervorwäckhst. Durch den Mangel 
„werden die guten Leute zur Verzweiflung gebracht, die Beamten, 
„von Klagen und Plagen verfolgt, kommen außer fich. Es ift nöthig, 
„diefe Gemeinden bei einbrechendem Winter mit Lebensmitteln und 
„Hutter zu unterftügen, damit die Einwohner nicht Hungers fterben. 
„Man muß den Dürftigen etwas DVerdienft gewähren durch Her- 
„stellung der Brüden und Straßen, Reinigung der Felder u. |. w. 
„Die Civilbeammten,. befonders der unterjten Klaffe, dürfen nicht 
„ohne Sold bleiben, jonjt hört aller Dienjt auf und eine völlige 
„Desorganifation erfolgt." — Gleichzeitig fam eine neue Refruten- 
aushebung (auf je 100 ein Mann), und zur Errichtung eines. 
Brüdenfopfs bei Wettingen mußten die Kantone YNargau und Solo- 
thurn Arbeiter Tiefern und jeder Bezirk des Kantons Baden 200 
Mann ftellen. Der Kanton Aargau lieferte, laut vorhandenen Be- 
Iheinigungen, in drei Monaten (Iuni bis Sept. 1799) an die 
fränfifhen Truppen 30,525 Centner Heu, 1546 Centner Stroh, 
12,532 Rationen Haber (der Centner Heu galt 7 alte Franken). 
Dabei ift nicht zu überfehen, daß viele andere Lieferungen ohne Be- 
Iheinigung gegeben und genommen wurden. Am 9, April 1800 
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forderte General Montrihard von Baden aus die Verwaltungs- 
fammer des Aargaus fehon wieder auf, 1500 Centner Heu ins 
dortige Magazin zu liefern. E8 fehlte das Geld, um die aargauti- 
Ichen Magazine zu fpeifen, die fränfifche Aominiftration hatte zudem 
angekündigt, daß fie die Heulieferung wieder felbft übernommen 
habe; die Verwaltungsfammer Ichnte das Anfinnen ab, bis fie die 
nöthigen Gelder. erhalte. Sogleich wurde ein Regiment Chafjeurs 
in die Gegend von Naran einguartiert und die Eingitartierung eines 
zweiten und die gewaltfame Beitreibung des Heus angedroht, wenn 
binnen drei Tagen die Lieferungen nicht begönnen. Die Verwal- 
tungsfammer verfprad, Jehleunig 200 Gentner herbeizufchaffen und 
für da8 Uebrige die erforderlichen Fonds zu begehren. Tags dar- 
auf (10. April) wurden 30 dreifpännige Wagen requirirt, welche 
der Kanton Yuzern nicht geliefert hatte, nachdem ohnehin Tchon feit 
vier Wochen 141 Pferde aufgeboten waren. Nach den Angaben in 
den Lenzburger Aften betrug die Kriegsjtener des Kantons Aargau 
(Baden nicht gerechnet) 1799 29,850 Tr., 1801 25,514 Fr. Die 
Nequifitionen beliefen fih in 7 Monaten (Auguft 1800 bis Mai 
1801) auf 100,964 Fr. 

Wenn von den Krieges und Einiguartirfungelaften die. Rede 
ift, fo dürfen dabei zwei Umftände nicht überfehen werden : erftlich 
gehörte zu der franzöfifchen Armee jeweilen auch eine große Zahl 
Weiber; fo wird (1800) der neue Plagfommandant von Lenzburg 
mit feiner Srau um zwei Neuthaler täglich im Löwen einguar- 
tiert, und die fränfifchen Weiber werden mit den verunglüdten 
Rindern der Fleinen Kantone in die Kaferne gewiefen. Diefe weib- 
lichen Nichtfombattanten haben nach allen Berichten durd) ihre Prä- 
tenfionen die Einwohner jchwerer beläftigt, als die Combattanten, 
fo daß die Redensart in den Alten vorkommt: lieber drei Sol- 
daten, als ein Weib ins Quartier! Außerdem benusten viele 
der franzöfifchen Generale und Offiziere den Krieg auch) Hier als 
Mittel, ihre Habjucht zu befriedigen und fi) zu bereichern. Sie 
verlangen auch da, wo fie fich jelbjt zu beföftigen haben, von den 
Behörden Couverts. Plagfommandant Chancel forderte in Aarau 
einen Tifh mit vier Gededen und 8 Fr., dann 12 Tr. Zulage 
täglich; er war mit der KRoft nicht zufrieden, welche man ihm im 
einem Privathaus gab, jondern quartierte fih mit 3 Offizieren im 
Wilden Mann ein. Die Plagfommandanten von Lenzburg laffen 
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fi bei ihrer Abreife von der Stadtbehörde mit zwei und vier 
Doublonen befchenfen. Die heinetifchen Behörden trugen jeweilen 
Bedenfen, die Franfen als Exrefutionstruppen in den Gemeinden zu 
verwenden, welche mit ihren Abgaben im Rüdftand waren oder fi) 
weigerten, ihre Waffen abzuliefern, weil fie im Boraus wnßten, 
daß die Offiziere den Anlaß für Gelderpreffungen benugten. Der 
Thon genannte Plagfommandant Ehancel von Narau jollte 50 Mann 
zur Entwaffnung von Gränden fehiden (im Nov. 1802). Er fandte 
b[08 28, er ließ von der Gemeinde jedem Soldaten täglid) LO Sous, 
jedem Unteroffizier 30 Sous, den Offizieren 6 Fr., fich felbit 16 
Lonisd’or auszahlen. Bei gleichem Anlaß erhob er in Beinwyl 25 
Lonisd’or. Aegterungsitatthalter Rothpleg Tchilderte fein Betragen 
dem Staatsjefretär des Krieges, diefer wies feinen Brief dem 
General Ney vor. Chaneel winde abberufen und verurtheilt, den 
beiden Gemeinden die erpreßten Xouisd’or wieder zu erjtatten. E8 
ift ungewiß, ob dies wirklich gefchah. So war im Juni 1801 das 
in Königsfelden für Krägige eingerichtete Spital fajt leer, wenig 
Truppen befanden fi) nod) in der Schweiz, gleichwohl mußte Brugg 
und die Umgegend immer uoc eine Compagnie zur Bewadhung 
desfelben bequartieren, weil der Defonom Charan die längere Fort- 
dauer feines Amtes vortheilhaft fand. — Die außerordentliche Be- 
lajtung, die Plünderungen, die Erprefjungen, die übermüthigen 
Gewaltthätigfeiten, die Noth und das Elend, welche die franzöfifche 
Dffupation, der Krieg, die Truppenmärfche, die gefchlagenen Schladh- 
ten für das Bolf in ihrem Gefolge hatten — das allein macht e8 
Ichon begreiflich, wenn e8 eine Freiheit verwünfchte, die e8 mit 
folchen Opfern erfaufen Sollte, wenn ihm feine frühere Lage politi- 
cher Abhängigkeit im Vergleich) mit feiner gegenwärtigen beneideng- 
werth erjchien. Auch jene Kurzfichtigfeit ift verzeihlich, in der es 
eine Befreiung und Befjerung von den Feinden der Franzofen, von 
den Defterreichern und Nuffen, erwartete, 

 &8 darf nicht verwundern, wenn unter foldhen Umftänden Nie- 
mand die Gemeindsbeamtungen annehmen oder beibehalten wollte, 
E8 war zu peinlich, alle Tage mitwirken zu müfjen, die Mitbürger 
bei Requifittonen, Soldatenaushebungen, Abgabeneintreibungen, Ein- 
quartierungen zu quälen und dabei von rohen Soldaten beihimpft, 
bedroht, ja thätlicd mißhandelt zu werden. Mean war genöthigt, den 
Amtszwang einzuführen. Damals geihah 8, daß die Köllifer den 
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einfältigften ihrer. Bürger zum. Vorfteher wählten, um id, über 
feine Unfähigkeit zu beluftigen jo. lange, bis die Wahl Faffirt wurde. 

Dazu fam nun aber noch die Einwirkung des Berner 
PBatriziats und der Geiftlichfeit, welche, die Umftände Flug 
benugend, für die Zurüdführung der alten Be id) bemühten 
und das DVolf bearbeiteten. 

Ein: Oberit Weiß von Bern begab ji. ins Fricthal und 
fandte von dort aus feine Agenten, den Trüllmeifter Felber von 
Bözberg, einen Frei von Brugg, einen Felix Rauber von Windifceh 
(Provifor genannt) in den Aargau und ins Sreiamt, um das Volf 
gegen die neue „Spitbubenfonftitution“ zu jtimmen. Xandvogt 
Steiger von Biberftein hielt fi im dortigen Wirthshaus auf, 
um für die „gute Sache“ zu arbeiten. Al8 man auf feine Thätig- 
feit aufmerffam wurde, 309g er über die Aare nad) Ruppersimpl, 
nachher quartierte er fich bei feinem Verwalter im Schloß Biber- 
ftein ein und bejuchte fleißig den alten Untervogt zu Küttigen, wo 
eine Menge Mifvergnügte waren. Er buhlte um die Gunft des 
Bolfes und fchmeichelte ihm auf eine niederträchtige Weife, wie 
Negierungsftatthalter Feer berichtet. Man hielt e8 für nöthig, fein 
Treiben genau zu überwachen. Man fertigte ein Verzeichniß aller 
„ehemaligen Regenten und ihrer Familienglieder“ an, „welche im Land 
oder im Ausland herumlaufen“. Gleichzeitig wurden Junfer Mai 
von Schöftland und Diesbad) von Kiebegg wegen VBerdadhts eines 
Einverftändnifjes mit Defterreich verhaftet und verhört. . Auf den 
Bericht, daß fie bereit8 den Bürgereid geleiftet und mit den Feinden 
in feinem heimlichen Verkehr ftehen, wurden fie in Freiheit gefegt 
mit der Erklärung, fie hätten das Jutrauen ihrer conftitutiong- 
mäßigen Obern nicht verloren (12. Mai 1798). 

Negierungsitatthalter Feer berichtet (27. Suli 1798): Commiffär 
Weiß habe 100 LXouisd’or Neisgeld vom Präfident Freiheren von 
Sommerau und den Auftrag erhalten, nah Wien zu gehen. Ein 
Diesbach von Liebegg fei nach Raftatt, ein anderer Diesbach nad) 
Lörrach gereist. Zollfchreiber Weiß jei in Waldshut, Rappenmacder 
Ernjt von Aarau und Gibelin von Solothurn in Sädingen, Schärer 
Tanner von Aarau in Herznad. Johann Jakob Tanner, Doktor 
der Arzneifunde, Magijter der Chirurgie, Rathsherr und Prädifatur- 
Schaffner zu Aarau, wurde als Anhänger. der alten Berner Regie 
vung auf 10 Jahre verwiefen. Er 309 mit feiner Fränflichen Hausfrau 
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und feiner Hausapothefe nach Herznach, Faufte dort einiges Land 
und. bat beim Oberamt Laufenburg um Schug und Aufnahme als 
- Hinterfäß. Schon: früher hatte er. als Arzt einen Zulauf von der 
Bevölkerung des Fridthal® und vom Schwarzwald her. Die Aerzte 
und Apotheker des Fricthals reichten nunmehr gegen ihn eine Be 
chwerde ein und verlangten feine Ausweifung (30. April 1798). 
„Der Tanner, fagten jte, ijt der größte Empirifer, dem in Yarau 
„jelbjt alle Praxis verboten und fein Pudel anvertraut wird, tft 
„ein befonderer Urinprophet, Tennt in demfelben alle Krankheiten 
„und was er nicht heilet, tft und bleibt unheilbar. Durch diefen Auf 
„betrügt er viele taufend Menfchen aus hiefigen Gegenden, daß fie 
„ihre Ortsärzte verlaffen und haufenweife zu diefem Wundermanne 
„wandern“. Wirklich erhielt Tanner (22. Mai) die Weifung, feine 
Apothefe in die Schweiz zurüdzufchidlen und der medizinischen Praxis 
gänzlich zu entfagen, unter Androhung der Landesverweifung. Er 
plazirte hierauf feine Apotheke inDensbüren und bat in Anbetracht 
feines pünktlihen Gchorfams neuerdings um eine Niederlaffungs- 
bewilligung. Auf wiederholte Klage der Aerzte, daß er fortfahre, 
Arzneien zu verjchreiben, die Bauern nach Densbüren führe und 
ihnen feine Mittel um theures Geld verfaufe, wurde er durch ein 
Kefeript von Freiburg auf den frühern Entfcheid verwiefen, (Wir 
werden dem Manne fpäter [1799] nod) einmal begegnen.) 

Die helvetiichen Emigirten der Junferpartei Tuchten ihrer Sache 
auch damit zu dienen, daß fie im Aargau und anderwärts die Wer: 
bung: für Defterreih und England betrieben. Sie hatten bei der 
vorhandenen Abneigung gegen die Franzofen damit fo jehr Erfolg, 
daß die helvetifche Regierung alle. Fähren am Ahein aufhob mit 
Ausnahme derjenigen von Koblenz und Zurzach, welche unter genaue 
Polizeiüberwachung geftellt wurden. Gleichwohl fegte man eine große 
Zahl Refruten auf Schleichwegen zu Mumpf, Bernau und Wallbad) 
über. Die jungen Leute wählten den öfterreichifchen Dienft oft nur, 
um der Gefahr zu entgehen, für die franzöfifchen Negimenter ge- 
 preßt zu werden. Im Februar 1799 nahm die Nefrutenauswande- 
rung fo zu, daß man den General Noupion erfuchte, die Wege 

und Päffe mit Truppen zu verlegen und alle Schiffe an der Aare 

nad) Brugg, Yaraun und Olten brachte und dort anfchloß; dennod) 

fchlichen fi) aus Brittnau allein 23 Mann nächtlicher Weile fort, 

ebenfo viele aus jedem der Dörfer Billigen, Rain und NRemigen, 
10 
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um fi) den Werboffizieren Weiß und Diesbad) zur Dispofition‘ zu 
jtellen. Einige FBalfchwerber, der: alte »Trüllmeifter Eichenberger, 
Durs Kiburz von Erlisbad) u.a. wurden zu Fürzerer oder längerer 
(Eichenberger zu Tebenslänglicher) Schellenwerfftrafe, Hans Iafob 
Bolliger, Wohlenrüdeld von Aued zum Tode verurtheilt und am 
23. Suli wirklich hingerichtet. Im Haufe de8 alt Schultheiß Safob 
Frei von Brugg gingen die Schlimmiften Feinde. der Republik: ein 
und aus, fein Sohn, der Hufar Frei, war einer der vornehmften 
Gehülfen des Commiffar Weiß. Der erftere wurde (6. April 1799) 
nach) Aarburg und dann (17. April) nebft dem Chirurg Tanner, 
Hunzifer und dem Bäder Siebenmann von Aarau nad) Hüningen 
in Gewahrfam gebradt. Später war die helvetifche Regierung zur 
Unzeit Tchonender gegen die Parteigänger Berns und zu fveigebig 
mit Begnadigungen. Ihre Nachficht wurde ihr mit der Fe 
de8 Stedlifriegs vergolten. 


Wie oft, jo waren auch in diefer Zeit Thron und Altar ver- 


bündet. Die Geiftlichfeit bemühte fi) nicht weniger eifrig, als 
das Yunferthum, gegen die neue, Ordnung. In diefen Sinne fpiel- 
ten Hauptfählihh die Klöfter ihre Rolle. Auf den Bericht, daß 
diefelben ihre Schulden  eintreiben, ihre Gelder aus dem Lande 
jenden und damit dem Volfe Stoff zur Mißjtimmung gegen die 
neue Ordnung geben, wurde befchloffen, da& Vermögen aller Klöjter, 
Stifte und Abteien in Helvetien fequeitrirenzu laffen (8. Mai 
1798). Da Bericht einging, daß einige Mönche KRojtbarkeiten aus 
den Klöftern wegbrächten, fo wurde im Auguft eine Nevifion. des 


Inventariums angeordnet. Vier Mönde von Muri führte man nah 


Aarau ab. Es ftellte fich heraus, daß allerdings Werthichriften und 
Gegenftände vor den Franken geflüchtet worden, die zurücgebracht 
werden mußten. In Dezember (1798) erhielt der. NRegierungsitatt- 
halter Weber den Auftrag, im Klofter Fahr eine genaue Nahfuhung 
nad) Correjpondenzen vorzunehmen, welche die Nonnen mit den 


Feinden unterhalten jollten. Die Priorin war verlegen, als der 


Beamtete erfchien und ihr feinen Auftrag meldete. Nachdem fie ihm 
eine Schublade mit ihren Schriften geöffnet, ftecte-fie heimlicdy aus 
dem Schreibpult drei Papiere zu fi und wollte fich entfernen, 
Man verhinderte fie daran und forderte ihr die verheimlichten 
Schriften ab. Sie z0g fchnell einen Brief hervor und zerriß ihn, 
zwei andere fchmiß fie auf den Tifch, fie riß fi im; Zorn die. Rod- 
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füde vom»Leib, warf fie dem Beamteten vor die Füße und wurde 
unmwohl:; Die Unterfuhung jtellte nicht mehr heraus, als: daß: das 
Klofter vor einiger Zeit einen fränkischen emigrirten -KRarthänfer be 
wirthet, der nun aus dem ‚öfterreichtiichen Lande gefchrieben , fie 
dürften: ‚auf „baldige Erlöfung durd; den. Adler Hoffen“. Der gehegte 
Verdacht wurde indeß nicht: ‚lange hernach neuerdings geweckt md 
beitätigt dadurch, daß Landineffer, angeblic, aus Auftrag des helveti- 
Ichen Finanzminifters.im Klojter Fahr, ihre Arbeiten beginnen wollten, 
während: gerade ein Krieg zwifchen Frankreich und: Defterreich in 
Ausfiht ftand, defjen Schauplak; dann allerdings die Gegend wurde 
vom Klofter Fahr auf: und.abwärts. Da die Geometer fein Ereditiv 
-vorweifen fonnten, fo: wurden fie vom Negierungsftatthalter weg- 
gewiefen. Gleichzeitig hatte ich in Muri ein deutfcher Arzt Weizen- 
egger,. angeblich; aus: Mühlheim, ohne Niederlaffungsbewilligung 
angefiedelt. Seine Neußerungen und der Schuß, den ihm die Mönche 
gewährten, machten ihn verdächtig. Er wurde ausgewiefen, troßdem 
fid) mehrere Diftriftsrichter und die Vorgefegten der umliegenden 
Gemeinden für ihn verwandten. Da das Klofter Muri die peräußer- 
ten Werthfachen nicht zurücdbrachte und die Obern entwichen waren, 
ließ das: Direktorium (24. Sanuar 1799) jech8 ‚mitfchuldige Mönche 
unter Bededung einer Anzahl franzöfifcher Chafjfeurs mit Reifegeld 
über: die Grenze Schaffen. Die aufgeregte, beim Klofter verfammelte 
Bevölferung wagte nicht, zu ihren: Gunften eitvas, ‚zu. unternehmen. 
Unftreitig um den antirevolutionären Einfluß zu befeitigen, welchen 
fie ausübten, Tief dag Direktorium (im März 1799) die. Conven- 
tualen von Sion über den Rhein nad) St. Blafien Schaffen, die 
Chorherren von: Zurzad) wies. es nad) Baden. Für Sion wurde 
ein DBerwalter: beitellt. Das Klofter Wettingen wurde wegen einer 
Abordnung an den Bilchof, zu Conftanz zur PRRUÄDSTRUNG ge: 
zogen. 

Nicht günftiger, als die Mönche, war im Allgemeinen die 
Geiftlihfeit — wenige Ausnahmen abgerechnet — gejtimmt. 
Abgejehen davon, daß diefelbe ohnehin, wie überall jo auch hier, 
dem angejtammten legitimen Regiment zugethan war, weil fie an 
feines Prärogative und feinen Kompetenzen Antheil hatte, jo beging 
die. helvetifche Regierung dazu den Mißgriff und die Ungerechtigkeit, 
die Zehnten und Bodenzinfe aufzuheben, aus denen fie ihr ‚Ein- 
fommen und ihren Lebensunterhalt bezog, ohne dafür, bei der. vor- 
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handenen Finanznoth einen Erfaß anzumeifen. Dieje Operation war 
überhaupt eine unglüdliche, nur geeignet, in ihren verjchiedenen 
Stadien nad) allen Seiten hin Unzufriedenheit zu erweden und die 
Revolution zu verdächtigen. Die Gefetgeber erklärten freilich (1798 
21. Aug.), „daß die Gehalte und Einfünfte der Diener der Relis 
„gion durch die bis jegt herausgegebenen Gefege nicht vermindert, 
„jondern daß diejenigen, welche bisanhin durd) den Staat bezahlt 
„wurden, auch noch ferner von ihm unterhalten werden follen.“ E8 
wurden Entjchädigungen durd die Verwaltungsfammtern verheißen, 
aber e8 waren feine Mittel dazu vorhanden. Die Kanzlei des Mini- 
jters der Künfte und Wiffenjchaften bearbeitete eine ganze Reihe 
von Borjchlägen, wie die Zehnten nad billigen Verhältniffen fünn- 
ten losgefauft werden, aber feiner wurde von den Näthen annehm- 
bar gefunden. Unterdeffen blieben die Geijtlichen ohne Einfonmen 
und geriethen in Dürftigfeit, Manche Tamen auf den Gedanken, 
man beabfichtige diefen Stand durd) eine folche Behandlung für 
eine erwünfchte Umwälzung der Berfaffung zu gewinnen. Unter 
diefen Umständen tft e8. auch den reformirten Geiftlichen nicht zu 
verargen, wenn fie der Mehrzahl nach) wahrjcheinlich zur Oppofition 
gehörten und mit dem Volf unzufrieden waren über die gefchehene 
Veränderung; der Negierungsftatthalter Teer ermahnt fie (1798), 
in ihren Bettagspredigten „hriftliche Weisheit mit patriotifchem 
„Eifer zu verbinden, befonders aber jeden Schein zu vermeiden, als 
„hielten ‚fie die neue Ordnung der Dinge der Religion und dem 
„Baterlande für nachtheilig.“ Derfelbe gibt ihnen bald darauf das 
Zeugniß, fie betragen fi paffiv gut. Es ift Schon das aller 
Anerkennung wert), daß fie auf ihrem Poften ausharrten, ohne 
Bolfeaufwiegler zu werden. Ebendasfelbe läßt fich weniger von der 
fatholifchen Geiftlichfeit jagen. E83 gab unter ihr Eiferer, weldje 
die Religionsgefahr predigten, die Anhänger der Franken als Gott- 
loje und Berräther des Vaterlandes fehilderten und den Beamteten 
ihre ohnehin fchwierige Stellung durch Widerfeglichfeit und Chifanen 
erfehwerten. Der Hülfsprediger von Audolfftetten wurde wegen einer 
aufreizenden Predigt durch zwei Chafjenrs nad) Baden ins Verhör 
geholt, Bei der Eidesleiftung auf die neue Verfaffung wollte die 
fatholifche Geiftlichfeit im Einverftändniß mit dem Bifchof den frei- 
lich nicht zugegebenen Zufag gemacht wiffen, „jo weit diefelbe (die 
Berfafjung) nichts der Tatholifchen Religion Nachtheiliges enthält.“ 
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Eine Ausnahme feheint der Rapuziner Meinrad Ohsner 
gemacht zu haben. Nach der Einnahme Einfiedelns anvertraute ihm 
die helvetifche Regierung die Seelforge dafelbit. Er predigte im Sinne 
Dalbergs und Wefjenbergs verjöhnlich. Die Altgefinnten verdräng- 
ten ihn. Das Klofter in Bremgarten nahm ihn auf. Seine Predigten 
zogen die Bevölkerung der Gegend in Schaaren herbei. Bei der 
Injurreftion gegen die helvetifche Regierung wurde er auch von da 
vertrieben und ging nad Rheinfelden. Nach Wiederherftellung der 
Nuhe verwandten fich mehrere Gemeinden für feine Nüdfehr (fo 
Eggenwyl, Zuffifon , Berifon, Wohlenfhwyl, Oberwyl, Ionen, 
Wohlen), fie erfuchten den Regierungsftatthalter NRothpleg, ihren 
Wunfdh dem Kapuzinerprovinzial in Dornad) vorzutragen. Ochsner 
wollte fich nicht neuerdings den VBerfolgungen unbelehrbarer Privi- 
legienfreunde ausfegen und blieb in Aheinfelden. Ebenfo beauftragt 
(23. Sept. 1802) der Plagfommandant Ienner in Aarau die Muni- 
zipalität in Bremgarten, Anftalt zu treffen, daß zwei oder drei 
Patres vom Provinzial weg und in ihre Heimat gewiejen werden, 
welche mit verdäcdhtigen Perfonen und Revolutionäre fomplottiren 
und Unterredungen halten. 

Eine ungünftige Wirfung auf das Volf übten auch die auf 
einander folgenden Berfaffungserperimente, die Partei- 
intriguen, der Syftem- und Perfonenwechjel in den oberjten 
Behörden. EI muß diefe Partie der Helvetif deshalb einer furzen 
Darftellung gewürdigt werden. 

Nad) der eriten Conftitution beftund die gejetgebende Behörde 
der ‚helvetifchen Nepublif aus einem Senat und Großen Rath, in 
‚den erftern fchiete jeder Kanton 4, in den andern 8 Mitglieder. 
Die Abgeordneten de8 Kantons Aargau und Baden haben wir oben 
aufgeführt. Eine der erften Fragen, welche den Nargau nahe be- 
rührte, war die des Negierungssiges. Die Einberufung der 
Käthe nach Aarau war für diefe Stadt ein günftiges Prognojtifon, 
e8 jprad) für fie die Entfchiedenheit, mit der die Einwohner: der 
Revolution fi) zuwandten, die Bereitwilligfeit, mit welcher fie die 
nöthigen Gebäude für die Behörden und ihre Kanzleien, für Woh- 
nungen der Beamteten herzuftellen fich bemühte. Die Räthe hielten 
ihre Sigungen im ftädtifchen Rathhaus, der LXeuen wurde für das 
Direktorium angewiefen, an der Straße vor dem Yaurenzer Thor 
wurde der Bau einer neuen Häuferreihe in Angriff genommen. Dei 
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der Abftimmung am 3. Mai erhielt Aarau die Mehrheit der Stimmen. 
Aber Schon am 8. Mai verlangte das Direktorium vom Statthalter 
einen ausführliden Vlan, „welche Gebäude für die Sigungen der 
gejeßgebenden Näthe, des Direftoriums, für die Kanzleien, Archive, 
den Nationalfchag, die öffentliche Bibliothef, die Kafernen, die 
Druckerei, den oberften Gerichtshof, die Zeughäufer, die Magazine, 
Stallungen benußt werden fünnen, auf welche Weife die Deputirten, 
Direktoren, Minifter , Gefandten auswärtiger Mächte, Oberrichter, 
Dffiziere, Angestellten tauglihe Wohnungen zu erhalten vermöchten ?“ 
E8 hielt fchwer, e8 war unmöglich, auf eine foldhe Anfrage eine 
befriedigende Antwort zu geben. Am 16. und 20. Suli. gab. der 
Mangel eines Situngslofales Für den oberften Gerichtshof wieder 
Anlag zu einer Disfuffion über den Negierungsfig. Mande Stim- 
men warnten "vor einer der olieardhifchen Städte. Am 7. Auguft 
endlicd) wurde entjchieden und am 4. Dftober fiedelte die helvetifche 
Eentralbehörde nad) Luzern über. €8 follte nicht die legte ihrer 
Wanderungen’ Sein. = 

"Der Sig der Regierung war nicht das einzige Schwanfende. 
Die Vollmakhtsträger Franfreihs rüttelten gleichzeitig an andern 
Dingen, um der Schweiz ihre Abhängigkeit von der großen Nation 
begreiflich zu machen. Rapinat nahm die öffentlichen Kaffen zu Bern 
in Befchlag und Tegte das franzöfifche Siegel daran, er ließ das 
mitangebrachte Siegel des Direftoriums abreißen, er erließ von fi) 
aus eine den Verkehr befchränfende Papverordnung. E8 entipann 
ji) hieraus und wegen der Militärbedrüdungen ein bitterer Schrif- 
tenwechfel zwischen dem Direktorium und den franzöfifhen Madht- 
habern, e8 wurden in den Räthen fcharfe Voten gegen die fränkischen 
Truppen abgegeben. Rapinat forderte (am 16. Juni) für diejelben 
Genugthuung. Er ging noch weiter. Er fchrieb: „Der Bürger Yay 
„aus Bern und der Bürger Pfyffer aus Luzern würden: fehr Klug 
„handeln, "wenn jte ihren Abfchied aus dem Direktorium nähmen... 
„Sch stelle mir vor, der Minifter Begos nnd der Generalfefretär 
„Sted werden ihre Entlaffung nehmen... Sch werde beide abgehende 
„Direktoren durch die Ernennung von andern Bürgern, deren Er- 
„gebenheit an die Franken und Anhänglichfeit an ihr Vaterland 
„mir befannt ift, erfegen und das Direktorium wird einen andern 
„Minifter und Generalfefretär wählen.“ Am 19. Suni fegte Brigade- 
chef Mounier auf Befehl Napinats die Bürger Ochs und Dolder 
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als. neue »Direftoren ein. — Wie konnte das Bolt Achtung dor 
einer «Behörde ‚haben, welche fich. fo behandeln Lafjen mußte, umd 
wie Zuneigung zu den Franzofen, welche, abgejehen von ander: 
weitigen Bedrüdungen, ihre Gewalt in jo ungebührlicher Weife 
mißbraugten. Zwar mißbillgte, und annullivte das franzöfifche 
Direktorium das Verfahren Napinats als ein eigenmächtiges, e8 
vief ihn von feinem: Poften ab. Aber es gibt Thatfachen, welche, 
einmal vollzogen, fortwirfen, und der unerquidliche Streit, welcher 
in. den Rüthen über den Wiedereintritt der unbefugt abgefetten 
Direktoren fi) erhob, war-wenig geeignet, ihre Würde wiederher- 
zujtellen und die Meinung von ihrer Einigfeit und Feitigfeit: zu 
befeitigen: » Bay und Piyffer machten der Sache dadurd) ein Ende, 
daß. fie aufihrer Entlaffung beharrten. Laharpe und Ochs wurden 
gewählt. 

=. Der. Eintritt Cäfar: Laharpe’3 ins Direktorium bezeichnet den 
Höhepunkt der Einheitsregierung. Er verdient in einer Gefchichte 
des Aargaus. befonders hervorgehoben zu werden. Denn abgejehen 
von dem, was auf andern Gebieten gejchaffen wurde, fo leitete der 
Minister des Innern, der Aargauer Albreht Rengger, von da 
an feine: Abtheilung mit-der Höhe der) Anfichten und der Willens- 
feftigfeit, welche den überlegenen Geift und den vollendeten Staats- 
mann Fennzeichnen.. Freund desfelben und ebenfall® von Brugg 
gebürtig, brachte der Minifter der Künfte und Wilfenjchaften, ATL- 
bredt Stapfer, nit minder Talent und Eifer zu dem Wert 
der Nationalerziehung und zur Leitung des geiftigen Fortjchrittes. 
(Daguet.) 

gm April 1799 wurde am Plag des austretenden Slaire 
Dolder ins Direktorium gewählt. Der Aargau hätte beffere und 
harakterfeftere Männer für diefe Chrenjtelle zu bieten gehabt, die 
freilich weniger an ‚Frankreich verkauft gewefen wären. Schon am 
31. Mai: 1799 fiedelten fi) die helvetifchen Behörden in Folge de8 
Borrüdens der Defterreiher nad) Bern über, nachdem Dc8 wegen 
Auslieferung von; Geheimnifjen an Frankreich aus dem Direktorium 
gejhieden und durd Savary erfegt war. Dort nutten fie fid) immer 
mehr, mit Berfaffungsfabrifation, in Parteifämpfen (zwifchen PBatrio- 
ten: und Republifanern), in Staatsintriguen und Staatsjtreichen ab. 
&8, genügt, dieje, unerguidlichen Vorgänge mit wenig Zügen darzu- 
ftellen, - 
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Als Laharpe, das Haupt der patriotifchen (von den Gegnern 
jafobinifch genannten) Partei eben daran war, fi) feiner Gegner zu 
entledigen, famen ihm diefe zupor. Ste lösten (7. Iuli 1800) durd) 
einen Meehrheitsbefehluß das Direktorium auf und erfegten 8 durd) 
einen VBollztehungsausfehuß von 7 Mitgliedern — die erfte Ab- 
änderung der helvetifchen Verfafjung. Die fiegreiche „republifanische“ 
Partei ammeftirte die politifch DVBerurtheilten und widmete ihre Für- 
Torge aud) der bisher übel behandelten Geiftlichfeit. Der: Bollziehungs- 
ausshuß ergänzte im Einverftändnig mit Frankreich und einem Theil 
der Nepräfentanten den erften Staatsftreich (7. Sanuar 1811) durd) 
einen zweiten. Er feßte an die Stelle des Senates und Großen 
Nathes einen von ihm felbit ernannten gefegebenden Körper von 
43 Mitgliedern, von mwelhem alle „Satobiner“ forgfältig ausge- 
Ichloffen waren — zweite Verfaffungsänderung. Die Oeffentlichfeit 
der Sigungen wurde abgejchafft, die politifchen Vereine unter poli- 
zeiliche Aufficht gejtellt. Für Ausarbeitung einer neuen Berfaffung 
‚am PBlat der blos propiforifchen (vom 8. Auguft) ernannte man 
eine Kommilfion. Der Commiffionsentwurf, welchen Uftert und feine 
Gejinnungsgenofjfen im unitarifhen Sinne abgefaßt, wurde vom 
Conful Bonaparte (1. Mai 1801) durd) den mehr füderaliftifchen von 
Malmaifon erfegt — dritte Verfaffungsänderung. Durch die Coniti- 
tution von Malmaifon wurden 17 Kantone mit Kantonstagfagungen, 
eine allgemeine Zagjfagung, ein Senat von 25 Mitgliedern, ein 
Kleiner Rath von 4 Mitgliedern aufgejtellt. Die Kantone Baden 
und Nargau wurden verfchtolzen. In der neugewählten allgemeinen 
Tagfatung, melche fih am 7. September zu Bern verfantmelte, 
hatten die Unitarier da8 entfchiedene Uebergewicht, fie befchloffen 
eine Durhfiht der am 29. Mai angenommenen Conftitution von 
Malmaifon in ihrem Sinne. Bevor tie ihr Ziel erreicht, machte 
Dolder, um fih am Auder zu halten, im Einverftändniß mit 
Savary, dem Berner Patrizier Ienner, dem franzöfifchen Gefchäfts- 
träger Verninac und General Montchoift, feinen Staatsftreidh (27. 
Dftober). Die helvetifche Tagfasung wurde aufgelöst, die Eonftitu- 
tion von Malmaifon hergeftellt.. Diefer Dolder’fche Staatsftreich 
wurde (16. April 1802) durch einen folchen der Unitarier annullirt, 
wiederum mit Unterftügung Verninac’s. Diejem hatte e8 unzweifel- 
haft Dolder zu verdanfen, daß er wiederum obenauf blieb und 
Haupt des neuen Vollziehungsrathes wurde. Die neue unitarifche 
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Berfaffung fand um 30. April 1802) ihre MENU Enr die 
Notabeln. 

 Diefe Vorgänge i in den obern Regionen find ein Reflex von 
der Lage des Landes und der Stellung, welche das Volf zur neuen 
Ordnung einnahm;, fie hatten wohl aud) ihre Rücwirfung auf die 
Stimmung der Bevölferung. Daß diefe, mwenigftens bei der Land- 
bevölferung, von vornherein der Revolution nicht günftig war, haben 
wir oben Schon gehört. Demgemäß weiß der Regierungsftatthalter Feer 
Thon im Mai 1798 zu berichten, daß, angejtiftet von den Klöftern 
und Geiftlichen, eine Erhebung im Kanton Baden, aber aud) in den 
Bezirken Lenzburg, Kulm, Zofingen beabfichtigt gewefen jei für den 
Tall, daß die Franzofen in den Fleinen Kantonen gefchlagen worden 
wären. Troß des Sieges der Sranzofen trat da und dort die Unzu- 
friedenheit in offener Widerfeglichfeit gegen die Anordnungen der 
Behörden oder vereinzelten Friegerifchen Bewegungen zu Tage. Einige 
Landgemeinden befegten (im Mat) Brugg, zu weiteren Unterneh- 
mungen fonnten fie indeß von den emigrirten Berner Offizieren im 
Triethal nicht verleitet werden. Die Aufwiegler wurden rechtzeitig 
verhaftet. Die Gemeinde Ionen befchloß (3. Fuli) auf Anftiften 
eines Leonz Haumpler, den Zchnten trog feiner Abfchaffung zit ent- 
richten, die Cocarden nur dann zu tragen, wenn man verfichert fein 
fönne, daß e8 der Religion und dem Eigenthum nicht fhade. Regie- 
rungsjtatthalter Weber ftellte die Ordnung nach einer jtürmifchen 
Verhandlung durd) fein taftvolles und feites Benehmen her. Bo8- 
wyl erhielt bald nachher wegen Befhimpfung der Cocarden 25 
Mann Erefutionstruppen, e8 wurden Verhaftungen vorgenommen, 
Geldbußen verhängt. 

Bom 1. bis 12. Auguft 1798 foffte im Nargau der Huldi- 
gungseid auf die neue Verfaffung geleiftet werden. Die Sarmen- 
jftorfer weigerten fich, den Agenten ihn zu leisten, der Statthalter 
fönnte wohl felbft kommen, um die Huldigung einzunehmen. Da 
in der That einzelne Agenten wenig geeignet waren, in angemejjener 
Art die Feier zu leiten, fo wurden, wo nöthig, die Pfarrer beitellt 
zur Abhaltung einer zwedmäßigen Rede. Neitnau, Werfheim, 
Attelmyl, Wiltberg fperrte fich ebenfalls, die Tegteren gaben 
auf Zureden nad, nur Reitnan beharıte auf feiner Widerfetlichkeit. 
Nach Beihluß des Direftoriums vom 27. Auguft nahm der Statt- 
‚halter dafelbit ein Berzeichniß aller Eidverweigerer auf, legte Exelu- 


tionstruppen: auf ihre Koften in ihre: Hänfer und entwaffnete ‚fie. 
Das Direktorium erließ (4. Sept.) gegen alle Eidvermweigerer (Ge- 
meinden und Einzelne) seine Verordnung, durch melde fie vom Ge- 
nuß und der, Verwaltung des Gemeindegutes ausgefchloffen und mit 
den ‚Abgaben 'eingefeffener Fremder belegt wurden. , 

ALS die Franzofen von den Defterreichern gefchlagen: waren, 
lief, die -aarganische Behörde,alle „Bugen“ (Holzitöße) aufıden Hoch- 
wachten »wegfchaffen,, die Trommeln in die Kreishauptorte. bringen 
und dafelbit wohl verwahren. Zofinger Bürger famen auf Einladung 
d68 Boftillons Haller, eines „Öfterreichifchen Parteigängers, beim 
Kojenmwirth und: Bofthalter in Dflten :zufammen, um: Neuigfeiten 
aus dem: Fricthal zu erfahren und über das Losjchlagen zu berathen. 
Die Sache wurde verrathen, die Pojtangeftellten. erhielten ihre Ent- 
lafjung, die Zofinger famen in VBerhaft, da fic) aber bei ihnen mehr 
contrerevolutionäre Gefinnung und Neugierde als «wirkliche: Pläne 
herausftellten, ließ man fie wieder laufen. Als die Defterreicher-über 
die Grenzen der, Schweiz gingen-und fiegreich: vorrüdten, da erhob 
begreiflich die ariftofratiihe Partei Fühner: ihr Haupt, »die Unzufrie- 
denheit gab fich unverholener fund. General Noupionvertheilte feine 
Truppen demgemäß, um eine Berbindung und Verftändigung der 
übelgefinnten Gegenden möglichft zu. hindern. Das Direktorium be- 
jtellte energifche Offiziere, den Unterftatthalter Rothpleg zum General- 
infpeftor,, Cornelius Suter und Oberft Goumoensd zu Seftions- 
fommandanten. Gleichwohl brachen an verschiedenen Stellen Unruhen 
aus. Die Milizen weigerten fi, gegen die Dejterreicher ins Feld 
zu ziehen;, (zu Zofingen liefen die Eliten heim, Statthalter Feer 
fonnte nur 24 Mann nad) Baden enden. In den Dörfern des 
Surenthals und Wynenthals zeigte ih), namentlid) in Reinad, 
Menzifen, Beinwyl, eine fo gereizte Stimmung, daß man (11. April 
1799) diefelben mit 600 Mann lemanifcher Milizen befegte und 
entwaffnete. Die 22 Hauptaufwiegler wurden nad) Aarau. abgeführt, 
vor sein Kriegsgericht geftellt, von 100 je 5 Mann unter die Refru- 
ten ‚der Augiliarbrigaden geftedt. Zum Glüd rüdten die Defter- 
veicher nicht‘ vor, jonft Hätten diefe Mapregeln einen Aufitand nicht 
verhindert. Im diefer Zeit wurde die Feftung Narburg fo fehr mit 
politifchen Gefangenen überfüllt, daß fi) die, helvetifche, Behörde 
ernjtlich mit der Xage derjelben: befafjen ınußte und. von Regierungs- 
jtatthalter, Feey einen Bericht: verlangte, Die Feftung  ftund. unter 
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dem franzöfifchen Blatfommandanten, Diefer nahm Gefangene lauf, 
wie fie ihm von den einzelnen Befehlshabern überfchieft wurden, 
oft zu Dusenden auf einmal, ohne ihr Vergehen zu erfahren, fo 
die Geileln aus Graubündten, Falfchwerber, Aufwiegler, widerjpen- 
ftige Dorfvorfteher. Für: ihre : Beföftigung hatten diefe felbit zu 
forgen, aber die wenigjtem: waren mit Geld’ verfehen, die aargauifche 
Berwaltungsfammer Tieß den Dürftigen täglich) Nationen Brot und 
Fleifch ’anstheilen. Ihrer 186 waren in einer Rafematte drei Wochen 
lang zufammengepferdt, daß: fie die Füße gegen einander gefehrt 
liegen mußten, Waffer tropfte vom Gewölbe herab: und beneßte das 
wenige Stroh, womit der Boden bededt war. Das Direktorium 
fandte den Bürger Repräfentanten Billeter  ald .Commiffar auf die 
Feltung. "Diefer ließ fi vom Defonomen eine Rechnung über die 
Azungstoften vorlegen, fammelte von: Fedem, der bezahlen Fonnte, 
das Betreffniß von 6 Thalern ein und entließ die Gefangenen ihrer 
Haft ohne weitere Unterfuchung.‘ Zwei follten al8 Bürgen für die 
Zahlung der Uebrigen zurücbleiben. Faßbind von Arth anerbot fi 
als Lediger Mann hiezu freiwillig. Obfchon er feine 6 Thaler verlegt, 
dauerte feine Haft no volle fünf Wochen und man verlangte von 
ihm 100 Louisd’or baav als Unterpfand für feine Treue. Diefe 
Forderung wird unmftreitig unter wie unbefugten Erpreffungen der 
franzöfifchen Offiziere zu rubriziven fein. Denn das Direktorium 
gab Fapbind auf feine Petition Hin fofort die Freiheit und ordnete 
eine Unterfuhung über die Behandlung der Gefangenen an, welde 
er. in feiner: Petition gefchildert. Quicetve blieb gleichwohl Feftungs- 
fommandant. | 

ALS der gefetgebende Rath auf den Vorfchlag der Finanzkome 
miffion (5. Sept. 1800) die Aufhebung der Zehnten und Grund- 
zinfe widerrief, nahm die Unzufriedenheit zu. Das einzige materielle 
Ergebniß der Revolution, welches die Xandbevölferung begrüßt hatte, 
wurde wieder vernichtet; man nahm mit Grund an, die Meifter 
gewordene Herrenpartei werde auc die. alte Verfaffung wieder ein- 
führen. Im Aargau erfchten sein Flugblatt gegen die Entrichtung 
de8 Zehntens. Der Verfaffer war, wie Feer berichtet, der. jüngjte 
Sohn einer reihen Bauernfamilie bei Zofingen, der Gedichte und 
allerlei Auffäge fchrieb. Der: Oheim desfelben, der Sceurliflaus, 
ein Mann von unbefcholtenem Auf und bedeutendem Einfluß, ‚galt 
als einer, der ‚gefährlichiten -Aufftifter gegen die Entrichtung, der 
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Bodenzinfe. 8 nimmt fi) eigen aus, wenn der freifinnige Teer 
dem einzigen Buchdruder des Kantons, der die 700 Eremplare des 
Tlugblattes auf Koften des DVerfaffers gedrudt, den Befehl wieder: 
holt, feine politifche Schrift zu druden, ohne ihm vorher Wiffen- 
Ihaft davon zu geben. Die Preffreiheit : gehörte fcheint’8 damals 
noch nicht zu den grumdfäglichen Forderungen des Liberalismus. — 
Am 5. Oktober 1800 ging Bericht ein, Abgefandte aus Bafel- 
land, das fich gegen die Wiedereinführung de8 Zehntens erhoben, 
feien in Erlinsbadh erfchienen, um zum Zuzug aufzufordern. Beer 
berichtet bei diefem Anlaß: „Den Bauern fei nicht recht zu trauen, 
„man: merfe wohl, daß geheime Abreden unter ihnen getroffen wer- 
„den, fie zeigen fi aber fo mißtrauifch gegen die Städter, daß es 
„äußerst jchwer halte, richtige Erfundigungen einzuziehen.“ In der 
That gerieth das Landvolf im obern und untern Aargau wegen der 
Wiedereinführung des Zehntens in nicht geringe Bewegung, nur die 
Anmefenheit der franzöfifchen Truppen hielt die Ausbrüde des Miß- 
vergnügens zurüd. Im Wirthshaus zu Schafisheim verfammtelten 
fih (im Dftober) etwa 50: bemittelte Landbefiger, Vorjteher, Bezirks- 
richter, Agenten. Sie fpracdhen, während man aß und trank „ohne 
deliberirende Form“ über das fragliche Gefeg mandherlei, aud) von 
einer Petition, welche auf gejetlichem Wege an die Obrigkeit ein- 
gegeben werden follte.: Eine zweite Berfammlung follte im Wirths- 
haus zu Suhr gehalten werden. Als Theilnehmer und Leiter werden 
genannt: alt Gerichtsvogt Küfcher von Entfelden, ein Berner von 
Kulm (Tichang genannt), die Errepräfentanten Achermann und Lauper. 

Begreiflich benugte die Ariftofratie und das Batriziat aud) da 
wieder die Unzufriedenheit de8 Bolfes, um die alten Zuftände zurüc- 
zuführen. Sie erhoben namentlich nad) dem Lüneviller Frieden neuer- 
dings ihr Haupt. Hievon weiß eine Zufchrift der Aarauer Munizi- 
palität (vom 28. Tebruar 1801) an den gefeßgebenden Kath, die 
neue Verfaffung betreffend; fie fpricht fich grundfäglich für die Ein- 
heit aus und fährt danıt fort: „Wenn wir aber hören müffen, daß 
„ehemalige Patrizier und ihre Anhänger darauf hinarbeiten, das 
„Höderativfpftent wieder einzuführen, indem fie den Leichtgläubigen 
„vorfpiegeln, wie glüdlid) man ehemals lebte, fich aber wohl hüten, 
„ihnen zu fager, daß diefe glücklichen Zeiten blo® die Folge eines 
„anperordentlicd) langen Friedens und angeftrengter Arbeitfamfeit 
„waren — jo muß bei uns die Sorge erwacdhen, e8 möchte den- 
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„Telben ihre Abficht mehr oder. weniger gelingen und damit der ge- 
„häffige und Heinliche Kantonsgeift wieder auferjtehen, die Sperren 
„von Fruchte, Wein und Vichhandel wieder anfangen, die Schulen 
„auf dem Lande wieder in ihr Nich8 zurüdfinfen, da diefe Herren 
„hie von ihrer weifen Maxime abgehen würden, um das Volt zu 
„regieren, müffe man e8 in Dummheit erhalten. Wenn die Einheit 
„der Republit defretirt wird, gedeiht aud) das Glüd des Vater: 
„Landes, felbjt die Anhänger des Föderalismus werden fich ale 
„unfre. Brüder an die Arbeit gewöhnen, Handel, Gewerbe und 
„Aderbau werden blühen, alle Helvetier werden glücliche Republi- 
„faner fein.“ — Aarau war von dem Geijte nod) nicht verlafjen, 
der e8 beim Beginn der Revolution bejeelt! — In ähnlichem Sinn 
lautet (6... April 1801) eine Zufchrift der Gemeinde Dberent- 
felden: „Die Verschiedenheit der Gefinnung förderirter Staaten 
„stört in den fchwierigften "Fällen die Harmonie. des Zufammenz- 
„wirfens zum: gemeinfchaftlichen Zwed; im füderativen Staaten ift 
„Entzweiung bei: Gefahren das fichere Xoo8 der Verbündeten. Bern 
„ward im Augenblie der Gefahr felbit von feinen alten Bundes- 
„genofjen verlaffen, das deutjche Neich geht mit fchnellen Schritten 
„seiner Auflöjung entgegen... Wir erflären uns für das: Einheits- 
„item der helvetifchen Republik.“ Der aargauifche Erziehungsrath 
Ipriht (11. April) feine Abneigung gegen das Föderativwejen mit 
folgenden Worten aus: „Wäre es je möglich, daß wir durd) die 
„Macht der Intrigue wieder im :unfere alten Verfaffungen zurüd- 
„geworfen würden, fo müßte fi) das zerriffene Schweizerland mit 
„unausweichlichem Elend, mit: Schande und Schmacd erfüllen. Die 
„Einheit der NRepublif kann einzig die große Hülfe leijten;, deren 
„der. fittliche und geiftige: Zuftand des Volkes fo unausfpredlic 
„dringend bedarf.“ An diefe Eingaben reihen fich übereinjtimmende 
an von den Bezirksgerichten Aarau, Brugg, Lenzburg, Kulm, von 
den Weunizipalitäten Brugg, Lenzburg, Aarburg, Mörifen, Staufen, 
Schhafisheim, Niederlenz, Schöftland, Oberfulm, Unterfulm, Gon- 
tenswyl, Rued, Reina, Dürrenäfh. ES find dies Tiebliche Blätter 
in der Gefchichte des Aargaus, der Heimat des durchgebildetiten 
und Ffonjequenteften Unitariers Albreht NRengger, Blätter, welche 
ung die erfte Spur jenes Weges zeigen, den der Aargau jpäter 
unentwegt verfolgte, um für die Regeneration und Einheit eines 
. gemeinfamen fcehweizerifchen Baterlandes zu wirken. 
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Die Kriegslaften nahmen allmälig ab, der Verdienst stellte. fi) 
ein, die Nahrungsmittel waren um billigern Preis zu erhalten, die 
Hoffuung auf Ruhe und Frieden belebte fi, den entwafjneten Ge- 
meinden wurden die Waffen wieder zurückgegeben — da hielt das 
Patriziat nach der Conftitution von Malmaifon die politifche: Con- 
jtellation: für günftig, um die Wiedervereinigung des Aargaus mit 
Bern zır betreiben. Die Junker begaben fich in Land, um Adrefjen 
in diefem Sinn’ an den Minifter Reinhard unterzeichne zu laffen. 
Ludwig Goumoens operirte don Brejtenberg aus. Zofingen: hatte 
auch diesmal die, Ehre des: Vortritts. Der Freiheitsbaum wurde 
umgehauen (17. uni). Dort betrieb. Ringier - Seelmatter und 
Seiler Hürfch das Gefchäft, in Safenmwyl derialt Agent Hilfiker, in 
Lenzburg Schulmeifter Halder, Major Hemmann und Weißgerber 
Hemmann;, in Holderbant Pfarrer Frei; Neitnau ift aucd wieder 
unter den Wiederfpenftigen. Die Colporteure, Pfarrer Frei nicht 
ausgenommen, wurden verhört, verhaftet, dem: Gericht: überwiefen, 
Schulmeifter Halder troß der Verwendung des Defans Bertichinger. 
In Zofingen umußten zwei "Suppleanten beigezogen‘ werden ‚: weil 
zwei Bezirfsrichter ebenfalls unterzeichnet hatten. Xenzburg und 
Zofingen erhielten je eine Compagnie Exrefutionstruppen, mit welchen 
hauptfächlich die Unterzeichner bedacht wurden. Hiemit jtimmt die 
Proteftation zufammen, welche (am 15: Bunt: 1801) die Gemeinde- 
fammer ‘der Stadt Bern dem gefetgebenden Kathe einreichte. Sie 
lautet; „So lange die Schweiz durcheinander geworfen und als ein 
„erobertes Land behandelt wurde, mußte fid) Alles den: Umständen 
„fügen.:Daß: aber jebt, nachdem fie. unabhängig erklärt worden und 
„die Kantonseintheilungen größtentheils ‚wieder Pla finden follen, 
„ganze Zandichaften von der Stadt Bern abgerifjen werden: follen, 
„die nur duch fie zur Schweiz gefommen , das fann fein ächter 
„Schweizer wollen. Vom Gefühle der Pflicht durchdrungen, prote- 
„stiren wir im Namen der gefammten Bürgerfchaft von Bern vor 
„Gott und der ehrbaren Welt gegen die Kosreifung der Nechte und 
„Beligungen, welche der Stadt Bern auf eine rechtmäßige Weife 
„zugehören und die fie als ihr von ihren eidsgenöffischen Mitftänden 
„und von allen europäischen Mächten anerkanntes Territorium feit 
„Sahrhunderten ruhig und ungeftört bejeffen hat, Gott und der Zeit 
„anheimftellend, ihr darüber das gebührende Recht zu verichaffen, 
„in der Meberzeugung, daß die franzöfifche Nation felbjt mit der 


— 159 — 


„Zeit das Unrecht anerfennen wird, das die ganze Schweiz und der 
„Kanton Bern insbefondere von ihren damaligen, feither geftürzten 
„Regenten erlitten hat.” — Man fieht, diefe Herren hatten nichts 
gelernt und nichts vergefjen! Das Adrefjenjpiel nahm übrigens nicht 
fo bald ein Ende. Die Agenten glaubten mit Grund an eine Be 
günftigung ihres Zreibens von oben her. No im Oktober (1801) 
gelangten 13; Aargauer und Bürger Hünerwadel, Milizinfpeftor 
der Kantone Baden und Nargau mit daherigen nu an die 
hefvetifche Tagfatung. 

Gleichzeitig wehrte fich: der Kanton Baden (18. Sept. 1801) 
nicht für die Rückkehr unter feine gnädigen Herren, aber gegen die 
Bereinigung mit dem Kanton Margau, von welder er Gefahr für 
feine. fatholifche Religion fürchtet. Im Yuli (1801) wurden die 
Wahlen in die Kantonstagfagung für die vereinigten Kantone Aar- 
gau und Baden vorgenommen, fie fielen überwiegend: auf Land- 
bürger. , Bon Regierungsftatthalter Feer eröffnet, wählte fie den 
gewejenen Regierungsftatthalter des Kantons Baden, Heinrich Weber 
von Bremgarten, zu ihrem Bizepräfidenten, Diftriktsrichter Bert 
Ächinger von Lenzburg zum erften: Sefretär, fodann (2. Auguft). als 
Deputirte für die helvetifche Tagfagung: Zimmermann von Brugg, 
Lüscher von Entfelden, Weber von Bremgarten, Nengger von Brugg, 
Gaud); von Bettwyl, Rothples von Narau. Eine Verfaffungstom« 
mifjion von: 11 Mitgliedern wurde beitellt. Die: Zehnten wurden 
im. Entwurf Losfäuflich; erklärt. 

:.Durd den Dolder’schen Staatsftreic) Kine die Bereinigung 
der beiden Kantone Baden und Aargan und damit die aargauifche 
Berfafjungsarbeit fuspendirt. Der Syftem- und Perfonenwecjel in 
- Bern äußerte fi) im Aargau (wie wohl auch anderwärts) durch 
eine Aenderung im Berfonal der jefundären Beamteten. Negierungs: 
jtatthalter Seer wurde als ein entjchtedener Gegner des Sunferthums 
entlafjen (21. Nov.) und durd) Herzog von Effingen erjegt. Auch 
diefer hatte den Muth, bei Anlaß der Abgabenbeitreibung jeiner 
Dberbehörde zu fchreiben: „Die vielen aufeinander folgenden Res 
„gierungsveränderungen mußten das Zutrauen de8 Volkes täglid) 
„Ihmwanfender machen, beim Verfehwinden einer öffentlichen Behörde 
„verihwand auch der Gehorfam und die BVollziehung  erlafjener 
„Qerordnungen. Seit der leten NRegierungsveränderung glaubt ein 
„großer VBolfstheil, die bisherigen Gefege, befonders in Finanzfaden, 
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„hätten feinen Beftand und Zögerung gewähre Vortheil." — Wir 
begreifen e8, daß der Mann, der fo offen dem helvetifchen, durd) 
den. Dolder’fchen Staatsftreich ang Auder gelangten Kleinen Rath 
das Horoffop jtellte, 21 Zage fpäter (am 21. Dezember) abberufen 
und duch Hünermwadel erjegt wurde. Nad) der Ummälzung im 
unitarifchen Sinn vom April 1802 wurde auch Hünerwadel wieder 
entlafjen und durh Rothpleg erjegt. Die unitarifche Verfafjung 
vom. 2. Suli 1802 wurde: in ganz Helvetien angenommen von 
72,453 Stimmenden und 167,172 Nichtftimmenden (melde als 
Annehmende gezählt wurden), verworfen:von 92,423 Stimmenden; 
dazu Tieferte der Aargau 6356 Annehinende, 6412 Nichtftimmende, 
Vermwerfende 1793, der Kanton Baden 6474 Annehmende, Nicht- 
jtimmende 3562, VBerwerfende 1422. Der Kanton: Nargau nahm 
hienah, auch wenn man die Nichtftimmenden unberüdfichtigt läßt, 
die Berfaffung mit überwiegender Mehrheit an. Der Eentralbehörde, 
beitehend aus Zagjagung, Senat und Vollziehungsrath, waren bee 
deutende Kompetenzen eingerämt, die Kantonalfouveränetät war be= 
feitigt. Für jeden Kanton ernannte der Senat eine Kommiffion von 
11 Mitgliedern, welche die Kantonsorganifation der neuen Conti _ 
tution ’anpafjen: follte. Diefe Verfaffung enthielt dem Magnatenthum 
der demofratifchen Kantone zw.viel Centralifation, dem Berner 
Patriziat zu viel Neues. Beide vereinigten fih, um fie zu ftürzen 
und die alten Zuftände wieder einzuführen. Ihre Operationen wur- 
den dadurd begünftigt, daß Bonaparte die franzöfiichen Truppen 
unerwartet und fehnell aus der Schweiz zurüdzog (Auguft 1802), 
um ihre durdy Parteifämpfe ermüdeten Bewohner zu nöthigen, fc 
in feine Arme zu werfen. Die Sunfer glaubten ihre Zeit: wieder 
gekommen. Der Berner Geheimbund begann feine Role. Rudolf 
von Erlad) wurde zum Führer gewählt. Er organifirte vom Bad 
Schinznadh aus den Aufitand: Ein Strauß von Mandad, ein 
Färber Frei und ein Sattler Bänrlin von Brugg, Xaver Maus, 
Wirth auf der Müsegg zu Ennetbaden, waren feine dienftfertigen 
Gehülfen. Die VBerfhmwornen im Kanton Baden, in den Aemtern 
Königsfelden und Schenfenberg wollten Schon am 2., dann am 
20. Auguft zu den Waffen greifen. Sie wurden zurüdgehalten, bis 
man jicher war, daß die helvetifche Negierung von außen feine 
Hülfe zu erwarten habe. Unterdeffen wurde das Feuer gefehürt, die 
Sährung und Verwirrung nahm zu. Die Herren Mai von NAued 
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and Schöftland, der Herr von Erlach, die Herren don Diesbad) 
waren äußerft thätig. Die zu früh von der helvetifchen Regierung 
ammeftirten Emigranten Tehrten zurüd. At Major Ofug jaß bei 
feinem Bruder, dem Probft in Schönenwerth, alt Schultheiß Frei 
von Brugg im Pfarrhaus zu Windifh, um Soldaten anzumwerben. 
Dasselbe that ein Offizier Strauß von Lenzburg im Siggenthal. 
Dolders Garten und Fabrifgebäude in Wildegg wurden befchädigt, 
‚die Munizipalbeamteten hie und da befchimpft, die Kegierung von 
alt Statthalter Hünerwadel in Lenzburg an öffentlicher Gemeinde 
eine ungefegliche genannt. Dem gegenüber armirte die Regierung 
die Zeitung Aarburg; Aarau, Zofingen, Kulm organifirten Bürger- 
wachen, Statthalter NRothpleg erlieh ein abmahnendes und zugleich 
drohendes Umlauffchreiben an die Gemeinden, er verhaftete einige 
Offiziere, fhiete Ludwig Mai nach Bern zur Unterfuhung, er bot 
im Bezirk Brugg zwei Compagnien Elite auf, dorthin wurden 56 
Zürcher Schüten verlegt, nad) Baden ebenfalls eine Compagnie. 
Und gerade in diefer Zeit (28. Aug.) befchloß der helvetiiche Senat 
die Stellung des diesjährigen Zehntens. Dolder fuchte auf beiden 
Adhfeln zu tragen und ftund in freundfchaftlihenm Verkehr mit 
Infurgentenhäuptern, wie Em. von Wattenwyl. Imawifchen hatte 
Aldis Reding eine Tagfagung nad) altem. Schnitt nah Schwyz 
berufen, und der „Stedlifrieg“ begann mit dem MVeberfall der 
helvetifchen Zruppen an der Nengg (28. Auguft). Züri) wird 
vom hefvetifchen General Andermatt befchoffen (10. September). 
Das Generalfomite des Geheimbundes hält in Bern eine Situng 
(11. September) und wählt Rudolf von Erlad) zum Anführer. 
No am felden Tag wird dur Eilboten der Landfturm im Nar- 
gau aufgeboten. Der Bezirk Brugg zeigt fih am eifrigften, doch 
marfchiren auch hier aus jeder Gemeinde nur 6—8 Freiwillige, aus 
der Gegend don Sarmenftorf, Bremgarten, Muri fast feine. Aarau, 
Brugg, Aarburg, Staufen, Schafisheim, Niederlenz, Othmarfingen, 
Safenwyl, Oftringen enthielten fich ebenfalls faft ganz der Theil- 
nahme. Erlad) felbit ift am 13. September Schon in Baden. Dort 
hatte die Gemeinde eine außerordentliche Commiffion niedergefegt, 
welche Abgeordnete vom Land zufammenrief, um fi) „über zwed- 
mäßige Mittel der Klugheit zu befprechen, welche die Tchwierige 
Lage des DBaterlandes fordere” (11. Sept). Ein Rudolf Bildy 
von Rain fammelt in Döttingen die erfte Infurgentenfhaar; ver 
11 
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ftärft dur 75 Würenlinger zieht diejelbe ins Siggenthal, befreit 
ausgehobene Eliten, welche von helvetiichen Truppen in einer Scheune 
bewacht werden. Xaver Keller, Wundarzt von Baden, ftößt mit einem 
Haufen zu ihr. Die helvetifchen Truppen retiriren nad) furzem Gefecht 
nad) Baden, die dort in Befagung liegende Compagnie fapitulirt 
und marfchirt über Mellingen nach Aarau ab. Der Kanton Baden 
war von helvetifchen Truppen völlig entblößt. Exrlad) begab fich Abends 
(13. Sept.) zu der dafelbjt gelagerten Mannjchaft. Brugg Hatte 
bereits dem Aufjtand die Thore geöffnet, Erlad) vertrieb die dortt- 
gen Patrioten und helvetifchen Beamten, er führte die alten Näthe 
wieder ein, er befegte die Brüde zu Windifh) und das Fahr in 
Stilft. Die Aufjtändifchen rüdten auf beiden Seiten der Aare gegen 
Aarau aufwärts. Dort war, während Erlad) über Lenzburg 309, 
Thon vorher Zudwig Mai mit einer Injurgentenabtheilung von 
Schöftland her angelangt, derjelbe befette die Stadt in Folge einer 
Sapitulation (14. Sept.). General Erladh erließ von Aarau aus 
(15. Sept.) eine PBroflamation, in welcher er von zerbrochenen Zej- 
feln und der Herftellung des alten Glüces fprad). i 
Während dies im Aargau gefchah, erlebte der Aargauer Dolder 
in Bern ein Zwifchenfpiel, das: ihn belehrte, auf welche Weife die 
Infurgenten gedachten, feine Zweideutigfeit und Freundichaft zu 
lohnen. Dolder hatte fi) mit den Häuptern des alten Negime’s 
eingelaffen, in der Hoffnung fie zu überliften.. Er gerieth in ihre 
Schlingen. Zribolet hatte ihm ein Wort entlodt, das einem 
Entlaffungsbegehren gleichjah. In der Naht vom 13. auf den 
14. September erfchienen Offiziere und Soldaten bewaffnet auf 
feinem Zimmer und nöthigten ihn, in eine Kutjche zu fteigen, 
welche ihn nad Segenftorf brachte. An feinem Pla wurde das 
Haupt de8 Geheimbundes, Emanuel von Wattenwyl, zum Land- 
ammann ernannt. Dolder verlebte einige bange Stunden, Allein 
Berninae, der franzöfiiche Gefandte, drang auf Zurüdführung des 
„Mannes Frankreichs". Man mußte ihm willfahren. Dolder ward 
am 16. September der Stadt Bern und feiner Stelle zurücdigegeben. 
Der Polizeiminifter Tribolet, der die Entführung beforgt, erhielt 
jeine Entlaffung. — Die Infurreftion Schritt fiegreich vorwärts, 
Solothurn wurde eingenommen, dann Bern. Für unfere Darftellung 
jind von Interefje die Publikationen, welche, den Aargau berührend, 
bon den Siegern erlaffen wurden. Diejenige des Kommandanten 
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der Berner Truppen (Wattenwyl) dom 21. September ift no) 
vorfichtig und zurüchaltend. Sie verfpricht fogar die Einführung 
einer Berfaffung, durch welche jeder verdiente Mann zu allen Militär- 
und Cipilitellen gelangen fönne. Aber am gleichen Tage entbieten 
aud) Schultheiß, Räth und Burger der Stadt und NRepublif Bern 
in einer Proflamation „ihren getreuen Angehörigen zu Stadt und 
Land“ ihren danfbaren und geneigten Willen, und jagen im Weis 
tern: „Nach langem Ungemacd) treffen wir endlich ungefränft im 
„Schooge unfrer theuren Pflegemutter, der Hauptjtadt Bern, zu- 
„jammen... Wir erfennen mit wahrer Rührung die biedere Ent- 
„Ichloffenheit der redlichen Freunde des DVaterlandes. Ya, liebe Ge- 
„treue! Eure DVBäter find wieder mit euch, der Arme wird einen 
„Zufluchtsort, die Wittwe ihren Schuß, der Unglüdliche die lang 
„entbehrte Hülfe wieder finden... Eure Obrigkeit willallen Irr- 
„geführten die Hand des Friedens reichen, — fie ift aud) gewärtig, 
„daß Niemand fich durch perfönliche Rache befleden werde — aber 
„Te wird auch mit ftarfer Hand da8 Steuerruder führen. ....” 
E8 wurde eine Standesfommiffion gewählt und derfelben mit gänz- 
licher Vollmadht die Gefchäfte überlaffen. An den Aargau wurde 
noch eine befondere Proflamation erlafjen. In derfelben werden 
die nahdrüdlichen Schritte, welche der Aargau gethan, um das 
Baterland zu retten, hochgepriefen, dagegen die niederträchtigen und 
ehrgeizigen Auheftörer, welche das Land wider feinen Willen von 
der treuen Meutter Bern Llosgeriffen, mit DBitterfeit erwähnt. „Nicht 
„zweideutige Willensäußerungen, nicht unzuverläffige Stimmenfamm- 
„lungen werden hier vorgelegt, nein, das ganze Volf oder die 
„gelammte wehrbare Mannfchaft des Landes tritt freiwillig ins 
„Gewehr, bittet fich Offiziere aus, fordert als VBereinigungszeichen 
„die Standesfarbe und fhwört zu den Fahnen des Standes Bern, 
„ihrer alten Obrigfeit den Eid der Treue. Sa, theure und biedere 
„Bewohner des Aargaus! Eure Wünfche find erfüllt, eure Bitten 
„nd erhört, und jo wie ein Vater feine_lange vermißten Kinder 
„in die Arme fchließt, jo nimmt auch eure treue Mutter, die gütige 
„Obrigfeit, euch Herzlich) wieder in ihren Schooß auf. Gehordet 
„mit Zutrauen den verdienftoollen Männern, die im Namen der 
„Obrigfeit mit euch reden.“ Diefen Zufprüchen fügte die Standes» 
Fommiffion auf einem befondern Blatte bei, einftweilen werde die 
beitehende Organifation beibehalten. Zum Statthalter de8 Kantons 
11* 
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Bern, mit welchen fi das Aargau und Oberland wieder vereinigt 


habe, jet ernannt und verordnet Herr David Nudolf Bay, Seder- 
mann werde angewiefen, ihm zu gehorchen. Neben diefen Profla- 
mationen der gnädigen Herren von Bern im alten Styl berührt 
eine Deklaration der Tagfagung von Schwyz (30. Sept.) an die 
Einwohner der Schweiz mwohlthuend. „Eine außerordentliche Mehr: 
heit der Bürger, heißt es, verwarf die Verfaffung und wünfchte fi) 


eine freie Conftitution zur geben. Die Helvetifche Regierung ift geftürzt. 


Wahre Schweizer wirken zufammen, das gemeine Wefen zum Glüde 
der Nation einzurichten. Auch die alte Drdnung tft zerftört, 
unwiderruflich dahin. Somohl allgemeine, als befondere Staats- 
einrichtungen müfjen getroffen werden. Man wirfe alfo meife zus 
jammen und benuge diefe wundervolle Zeit der Unabhängigkeit. 
Im Kanton Baden benukte die Bevölferung die politische 
Bewegung und die Anarchie, um ihrem Sudenhaß Xuft zu machen 
und die Judendörfer Lengnau und Endingen zu plündern (21. Sept.). 
Die Deputirten von 88 Gemeinden verfammelten fid) in Baden 


und befchloffen mit 83 gegen 5 Stimmen, die Trennung des Ranz" 


tons Baden vom Aargau aufrecht zu erhalten (25. Sept.). Die 
Aemter Meienderg und Muri wünschten den Anflug an Zug, 


Hisfich an Luzern, wurden aber von der Tagfagung zu Schwyz | 


an Baden gewiefen. Eine proviforifche Regierung wurde beftellt 
(28. Sept), Scheuchzer al8 NegierungsftattHalter eingejtellt. Die 
Interimsregierung fandte zwei Gefandte (Baldinger und Geifmann) 
nah Schwyz, fie forderte die Klöfter und Stifte zu Geldbeiträgen 
an die Kriegsausgaben auf. 

Die Truppen der füderirten fen rücten fteg- 
veich gegen Yaufanne vor, Die helvetifche Regierung war im Begriff 
fi) nach Genf oder Frankreich zu flüchten, Da erfhien am 4. DE 
tober General Rapp mit dem Friedensgebot und dem Bermittlungs- 
antrag Bonapartes. Die Tagfagung in Schwyz fügte fi mit 
Widerftreben, fie entließ ihre Truppen und löste fich auf (26. Dft.). 
Die helvetifche Regierung fehrte nad) Bern zurüd, Nothpleg begann 
feine Funktionen ald Regierungsitatthalter des Nargaus wieder. In 
den Bezirken Baden, Brugg und Lenzburg drohte ftündlih ein 


Wiederausbruch des Aufftandes. Fränfifche Truppen unter General 


Ne) rückten ein und entwaffneten die Bevölferung. In Gränichen 
und Beinwyl mußten Erefutionstruppen hiefür verwendet werden. 
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Mit dem Unterhalt des franzöfifchen Heeres wurden die Kantone 
belastet. Einige Häupter des Aufjtandes (Alois Reding, Karl Reding, 
- Bräfident der Interimöregierung von Baden, Hirzel von Zürich, 
Anfdermaur, Baldinger von Baden, Würfe aus Unterwalden) brachte 
Rey in Gewahrfam auf die Zeitung Yarburg. Die Munizipal- 
beamteten von Zofingen wurden wegen Widerjpenftigfeit entfekt, 
Geiftliche, welche den Anfitand befördert und von der Kanzel zu 
„.demfelben aufgefordert, erhielten Berweife. Der gewejene Negierungs- 
ftatthalter und Oberft Hünerwadel von Lenzburg ließ in öffentlichen 
Blättern einen Aufruf druden, worin er alle in der legten Infur- 
veftion dienenden Dragoner aufforderte, ihm die Etats ihrer aus- 
jtehenden Befoldung einzureichen. Bei vorgenommener Unterfuchung 
fand man in feinem Haufe feine Infurgentenfaffe. Er felbft war 
in Bern bei feinem Oheim, dem Negotianten Ziegler, und febte 
noh am 24. November dort jeine Auszahlungen fort, Noch am 
7. November mußte der Lehenfchmied Acfhbah in Erlisbadh, der 
beim Aufftand nicht mitgezogen, fich vor einer tobenden Xotte, die 
fein Haus überfiel, nad) Aaran flüchten. — Am 4. November 
wurden ald Deputirte des Kantons Aargau (und Baden) für bie 
Sonfulta in Paris gewählt: Mintfter Stapfer von Brugg in Baris, 
Dr. Albrecht Rengger und, da diejer ablehnte, Rothpleg von Yaran. 
Die Wahlverfammlung beauftragte fie, fich für die Unabhängigfeit 
de8 Aargaus und Bereinigung mit dem Kanton Baden zu verwen- 
den, fie gab ihnen ein franzöfifches Danfjchreiben an den erften 
Conful mit, worin er als Netter aus den Greueln der Anarchie 
gepriefen und um Schuß gegen die unverjöhnlichen Gegner gebeten 
wurde. Danfadrefjen an Bonaparte gingen ebenfalls ein von den 
Gemeinden Aarau, Narburg, Safenwyl, Burg, Gontenswyl, Zezwyl, 
Hirihthal, Reinah, Birrwyl, Beinwyl, Dürrenäfh, Sarmenftorf 
u, 0. (Das Friethal ordnete Friedrich) und Iehle nach Varis ab.) 

Während die Confulta in Paris mit der BVerfaffungsarbeit 
beichäftigt war, betrieben die Berner Patrizier und ihre Anhänger 
im Bezirk Zofingen wiederum die Colportage einer Petition an den 
General Ney um Wiedervereinigung des Nargaus mit Bern, um. 
dadurch die übereinftimmenden Bemühungen der Berner Deputirten 
bei Bonaparte zu unterftügen. Die Erklärung Talleyrand’s, daß 
‚die Selbjtändigfeit de8 Nargaus ganz außer Zweifel gefegt fei, 


machte dem Treiben ein Ende, In ähnlicher Weife gab fi Baden 


neuerdings Mühe für die Trennung vom Aargau oder dann für 
die Vereinigung mit Züri. Die Ariftofraten in der Munizipalität 
der Stadt Baden fheuten den demofratifchen Patriotismus der 
Aarauer. Züri) unterhandelte mit denjelben und jandte die gewed)- 
felten Schriften mit einer Erflärung, daß Baden die Vereinigung 
mit Zürid) derjenigen mit dem Aargau vorziehe, an den Gejandten 
Reinhard in Paris. Derfelbe fand mit dem Projekt nirgends Anflang. 
Die Bergrößerungsfuht Zürihs wurde vielmehr dadurch geftraft, 
daß man das Kelleramt zum Aargau fchlug. 

Bevor wir die Gefchichte der Helvetif fchließen, müffen wir 
auch der Schiefale des Fridthals während diefer Zeit gedenken. 
Cs war der Gedanke Napoleons, Wallis der Simplonftraße wegen 
zu Frankreich) zu ziehen und dafür das Fridthal an die Schweiz abzu- 
treten. Wallis fträubte ficd) hiegegen nicht weniger als die helvetiihe 
Regierung. Unter diefen Umftänden blieben im Fridthal die bis- 
herigen Einrichtungen, die vorderöfterreichtichen Beamteten bezogen 
nod) immer die Einfünfte. Bonaparte verfchob e8, definitiv über 
das Land zu verfügen. Diefes Proviforium verftunden die beiden 
Brüder Fahrländer für ihren Vortheil auszubeuten. Der jüngere 
 derfelben, Karl Bahrländer, hatte fhon 1791 das Benediktinerflofter 
Ettenheim-Münfter verlaffen und feitdem in Frankreich gelebt. Zur 
Zeit befleidete er eine Stelle im Finanzbüreau zu Bern und galt 
nicht wenig beim Finanzminifter Dolder. Der ältere, Sebaftian 
Fahrländer, von Ettenheim im Breisgau gebürtig, war 1801 Stadt- 
phyfifus zu Waldshut und wegen revolutionärer Gejinnung ver- 
dächtig. Beide Fauften fih in Münchweilen das Bürgerrecht, und 
hielten fic) bald im Fridthal, bald in Bern auf, wo fie fich die 
Gunst des Gefandten Berninac und des Generald Montrichard zu 
erwerben wußten. Schon am 6. Februar 1802 erfhien Sebajtian 
Tahrländer in Laufenburg und eröffnete den dafelbft verfammelten 
Landesdeputirten, daß er ald Abgeordneter des franzöfiichen Minifters 
Berninac und der helvetifchen Regierung (eigentlich dc8 Landammanns 
Dolder) beauftragt fei, da8 zu einem jchweizerifchen Kanton beftimmte 
Sriethal im Namen der beiden Regierungen in Befiß zu nehmen 
und zu prganifiren. Die Stände des Fridthals — Tröndlin, Bür- 
germeijter von Laufenburg, Keitter, Bürgermeifter von Aheinfelden, 
Dr. Lang, Präfident der Munizipalität, Waldmeier von Möhlin, 
Dinkel von Eifen, Sehretär DBleule, Gerichtsaffeffor Vögelin — 
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wurden. einberufen. Das f. f. Oberamt in Nheinfelden proteftirte 
hiegegen. Allein auf Betreiben Fahrländers wurde durch einen DBe- 
fehl Montrichards das Oberamt aufgelöst und die Landesadmini- 
ftration einftweilen fünf Bearmteten ;überlaffen, die, mit Dr. Fahr- 
länder einverftanden, fich ftändifche Nepräfentanten nannten und 
Kaffen und Archive in Beichlag nahmen, Zwei derjelben gehörten 
Rheinfelden und Laufenburg, drei den Landgemeinden an. Diefe 
fünf erhoben fich unter dem Namen einer proviforifchen Vollziehungs- 
fommiffion zur Landesregierung, fie machten ji) dem Bolf durd) 
eine Proflamation befannt, welche Fahrländer ald Statthalter des 
Fridthals unterzeichnete (9. Februar 1802). In derjelben wurde 
das Fridthal frei und unabhängig unter franzöfifhen Schuß erklärt, 
der Wohlthat franzöfifcher Gefeße, der Befreiung von allen Zehnten 
und Fendalabgaben an verjchiedene Klöjter diesjeits und jenfeits 
des Rheins theilhaftig gemacht. Gemeindeausschüffe wurden zu einem 
Landtag nad) Rheinfelden berufen, um den Entwurf der Kantons- 
organifation zu prüfen, Der fränfifche Generalfommiffar de la Haie 
wohnte ihm auf Befehl Montrichards bei. Die Vollziehungsfom- 
milfion wurde beftätigt und ihr die Gewalt übertragen, Alles vor- 
zufehren und anzuordnen, was fie dem DBeiten des Yandes zuträglic) 
erachten würde. Ein Conftitutionsentwurf, von den Brüdern Fahr: 
länder verfaßt, wurde vorgelefen und nad furzer Berathung ange: 
‚nommen. Demzufolge jollte ein Kantonsrath und eine VBerwaltungs- 
fammer für Verwaltung der Einfünfte beftellt werden, Dr. Fahrländer 
legte feine Statthalterftelle nieder und wurde von der Vollziehungs- 
fommiffion zum Amtsverwefer und Präfidenten der Vermwaltungs- 
fanımer ernannt. Er jeßte jedoc) feine Verrichtungen als Interims- 
jtatthalter fort und erregte durch feine Herrfchfucht das Mißvergnügen 
eines Theil8 der jtändischen Mitglieder des Vollziehungsfomite’s. 
Bald Fam e8 zu offenen Weißhelligkeiten zwifchen dem Präfidenten 
und den Ständen. General Montrihard trat als Vermittler auf 
und fuchte die Grenzen des Wirfungsfreifes der Beamten zu beftim- 
men. 8 gejhah dies zu Bern in einer dem Fahrländer günitigen 
Weife; denn Fahrländer ließ dem General vom März an jeden 
Monat 25 Louisd’or aus der Landfchaftsfaffe auszahlen. Der Ge- 
 jandte Verninac war damals mit diefen Vorgängen wenig befannt. 
Am 7. Auguft erflärte er dem helvetifchen Vollziehungsrathe, daf 
dad Fridthal an die Schweiz abgetreten fei. Am 18. befchloß der 
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Senat, dasselbe jolle einen eigenen Kanton bilden. Bahrländer ging 
an der Spite einer Deputation nad) Bern, um dem Minifter zu 
danfen für feine dem Friethal erwiefene Gunft, ihm dasfelbe aud) 
für die Zufunft zu empfehlen und ihm ein Gefchhent von 2000 


Konisd’or anzubieten. Zu diefer und andern Gratififationen hatte 


er ich vom ftändifchen Comite bevoflmächtigen Taffen (10. Auguft). 
Die Mitglieder desjelben erftaunten freilich nicht wenig, al® er bei 
feiner Nücfehr 5000 Lonisd’or forderte, um die die verfchiedenen 
Intereffen des Fricthals beforgenden Perfonen zu befriedigen. Man 
mußte fi) die Sadhe gefallen Taffen, entlehnte bei Dietfcht in Ahein- 
felden 1000 Lonisd’or und dedte diefe Schuld mit den vorräthigen 
Früchten und Weinen. Dolder erhielt die Commende Frid zum Ge 
fchenf, Dr. Fahrländer ftatt der ihm zugedachten 1100 Louisd’or die 
vom Stift Sädingen herrührende Mühle fammt Meterhof zu Katiten, 
Karl Fahrländer für feine 500 Rouisd’or die Mühle, Reibe, Oele zu 
Eugen nebft Matten, Acerfeld, Holzhalde und das Recht zu wirthen, 
zu brauen, zu Schlachten. — Solche Berfchenfungen erregten allge- 
meinen Unmwillen. Die Rommiffion der Stände verfammelte alle 
Drtsvorfteher und diefe fandten im September erfahrene Männer, 


Feger und Sehle, nach) Bern, um den franzöfifchen Minifter und 


die helvetifche Negierung um Hülfe anzurufen und die Abfendung 
eines Commiffars ins Fricthal zu verlangen. Die helvetifche Aegie- 
rung war gerade durd) den „Steclifrieg“ bedrängt, fie vertröftete 


auf die ruhigere Zeit. Den 23. September legte der Yandtag die 


oberjte Gewalt in die Hände eines Bollziehungsansschuffes. Diefer 
jeßte alle bisherigen Behörden außer Thätigfeit und übertrug die 
Verwaltung de8 Landes tn allen Theilen einem Organijationsaus- 
Ihuß. Hievon wurde dem franzöfifchen Minijter und der hefvetifchen 
Negierung fogleih Kenntniß gegeben. Das Fridthal dachte nicht 
daran, mit der Zagfakung in Schwyz in Verbindung zu treten. 
Der befeitigte Kammerpräfident Fahrländer proteftirte, eilte nad) 
Laufanne und fchilderte dort die getroffenen Anftalten als infurrek 
tionelle. Er fan mit einem Schreiben Verninac’s an den ftändifchen 


Präfidenten Zröndlin zurüd und erfchrecite durch mündlihe Mit- 


theilungen denjelben fo jehr, daß er durch ein Eirkular allen Orte- 
borftehern die Wiedereinjegung der vorigen DVerwaltungsfammer 
befannt machte. Den Widerfeglichen wurde mit militärifcher Exefu- 
tion gedroht. Kaum erhielt der Vollziehungsausfhug von diefem 


ZE 
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Cirkular Kenntniß, jo ließ er e8 unterdrüden, Fahrländer (4. Oft.) 
verhaften und fchiefte drei feiner Mitglieder nach Laufanne, um 
dDiejes Verfahren zu rechtfertigen. Sie fanden anfangs wenig Gehör, 
weil man fie für Infurgenten hielt. Wiederholte, von Beweifen 
unterftütte Vorftellungen und die Erwähnung jener 5000 Lonisd’or 
bewog endlich Berninac, die Sache näher zu unterfuchen. Er erflärte, 
er wiffe nur von einem Silberfervice etwa 2000 Lonisd’or werth, 
deffen Anerbieten er auf vieles Drängen angenommen, dod ohne 
daß ihm Etwas davon zugefommen, von weitern 3000 Louisd’or 
jei ihm gar nichts befannt, das Gefchäft fege feine Ehre in ein 
zweidentiges Licht, e8 müffe ins Klare gebracht werden. Im Laufe 
des Oftober berief er den Dr. Rahrländer und den ftändifchen Prä- 


fidenten Tröndlin nad) Bern. Die Beftimmung jener 3000 Louis- 


dor fonnte oder wollte ihın nicht angegeben werden, er wurde höchit 
 aufgebradht, machte Fahrländer Vorwürfe und fagte ihm fogar die 
- Worte ins Gefiht: „Was Sie gethan, ift eine Schweinerei, eine 
Shändlichkeit !" (Die Schweinerei beftand vielleicht in feinen Augen 
darin, daß die Sache zu Wirren und Unterfuchnungen Anlaß gab.) 
Er entfegte ihn feiner Statthalterfchaft, feiner Kammerpräfidentfchaft, 


ui ernannte an jeiner Stelle Zröndlin, al® neue Mitglieder der 


Kammer Feger und Schäfer, und ertheilte denfelben den Auftrag, die 
bisherige Verwaltung zu unterfuchen. Er übermittelte feine Entfchei: - 
dung dem helvetifchen Senat zu unverzüglicher Vollziehung. Der Bolt 
ziehungsansjchuß des Fricthals befchloß, die von Verninac jelbft ange 
fündigten Aufträge der helvetischen Regierung zu erwarten. Aber der 
Präfident des Senates, Dolder, hatte (wegen jener 3000 Rouisd’or, 
deren Berwendung ihm micht unbefannt war) ein zu lebhaftes In- 
tereffe, die Sadhe im Dunkeln zu behalten und Fahrländers Ent- 
jeßung durd) den Senat zu verhindern. Verninac wirrde abgerufen, 
Ney trat an feine Stelle. Dr. Fahrländer begab fih nad) Zürich) 
zum Divifionsgeneral Serras und bat als vertriebener Regierungs- 
‚Itatthalter des Friethals um militärischen Beiftand, um die Infur- 
genten zum Gehorfam zu bringen. Serras glaubte ihm und gab 
ihm apitain Lemaire mit, in deffen Begleit er in Laufenburg 
anlangte und fich al8 Statthalter des Friekthals einfegen ließ. Der 
Bollziehungsausshur jandte hierauf Zehle zum General Rapp. 


R Diefer rief Kemaire zurüd und fandte einen Bataillonschef, um 


Sahrländer in feinen Sımftionen zu fuspendirem und die vorige 
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Berwaltung wieder einzufegen. Dem in Bern eingetroffenen General 
Key gab er Bericht und erfuchte ihn, einen Kommiffar ins Frick 
thal zu jchiden. Am 9. November traf Legationsfefretär Nouyer 
als folcher in Laufenburg ein, er verfammelte die Mitglieder des 
Bollziehungsausschuffes, der vorigen Verwaltungsfammer und die 
vormaligen ftändifchen Mitglieder und begann die angeordnete Unter- 
fuchung. Am 11. November ftellte er den fünfftändifchen Mitgliedern 
por, jte hätten ihre Bollmachten und Befugniffe gröblich überfchrit- 
ten, indem fie dem Dr. Bahrländer eine Krediteröffnung von 5000 
Louisd’or ertheilt, demfelben eine Gratififation von 1100, feinem 
Bruder von 500 Louisd’or, dem Landammann Dolder ein Kantonal- 
gut, den Standesgliedern felbft und noch andern Perfonen beträdht- 
fihe Schenfungen zuerkannt, denn die Gewalt, öffentliche Güter 
und Rechte zu verjchenfen, jet ihnen nie zugefommen, Er forderte fie 
auf, die Mißgriffe fo gut al8 möglich zu verbeffern und ihre frühern 
Beichlüffe förmlich zurüdzunchmen. Am 20. November wurde mit 
Bewilligung de8 Obergenerald® Ney unter dem DVorfig NRouyer’s 
anftatt der bisherigen jogenannten Stände eine „Seneralfommilfion” 
ernannt und derfelben Vollmacht ertheilt, eine neue Verwaltungs- 
faımmer zu wählen. Die Wahl wurde am 21. November in Gegen- 
wart NRouyer’3 vorgenommen und von Ney beftätigt. Dieje Ein- 
richtung blieb, bis das Fricthal durch die VBermittlungsafte dem 
Kanton Aargau zugetheilt tvurde,. Die Generalfommiffion fette 
einem erhaltenen Auftrage gemäß gegen Dr. Bahrländer eine An- 
flage auf, welche dem General Vey zur Prüfung und weitern Ber- 
fügung zugefchiet wurde. Diejer gab dem Commiffar Rouyer den 
Auftrag, den Dr. Fahrländer jeines fridthalifchen Bürgerrechtes 
verluftig und unfähig zu erflären, dafelbit eine öffentliche Stelle zu 
befleiden, auch hatte er innert einer bejtimmten Srift das Yand zu 
berlaffen. Rouyer entledigte fi am 29. Dezember feines Auftrages, 
und Fahrländer verließ am 2. Januar 1503 den Schauplaß feiner bi8 
herigen politifchen Thätigfeit. Als das Fridthal zum Kanton Aargau 
fan, hatte fic die Regierung desfelben nod mit dem Handel zu 
befafjen, da der gejchädigte Bangquier Cattoire aus Paris Vergütung 
verlangte. Dolder, der damals im Aargau mitregierte, wußte ji) 
werigftens feinen Antheil an der Beute zu fihern. — Bahrländer 
wurde fpäter von den neuen Macthabern ammeftirt, ohne jemals 
eine Anftelung für fich erwirfen zu Lönnen. Er ließ fi, denjelben 
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zum Troß, in Yarau nieder und wurde ein ftrenger und fyftemati- 
eher Kritiker ihrer Negierungsafte. Er jammelte gerne die Unzu- 
friedenen um fich und war mitteljt einer Fraktion der Freimaurer 
wirffam. 


2. Die Weriode der Mediation (1803—1815). 


Die Mediationsurfunde, zu Paris am 19. Februar 1803 
unterzeichnet, gab der Schweiz 19 fat gleich gejtellte Kantone, von 
denen jeder feine bejondere Berfaffung und Regierung hatte. Die 
Gentralbehörde war eine jährlid) von Bern nad) Solothurn, Prei- 
burg, Bafel, Zürich, Luzern wandelnde Tagfagung. Der Schultheig 
oder DBürgermeiiter des. jeweiligen Direftorialfantons war Land- 
ammann der Schweiz mit fehr bedeutenden Befugniffen. Die Schweiz 
wurde ein Bajallenftaat Frankreichs. Einer der 19 Kantone war der 
Aargau — beitehend aus dem alten Nargau, dem Friethal und 
Breienamt. Der obere Theil des ehemaligen Amtes Aarburg, bis- 
her zu Bern gehörend, das Amt Merenihwanden, das Kelleramt 
wurden demjelben zugetheilt, dagegen da8 Amt Hitfirh) an Luzern, 
‚Schlieren, Dietikon, Detwyl an Züric) abgetreten. Die propiforifche 
Kegierungsfommiffton war zufammengett aus Dolder, Dr. Dorer, 
Ringier-Seelmatter, Nengger, Rothples, Suter, Triedrid). 

Die erjte Berfafjung des Aargaus war eine ziemlich ariftofre- 
tifche. Stimmfähig war nur derjenige, welcher ein Vermögen von 
200 Franfen in Liegenschaften oder 300 Fr. in Kapitalien befaß. 
48 Grofräthe wurden direft von den Kreifen gewählt, dazu bezeich- 
nete jeder Kreis drei auswärtige über 25 Yahre alte Kandidaten 
mit 20,000 Fr. und zwei über 50 Jahre alte mit 4000 Fr. Ber- 
mögen. Aus diefen 240 Kandidaten wurden 102 Großräthe aus- - 
geloost. Ein Mitglied der Regierung war Präfident des Großen 
Kathes. Die neun NRegierungsräthe, auf 6 Iahre gewählt, mußten 
‚9000 Fr. Vermögen haben. Die Freiheit des Fatholifchen und refor- 
mirten Gottesdienftes war gewährleiftet. Zehnten und Bodenzinfe 
fonnten in ihrem wahren Werthe Iosgefauft werden. Die erfte aar- 
gauifche Regierung, der Kleine Kath, (gewählt 26. April 1803) 
beftund aus folgenden Mitgliedern: 3.R. Dolder, Karl Reding zu 
Baden, Teer von Rheinfelden, Peter Suter von Zofingen, Atten- 
hofer von Zurzadh, Sriedridh, Ludwig Mai von Schöftland, Weigen- 
bad) von Bremgarten, Gottlieb Hünerwadel von Lenzburg. Die 





seh Sr or 


Kamen Einzelmer (Neding, Mai) geftatten einen Schluß auf ihren 


politifehen Charakter. Albrecht Nengger war zu liberal, um in ihr 
einen Sit zu erhalten. Auch an andern Schatten fehlte es ihr nicht. 
So verpaditete fie 1804 von fich aus den Salgverfauf. Der Große 
Rath beftritt ihr die Kompetenz und verlangte Vorlage des Padıt- 
vertrages. Ein Mitglied des Großen NRathes bot fofort 1000, ein 
anderes 2000 KXouisd’or jährlih (auf 9 Sahre) mehr Pachtgeld. 
Kengger behauptet, Dolder fei unter der. Hand einer der Pächter 
gewefen. Begreiflich verfagte der Große Rath dem Vertrag feine 
Genehmigung. Sonft gebührt der Behörde die Anerkennung, daß fie 


e8 ihrerfeit8 an Ihätigfeit nicht fehlen ließ, um da8 neue Staats- 


wefen einzurichten. Viele Mühe und Schwierigkeit verurfachte die 
Liquidationsangelegenheit mit dev bernerfchen und vorderöfterreichifchen 
Regierung. Im Fridthal wurde eine Schrift in Cirfulation gefekt, 
welche die Gefälle ald ausfchliegliches Eigenthum diefes Landes an- 
Iprach; die Regierung verhaftete die Agitatoren: und überwies fie 
dem Gericht zur Beftrafung. — Zur Bezwingung der aufftändischen 
Gemeinden Wädenswpl, Nichterswyl-und Horgen fchicte fie (Ende 
März 1804) die neuerrichtete Standesfompagnie, drei Elitefompa- 
guien und die freiwilligen Neiter der Zirccher Negierung zu Hülfe. 
Der Oberlieutenant des Standesfompagnie, Frei von Gontenfchwyl, 
und drei Soldaten fielen im Gefecht beim Badhaus auf der Boden, 
und deren hinterlaffene Familien erhielten von der zürcherifchen 
Regierung ein Unterftügungsgeld. Im eigenen Lande mußte die 
Standesfompagnie zweimal zur Erzwingung des Gehorfams ver. 
wendet werden, zu Aarburg,; deffen Bürgerfchaft, den Ammann 
Schmitter an der Spite, fid) weigerte, 17 Artilleriften ins. Quar- 
tier zu nehmen (4. Auguft 1813). Ganfingen, Attelwyl und Reitnau 
repoluttonirten wegen der Nefrutenanshebung, erftere Gemeinde 
wurde it zwei Compagnien befest. Sonft diente die Standes- 
fompagnie und auch anderes Militär zum PBaradiren; fo esfortirten 
27 Dann derjelben (LO. April 1805) den von Augsburg fommen- 


den Leichnam des alt Schultheig Steiger von Hunzenfchwyl bis 


Murgenthal und (30. Dezember 1812) holte fie den Landammann 
Reinhard an der Zürcher Grenze ab und erhöhte nebft Artillerie und 


Cavallerie die in Brugg vorgehende Uebergabe der Direftorialgemwalt. 


Die Mediationsperiode ift für die Schweiz eine Zeit des 
Sriedens; der Schauplag der Kämpfe Napoleons war meift derfelben 
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entlegen (die Franzöfifchen Truppen verließen die Schweiz im Sebruar 
1804). Antheil an denjelben nahm der Aargau blos durd) Stellung 
feines Contingentes zu den 16,000 Schweizern, welche vertrag®- 
gemäß in Frankreichs Armeen dienten. Die Aushebung und Ergän- 
zung derfelben war je länger je fchwieriger. Sreimillige jtellten fic 
troß locender Geldanerbietungen nicht in genügender Anzahl, man 
half fi) dadurd), daß man Widerfpenftige, Naufbolde, Ungezogene 
preßte. Eine Grenzbefegung wurde nur 1805 im September und 
1809 vom Mai bis zum Dezember an der Ditgrenze der Schweiz 
nothwendig, fowie eine Kriegsitener von 200,000 Fr., an welche die 
Klöfter und Stifte 43,627, der reformirte Nargau 85,000, Baden 
53,373, das Tridthal 18,000 Tr. Leiftete. 

BDewegter wurde das Leben im Nargau, als nad) der Leipziger 
- Schlacht die Truppen der verbündeten Mächte dem befiegten Napoleon 
nad) Franfreich folgten. Die Tagfasung befchloß, die Neutralität 
der Schweiz aufrecht zu erhalten. Die Nheingrenze im Fridthal 
wurde durch) Truppen unter dem Obergeneral Wattenwyl und Oberft 
Mai befegt. Als die Alliirten die Neutralität der Schweiz nicht 
anerfannten, zogen fich die fehweizerifchen Truppen zurüd. Der 
Aargau und das Fridthal hatte von dem Durchmarfch der fremden 
Armee bedeutend zu Leiden. Zu Klingnau, Bernau, Aheinfelden 
wurden Militärfpitäler, zu Keuggern ein Spital für Refonvpaleszenten 
eingerichtet, auch) in Zurzah und Lenzburg juchte man Nervenfieber: 
franfe unterzubringen. Eine Kriegsitener von 100,000 alten Tranten 
wurde im November 1813 bezogen, zu Erhebung einer jolchen big 
auf 300,000 Fr. der Regierung Vollmacht gegeben. Bom 27, bie 
3l. Sanuar 1814 zogen 36,000 Dann Cavallerie und 39,000 Mann 
Sußvolf dem Nhein entlang durch. Das Pferdefutter mußte aus 
dem Bezirt Muri her geholt werden. 

Bald begann aud die Politik ihr Spiel, Alle dur die fran- 
zöfifhe Nevolution unterdrücdten Anfprüche auf Herrfchaft und Bor- 
rechte regten fich wieder, Bern erfegte die revolutionäre Aegterung 
dur) eine neue und verlangte die Wiedervereinigung der Waadt 
und de3 Aargaus. Der. Nargan fandte Feter an die Tagjagung in 
Züri, auf der Bern nicht erfehten. Statt deffen fchiefte e8 zwei 
Abgefandte an die Aargauer Regierung, welche mit derfelben unter: 
handeln und einzelne Mitglieder derfelben durd die Ausficht ge- 
winnen jollten, daß man fie zu Bern ind Negiment aufnehmen 
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werde (4. Febr.). Im Mai und Juni erfolgte inzwiichen der NRüd- 
marfc der alliirten Truppen; Kaifer Franz reiste über Kheinfelden 
(7. Zuni), der König von Preußen über Suhr (erft am 16. Sult), 
beide wurden von der narganischen Regierung befomplimentirt. Bern 
jegte feine Bemühungen für Wiedergewinnung der aargauifchen 
Provinz fort; Schultheiß und Rath der „Stadt und Republit Bern“ 
erließ eine Proflamation, in welcher die Selbftändigfeit des Nargaus 
mit dem ewigen Necdte, mit der Kuhe und Eintradht der. Eid8- 
genoffenfchaft unverträglich erklärt und behauptet wurde, die Auto- 
nomie fer für die aargauifche Vevölferung eine Laft, die Anhäng- 
fichfeit derjelben an Bern nöthige die dortige Kegierung, auf ihrer 
Einverleibung zu beftehen. Gleichzeitig wurde die Sammlung von 
Unterschriften zu Gunften Berns betrieben, die Landwehr und Neferve 
aufgeboten, e8 wurden Truppen im Amt Narwangen angehäuft. Die 
aargauifche Regierung erließ eine Gegenproflamation (18. Juli 1814). 
Die Gemeinden der Bezirke Zofingen, Kulm, Aarau, Lenzburg, 
Brugg, die Städte Baden, Mellingen, Aheinfelden (felbjt das Klojter 
Wettingen) jandten Ergebenheitsadreffen ein, erfuchten um die Er- 
 Taubniß, militärifche Sreilorps zu bilden, um ihre fänmtlichen Kräfte 
dem Dienft des Kantons zu widmen. Nur in Zofingen wurde das 
Berner Wappen wieder über der Nathhausthür angeheftet und 
Sriedensrichter Aingier-Burkhart treute ein aufwiegelndes Spottlied 
aus, das ihm feine Entfegung zuzog. Die Miliz wurde aufgeboten, 
Corps von Freiwilligen organtfirt (10. Auguft), die Feftung Aar- 
burg armirt; der Aargau zeigte fich entjchlofjen, feine Selbftändig- 
feit nöthigenfalls mit den Waffen zu vertheidigen. Auch der Verfud) 
Bernd, die Intereffen der Waadt und des Aargaus von einander 
zu trennen, fchlug fehl. Die Würfel fielen fchlieglich zu Gunften 
de8 Nargaus am Wiener Congreß. An demfelben vertrat feine 
Selbftändigfeit in ausgezeichneter Weife der gewefene Minifter der 
Helvetil, Albrecht Nengger, in Verbindung mit dem Waadtländer 
Laharpe, dem Erzieher Kaifer Aleranders. Die alliirten Monarden 
hatten mehr vergejjen, al8 die Berner Herren, fie anerfannten nicht - 
blos 13, fondern 19 felbftändige Kantone, und Bern fügte fid) 
endlich im Dftober 1814 ihrem Wunfche. Der Aargau gab fich eine 
nene Derfaffung (4. Suli 1814). Diefelbe fette einen Großen Rath 
von 150 (75 fatholifchen, 75 reformirten) Mitgliedern, einen Kleinen 
Rath von 13 (6 Fatholifchen, 6 reformirten) Mitgliedern mit zmwölf- 
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jähriger Amtsdauer. Der Vermögensausweis betrug bei den direkt 
von den reifen gewählten Großräthen 5000, bei den Candidaten 
15,000 Fıfn. (fiehe die Verfaffung von 1803). Die 13 Mitglieder 
 de8 Kleinen Kathes waren: Zimmermann, Teer, Herzog, Küfcher, 
Keding, Nengger, Suter von Zofingen, Weber von Bremgarten, 
Sriederi), Bertfhinger von Lenzburg, Küng von Beinwyl, Noth- 
pleß, Brentano von Laufenburg. 

Vapoleon verließ (26. Bebruar 1815) Elba, landete in Sranf- 
reich und begann den Krieg nenerdings gegen feine Belieger. Bon 
den verbündeten Monarchen wurde auch die Schweiz zur Theilnahme 
am Kampfe gegen denfelben aufgefordert und ihr aufgetragen, die 
Srenze-gegen Frankreich zu deden. Aargau bot, den Beranftaltungen 
der Zagjakung Folge gebend, Schon am 14. März fein halbes 
-Contingent, am 22. März die zweite Hälfte auf, e8 zahlte 9200 
 Tranfen Borfhuß in die eidsgenöffiiche Kriegsfaffe, e8 jchrieb eine 
 Kriegsftener aus. Am 18. Mai begann der Durchmarjc eidsgenöfs 
 filcher Kriegsvölfer Bafel zu. Im Fridthal wurde eine Verpflegungs- 
fommifjion (bejtehend aus Dberjtl. Hunzifer, Oberftl. Brentano, 
Staatsfontroleur Gobelet, Fehlmann von Aarburg, Oberftl. Suter- 
meifter von Zofingen), in Laufenburg ein Militärfpital errichtet. 
- Die Örenzgemeinden erhielten Unterftügung an Geld und Lebeng- 
mitteln. Der Obergeneral der eidsgenöffischen Truppen, Bachmann, 
hielt e8 für ruhmveich, nachdem Napoleon bereit bei Waterloo 
gefchlagen, das Defenfiviyftem entgegen dem bejtiinmten Befehl der 
Tagfagung aufzugeben und in Frankreich einzufallen. Dem wider- 
jetste ich nebit fünf andern Bataillonen auch das aarganifche Fäger- 
bataillon Siegfried unter Oberft Schiniel. E8 hatte dies ein Ein- 
Ichreiten der aargauifchen Kegierung zur Folge, welche durd) einen 
Commiffar das Bataillon zum Gehorfanm aufforderte, gleichzeitig 
das Derfahren des Generals Badhmann mißbilligte und fi für 
milde Behandlung des Injubordinationsfehlers verwendete. Ein 
Kriegsgericht zu Bern verurtheilte 26 Aargauer zu jechsmonatlicher 
Seltungsarbeit auf Aarburg, einige Offiziere wurden jtrenger beitraft. 
An der Belagerung don Hüningen (Auguft) betheiligten id) eben- 

falls jchweizerifche Truppen (das Aargauer Bataillon Hans Suter 
amd die Artilleriefompagnie Häufermann) unter Erzherzog Sohann, 
Am 20. September waren alle aarganifchen Truppen entlajfen. Die 
neu vedigirte, von der langen Zagjagung (4. Auguft) befhworne 
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Bundesafte wurde im Nargau am 15. Auguft befhworen. — Wie 
‚derum nahm (Mitte Sept.) eine Menge öfterreichifcher Truppen 
durchs Triethal den Heimweg. Die aargauifche Regierung hatte 
Gelegenheit feierlich; durch Abgeordnete zu begrüßen den Erzherzog 
Fohann, den ruffiichen Kaifer zu Brugg (9. Dft.), den öfterreidhi- 
chen Kaifer auf der Habsburg (14. Dft.), den Kronprinzen von 
Defterreich ebendafelbft (6. Nov.). 


3. Die Neftaurationsperiode. 1315—1830. 


Der Aargau war zwar ein neuer Stanton, der feine Exiftenz 
dem alten Regiment Hatte abringen müffen, er hatte fein Dunfer- 
thum und Magnatenthum, wie die bisherigen herrichgewohnten 
Kantone, dennoch FTonnte er fich während der Neftanrations- 


periode der retrograden Strömung nicht völlig entziehen. Bei 


der Umgeftaltung feiner Berfafjung wurde das Volf nicht angefragt. 
Ein fomplizirter Wahlmodus, ein Cenfus, eine 12jährige Amts- 
Dauer ftenpelte diefelbe zu einer entjchieden ariftofratifchen. Dazu 


waren dem Kleinen Kath überwiegende Kompetenzen eingeräumt: 


die don ihm vorberathenen Gefegesvorfchläge, fonnten vom Großen 
Kath nur genehmigt oder verworfen werden. Die Gewaltentrennung 
war nicht ftreng durchgeführt, die Oberamtmänner waren zugleich 
Präfidenten der DBezirfsgerichte. Die Preffreiheit unterlag der Be 
- fhränfung dur die Eenfur. Der Nepotismus ging darauf aus, 
regierende Yamilien zu fchaffen. ER 
Trogdem war der Nargau während der Neftaurationsperiode 
öfters die Zufluchtsftätte des Liberalismus. Die erwähnte Periode 
verdient mit Bezug auf unfern Kanton und auf das öffent- 
liche Leben in der Schweiz überhaupt den Ichlechten Auf nit, in 
welchem fie mit Recht font fteht. Sie war eine Zeit der Auhe, der 
Sammlung, de8 verhältnigmäßigen Stillitandes, welcher vielen heute 


als NRücdfchritt erfcheint. Aber in der That blieb unfer Voll am | 


alferwenigjten jtille ftehen oder fchritt e8 gar rüdwärts; wie in 
wenigen Kantonen gab e8 hier eine große Zahl Männer, melche 


vorwärts jteuerten ; den Beginn zahlreicher freifinniger, gemein 


nüßiger und patriotifcher Beftrebungen haben wir auf aarganifchen 


Boden zu fuhen. Hier übte Heinrich Zichoffe feine weitwirfende 
Publiziftif dur) den Schweizerboten, welcher wohl von der Genfur 


beläjtigt und beengt, aber niemals unterdrüdt und verboten wurde, 
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wie anderwärts. Gemeinnügige und politifche Vereine wurden im 
Aargau ohne Mafßregelung von oben entweder gegründet oder fie 
hielten dajelbft ihre Verfammlungen, jo die Eulturgefellfchaft, die 
Schüstengejellfiehaft, die helvetifche Gefellfchaft und der Zofingerverein, 
Für die. Hebung des höhern und des DVolfsjchulwejens wurden 
lobenswerthe Anftrengungen gemacht; wir erinnern in diefer Hin- 
fiht an die Kantonsfchule, welche 1813 vom Staat übernommen 
und von dort an von demfelben gehegt und gepflegt, an die fieben 
Sefundarfchulen, welche von 1817—1824 gegründet worden find, 
an das 1822 errichtete Lehrerfeminar, an den Lehrverein, welcher 
über 10 Sahre lang von 1819 an feine Thätigfeit übte. Männer, 
welche anderwärts ihrer radikalen, revolutionären und freigeifterifchen 
Ansichten wegen ausgejtoßen worden oder „unmöglich“ gewejen 
‚wären, fanden im Nargau eine Wohnftätte oder einen Wirfungs- 
freis, fo Baul Bital Trorler, F. Kortüm, $. X. Bronner, Follen, 
Menzel, Görres. Die Namen eines Evers, Steingaß, Gerlad), 
Dehler, Fröhlich (des Fabeldichters), Ernft Münd), des Profefjors 
Veer (de8 gewejenen Regierungstatthalters während der Helvetif), 
des Fatholifchen Pfarrers Viktor Keller und Alois VBod, eines Semi- 
nardireftor8 Nabholz, des DBaters Meier, Zanners Fennzeichnen 
ebenjowenig eine retrograde Nichtung. i 

Der Liberalismus und der Geijt der Aufflärung ift im Nar- 
gau während der Neftaurationsperiode auch dur die meiften Mit- 
glieder der Regierung, mit Ausnahme etwa NRedings und Peter 
Suters, und die bedeutendern andern Staatsbeamteten — in etwas 
milderer Zarbe freilich — dargeftellt. Auf der Lifte der Negierungs- 
mitglieder diefer Zeit finden wir: Herzog, Teer, Nengger, Zimmer: 
mann, Rüfcher, Reding, Suter, Weber, Friedrich, Bertichinger, Küng, 
Rothpleg, Brentano (1815), Schmiel, Scheurer (1820), Hürner, 
Ammann, Gehret. Bon Rengger und Herzog wird fpäter einläßlicher 
gehandelt werden, die Charafteriftif anderer geben wir nad) Exrnit 
Mündhs Erinnerungen wieder. 

Feßer begann feine Laufbahn in dem politiichen Drama, in 
welchem Dr. Fahrländer al Hauptafteur im Friethal eine wenig 
- beneidenswerthe Rolle fpielte, Er hatte die Oppofition nit zu be 
reuen, welche er dem Intriguanten machte. Seit der Conftituirung 
de8 Kantons Aargau war er bis zum Jahr 1830 fait jedes andere 
Sahr Bürgermeifter, fo daß man über die ungebührliche Bevor- 
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a | 
zugung des Fridthals im alten Aargau fast ärgerlich wurde, Bei 


vielen Tagfagungen erfchien er al8 Gefandter de8 Aargaus und 
hielt falbungsvolle Reden. Eine durchaus trodene, felbit fteife Natur, 


war er smit vieler Gutmüthigkeit und Loyalität: begabt, ftet8 zur 


Mäßigung und zu friedlichem Austrag geneigt und rathend — ein 
gebornes Sufte-milieu. Thätig und unverdroffen, etwas jchwer: ar- 
beitend, war fein Geift nicht befonders elaftifch. Einer Menge Kom- 
miffionen jaß er Jahr. ein Jahr aus vor und Hatte feine Luft an 
Aftenftößen, bis ihn Förperliche Leiden zur Mäßigung zwangen. Er 
verfocht die Ehre de8 Kantons mit Ernft und Wiirde und gehörte 
feines perfönlichen Charakters halber zu denjenigen, welche felbft 
während der heftigften inneren Wirren fich die Achtung der Gegen- 
partei erwarben. Die Berner follen ihn 1814 jehr, aber fruchtlos 
verfucht Haben, denn er war und blieb ein ehrlicher Mann. Die 
Batrioten der entichiedenen Partei. warfen ihm öfterreichifches Wefen 
vor; aber ficherlich lag das mehr im Aeugern, al im Innern. 
Joch herber Legte man ihm fpäter zur Laft, daß er durch) feinen 
Einfluß den öffentlichen Geift gehindert habe, irgend einen Fräftigen 
Schwung zu nehmen, ja fogar von Nepotismus fielen fchonungs- 
(oje Worte, Im leßtern Punkt ließ er sich Schwerlich mehr zu 
Schulden fommen, als feine Kollegen. Manches Gute half er im 
Berlauf von 28 Jahren fördern, manches Schlimme abwenden. 
Die Galanterien, welche man ihm nachredete und welche feinen 
guten Gefhmad bezeugten, machten ihm und dem Publifum viel 
zu Schaffen, fie wären vielleicht im; alten Nargau weniger an die 
große Glode gehängt worden, wenn Feger nicht ein Friekthaler ge 
wejen wäre. 


Karl von NKeding von Baden, ein Neffe des berühmten 


Aloys Neding, des Siegers don Schindellegi, und des Neding von 
Biberegg, war ein Wann von liebenswürdigen Cigenfchaften und 
Sitten, aber durd) priefterliche Erziehung befangen und durch Ver- 
bindungen mit der Klerifei und den Klöftern allgu fehr für die 
ntereffen des bierarhifchen Katholizismus geftimmt. Er galt Jahre 
hindurch als ihr eifriger Sadhwalter und brachte fich dadurd) in der 
öffentlichen Meinung um die Xorbeeren, die ihm im Erziehungs: 
und Verwaltungsfach nicht abgejprochen werden fünnen. Seine Eitel- 
feit trieb ihn, in zu Berfchiedenartiges fich zu mischen und verhinderte 
ihn, der ohne hinreichende Fonds von Haus aus war, im Einen 
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und Andern hervorzujtechen. Mit. den Profefforen und Gelehrten, 
namentlich aber mit der Preffe Hatte er als Eenfor viel Mühe und 
Berdruß, für dem ihn der VBerftand einer zugleich frommen und un- 
ruhig intriguanten Frau nicht immer entfchädigte. 

Peter Suter von Zofingen war auf reformirter Seite Ke- 
dings Pendant. In jüngern Jahren war er zur Zeit der helvetifchen 
Republik ein entfchiedener Anhänger der demofratifchen Partei, eine 
Sünde, welche er nachher unaufhörlic) durch das Gegentheil abzu- 
büfßen ftrebte, Das Sdeal eines vornehmen Spießbürgers, würde er 
den Ruhm feiner Baterftadt über Alles erhoben haben, wäre er 
nicht unter den Potentaten des Kantons gefefjen. Seine pedantifche 
Eigenthümlichfeit prägte fich durch eine bewegliche Beutelperüde auß. 
Er genoß die Freuden des Negierend mit fihhtbarer Wohlluft; während 
er die eine Woche ald Präfident des SKriegsraths in einem blauen, 
mit jchweren Epaulettes behangenen rad paradirte, jaß er als 
„proteftantifcher Yandesbifchof" in der andern den geiftlichen Ange- 
legenheiten vor und fpielte gerne den Patron bei Verleihung Fird)- 
licher Pfründen und Würden. Aucd) Nepotismus für feine Zofinger 
hat man ihm Schuld gegeben und führte dafür als Beleg an, daß 
jein Sohn, faum von der Hochjchule zurücdgefehrt, zum Nathichreiber 
und bald darauf zum Staatsfrhreiber des Kantons ernannt wurde. 
Der Sohn war übrigens ein Mann von foliden Kenntniffen und 
rechtichaffenem Charakter, der feinen Poften ausfüllte. | 

Sriedrich von Laufenburg befaß Schätbare Kenntniffe, aber 
nichts Tiefes, er gefiel fih mehr im Schöngeiftigen und Schimmern- 
den, al8 im eigentlichen Negierungsleben. Man vedete ihm ftets - 
nach, er habe die Talente dem Talent vorgezogen. An beiden gebrad) 
e3 ihm nicht, wohl aber an Kraft des Charafter8 und an patrioti- 
ihem Hochgefühl. Dasfelbe lag mehr in fchönen Nedensarten, und 
eine gemwifje Zweidentigfeit in politifchen Anfichten, ein fchillerndes, 

. glattes, oberflächliches Wefen entfernte das Vertrauen von ihm. 
Um das Schulmefen befünmerte er fi) viel, ohne daß bedeutende 
Refultate durch ihn gefördert worden wären. Er warf fich felbft- 
gefällig nicht jelten in eine Mäcenasmiene; mit der fchönen Literatur 
war er wie Wenige vertraut, und überhaupt Tiebte er da8 Schöne. 

Lüfcher war ein überaus ehrlicher und rechtfchaffener Mann, 

‚ der auch in fpätern Perioden dem Staat als Beamteter treu diente. 

Scheurer, praftifch, Kleingeiftig, Inaujerte mit der Kreide in 
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der Hand dis zur Schmußigfeit. Er gerieth niemals in Begeifte- 
rung, als wenn bei der Zehntverfteigerung ein recht hohes Angebot 
getan wurde, dann Tamen ihm alle jchönen Grinnerungen der 
Jugend aus Comptoir und Schreibjtube. 

 Schmiel, aus Böhmen gebürtig, Hatte fi) in Folge eines 
Duells nach dem Breisgau und von da nad) der Schweiz geflüchtet. 
Sein Venferes war gefällig, feine Manieren fein, fein Geift gebildet. 
Dabei befaß er etwas Stolzes, Ironifches, das ihn oft wohl Fleidete, 
oft ihm Feinde machte, befonders nachdem er unter den Männern 
der Xoge einen bedeutenden Plaß eingenommen. Um das Militär: _ 
wejern des Aargaus erwarb er fi) entfchiedene Verdienfte. Daß die 
aargauischen Soldaten durch ihn für die Mufterung in weißgebleichte 
Zwild) eingefleidet wirden, ift ihm für die damalige Zeit, da die 
Schweiz fi) überhanpt an fremde Mufter hielt, nicht zu verdenfen. 
Den wifjenshaftlihen Beftrebungen blieb er nicht fremd, aber die 
Coterie, welche er mit Fahrländer leitete, brachte dennoch manches 
nicht zu Stande, was angeftrebt wurde. Weit ihm, wie mit Herzog, 
Itand Vo in vielfachen. heftigem Zwiefpalt. Dagegen ftüßte aud) er 
ih in manden Fällen auf Zichoffe’s Kiterarifchen Beiftand. Unter 
den eidsgenöffischen Obersten glänzte ev mit Ehren. Zur Zeit der 
Krife entwickelte er viele Kraft und Gefchicklichfeit und war den 
Patriziern der alten Schweiz eine der verhaßteiten Perfönlichkeiten. 
| Das politifche Leben -de8 Obergerichtspräfidenten Sehle ift 
mit dem des jungen Freiftaats don deffen Beginn an innig ver- 
flochten. Er theilt mit .Teßer das Verdienft, das Frieithal dem Yar- 
gan erhalten zu haben. Bei auswärtigen Miffionen, Taglakungen 
und in verwidelten Gefchäften, welde die Intereffen de8 Staates 
berührten, wurde er während 30 Sahren viel verwendet. An der 
Spitze der Yuftiz Leiftete er große Dienjte durch feine Humanität, 
jeinen edeln Charakter, feine juriftifchen Kenntniffe und einen uner- 
müdlichen Eifer. Gegner warfen ihm Pedanterie und Rechthaberei 
vor. Der Mäßigung und Vorfiht das Wort redend, liebte er den 
Fortfchritt und fhirmte er die Bildung. In feiner Jugend, welche 
er zu Wien zugebracht, und im der erften Beriode feines Auftretens 
in der Heimat entwicelte ev eine ungemeine LXiebenswürdigfeit und 
Beinheit der Converfation, Eigenschaften, welche ihm die Frauen 
wohlgewogen machten. Aeußern Slimmer jedod) verachtend und mit 
verjtändig einfachen Anfprüchen an das Leben reichte er, zum größten 
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Aerger vieler feiner Freunde und Befannten, einem jchlihten Bürger- 
mädchen bon bortrefflichen Herzenseigenfchaften feine Hand, fie ward 
eine treffliche Gattin und die Seele eines ftillen häuslichen Lebens. 

Außerdem gehören unter die bedeutendern Berfönlichfeiten noch: 
Fürfpreh Bertfhinger von Lenzburg, einer der helliten, wifjen- 
Ichaftlich gebildetiten Köpfe, nebjt Rudolf Teer einer. der vorzüglich- 
ften Yuriften, im Großen Rathe eine der Säulen der. Oppofition. 
Der wadere, humane, für alles Gemeinnügige unermüdliche frühere 
Staatsjchreiber Rafthofer, einer der Männer, „denen ihre Werke 
nachfolgen“; der Oberamtmann Frei von Aarau, mit Kath und 
That hülfveich bei allen patriotifchen Vorfchlägen und Unterneh- 
mungen, erwarb derjelbe fich die aufrichtige und dauernde Hoc- 
achtung feiner Mitbürger. Hürner, Mitglied des Appellations- 
gerichtes, ein Iurift der Routine von vieler Erfahrung, Beredfamfeit 
und Gemwandtheit, war nebft dem Stadtpfarrer Pfleger von Aarau 
bemüht, die Ehre des Stadtpatrizierthums zu behaupten, 


4. Die Zeit der Negeneration. 1830—1848. 
Die Freiämter Revolution von 1830, 


An den Beftrebungen und Bewegungen, welche die Abfchaffung 
der arijtofratiichen, die Einführung demofratiiher Kantonalverfaf- 
fungen und endlih die Schöpfung eines neuen, auf Centralifation 
ausgehenden Bundes zum Ziele hatten, nahın der Aargau einen 
entfchtedenen, ja jogar einen hervorragenden Antheil. Die durd) die 
franzöfifche Sulivevolution in Fluß gefeßte Liberale Strömung er- 
griff fait gleichzeitig mehrere Kantone. Im Aargau verlief fie weniger 
ruhig als anderwärts, denn derfelbe war, wie fein anderer Kanton 
aus Beitandtheilen zufammengefegt, welche weder in Hinficht auf 
ihre Gefchichte, noch) Sitte, noch Konfeffion hHarmonirten. Merfwür- 
diger Weife ging die demofratifche Bewegung hier von demjenigen 
Zandestheile aus, welcher fonjt Elerifalen Tendenzen am leichteften 
zugänglich und dienftbar war. 

80 Lenzburg bildete fi) ein Verein liberaler Männer, Im 
Namen desjelben übergaben am 25. September 1830 Sam. Müller 
don Zofingen, E& Dorer von Baden, R. Häusler von Lenzburg 
der Regierung zu Handen des Großen Nathes eine ehrerbietige 
Dittichrift, im welcher fie Abfchaffung des bisherigen unfinnigen 


rl 


Wahlmodus, de8 Cenfus, der zwölfjährigen Amtsdauer, Vermehrung 
der Competenzen des Großen Kathes, Berminderung derjenigen des 
Kleinen Nathes, ftrengere Durchführung der Gemwaltentrennung und 
die Feftjtelung eines Nevifionsmodus verlangten. Die NKegierung 


zeigte Feine ernite Neigung für Reformen. Sie wollte die Bornahme - 


folcher dem Großen Nathe überlaffen, der im Dezember erft feine 
ordentliche Verfammung hielt. Auf Ende de8 Yahres: mußten zu- 
gleich die gefeglichen Erneuerungswahlen für die gejeßgebende Be- 
hörde vorgenommen werden. Die Regierung ordnete diejelben am 
25. Dftober nach den alten Vorjchriften an, ohne von der Lenz: 
burger Petition eine Meldung zu thun. Der Lenzburger Verein 
verbreitete diefelbe dur den Drudz fie fand in allen Bezirken 
außerordentlichen Beifall. Andere Petitionen wurden in Umlauf ge: 
fett, welche Erleichterung der Militärlaften, Abfchaffung des Stem- 
pels und der Vermögensitener, Verminderung der Zaren, Fürzern 
und wohlfeilern Prozeßgang verlangten. &3 gingen 43 folder aus 
den Bezirken Muri, Bremgarten, Baden, Xenzburg ein. Eine 
auf den 7. November zu Wildegg veranftaltete Volfsverfammlung 
wurde wenig, um fo zahlreicher — von 4000. Manıı — eine 
jolhe zu Wohlenfhwyl bejudht. Diefelbe nahm um fo mehr 
einen geordneten Verlauf, als der Oberamtmann Dorer von Baden 
von der Rednerbühne herab Namens der NRegierung erflärte, diefelbe 
werde feineswegs einer Berfaffungsänderung entgegentreten, fondern 
eine folche fördern. Eine Drudichrift wurde verlefen und eine durd)- 
greifende VBerfaffungsrevifion im Sinne derfelben verlangt. Hierauf 
ging die Berfammlung friedlic) auseinander. Am 17. November 
nahmen von 48 Streifen blos 26 die angeordneten Erneuerungs- 
wahlen für den Großen Rath vor. E8 fchien eine folche Auffrifchung 


der Behörde unvollftändig. Man erklärte: „Haben wir wieder ein _ 


„mal einen Großen Rath, der und 12 Jahre auf dem Naden fiten 
„darf, jo gehen die Veränderungen der DVerfaffung entweder gar 
„nicht von Statten oder jo langfam, daß wir das Beffere nie 
„erleben.“ Der Belchluß der Negierung, die ausjtehenden Wahlen 
zu erzwingen, fteigerte die Meipftimmung; jie 309 ihn auf einge- 
gangene Berichte und Nathichläge Hin zurück und berief am 23. 
November einige Truppen ein. Schon vorher (am 21, und 22. Nov.) 
erhoben fich in einigen Gemeinden des Freiamts (Wohlenfchiwpf, 
Büblifon, Wohlen, Tägerig, Hägglingen, Yunfhofen) und dann aud) 


endet Id eine u ar "ehe nn 
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im Bezirk Lenzburg und im Fridthal (24. Nov. zu Fried und Eifen) 
Freiheitsbäume. Eine Volfsverfammlung in Boswyl am:23. No- 
vember, geleitet von Dr. Weibel und Wirth Fifcher, ging ruhig 
und befriedigt aus einander, nachdem der Dberamtmann Strebel 
von Muri gemeldet, er habe den Auftrag, die Kveiswahlen einft- 
weilen einzuftellen. So glaubte auch die Regierung mit gutem 
Grunde die: Anerbietung bewaffneten Zuzugs ‚ab Seite ded Vororts 
ablehnen zu dürfen. : EI war dem Großen Rathe vorbehalten, den 
Mißgriff zu begehen, welcher neuen Stoff zur Unzufriedenheit und 
den bewegungsluftigen Köpfen Grund für eine: Waffenerhebung 
lieferte. Derfelbe  verfammelte jih am 26. November in Yaraı. 
Der Plaß vor dem Sigungsfaale, die Zugänge zu demjelben waren 
bon Neugierigen, von Boten der Gemeinden befegt, welche gefpannt 
auf die Beichlüffe waren. Amtsbürgermeijter Teer eröffnete die 
Berhandlungen mit einem Vortrage, im welchem er dem Großen 
Nathe ans Herz Legte, durch gejeßliche Einleitung der Berfaj- 
jungsrevifion dem unruhigen: Zuftande des Kantons ein Ende zu 
machen. Fiiher von Merenfhwanrden ergriff das Wort, um 
einen Aufjag über die Wünfdhe und Anträge der Mehrheit im: Be- 
zire Muri vorzulefen. Ihn unterbrad) Fürfprech Teer, indem er 
darauf hinwies, daß das Necht, Gefebe und Defrete vorzufchlagen, 
nach; bejtehender Verfaffung blos dem Kleinen Rath und nicht einem 
einzelnen Großrathemitglied zuftehe, daß Hier nicht der Ort fei, dem 
Hange nad) Neuerungen wie in einem ‚Wirthshausfonventifel zu 
folgen und die hohe Berfammlung mit irregulären Vorträgen hin- 
zuhalten. Diefes Botum, welches zur Unzeit die freie Meinungs: 
äußerung vom Standpunkt: der Legitimität aus abrogirte, war in 
feinen Folgen verhängnißvoll. Ein ehrlicher, aber im Reden und in 
diplomatischen Formen nicht gewandter, in feiner Gegend einfluß: 
reicher Mann ward dadurd vornehm und verächtlich im Kathsjaal 
gejchweigt, er begann um fo entfchiedener feine Wirkfamfeit außer: 
halb desjelben. Fijcher verließ im Zorn die Verfammlung mit der 
Drohung: „Das Bolf wird felbjt zeigen, was e8 verlangt.“ 

Ein Bericht und Defretsvorfchlag der Negierung trug auf die 
Niederfegung eines DVerfaffungsrathes an, defjen Arbeit foll vom 
Großen Rath repidirt, dem Volk zur Annahme vorgelegt und, wenn 
von der Mehrheit der Stimmfähigen angenommen, als: neue Ver: 
- jajfung promulgirt werden. Eine Berfaffungsfommiffion von 11 
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Mitgliedern wurde gewählt, um diefen Vorfchlag zu prüfen. Diefe 
Beichlüffe wurden von der draußen harrenden Volfömenge mit 
Subel begrüßt. — Nachdem der Salzpreis herabgefegt, nahm (am 
(2. Dezember) der Große Kath die Berathung des Nevifionsdefretes 
wieder vor. Er nahm die Beftimmung auf: „Dem Großen Rathe 
jteht über die an ihn gelangten VBorfchläge de8 Berfafjungsrathes 
da8 Net der freien Berathung und Abänderung zu, erft 
dann gelangen diefelben zur Abjtimmung an das Bolf und müfjen 
durd zwei Drittel der Stimmen angenommen werden.“ Ein 
Ammeftiedefret Iprad) den Unmillen des Großen Rathes über die 
borgefallenen Unordnungen aus, warf aber nad) dem eigenen Wunfd) 
der Regierung über alles Vorgegangene einen „dichten Schleier”, 
fo daß Niemand follte für das, was bisdahin gefchehen, verantwort- 
lich gemacht werden. 

Damit, follte man meinen, hätte die Bewegung einen fried- 
lichen Abfchluß finden müfjen, indem allen wejentlichen Begehren 
entfprochen worden. Wirklich trat aud) im Freiamt ein Schwanfen 
ein, und eine Zufammenfunft der Leiter der Revifionsbewegung be- 
Tchloß mit Mehrheit in Wohlen (4. Dez.), von einem bewaffneten 
Zug nad) Aarau abzujtehen, da ein folcher der VBerfaffungsänderung 
mehr hinderlich als förderlich fein müßte. Nur Fifcher und mit ihm 
einige Gefinnungsgenoffen aus dem Kanton Luzern meinten, ohne 
Landjturm werde man den Ziwed nicht erreichen; er ritt mißvergnügt 
heim. Gleichwohl fträubte aucd er fi) gegen weitere Schritte bei 
einer DBerfammlung in feinem Wirthshaufe zu Merenfchwanden. 
Man drang von allen Seiten in ihn. Er Tief endlich das Mehr 
entjcheiden. Der bewaffnete Zug nad Aarau ward bejchloffen. Meberalf 
wurde der Zandfturm aufgeboten. Dr. Weibel fchloß fi) demfelben 
an und aus Furcht und Zwang, wie fie in einer Proteftation vom 
5. Dezember erflärten, die beiden Advofaten Bruggiffer von Wohlen. 
Umsonst verfuchten in Muri Fürfpreh Tanner, Brofeffor Fröhlich 
und Deler von YAarau Fischer von feinem gefaßten Entfchluffe abzu= 
bringen. Er verlegte fein Hauptquartier nad) Wohlen. Dort wuchs 
der Landfturm durd) Zuzug aus dem Freiamt, aus den Bezirken 
Baden, Brugg und Lenzburg auf 3000 Wann an. Dr. Heusler, 
Stadtammann von Lenzburg und Mitglied des Lenzburger Vereins, 
begab fic auf den Wunfd Fiihers nad) Wohlen. Er bemühte fi) 
umjonft, von gewaltthätigen Schritten abzurathen. Er begab id) 
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gleichen Tages nad) Aarau, um die Regierung zu Unterhandlungen 
mit den Aufftändifchen zu beftimmen; er bot feine Vermittlung an, 
und da fie dies mit Unwillen zurüchwies, machte er Schließlich den 
Borichlag, fie möchte den Grogen Kath einberufen und ihre Gewalt 
niederlegen, um Blutvergießen zu verhindern. Der Mann, welcher 
die Ueberzeugung hegte, daß Gemwaltmaßregeln zur Durchführung 
der angebahnten Kevifion überflüffig, darum ungerechtfertigt feien, 
entging in Wohlen faum der Mißhandlung und in YAaran wies 
man ihn als einen Gegner zurüd. 

Die Regierung bot jämmtliche Eliten aus den. nod) ruhig ge- 
bliebenen Bezirken auf. E8 rüdten nur Brucdftüde der Compagnien 
ein und auch die Eingerücten waren übelgefinnt, unzuverläffig, Ein- 
flüfterungen zugänglid. Schon auf dem Marfch defertirten ganze 
Schaaren von den Truppen, welche Feter nach Lenzburg führte; auch in 
Lenzburg folgten Viele nur zu bereitwillig den Mahnungen der Bürger 
zur Heimfehr, obwohl Feßer, um fie Shlimmen Einflüffen zu ent- 
ziehen, ein Bivonac der Einquartierung vorgezogen. Zwei Kanonen 
wurden wegen Mangel an Artilleriften wieder nad) Aarau zurüd- 
gefchieft. Bezeichnend genug tft auc die Thatfache, daß der Kom- 
mandant vom Stadtrat Munition verlangte. Der Stadtrath von 
Lenzburg jelbft erfuchte (am 6. Dezember Morgens) die Regierung 
dringend, „mit ferneren Truppenfendungen inne zu halten, indem zu 
„erwarten ftehe, daß allen Nachfolgenden der nämliche Geift theils 
„duch das Landvolf, theild® durd die Einwohnerjchaft eingeflökt 
„werde.“ Feber entfchloß fich, die übrig gebliebene Mannfchaft nad) 
Yaran zurücdzuführen. Gleichzeitig dirigivte der Oberbefehlshaber 
Schmiel die von Zofingen her angefommene Compagnie über Hun- 
zenswhl nac Lenzburg, um die heranrüdenden Injurgenten aufzu- 
halten. Diefe waren, dur Zuzüger aus den Bezirken Lenzburg, 
Brugg, Baden verftärkt, von Wohlen und Vilmergen aufgebrochen 
und langten am Nachmittag des 6. Dezembers — 2000 Wohl: 
bewaffnete und Meontirte und fait ebenjo viel Landijturm — vor 
Lenzburg an. Die Stadt ficherte ihnen Aufnahme und Duartiere 
30. Auf den Bericht vom Anrücen der Regierungstruppen verließen 
fie diefelbe jogleich wieder, um den Kampf aufzunehmen. Es Fam 
nicht zu einem jolchen. Die Negierungstruppen, etwa 350 Dann 
jtarf bei den Linden am Nichtplat ftehend, entjchloffen fi, der 
 MVebermacht ohne Widerjtand zu weichen. Ihr Nüdzug artete in 
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haftige Flucht aus. Die Infurgenten machten Gefangene und lang- 
ten hinter den Kegierungstruppen her um 8 Uhr Abends vor Aarau 
an; die Bofition beim Pulverhaus wurde ebenfalls aufgegeben. Die 
Kegierung erklärte fi in Permanenz und hielt eine Proteftation 
bereit, durch welche fie fich gegen alle gewaltfamen Eingriffe in ihre 
Befugniffe verwahrte und die Urheber folcher verantwortlich erklärte, 
Die Truppen wurden, um unangenehmen Auftritten vorzubeugen, 
entlaffen; Stadtammann Georg Hunzifer erhielt den Auftrag, mit 
den Aufftändifchen zu unterhandeln. Derfelbe empfing von dem 
Anführer der Vorhut, Gemeindammann Geifmann von Bilmergen, 
die Zuficherung, das Landvolf werde die Stadt nicht feindlich be- 
handeln, e8 erwarte eine freundliche Aufnahme und Quartiere. Der 
Einzug erfolgte unter Frendenrufen dur die illuminirten Gaffen, 
Das Regierungsgebäude wurde ummtellt, feine Zugänge mit doppel- 
ten Wachen befeßt; die Duartierbillete wurden ausgetheilt, nad 
1 Uhr Nachts trat Nuhe ein in der eroberten Stadt. Nur die 
Anführer erwogen nod) im Gafthof zum Köpli, mit welchen Forde- 
rungen fie den gelungenen Kriegszug Frönen wollten. Ste entjchlofjen 
fich, ungefegliche Schritte möglichit zu meiden und auf die anfänglic) 
beabjichtigte Auflöfung der Negierung zu verzichten. Am 8. Dezember 
legten die beiden Bruggiffer und Dr. Weibel der Regierung al 
Boffewünjche vor: 1) Die fehleunige Einberufung des Grogen 
Kathes. 2) Abänderung des Neviftonsdefretes in dem Sinn, daß 
Mitglieder des Berfaffungsrathes in fürzejter Trift gewählt und daß 
feine Vorjchläge unverändert dem Bolf zur Annahme oder Verwer- 
fung vorgelegt werden. — Die Regierung ftellte die Bedingung, 
daß die Truppen der Infurgenten während der Situng des Großen 
Nathes Aarau verlaffen. Demgemäß wurden diefelben am 9. De: 
zember nad) Lenzburg zurücdgezogen und durch) Zuzüge aus dem 
Friethal, aus den Bezirken Brugg und Kulm verftärkt; Kanonen 
und Munition nahmen fie aus dem Zeughaus mit. Am 10. Dezember 
entiprad) der Große Rath allen ausgejprochenen Wünfcdhen. Am 11. 
verfündeten mit Tagesanbruc in Lenzburg 101 Kanonenfchüffe die 
Freude der Infurgenten über ihre Errungenfchaft; Mittags verjan- 
melten fich diejelben auf der Schügenmatte, Geifmann verlas das 
Großrathsdefret, Fischer und Bruggifjer entliefen jte mit einer 
paffenden Nede in die Heimat. Dr. Weibel führte am jelben Abend 


die Gefhüge ins Zeughaus zu Aarau zurück. Das Klofter Muri 


— 137 — 


hatte fchon vorher einen Saum Schnaps nad) Aaran nahgefchict, 
nunmehr beehrte e8 den General Fischer und feine Begleiter auf 
der Rückehr am 12. Dezember durd eine Mittagstafel. Nachmittags 
3 Uhr 309 Fifcher unter Slodengeläute und Kanonendonner in 
Merenfhwanden ein, vor feinem Haufe jtand ein Zriumphbogen 
mit Sinnfprücen. | 

Das unmittelbare Ergebniß des „Sretännterzuges“ — der Aus- 
Ichluß des Großen Rathes von der Vorberathung des DVerfafjungs- 
projeftes — war an fi) ein unbedeutendes und im Ernfte nicht 
beftrittenes. E83 fehlte dem Unternehmen an einem würdigen Ziel 
und Gegner, um eine wirklihe Waffenthat zu fein. Daher jenes 
Schwanfen und Berathen der Führer, ob fie wirklich den Zug machen, 
und ihre Verlegenheit, wie fie den Leichtgewonnenen Sieg verwerthen 
und ihre Volf vor dem Gefühl bewahren follten, daß das Ganze 
„viel Lärmen um Nichts” und eine Komödie gewefen. Die Berfaf- 
jung vom 6. Mai 1831 bezeichnet allerdings einen Kortfchritt, aber 
diefelbe wäre vorausfihtlid ohne die Waffenerhebung des Freiamte, 
bei der ultramontane und Flerifale Elemente mitfpielten, nicht weni- 
ger liberal ausgefallen. Sie verbot die Militärfapitulationen, die 
Senfur, fie befeitigte alle Vorrechte, dasjenige der Konfeffion aus: 
genommen, denn der Große Kath mußte bei einem Cenfus von 
2— 6000 Fr. zur Hälfte fatholifch, zur Hälfte reformirt fein, ebenfo 
fein Büreau bis auf die Sefretäre und Stimmenzähler herab, ebenfo 
der Kleine Rath und das Obergeridt. Die Amtsdauer wurde auf 
6 Sahre herabgefegt, die Gewaltentrennung ftrenger durchgeführt, 
eine Revifion der Berfaffung nah 10 Yahren in Ausficht genom- 
men. In die neue Regierung wurden einzelne Mitglieder der alten 
wieder gewählt, auch Herzog, der die Stelle ablehnte. Sie beitand 
aus Feger, Hürner, Lüfcher, Dorer, Wey, Bonenbluft, Amster, 
Anglifer, Lügelfchwab. | 


Die Bewegung im Freiamt von 1835. 


Die eriten Jahre des dritten Dezenniums brachten die Bundes- 
venijionsbewegung, die Wirren in den Kantonen Bafel und Schwyz. 
- Der Aargau ftellte der Tagfasung mit aller DBereitwilligfeit fein 
Zruppenfontingent zur Verfügung; die beiden Kantone wurden be- 
jet, der Sarner Bund aufgelöst; die politifche Neaftion war 
niedergefchlagen, die Firhliche nahm den Kampf wieder auf. 1835 
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folgte au) im Yargau felbit eine Bewegung, bei. welcher die ultra- 
montanen Beftrebungen, die fich beim Fretämter Putfch von 1830 
im. Hintergrund ‚gehalten hatten, nur zu jehr in den VBordergrund 
traten, | 

Neben der alten Ariftofratie hatte die Negeneration feinen hef- 
tigeren Gegner als den Klerus. Der liberale Staat mußte den 
hierarhifchen Gelüften einen Damm  entgegenfegen oder über furz 
oder lang zum Falle fommen. Als der Bifchof von Chur-St. Gallen 
geftorben. war, Fam die Korteriftenz diefes mider den Willen der 
Kantone St. Gallen und Graubündten errichteten Doppelbisthums 
in Trage. Die St. Gallifhen Behörden erhoben fih mit Energie 
gegen die Wiedervereinigung. Diefen feheinbar"günftigen Anlaß be- 
nusten die aufgeflärten Fatholifchen . Staatsmänner — namentlich 
Eduard Pfyffer von Luzern und Baumgartner von St, Gallen, um 
eine gemeinfame Bolitif und eine Verftändigung der römischen Curie 
gegenüber anzubahnen. Die Abgeordneten von fieben Kantonen 
(Luzern, Bern, Solothurn, Bafelland, St. Gallen, YAargau, Thur- 
gau) hielten (20. Sanıtar 1834) eine Konferenz in Baden. Sie 
vereinbarten fid) über folgende Artikel: 

Wünjchbarfeit eines fchweizerifchen Erzbisthums oder dann Ant- 
Ihluß an ein auswärtiges Erzbisthum. | 

Wahrung der den Bilchöfen zufommenden Sudifatur gegenüber 
Eingriffen des Nuntius, 

Abhaltung von Synoden nad fanonischen VBorfchriften, aber 
unter Aufficht des Staates. 

Handhabung des Tandesherrlichen Blazets bei kirchlichen Exrlaffen. 

Beihränfung der geistlichen Gerichtsbarkeit in Chefachen. 

Gewährleiftung der gemifchten Ehen und billiger Ehedispens- 
taren. 

Verminderung der Felt: und Feiertage oder Verlegung ee 
auf Sonntage, 

Auffiht der Kantone über die Priefterfeminarien und Prüfungen 
der Geiftlichen, 

Forderung des Huldigungseides für die Geiftlichen. 

Unzuläfjigfeit der Abtretung von Collaturrechten an geiftliche 
Behörden. 

Zurüdweifung von Einfprachen Firchlicher Behörden gegen bor- 
genommene Befegung von Lehritellen. 
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Aufhebung der bisherigen Eremtion der Klöfter und Unter: 
ftelfung derfelben unter die Gerichtsbarkeit der Bifchöfe. 

Berpflichtung zu gegenfeitigem Schuß und vereintem Wirfen 
bei Gefährdung ftaatlicher Rechte in Kirchenfachen. 

Auch die Aufhebung der Nuntiatur Fam zur Sprache; man glaubte 
aber, eine daherige Veränderung künftiger Zeit auffparen zu follen, 

Der Grundgedanfe der Badener Conferenzartifel war 
Berftändigung Über die Stellung und die Rechte, welche der Staat 
in Kirchenfachen zur beanspruchen habe, und übereinftimmendes Zu- 
Jammenwirfen gegenüber den Anmaßungen des macthaberifchen 
Koms. Die meiften der angejprochenen Rechte waren nicht neu, 
fondern da und dort unwiderfproden vom Staat geübt worden. 

Begreiflich jette die römische Curie alle Hebel in Bewegung, 
um die öffentliche Meinung zu alarmiren und die Fatholifche Be- 
völferung gegen die Conferenzartifel aufzuregen. Am heftigften ent- 
brannte der Kampf im Aargau. Als Hauptherd der Agitation galten 
hier die Klöfter, deren unordentlichem Haushalt der Staat dur) Auf- 
nahme eines Bermögensinventars (1834) und dann durch Berhängung 
der Staatsadminijtration (1835) zu ftenern furchte, Die Priefter fanden 
- ji) durch die Forderung des Huldigunggeides und des Plazet8 ver- 
legt. Ein Fatholifcher VBertheidigungsperein bildete fid 
in der Gegend von Muri, ein Fatholifcher Wettinger Verein an der 
Zimmat. In Baden predigte in gereizter Stimmung Pater Theo- 
dDojius mit beredtem Munde Neligionsgefahr. Bilhof Salzmann 
von Solothurn ermunterte die Bewegung, indem er die Konferenz- 
befhlüffe mißbilligte und die Kirchenrechte verwahrte (10. April 
1835), der Bapft Gregor XVL, indem er durch ein Kreisfchreiben 
an die Geiftlichfeit der Schweiz die Badener Artikel verdammte, 
Der Große Rath erlich, um zu belehren und zu beruhigen, eine 
Proflamation, welde am 17. Mai durd) die Geiftlichen von der 
Kanzel verlefen werden follte, Einige gehorchten nicht, wollten zuerft 
beim Bifchof anfragen, wurden den Gerichten verzeigt, fuspendirt 
oder um Geld gebüßt. Hierüber erhob fi) nun ein Konflikt mit 
dem Bifchof, der die Suspenfion nicht anerkannte. Am 12. Oftober 
verwies der Bischof die Geiftlihen auf einen Ausspruch des päpft- 
lichen Stuhles von 1832, vor dem er fich beugen müffe und gemäß 
welchem der Huldigungseid nur mit dem Beifat geleiftet werden 
dürfe: „Sch fchwöre diefen Eid in Allem, was der Fatholifchen 
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Religion und den Tirdlichen Gefegen nicht zumider tft." Die Eides- 
feiftung wurde auf den 24. November angejett. Beim Herannahen 
diefes Tages wuchs die Aufregung, das DVenerabile wurde auf die 
Altäre geftellt, öffentliche Gebete, Bittgänge um die Kirchen wurden 
angeordnet, al8 ob es fi) um Abwendung einer drohenden Gefahr 
handelte, Angefichts der bedrohlichen Gährung bot die aarganijche 
Regierung am 23. November die erften Truppen auf, fie berief 
auf den 25. November den Großen Rath ein, fie mahnte die benad)- 
‚barten Kantone zum Auffehen. Zürich madte feinen ganzen erften 
Auszug marfchfertig und jeßte auch den zweiten in DBereitjchaft. 
Bajelland bot ein Bataillon an. Der Vorort ftellte ebenfalls feine 
Truppenmadht auf und fchiefte Nepräfentanten in den YAargau. Durd) 
die halbe Schweiz ging friegerifcher Lärm. Am 26. November. rüd- 
ten die aarganischen Regierungstruppen ohne Widerftand in den De- 
zirt Bremgarten, am 27. in den Bezirf Muri ein. Am nämlichen 
27. ermaß der Große Rath die Bedenklichkeiten der Getftlichen be- 
züglic) der Eidesleiftung, er fuchte ihnen diefelbe zu erleichtern, 
indem er, „um ihre Befürchtungen bleibend zu befeitigen, auf dem 
„Wege authentifcher Gefeßesauslegung erflärte, daß aus dem im 
„Sefeß vom 6. November 1835 vorgejchriebenen Eid der Geiftlichen 
„nie etwas entnommen oder gefolgert werden fünne und folle, was 
„der Fatholifchen Religion, den Nechten der Kirche oder den im 
„Staate anerkannten Firchlichen Gefegen zumiderlaufe“. Der Bifchof 
ließ nun feinerfeits, ebenfalls zur Nachgiebigfeit geneigt, ohne 
Säumniß (am 29. November) an die Geiftlichfeit die Erlaubniß 
zur Eidesleiftung abgehen. Diejelbe erfolgte am 30. Die Truppen 
wurden zurüdgezogen. Der liberale Staat hatte in den Klöftern 
feinen Hauptgegner fennen gelernt. 


Der Savoyer Zug, der Hörner und Klauenftreit im Kanton 


Schwyz, der Louis Napoleon- Handel, der Zürcher Putich waren 
Ereigniffe, welche von 1835—1840 den Aargau nur indireft be- 
rührten. 1836 traten Schaufelbüel, 1840 Waller, FreisHerofe und 
Plüß als neue Mitglieder in die Negierung ein, 


Die Berfaffungsrevifion von 1840 und der Sreiämter 
Aufftand von 1841. 


Seit den unterdrüdten Unruhen von 1835 glimmte das Feuer 
im Sreiamt fort. Die Fatholifche Kirche, d. H. ihre Hierarchie, be- 
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flagte fich, wie überall, wo man fie nicht herrfchen Yäßt, über Unter-- 
drüdung. Von den Klöftern namentlich, welche die Aufficht des 
Staates über ihre Vermögensverwaltung als einen Eingriff in die 
Befugnig der Kirche betrachteten, wurde der Tonfeffionelle Hader 
gefehürt. Nad) dem Zitrichputfch von 1839 fpielten die reaftionären 
Gelüfte von dort aud in den Aargau herüber, die Gegner einer 
Bundesreform, welche dort am Auder ftanden, glaubten zu Bewah- 
rung des Föderativfyftens dem Fortbeftand der Klöfter VBorfchub 
leiften zu müffen. 

Den Anlaß, die nie aufgegebenen Prätenfionen neuerdings 
geltend zu machen, gab den Matadoren des Freiamts die in Trage 
fommtende KRevifion der Berfaffung von 1831. Na) dem Vorgang 
der Zürcher Glaubensmänner organifirten fie fi in einer Verfamm- 
lung zu Bünzen und festen ein Comite — das fogenannte Bünzer 
Comite — nieder. An 13. Sanuar 1840 verlangte eine Bittfchrift 
aus den Bezirken Muri, Bremgarten, Baden, Zurzad) an den 
Großen Rath, daß die neue DVerfaffung zu promulgiren fei, wenn 
zwei Drittheile der Kreife durch die Mehrheit der im den 
Kreisverfammlungen anwefenden Stimmfähigen fie angenommen. 
Der Große Kath trat begreiflich auf dies Begehren nicht ein. Er 
wählte (am 15. Ianuar) eine Commiffion von 22 Mitgliedern zur 

 Entwerfung einer DVerfaffung und forderte das Volk auf, bis Ende 
Februar jeine Wünfche fehriftlich einzugeben. Hierauf wurde am 
2. Sebruar eine Volfsverfammlung in Mellingen gehalten, welcher 
der Keiter, Bezirksrichter Suter, der Präfident des Bünzer Comite’s, 
jhon in der Eröffnungsrede als Hauptzweck bezeichnete die Kund- 
gebung der Wünfche für größere Garantien der Fatholifchen Con- 
jeffton. Die wichtigften unter den 29 Begehren, welche von der 
 DBerfammlung geftellt wurden, waren: Beibehaltung der Parität, 
Trennung des Großen Nathes in einen Tatholifchen und refornirten, 
Widerruf der Badener Artikel, freie Verwaltung der Klöfter und 
Anerkennung ihres Gutes als Eigenthum des Tatholifchen Randes- 
‚theils, Einführung des Betos. Die Spike der hterarchifch-reaftionären 
Zendenz trat hier ar hervor. Auch 105 Fatholifche Geiftliche traten 
in einer Petition für Kirliche Garantien in die Schranken. Der 

- BDifchof von Solothurn unterftügte diefe Begehren. 
Solhen für fie verlegenden Anfprüchen gegenüber fam nun 
x au die reformirte Bevölkerung in Bewegung. Durd) die Keftan- 
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ration war die Parität in die Berfaffung gekommen und 1831 
durch den Einfluß des Freiamts beibehalten worden, der Grundjag, 
nach welchem beide Konfefjionen gleich viel Vertreter im Großen 
Rath Haben follten, obgleich die veformirte Bevölkerung zahlreicher 
war. Zrosßdem alle Vorrechte abgefchafft waren, blieb diejeg — das 
Borreht der fatholifchen Konfejfion — ftehen. Die Anmaßung der 
Mellinger Verfammlung brachte den Hintangefegten die Unbilligfeit 
des PBaritätsgrundjages zum Bewußtfein. Die Kulturgefellichaft des 
Bezirkes Kulm trat zuerft mit dem Begehren nad) Aufhebung des- 
jelben auf. &8 folgten größere VBolfsverfammlungen in Oberentfel- 
den am 9. und dann am 23. Yebruar (legtere von 2000 Wann 
bejucht), Kleinere in Seengen (16. Zebr.), in Seon, in Staufen 
(22. Zebr.), in Brugg (23. Tebr.), welche das Begehren der Re- 


präfentation nad) der VBolfszahl entjchieden adoptirten, Andere Ber 


jammlungen in Mumpf (9. Zebr.), Baden (16. Febr.), NRheinfelden 
(22, Bebr.), der Zofingerverein nahmen eine vermittelnde Stellung 
ein, indem fie fich blos gegen die Fonfeffionelle Trennung aue- 
Iprachen. Die veformirte Geiftlichfeit begnügte fi) damit, für die 


Leitung der rein Firchlichen Angelegenheiten einen reformirten Kirchen 


vath von 7 geiftlichen und 8 weltliden Mitgliedern und Ausfchei- 
dung des reformirten Kirchenguts dom Staatsgut zu verlangen. 
Die Bezirke Laufenburg und Zurzacd blieben mit wenigen Ausnah- 
men pajjin" oder neutral. 


E83 fehlte der DVerfaffungsfommilfion nicht an Stoff für ihre 


Berathungen. Nad) 22 Situngen beendigte fie ihre mühevolle Arbeit 
am 16. April. Der Große Rath begann die feinige am 4. Mai und 
fette fie in drei Situngen bis zum 5. September fort. Er verwarf 
die fonfefjionelle Trennung, behielt aber nad) ermüdender Debatte 
die Parität bei; zugleich Jchien er geneigt, nad) Umftänden zur Auf- 
hebung der Badener Artikel Hand zu bieten. Die von ihm befchlof- 
jene Berfaffung war eine Halbheit, welche feine Seite befriedigte, 
Die ultramontane Partei und die Reformirten arbeiteten mit gleicher 
Energie für Berwerfung. Schon am 7. September. erklärten Jämmt- 
lihe Gemeindräthe des Bezirkes Kulm in einer Zufchrift dem 
Großen Rathe: „da in dem Berfaffungsentwurf das natürlichite, 
„heiligfte und oberfte Necht eines Freiftantes, die Vertretung nad 


„der Bolfszahl, fehle, fo werden fie für Annahme desfelben nie 


„und nimmer ftimmen.“ Der Entwurf wurde in der Volfsabjtim- 
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mung ko 5. Oftober) bon 23,087 gegen 3976 Stimmen ver: 
worfen. 

Der am 19. Oftober verjammelte Große Kath wurde Fofort 
durch zahlreiche Bittfchriften aus den Bezirken Muri und Brem- 
garten behelligt, welche einen Berfaffungsrath verlangten. Der Große 
Rath Iehnte dies an der Hand der Aevifionsporfchrift der bisherigen 
Berfafjung ab und machte fi mit Selbftverläugnung und Geduld 
von Neuem an die Arbeit. Der Kleine Rat wurde nebit einer 
Commiffion beauftragt, einen Entwurf über den Nevifions- und 
VBerfafjungsmodus auszuarbeiten; diefer wurde angenommen (6. Nov.) 
und eine Revifionsfommiffion von 9 Mitgliedern gewählt (7. Nov.). 
Die Mitglieder derfelben waren: Oberrichter Döffekel, Waller, Adolf 
Sicher, Seminardireftor Keller, Wieland, Dorer, FreisHerofe, Sieg- 
fried, Gerichtjchreiber Fröhlich. Gleichzeitig wurden die periodifchen 
Wahlen in den Großen Rath vorgenommen (12. Nov.). 

Nun begannen die VBolfsverfammlungen wieder. Ihren Reigen 
eröffnete eine joldhe in Ennetbaden. Das Bünzer Comite fuchte 
die Defchlüffe derjfelben zu ergänzen und zu überbieten durd) eine 
zweite in Baden (29. Nov.). Als Aedner betheiligten fi) bei der- 
jelben: Gemeindammann Baldinger von Baden (dev Präfident), 
Dezirksrichter Suter von Sins, Fürfprech Anton Weißenbach von 
Bremgarten, Rlofterarzt Baur von Muri, Advofat Beutler, Für- 
Ipreh Frei von Baden, Gemeindammann Schmidt von Fried, Alt- 
ammann Billiger von Beinwyl, Buchdruder Zehnder. Zu den 
frühern Begehren der Mellinger VBerfammlung fügte fie, den Be- 
Itand des Kantons in Frage ftellend, noc) dasjenige einer Berthei- 
lung der Behördenfige hinzu (Baden follte Situngsort des Ober- 
 gerichts und abmwechfelnd aud) des Großen Ratdes fein). Die Adreffe 
fchloß mit den Worten: „Im Angefichte des Himmels verwahren 
wir und vor allen Folgen, die, würden die Volfsftimmen unbeachtet 
gelafjen, entjtehen müßten.“ Wenn ein Haller und Sur von 
Solothurn auf der Rednerbühne zu Baden fich zeigten, jo ließ 
fid) aud) die Einwirkung von Luzern und Einfiedeln nicht unbezeugt. 
Auch Pfarrer Rohner trug Namens der Kapitel Mellingen, Regens- 
berg und Bremgarten, der beiden Stiftsfapitel Baden und Nhein- 
felden einen Spieß in den Kampf für die Unabhängigkeit jeiner 
Kirche. 

Die Bedeutung der Badener Bolfsverfammlungsbegehten fuchte 
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man im fathofif—hen Landesteile fetbft zu Ihmägen.. Am gleichen 


29. November fprac eine Bolfsverfammlung in Stein unter der 


Leitung don Amtsfchreiber Schröter, Triedensrichter Suter, Fürfpred) 
Dr. Schimpf ihre Abneigung gegen alle Hebereien und Nuhes 
ftörungen aus mit der Erklärung: „Das fridthalifche Volk wünfche 
„weder eine fonfefftonelle, noch vielweniger eine politifche Trennung, 
„e8 wolle fic nie weder an das Freiamt noch) an das Badener Gebiet, 
„jondern an das reformirte Aargau anfchließen und mit. ihm ge- 
„meinihhaftlihe Sache machen.“ Sn den Gemeinden der Bezirke 
Baden und Bremgarten bildeten die Liberalen und: gemäßigt gefinn- 
ten Bürger Schußvereine, diefe, fodann die Gemeinden Dber- 


und Unterehrendingen, Dättwyl, Wohlenihwpl, Mägenwyl reichten | 


Rundgebungen gegen, die Fonfeffionellen Zrennungsbegehren der 
Badener Berfammlungen ein, ähnliche ein zweite 1600 Mann ftarfe 
Berfammlung in Stein und eine folde in Reuß (13. Dg.). Man 
fieht, .e8 fehlte namentlid im Fatholifchen Aargau zu diejer Seit 
nit an politiicher Negfamleit, 


Der Große Rath begann (15. Dez.) die Berathung des Ber- 


fafjungsentwurfes. Er verwarf mit 123 gegen 29 Stimmen: die fon- 
felfionelle Trennung, mit 107 gegen 63 die Barität. Mit erneuerter 
Kraft begann nun im Freiamt die, Agitation für Verwerfung der 
Berfaffung. „Man hat unfere Wünfche nicht erhört, hieß es, wir 
haben feine Garantie, jo wollen wir aud) von diefem afatholifchen 
Machwerf nichts wiffen.“ Die reformirte Bevölkerung fehaarte fi) 
dagegen fait einftimmig um. den Entwurf, ihr Jchloß fich. eine fatho- 
liche Minderheit, namentlih im Tridthal, an. Die Abitimmung 


(15. Ian.) erzeigte 16,050 Annehmende (ca. 13,000 im reformirten, 


3000 im fatholifchen Landestheil), 11,484 VBerwerfende (ca. 10,400 
im fatholifchen, SCO im reformirten, Landestheil). Damit: war. die 
Herifale Wühlerei nicht zu Ende. Da in. den fatholiichen Bezirken 
die Mehrheit gegen die Verfaffung geftimmt, fo. Hieß es, für.die 
fatholifche Bevölkerung habe fie feine Verbindlichkeit. Die Gemeinden 
am rechten und Linfen Reußufer wurden durd) Sendboten und Flug- 
Tchriften („Neue wichtige Bedenken“) aufgewiegelt, man fprac) davon, 
eine. proviforische Fatholifche Regierung niederzufegen, Dicrheniab im 
erhoben fich hie und da, 

Die Regierung befchloß, die Mitglieder de8 Bünzer Somites 
zu verhaften, von, dem die Bewegung fortwährend geleitet und 


ER a 


er Sr ’ R RE 
> N x x r 


— 195 — 


neuerdings der Widerftand organifirt wırrde. Drei derfelben, Für: 
Ipreh Anton Weißenbach, alt Gerichtsichreiber Auepp, Gemeind- 
jchreiber Hagenbuch von Lunfhofen wurden in der Naht vom 9. 
auf den 10. Sanuar in Bremgarten vom Bgirkamtmanı Wey in 
Gewahrfam gebradt. In Muri wagte e8 Bezirksamtmann Weibel 
nicht, angejichts der Herrfchenden Aufregung die anbefohlenen Ber- 
haftungen vorzunehmen. Regierungsrath Waller ging al Commiffär 
in Begleit des Großmeibels und dreier Kandjäger dahin ab (10. San.). 
Kaum waren zwei Verhaftete, alt Gerichtsichreiber Frei und Ges. 
meindammann Meter von Birri, feitgefegt, fo rottete fi) an der 
Pforte des Klofters eine: aufrührerifche Menge zufammen. Bom 
Commiffär aufgefordert, Tieß fie der Abt zur NAuhe mahnen. Sie 
hielt diefe Mahnung für feine ernit gemeinte, fie 309g vor das Ge- 
rihtshaus, unter Toben die Freilafjung der Gefangenen fordernd. 
Diefelben mußten endlich mit dem Berfprechen, fich wieder zu ftellen, 
entlafjen werden. Aber fhon war die Thitre des Haufes gejprengt, 
die Menge drang ein. Ein Schuß fiel. Die Landjäger wurden mif- 
Handelt und gefangen gejfegt. Den Negierungstommiffär fchüsten 
der vorher gefangene alt Gerichtsfchreiber Frei, Sylvan Müller 
und Gemeindrath Stierli von Ariftau mit eigener Gefahr vor dem 
ode. Im Haufe des erftern fand er eine Zuflucht. — Im ähnlich) 
 roher Weife behandelten die Aufrührer den SKloftergutsperwalter 
Lindenmann; den Oberrihter Müller, den Bezirfsfommandanten 
Meier. Vom Klofter wurden fie mit Wein und Speifen regalirt. 
Klojterfnechte fpielten bei den Auftritten eine Hanptrolfe. 

Gleichzeitig begann der Aufruhr aud) in Bremgarten. Land- 
volf rottete fih am Miorgen des 10. Sanuar bewaffnet im Verein 
mit fanatifirten Bürgern vor dem Kathhaus zufammen, um die 
Gefangenen heranszufordern. Klofterfnechte von Hermetichwy! waren 
mit dabei. Auch Hier gab ein Schuß, der den Bezirksamtmann Weh 
leicht verwundete, das Signal zu weitergehenden Unfugen, Derjelbe 
blieb unter Stodjtreihen und Fußtritten befinnungslos liegen, bi8 
ärztlihe Hülfe Fam. Die befreiten Gefangenen wurden jubelnd im 
ihre Häufer geführt, dann begann das Toben gegen die liberalen 
Einwohner und die Mitglieder des Schutvereins. 

Die Leiter nahmen nunmehr Bedacht darauf, den Aufftand zu 
 organifiren. In Bremgarten wurde Kriegsrath gehalten und das Auf- 
gebot des Landiturms befchloffen. Eilboten gingen in die Gemeinden. 
13 * 
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Am 11. Januar früh ertönte von allen Kirchen da8 Sturmgelänt, 
der: Klofterfchaffner zu Muri Ihoß Warm mit dem Kloftergefhüt 


und die dortigen Gloden- ftimmten in den allgemeinen Chor ein. 
Die Mönde felbft, nachdem fie das Feuer entzündet, gingen, um 
den Schein der Unfchuld zu retten, in den Kanton Zug hinüber. 
Bon Sylvan Müller geführt, rücdte der Landiturm an die Grenze 
des Freiamts, VBilmergen zu. Er traf die Regierung und das übrige 
aargauifche Volf in einer andern VBerfaffung al® 1830. Diesmal 
war das Freiamt nicht der Träger von Ydeen, welche die Kefor- 
mirten adoptiren und begrüßen Tonnten. 

Die Regierung hatte, von Solothurn zum Auffehen gemahnt, 
bereit3 einige Truppen in Bereitfchaftz fie ‘bot jämmtliche Elite- 
und Yandwehrfontingente auf, jte erklärte fi) permanent, fie über- 


trug das Kommando dem Oberft FreisHerofe, mahnte die Nachbar» 


fantone auf. Schon am 10. rüdten Truppen des reformirten Yandes- 
theil8 in Aarau ein und*wurden Abends nad) Lenzburg vorgefchoben. 
Treiforps bildeten fich und boten ihre Dienfte an. Am 11. marjgjirten 
die Negierungstruppen, vom beften Geifte befeelt, um 11 Uhr ab 
nad Bilmergen, welches die Injurgenten, 1800 Mann ftarf, 
befeßt hielten. Sie wurden mit Sturmgeläute und Kleingewehrfeuer 
empfangen. Die Artilferie, welche wohlgezielte Schüffe auf die Kirche 
richtete, brachte in furzer Zeit beide zum Schweigen. Mit Verluft 
bon 7 Zodten und 13 Berwundeten löste fich der Landfturm auf, 
nachdem die Führer zuerft und voreilig das Weite gefucht. 
Zuzerner Freifhaaren unter Leu von Eberjol, Jowie der Land- 
turn aus den Bezirken Baden und Zurzad) unter dem Kapırziner- 
Guardian Theodofius hielten e8 nicht für gerathen, den Kampf 
fortzufegen, und fehrten wieder un. Muri wurde am 12. von den 


 Siegern erreicht, Negierungsrath Waller befreit. Das ganze Freiamt 


und die infurgirten Theile der Bezirke Baden und Zurzac befegten 


aarganifche und die mittlerweile angefommenen Truppen der Kanz 


tone Bern und Bajelland. Die meiften Häupter des Anfftandes 
waren entflohen. 


Die Aufhebung der Klöfter. 


Der Große Rath verfammelte fi) am 13. Januar. E8 wurde 
ihm über die Ereigniffe Bericht erftattet. Einzelne Redner deuteten 
jofort auf die intelleftuellen Anftifter des beflagenswerthen Auf: 
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ftandes Hin. Derfelbe Hatte ji) unverfennbar um die Rlöfter 
gefammelt, er war von ihnen gejehürt worden, Sie hatten ihre 
urfprüngliche Beitimmung längft verlernt nnd verfannt. Sie be- 
trachteten. e8 als ihre Aufgabe, der fortjchreitenden Entwidlung, der 
Bolfsbildung , dem Fkonfejfionellen Frieden mit allen Mitteln ent- 
gegen zu arbeiten. Sie waren Herde der Sittenlofigfeit, des Müffig- _ 
gangs, der geiftigen und materiellen Verfumpfung geworden. Sie 
gedachten fi) an dem Liberalen Staat zu rächen, der e8 unternom- 
men, fie in die Schranfen zu weifen und zu forrigiren; fie begannen 
mit ihm einen Kampf auf Leben und Tod, um ihn zu zerreißen, 
zu: Schwächen und ihrem Willen zu unterwerfen. Sie feheuten zu- 
legt, um ihren Zwed zu erreichen, auch das Mittel de8 Bürger- 
frieges nicht. Wer an die Gewalt der Waffen appellirt, der muß 
auch, wenn er unterliegt, die Gewalt über fic) ergehen laffen. Die 
‚Klöfter verloren das gefährliche Spiel. — &8 war ein Katholif 
und ein Angehöriger de8 Freiamts, Seminardireftor Auguftin 
Keller, der in beredtem und durchfchlagendem Vortrag an der 
Hand der Gejchichte und der frifchen Ereigniffe die Gemeinfchädlich- 
feit der Klöfter nachwied und den Antrag auf deren Aufhebung 
jtellte. Er wurde vom Großen Nathe mit 115 gegen 19 Stim:- 
men angenommen (13. Januar). Schon am 20. Januar wurde 
das Aufhebungsdefret erlajfen. Das Kloftervermögen wurde durd) 
dasjelbe zum Staatsgut erklärt und zu Kirdhen-, Schul- und Armen- 
zwecen beftimmt. Die Konventualen erhielten auf Lebenszeit oder 
bis zu anderweitiger Verforgung eine angemefjene jährliche Penfion. 
Eine halbe Million wurde fofort den Schul- und Armengütern der 
Katholischen Gemeinden zugewiefen, eine andere halbe Million ihnen 
in Aussicht geftellt, jobald jte dur) Erledigung der Penfionen ver- 
‚wendbar würde. Mit 2400 Fr. jährlich dotirte man eine zu erricd)- 
tende Bezirksfchule in Muri. Widerfegliche Drdensglieder follten 
der. Penjionsberechtigung verluftig gehen. 

Das Aufhebungsdefret traf acht Klöfter: die zwei Benediktiner- 
abteien Muri und Wettingen, die vier Frauenklöfter zu Hermetichwyl, 
Bahr, Gnadenthal, Baden, zwei Kapuzinerfföfter zu Baden und 
Bremgarten. Das Gefammtvermögen wurde auf 61/ Millionen 
 Branten (a. W.) berechnet. Die Ronventualen zogen vorjhriftsgemäß 
vor Ende Januar, mit Reifegeld verfehen, ab. Anfangs März wurden 
auch die Ietten Exefutionsteuppen entlaffen, Von der. erlaffenen 
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Amnejtie waren die Anführer und Aufitifter ausgenommen, Cine 
voluminöfe Krimininalprozedur z0g fi) durdy mehrere Sahre Hin- 
durch. Meber die flüchtigen Mitglieder des Bünzer Comites, Bezirke- 
rihter Suter, Dr. Ruepp und Fürfpreh Anton Weißenbach wurden 
ZTodesurtheile in Contumaz, über den gleichfalls flüchtigen Pater 
TIheodofius vierjährige Zuchthausftrafe ausgefprocen. 

Durd die Klofteraufhebung wurde der Aargau der Borkämpfer 
des Liberalismus und der Schidjalsfanton der Schweiz. Diefelbe 
war der: erite fühne Schritt auf dem Wege jener Entwidlung, welche 
über die Luzerner Sefuitenberufung, die Freifchaarenzüge, den Son- 
derbund und dejjen Auflöfung mit Waffengewalt hinweg zum neuen 


Bunde führte. Wie vorauszufehen, blieb die Frage feine fantonale, 


fie wurde zur eidsgenöffifchen, ja fogar zur außerfchweizerifchen ge- 
macht. E8 galt nun zunäcdhjt, den eingenommenen Poften gegenüber 
den drohenden Angriffen zı behaupten. 

Begreiflich proteftirte zuerft (fon am 21. Ianuar 1841) dev 
päpftlihe Nuntius beim Borort gegen die Klofteraufhebung au 
der Hand des Artifel® 12 der Bundesafte, dur welchen die Klöfter 
gemährleiftet waren. Sodann reichte (Mitte Februar) der öfter- 


reihiiche Gefandte, Graf von Bombelles, eine Note ein, worin 


der Raifer von Defterreih, als Abfümmling der Stifter (!) von 
Murt und erblicher Befhüser (!) diejes, gegen die Aufhebung pro- 
teftirte, die Kirche, Archive und Bibliothefen, jowie die Denfmale 
de8 Haujes Habsburg, dejjen Urkunden und Titel in guter Obhut 
erhalten wiffen wollte und die Behörden des Kantons Aargau für 
jede Verlegung derjelben verantwortlich erklärte. — Um den Eindrud 
diefer wahrlich durch lächerlie Gründe motivirten Einmifhung zu 
verftärfen, wurde eine DVerbalnote (vom 27. Febr.) dem YBundes- 
präfidenten Neuhaus vorgelefen. Diefelbe erflärte: „Der Bundes: 
„vertrag, wie auch das DBeitchen de8 Kantons Aargau, fei: dem 
„Wohlwollen der Höfe von Wien, Berlin, London und Petersburg 
„zu verdanfen; wenn nun derjelbe in feinem Artikel 12 verlegt 
„werde, jo dürften die vier. garantirenden Mächte ihn als erlofchen 
„anjehen, die Yage der Schweiz würde dann eine bedenkliche. fein, 
„da kein anderer Vertrag derjelben "unter den europätfchen Staaten 
„eine rechtlich anerkannte Stellung gebe.“ Es ift wohl der Schweiz 
nie jo offen gejagt worden, daß fie durd) die Neftauration von 1815 
berufen jei, ein Bafallenjtant der vier Großmächte zu fein und diefe 
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berechtigt, fich jederzeit in ihre innern Angelegenheiten einzumifchen. 
 &8 war wahrlich hohe Zeit, daß fie fi felbjt ohne Mitwirkung 


3 diefer Mächte eine neue VBerfaffung gab. Neuhaus hörte die Vor: 


 Iefung an, aber er hielt fi) nicht für verpflichtet, deren Inhalt zur 

Kenntnif der eidsgenöffischen Behörden zu bringen. Dasfelbe Defter- 
veih, weldes in feinem Gebiete unbedenflid Klöfter aufgehoben, 
bemühte fich, auch Preußen und Rufland zu ähnlichen Schritten zu 
veranlafjfen, diejelben hatten aber weniger Intereffe, für Injtitute 
der Fatholifchen Kirche in die Schranfen zu treten. Franfreich miß- 


bilfigte zwar den Beichluß des aarganifchen Großen Kathes, wollte 
aber zu feinen gemeinfamen Schritten Hand bieten. So unterblieb 


‚weitere fremde Einmifchung. 
en Um: jo Tebhafter wurde die Bewegung in der Schweiz felbit. 
- Durd) den energifchen Alt der Klofteraufhebung verftieß fich der 
Aargau gegen den Ultramontanismus und Confervativismus zugleich, 
ja er machte damit jogar einen befonnenen und gemäßigten Libera- 


 Lsmus: ftugig und fhwanfend. Die beiden erften reichten fid) von 
 Tatholifcher und reformirter Seite her die Hand, nicht nur um die 


‚öfter wieder herzuftellen, jondern um den Yargau in ihr Lager 
zurädzuführen, der dritte beftärkte fie in ihrem Unternehmen durd) 
feine Bedenken. Sp begreift «8 fi, daß die Klofterfreunde den 


Kampf mit günftiger Ausfiht auf Erfolg begannen und daß auf 


ihre Seite ganz oder überwiegend proteftantifche Kantone (Zürich, 
 Bafelftadt, Neuenburg, Schaffhaufen, Glarus), wie auf Seite des 
- Yargaus ganz Fatholifche (Solothurn und Teffin) fich ftellten. 
Der Stand Uri that in der Angelegenheit den erjten Schritt, 
indem er in Verbindung mit Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg, 
Neuenburg die Einberufung einer außerordentlichen Tagjakung ver- 
 Tangte.. Zug, Freiburg und Appenzell Innerrhoden bemühten fi in 
 befondern Zufchriften an Aargau für Zurüdnahme des Defretes 
vom 13. Januar. Die Tagjagung wurde auf den 15. März einbe- 
rufen. Der aargauifche Große Rath berieth am 9. März die Inftruf- 
tion feiner Gefandten. MS folche wurden gewählt Negierungsrath 
Wieland, Auguftin Keller, Siegfried. Eine Dentfchrift von Auguftin 


Keller, „die Aufhebung der aarganifchen KAlöfter”, wurde an die 


N Stände verjandt. War diefe für eine Staatsfhrift etwas zu lebhaft 
gefärbt, fo ftelfte die von Antiftes Hurter von Schaffhaufen (dem 
Keyptofatholifen und jpätern Comvertiten) verfaßte Schugfchrift der 
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Klöfter mit dreifter Stirne in Abrede, was Flar am Tage lag. — 
Die Tagfagung erklärte (am 2. April) auf da8 dreifache Gut- 
achten der niedergejegten „Rlofterfommifjion“ unter der Fahne Züriche 
mit 122/, Stimmen den Beihluß des aargauifchen Großen Nathes 
als unverträglich mit dem Artikel 12 de8 Bundesvertrages, fie lud 
den Stand Aargau ein, mit Rücdficht auf diefen Artifel das Dekret 
wieder vorzunehmen und neue Verfügungen zu treffen, welche den 
Anforderungen der Bundesbehörde genügen Fünnten. Das Ergebniß 
feiner Berathungen foltte er um die Mitte Mai der Tagjagung 
eingeben; im alle der Nichtbefolgung oder Unzulänglichkeit der 
Gewährungen behielt fi) die Tagjagung ihre Kechte vor. Die Ein- 
jtellung der Liquidationsverfügungen wurde verlangt. 

Im aargauifchen Großen Rathe fielen (am 8. Mai) wohl ein- 
zelme Voten, man fünnte aus bundesbrüderlichen Nücfichten einige 
Frauenflöfter wieder einjegen, aber bei der Abjtimmung (14. Mai) 
hielt die Mehrheit am gefaßten Bejchluffe feit. Inzwifchen Hatte fid) 
der Umfhwung in Luzern vollzogen und am 9. Juli befchloß die 
Tagjabung auf Zürich Antrag mit 13%), Stimmen, Aargau auf- 
zufordern, dem frühern TLagjagungsbefchluß nachzukommen und nod) 
im Laufe de8 Monats über das Ergebniß der neuen Berathung zu 
berichten, widrigenfalls fich die Tagfagung vollen Entfcheid nn 
behalte. 

Der YAargan jah fich hierauf genöthigt, wenn er nicht ifolirt 
werden wollte, etwas nachzugeben. Der Große Kal bot die Wieder- 
heritellung der drei Srauenklöfter Zahr, Gnadenthal und Baden an 
mit der Erflärung, daß died das „Aeufßerfte“ fei, was er ohne 
Gefährdung höherer Intereffen dem Frieden zulieb thun fünne. Die 
überwiegende Mehrheit einer von der Tagfagung niedergefegten 
Siebnerfommilfton erklärte fich dadurch nicht befriedigt. Aber über 
da8 Maß dejjen, was die Bundesbehörde verlangen folle, war diefe 
Mehrheit uneinig, einige verlangten alle Klöfter, andere fünf, andere 
die bier Frauenflöfter zurüd. Nur Neuhaus wollte mit der Conceffion 
de8 Aargaus fich zufrieden geben. Die Entjcheidung der Tagfakung 
jtand noch aus. 

Unterdefjen fcheiterte ein Penttionswcrfuc in Teffin (2. Suli), 
eine Verfaffungsrevifion führte in Genf eine günftigere Inftruftion 
in der Klofterfrage herbei. Am entfcheidenjten wirkte aber die Wen- 
dung in Züri ein. Dort mußte die nahe Verbindung des Sep- 
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temberfyftens mit dem Ultramontanismus das proteftantifche Gefühl 
bitter verlegen. Der Unwille über das Zufammengehen Zürihs mit 
den hierarchifch-papiftifch gefinnten Kantonen, über feine Stellung 
in der KRlofterangelegenheit wuch& immer mehr. Eine von 15-—20,000 
Mann befuchte Berfammlung in Shwamendingen (geleitet von 
alt Aegierungsrath; Zehnder, Fürfprech Beftalogzi, Dr. Weidmann) 
berurtheilte die unnatürliche Politif und verlangte, daß man fid 
mit dent Anerbieten von Aargau begnüge In einer Zujchrift an 
den Großen Rath desjelben wurde diefem die Theilnahme des Zürcher 
Bolfes zugefichert (22. Auguft 1841). In der Klofterfrage konnte 
« die feindliche Haltung Zürichd gegen den Aargau nicht länger fort- 
gefegt werden. 
Mit den Zugeftändniffen, welche der Aargau gemacht, trat 
überhaupt eine Aenderung in der öffentlichen Meinung ein, wie fie 
in der Volfsverfammlung von Schwamendingen den Hauptausdrnd 
fand. Die Liberalen, welche unmittelbar nach der Klojteraufhebung 
bedenklich geworden, fehaarten jich überall feiter um das im Aargau 
bedrohte Prinzip der Regeneration. Auch ein Theil der Confervati- 
- ven jträubte fich dagegen, zu Gunften faıler Corporationen mit den 
NRömlingen gemeinfame Sache zu machen. In der Zagjakung vom 
4. September 1841 war die Stellung der Gegner von vornherein 
 gefehwächt durd) die Uneinigfeit über die Zahl der Klöfter, deren 
Herjtellung verlangt werden follte. Hiegegen verfoht Neuhaus fein 
Minderheitsgutachten mit einfchneidender Beredfamfeit und erklärte 
mit Hinweifung auf die finftern Umtriebe, denen c8 nicht blos um 
die Klöfter zu thun fei: „die Zagfagung möge e3 wiljen und fi) 
gejagt fein Laffen, daß, falls je eine Partei in der Schweiz die 
Vahne für die Klöfter erheben jollte, eine andere Partei diefen Kampf 
aufnehmen würde.“ Die Tagfazung hielt e8 für Hg, einftweilen 
einen Beihluß auszufegen und neue Injtruftionen Seitens der 
Kantone abzuwarten, Diefelben fielen in Züri, Schaffhaufen und 
Waadt anders aus, als die bisherigen. Sn der Tagfakung vom 
3. November exiftirte die Flofterfreundliche Mehrheit bereits nicht 
mehr. 10%/, Stände verlangten Wiederherftellung aller Klöfter, 8%/, 
Sallenlaffen der Frage. Die Frage war durch diefe Abjtimmung 
nicht gelöst, die Zagfagung vertagte fich auf unbejtimmte Zeit. 
Die Klojterfreunde machten hierauf neue Anjtrengungen. Luzern 
jpielte bereits die Rolle eines Fatholifchen Vororts und proflamirte 
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in einem Kreisfchreiben als Folge der Klofteraufhebung die Gefahr 
der Religion und de8 Eigentums. Der Batifan donnerte neuer: 
dings und. verdammte zum zweiten Mal nicht nur die Aufhebung 
der aargauifchen Klöfter, fondern jede Sefularifation, die ohne Voll- 
macht des heiligen Stuhls gefchehen fei. Alle Bifchöfe und Klofter- 
borfteher trugen der Tagjagung ihre orationes pro domo (Selbjt- 
vertheidigungsreden) vor. Bei der Fatholifchen Bevölkerung des 


Aargaus feste man Petitionen für die Klöfter und für fonfefftonelle 


Trennung in Bewegung. E8 ergaben fich bei der ordentlichen Tag- 
jagung im Suli 1842 112/, Stimmen für Fallenlaffen der örage 
und nur nod) 92/, für die Klöfter. 


AS Luzern 1843 Vorort wurde, benußte“e8 feine Stellung, 


um an Nargau die Aufforderung zu erlaffen, alle Verkäufe von 
Kloftergut rücdgängig zu machen, und nicht gefchehenden Falls wurde 
mit weitern bundesgemäßen Schritten gedroht. Der aarganische 
Große Rath wies die vorörtlihe Einmifhung als unbefugt aufs 
entfchiedenfte zurücd und bei den übrigen Ständen fand Luzern nicht 
hinreichende Unterftügung, um interveniren zu können. Auf der 
ordentlichen Zagjakung von 1843 ergab fi) anfänglich wieder feine 
Mehrheit. Da injtruirte der Große Rath von St. Gallen mit 73 
gegen 72 Stimmen dahin: „zu denjenigen Vergleichsanträgen zu 
„Itimmen, für welche fi die meiften Voten anderer ebenfalls con- 
„cedirender Stände vereinigen laffen, immerhin mit Ausschluß des 
„aarganischen Antrages auf bloße Wiederherftellung von Fahr, Maria 
„Krönung und Gnadenthal.“ Aargau Hatte e8 nunmehr in der 
Hand, mit einem Fleinen Opfer den Handel zum Abfchluß zu brin- 
gen. Auf dringendes Anrathen mehrerer befreundeter Standesboten 


und feines eigenen Gejandten, Negierungsrath Wieland, beichloß 


der Grope Rath mit 110 gegen 70 Stimmen, au Hermetfchwyf 


den Nonnen wieder einzuräumen. Die Trage fiel nunmehr mit 12%/, 


Stimmen aus Abjchied und Traftanden (31. Auguit 1843),- nad) 
dem die Tagjagung jehs Mial während 21/, Jahren fi) mit der- 
jelben befchäftigt. 

Die Unterlegenen gaben das Spiel noch) nicht verloren. In einer 
Berwahrung erklärten die Gefandtichaften der fieben Stände Luzern, 
Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug, Freiburg und Wallis an der Tag- 
jagung : „daß fie an dem durd zwölf Stände verübten Bundes- 
 „bruche feinen Theil haben, daß fie denjenigen Ständen, welche ihn 








are 


„berübt, die DVerantwortlichkeit für alle daraus entjtehenden Folgen 
„überbinden und insbefondere den Stand Nargau für Alles verant- 
„wortlic) machen, was er in Folge des Miehrheitsbefchluffes, in 
„Widerfpruch mit Bund und Neht in Betreff der Klöfter auf feinem 
„Gebiete vornehmen werde.“ Diefer Protejtatton gegenüber erflärten 
die Stände der Mehrheit : „Seit drei Sahren fei die Tagfagung in 
„einer Menge von Verhandlungen als die zur Entjcheidung der 
„Streitfrage einzig befugte Behörde anerkannt; nad allgemeinen 
„Rechtsgrundfägen fünne nun für denjelben Gegenftand eine und 
„diefelbe Behörde nicht zugleich befugt und unbefugt fein; dem 
„Entfcheid der bundesgemäßen Mehrheit müffe daher unzweifelhaft 
„die jett rechtliche Gültigkeit zur Seite ftehen, wie immer der Ein- 
„zelne über den Inhalt des Entjcheides urtheilen möge.“ Diefe 
Proteftation und ihre Gegenerflärung bezeichnet die ganze damalige 
Situation. Die Minderheit war mit ihrer Broteftation formell un- 
zweifelhaft im Necht. Die Mehrheit hätte ihr mit einer Nevifton 
der beftehenden Bundesverfaffung entgegentreten follen, deren Unzu- 
länglichfeit gerade die vorliegende Frage an den Tag legte. &8 
mußte noch mehr gefchehen, damit die Zeit hiefür erfüllet würde. 
Alle nachfolgenden Bewegungen und Ereigniffe find von diefem 
Standpunkte aus aufzufaffen. Die Klofterfrage war nicht genügend, 
um den Bann zu löfen, in den die garantirenden Mächte im Jahr 
1815 die Schweiz gethan hatten, Dem Aargau gebührt die Anter- 
fennung, den Anftoß gegeben und fein redlich Theil gethan zu haben, 
um das Gefühl der Unhaltbarfeit der dermaligen eidsgenöffifchen 
Zuftände in immer weitern Kreifen auszubreiten und den oftroirten 
Bundesvertrag von 1815 ad absurdum zu führen. 


Die Freifhaarenzüge, 


Bald nad) der aargauischen Klofteraufhebung gewann die ultra> 
montane Partei im Kanton Luzern bei der Berfaffungsrepijion (im 
Mai 1841) das Uebergewicht. Bon da an fehritt diefer Vorort der 

- Eidsgenofjenfchaft immer entfehiedener vorwärts auf der Bahn einer 
 einfeitig Fatholifch-hierarhifchen Politif. Er inaugurirte diejelbe, 
indem er feine neue Verfaffung dem Papft zu Füßen legte und ehr- 
erbietig um den apoftolifchen Segen bat. Bald folgten, wie der 
Bapft e8 gehofft, noch reichlichere Beweife der Ergebenheit. und 
{ Unterwürfigfeit dem Stuhle Petri gegenüber. Gegen die aarganifche 
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Klofteraufhebung wurde bon hier aus fortwährend Sturm gelaufen. 
Der Nuntins wurde in feine alte Nefidenz zurücgerufen, das Er- 


ziehungswefen in die Hände der Geiftlichen überantwortet, die freie 


Meinungsäußerung durch ein verfchärftes Preßgefeß befhränft und 
unterdrüdt. Dur die Proteftation der fieben Stände gegen das 
Fallenlaffen der Klofterfrage war der Gedanke einer Sonderftellung 
der fogenannten „bundesgetreuen” Stände bereits nahe gelegt. Schon 
im September 1843 veranftaltete Xuzern eine Conferenz im dortigen 
Negierungsrathsfaale, welche in einer Erflärung an alle Eidsgenoffen 
die Rechte der Tatholifchen Neligion zurücforderte, die Wiederher- 
jtellung der Klöfter verlangte, mit Abbruch der Bundesgemeinjchaft 
und mit gemeinschaftlihen militärifchen Maßnahmen drohte. Die 
Grundlage für einen neuen borromäifchen oder Sarner Bund war 
gefunden. 

Die Behörden von Yuzern Frönten ihr Werk durch die Be- 
rufung der Sefuiten (24. Dftober 1844). Diejelbe veranlaßte 
einen boreiligen Auffitand, defjen Theilnehmer, durch 150 Freiwillige 


aus dem Nargau unter KRegierungsrath: Waller unterftüßt, den \ 


Negierungstruppen ein ftegreiches Treffen an der Emmenbrüde 
(8. Dezember 1844) Lieferten und ji) dann wieder zerjtreuten. Die 
Regierung von Yuzern wurde übermüthiger und fohritt in terrorifti- 
Icher Weife gegen die fehlbaren Bürger mit Einferferung und Ber: 
mögensfonfisfation ein. Den Kantonen Bern und Aargau wurde 
der Vorwurf der Begünftigung des Aufitandes gemacht, und ein 
Gefeß bedrohte alle Anführer von Freifchaaren mit dem Tode. 
Inzwifchen hatte Schon vorher der Kanton YNargau die Ver: 
wendung Xuzerns und feiner Gejinnungsgenoffen zu Ounjten der 
öfter durch einen Antrag auf Ausmweifung der Sefuiten be 
antwortet. Sein Vertreter, Auguftin Keller, wurde anfänglich blos 
von Bafelland unterjtügt. MS Luzern die Berufung gleichwohl 


durchfette, wurde der Aargauer Antrag dur Volfsverfammlungen 


in den Kantonen Bern und Zürih,. durd die Ummälzung in der 
Waadt, durch eine Bolksadreffe mit mehr als 100,000 Unterfchrif- 
ten unterftügt. Das Einzige, was die Tagfagung angefichts des jo 
deutlich ausgefprochenen Wunjches der Nation und der gefährlichen 
Aufregung zu thun wußte, war die Erlaffıng eines Verbotes gegen 
die Bildung und das Auftreten bewaffneter Freiforpe (20. März 


1845). Die in drohendem und frehem Ton gehaltenen Noten von 
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Frankreich und Defterreih) vermehrten die Erbitterung der freifinni- 
get Schweiz, welche durch diefelben den Zufammenhang der ultra- 
montanen Partei mit dem monardifchen Ausland bezeugt fah. Dazu 
ertegten etwa 2000 Flüchtlinge aus dem Kanton Xuzern in den 
benachbarten Kantonen den Haß gegen das Luzerner Regiment. In 
dev That, wenn irgend etwas entfchteden gegen dasjelbe zeugt, jo 
ift e8 der Umftand, daß mehr als der zehnte Theil der Stimm- 
fähigen, durch Verfolgung oder Abfchen bewogen, das Land verlief. 
E83 folgte der zweite Freifhaarenzug. Der Aargau tellte zu dem- 
felben das größte Kontingent, feine Regierung begünftigte ihn, 
foweit e8 ihre Stellung ihr zuließ. Er war unzweifelhaft ein unge- 
fetliches Unternehmen; wer aber weiß, daß derjelbe gegen unerträg- 
Tiche und in gewiffen Sinn ebenfalls ungejegliche Zuftände gerichtet 
war, wer die durchweg mwenigftens nicht unedlen Motive, welche ihm 
30 Grunde lagen, berücfichtigt, der wird ihn billiger und milder 
 beurtheilen, als Viele in der Zeit der Aufregung gethan. Jedenfalls 
hat Siegwart-Müller mit wenig Perfonalfenntniß und durch Leiden- 
Ichaft gebfendet gefprochen, wenn er die gefangenen Theilnehmer anf 
der Tagfagung in Zürich den Abichaum der fchweizeriichen Bevöl- 
ferung und ein fremdes Gefindel nannte. Die größte Zahl derfelben 
beftand aus chrbaren und im Webrigen loyal gefinnten Männern. 
Die Bewegung war nicht von einzelnen Wenigen fünftlid) hervor: 
gerufen, fondern aus dem Volke felbjt herausgewachlen, deßwegen 
riß fie auch folche mit fich fort, die jonft jedem anardifchen Treiben 
abhold waren. Vielleicht hat das Bewußtfein und Gefühl ungefek- 
fiher Handlungsweife nur zu jehr die Meiften begleitet und nicht 
am wenigjten das Miflingen des Fühnen Handftreichs herbeigeführt. 
Wilde und rücjichtslofe Horden würden, vor Xuzern angelangt, fich 
Ihmwerlich bedacht haben, die Stadt zu befihießen und im Sturm zu 
nehmen. 

Schon am 16, Februar 1845 ftellten Abgeordnete der fanto- 
nalen Antijejuitenvereine in Zofingen die Grundlagen zum Trei- 
Ihaarenzug feit und festen ein militärifches Comite. Am 21. März 
trat ein engerer Kriegsrath zufammen. Auf Andrängen des Vororts 
mahnte die aarganifche Regierung vom Unternehmen ab und forderte 
das Militärfomite auf, fich aufzulöfen. Dasfelbe trat jein Mandat 
an den Ausschuß der Luzerner Flüchtlinge ab, an deijen Spite 
° Dr. Steiger ftand. Die aargauifchen Freifchaaren fammelten fi) 
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(Sonntags 30. März) etwa 1200 Mann ftarf in Zofingen. E8 war 
fchwer, in die mangelhaft eingeübten und disciplinirten Truppen Ord- 
nung und Mebereinftimmung zu bringen. Nach Mitternacht marfchirten 
die beiden Colonnen von Huttwyl und Zofingen ab, um fi in 
Ettiswyl zu vereinigen. Bei Hellbühl trennte fich die Macht wieder. 
1000 Mann unter Major Billo von Aarau follten einen Scein- 
angriff beim Bad Nothen oberhalb der Emmenbrüde machen. Die 
Hanptkolonne, unter Oberft Rothpleg, marjhirte mit fämmtlicher 
Artillerie -auf fchlehten Nebenwegen auf die Thorenbergbrüde bei 
Littau, nahm diefe nach lebhaften Widerjtand und langte auf der 
Entlibucher Straße bei beginnender Dämmerung vor Luzern: an. 
Der Feind war durd) die Richtung und Schnelligkeit des Angriffs 
überrafcht und beftürzt. Die Negierung von Luzern jprad) von Ab- 
danfung, der Kriegsrath fing an fich aufzulöfen. Der Sieg jchien 
für die Freifchaaren gefichert. Diejelben Tiefen e8 nach dem erjten 
glücklichen Erfolge am entjchiedenem und rafhem Handeln fehlen. 
Nach) Tangem Schwanfen bejchloß der Oberanführer Ocdhfenbein, 
den Angriff auf den folgenden: Morgen zu verfchieben. Sm der 
Nacht trat dann, ohne daß von der Stadt her ein ernftlicher Angriff 
gemadht wurde, in Kolge von Mißverftändniffen ein panifcher 
Schreden, eine namenlofe Verwirrung ein, die einen ordnungslofen 
Rückzug und die Niederlage im Dorfe Malters herbeiführte, von 
der man in der Stadt nicht einmal eine Ahnung hatte. Die Abthei- 
lung unter Major Billo bejchäftigte den Feind beim Bad Nothen 
nur furze Zeit, 309 °fih nad) Hellbühl zurüd, wo fie in Unthätigfeit 
verharrte und dann den Rüdmarfd) auf aargauifches Gebiet bewerk- 
jtelligte. Am Morgen de8 1. April ftanden vor Luzern und am 
Sonnenberg nur noch einige Compagnien des Vortrabs, welche von 
während der Nacht verjtärkten feindlichen Truppen überwunden und 
zeriprengt wurden. Alsdann begann der Luzerner Landfturm feine 
Hejagd auf die Flüdhtigen, welche: gefangen oder niedergemacht 
wurden. Bon den 104 Zodten fielen nur etwa 60 im Kampfe (25 
bei Malters). Die ungefähr 1800 Gefangenen wurden in der 
Sefniten- und der Franzisfanerficche untergebracht. 

‚Der Vorort bejette auf die erite Nachricht vom Aufbruch der 
Sreifchaaren mit einigen TZaufend Mann die Aargauer und Berner 
Grenze gegen den Kanton Luzern, um jeden weitern Zufammenftoß 
zu verhindern. Die auf den 5. April einberufene Tagfagung ent- 
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fernte die Luzerner Flüchtlinge von den Grenzen ihres Heimatfantong, 
fie forderte zu ‚genauer Vollziefung der früheren Befchlüffe gegen 
die Freifchaaren auf, fie empfahl den Behörden von Luzern Amnefti- 
rung der Fchlbaren und Nichtvollgiehung gefällter Todesurtheile, 
Diefelben zeigten fich geneigt, gegen ein Löfegeld die Gefangenen 
anderer Kantone freizugeben. An die Summe von 350,000 Franken 
bezahlte der Aargau 200,000 Fr. Seine Angehörigen kehrten Ende 
April von Luzern zurüd. 

Durch die Niederlage der Freiichaaren wurden die Hoffnungen 
der aarganifchen Klofterpartei wieder gehoben. Der Große Kath 
erließ eine Amneftie gegen alle beim Aufjtand von 1841 Betheilig- 
ten. Die Agitation wurde dadurd nicht befhwichtigt. Die Haupt: 
rolle bei derfelben fpielte Schleuniger. Schon früher hatte er 
als Lehrer an der Bezirksfchule in Baden eine Petition bei den 
fatholifchen Gemeinden in Umlauf gefegt, wonach das Klofterver- 
mögen, infofern die Wiederheritellung der Korporationen nicht mehr 
möglich wäre, als ausschließlich Katholisches Kirchengut erffärt und 
die Riquidation eingeftellt werden follte. Die Regierung ließ Schleu- 
niger  verhaften und Anklage wegen Aufreizung zum Widerftand 
gegen gefeßmäßige Verordnungen erheben. Er wurde gerichtlich frei- 
gefprochen. Erbittert ergriff er nad) dem Freifhaarenzug die günftige 
Gelegenheit, um eine Reaktion herbeizuführen. Dur) einen Antrag 
"im Großen Rath fuchte er die Regierung (6. Mat) zur Abdankung 
zu nöthigen, Dann verlangte er, verbunden wit 25 Tatholifchen 
Mitgliedern, eine außerordentliche Situng des Großen Nathes. 
‚Hier trat er mit übertriebenen Anklagen und maßlofen Anjchuldi- 
gungen gegen das bisherige Syftem auf. Er verlangte Auflöfung des 
gegenwärtigen Großen NRathes und Anordnung neuer Urwahlen. Der 
Große Rath war jedoch) zu einem Selbftmord nicht geneigt und verwarf 
feinen Antrag mit 147 gegen 48 Stimmen (29. Mai). Da ihm 
der Urlaub für den Befudh des Großen Nathes verweigert wurde, 
legte Schleuniger feine Stelle ald Bezirkslchrer nieder und vertaufchte 
feine pädagogifche Wirkfamfeit gänzlich mit der politifchen. Diefer 
Nifgriff jtrafte fich bei dem fonft nicht unbegabten Manne, Er erfuhr 
im reihen Mape die Mühen, die Gehäffigfeiten, vielleicht auch die 
 Leidenfchaftlichfeit, mit denen derjenige nicht verfehont bleibt, der 
fi blindlings einer Partei verfauft und nur die Intereffen der- 
jelben verfiht. Wer Wind füet, der erntet Sturm. &8 erhob fich 
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gegen ihn die Anklage, daß er feine Wahl in den Großen Kath 
durch Beftehung zu Stande gebracht. Die erjte Inftanz fpradh ihn 
frei. Das Obergericht hob das Urtheil auf und verlangte von ihm 
einen Reinigungseid. Er leijtete ihn. Nun folgte auf Grund von 
Zeugenausfagen eine Klage auf Meineid. Im Kriminalprozep jprad) 
ihn wiederum das Bezirksgericht frei. Al8 die Sade vor Dber- 
gericht Tam, flüchtete er nach Xuzern, wo er mit offenen Armen 
empfangen und al® Märtyrer für die gute Sade ind Bürgerrecht 
aufgenommen wurde. Ein Auslieferungsbegehren wies die Luzerner 
Behörde ab. Das Obergericht belegte ihn in Contumaz mit der 
Strafe des Meineides. Schleuniger bemühte fi |päter, das gefällte 
Urtheil als ein unbegründetes darzuftellen. Vielleicht Hat er gethan, 
was Andere, einer manchen Orts herrfchenden Unfitte gemäß, nicht 
gelaffen haben, ohne daß fich gegen fie eine Klage erheben fonnte 
oder wollte, indeß er die Schärfe des Gejetes erfuhr. Daß er aber 
im Sampf für eine an fich verlorne Sache nicht wählerifch in den 
Mitteln’ war, hat er auch |päter bewiefen. 


Der Sonderbundsfrieg von 1847. 


Der Freifhaarenzug vom Frühjahr 1845, obfhon unglüclich 
für feine Theilnehmer endend, hat dennoch in der Gefdhichte der 


Schweiz feine providentielle Bedeutung. Die Opfer waren in dem 


jelben nicht umfonft gefallen. In den Wirkungen, welde er für die 
Sieger und Befiegten hatte, half er das Ziel erreichen, welchem die 
Mehrheit des fchweizerifchen Volkes feit Iahrzehnten unter mühe- 
vollen Kämpfen und mancherlet Schwanfungen entgegenrang. Die 
Sieger verleitete er auf den Weg des Mebermuthes und des Troges, 
eines terroriftifchen Verfahrens, Eigenschaften, welche gemeiniglich ein 
theofratijches Kegiment Fennzeichnen; die Unterlegenen wies er auf 
die Bahn eines maßvollen, gefeglichen Vorgehens, mit dem fi) 
mehr und mehr die loyalen und fonfervativen Elemente des Volkes 
befreunden fonnten und mußten. Wenn auch die Anwendung‘ von 


Waffengewalt nicht ausgejchloffen werden fonnte, jo gelangten in 


die Hand der Tagfaung der vorwärtsftrebenden Kantone jene gei- 
jtigen und fittlihen Waffen, mittelft der fie eine Brüde zu den 


Herzen der irregeleiteten Brüder fchlagen und einer neuen Ordnung 


der Dinge au dort eine bleibende Stätte bereiten konnte. So ge 
langte die Schweiz dur) fid) jelbit, ohne fremde Hülfe — begünftigt 
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freilich) durch die Zeitverhältniffje — zu einer Organifation, welche 
die regierenden Orte vor 1798 nicht gewollt, und welche ihr die 
Mediation Napoleons und das Wohlwollen der Großmächte von 
‚1815 an nicht gegönnt. | 

Im. Kanton Luzern veranftaltet „Vater“ Leu von Eberfol, der 
fi) die Berufung der Sejuiten zur Lebensaufgabe gemadjt, einen 
Pilgerzug nach Einfiedeln, um für den Sieg über die Freifchaaren 
zu danfen. Der gefangene Dr. Steiger wird zum Tode mit Pulver 
und Blei verurteilt, auf Verwenden des Vorortes, einzelner Kan- 
tone, der Bilchöfe von Solothurn und Freiburg, der englifchen und 
franzöfifhen Sefandtfchaft Joll er gefhont und auf einer fardinifchen 
Veltung unfchädlich gemacdht werden. Er wird, bevor er diefer Be- 
gnadigung fich erfreuen fanın, von Zürich) her aus dem Kerfer be- 
freit (20, Juni 1845). — Leu don Eberjol wird in der Naht vom 
19. auf den 20. Iuli von einem übelbeleumdeten, öfonomifch her- 
untergefommenen, beim Freifchaarenzug betheiligten Mann (Safob 
Müller von Stechenrain) in einer Schlaffammer erichoffen. “Der 
Mörder wird hingerichtet (31. Ianuar 1846), Cafimir Pfyffer als 
vermeintlicher Mitwiffer nebjt zwei andern Angeklagten, Hauptmann 
Corragioni und Amtsrath Häsler, und dem alten Ineichen einge- 
ferfert. Der leßtere erliegt den Kerferleiden. Alt Oberrichter Bühler 
verfällt in Contumaz der Todesitrafe, 700 Berfonen erhalten Zuct- 
hausjtrafe. 2— 300,000 Franfen fließen in die Staatsfajfe für ver- 
faufte Amnejtie. Die Iefuiten werden (1. Dezember 1845) feierlid) 
in der Hauptjtadt eingefegt. Im gleichen Monat Dezember (1845) 
fchließen jene fieben Kantone, welche fhon 1843 den Grund zu einer 
- Separatverbindung gelegt, einen fürmlihen Schuß- und Trusvertrag, 
den Sonderbund. Derjelbe wird durch die Verhandlungen im 
Großen Rath, zu Freiburg befannt. Der Vorort verlangt und erhält 
eine Abjchrift. Auf der Zagjagung zu Züri im Sommer 1846 
finden erft 102/, Stimmen das Separatbündniß mit den Beltin- 
mungen des Bundes unverträglic. In Genf und St. Gallen tritt 
ein Umfhwung ein. Eine Mehrheit gegenüber dem Sonderbund 
ijt gefichert. Die auswärtige, Diplomatie rührt fid) für denjelben, 
die öffentlihe Meinung Europas ift auf Seite der freigefinnten 
Schweiz. 

Die Tagfagung zu Bern im Juli 1847 erflärte unter dem DBor- 
fig Odhjfenbeins mit einer Mehrheit von 122/, Stimmen die Unver- 
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träglichfeit de8 Sonderbundes mit ‚dem Artifel 6 de8 Bundesver- 
trages. Der eidgenöfftiche Generalftab wird fodann purifizirt und 
ergänzt, eine Siebnerfommiffion niedergefett, welche bei allen 
ferneren Schritten eine dirigirende Thätigfeit entwidelt. Im Dftober 
1847 Ichidt die Taglagung eidsgenöffiiche Repräfentanten nebft einer 
Proflamation in die» Sonderbundsfantone, As diefe mit Troß 
zurücgewiefen werden und einige Bermittlungsperfuche fich zer- 
Ihlagen haben, befchließt fie Auflöfung des Sonderbundes 
mit Waffengewalt; fie ftellt 50,000 und dann 98,000 Manı 
eidsgenöffiicher Zruppen unter da8 Kommando des Generals 
Dufour. | 

Daß der Nargau bei diejen Befeüffen fräftig md entfchieden 
mitwirkte, darf nicht erjt bemerkt werden. Seine Stellung war ihm 
durch feine Antecedentien und fein Intereffe angewiejen. Er war in 
jeiner Eriftenz am meiften bedroht. E&8 fonnte fein Geheimniß bleiben, 
daß der Sonderbund, der eine Garantie aller dur) den Bundes- 
vertrag von 1815 gefeßten Kantone verlangte, für den Fall feines 
Sieges eine Zerftücelung des Aargaus und eine Vergrößerung 
Luzerns durchs Freiamt, die Graffchaft Baden und das Fridthal 
in Ausficht genommen hatte. Schon bevor der Krieg befchloffen und 
erflärt war, juchte man von Xuzern aus das Freiamt zu infurgiren, 
um — nad) dem Ausdrud des in Yuzern weilenden Agitators 
Schleuniger, „die radifalen Kantone mit einem Schlag zu verwirren 
und tief zu erfchüttern.“. Die aargauifche Regierung erklärte fich 
permanent und fam durch ein tajches BRNO dem Schlag 
zuvor. 

Un den militärischen Operationen gegen den Eikberkimisn er- 
hielt der Aargau feinen gebührenden Antheil. Ein Aargauer — 
SreisHerofe — war Chef de8 Generaljtabes, ein zweiter — Gieg- 
fried — Adjutant des Divifionsfommandanten Ziegler. Die Trup- 
pen des reformirten Kantonstheils eilten freudig unter die Fahnen, 
mit dem Bemwuftfein,, e8 handle fih darum, einmal im Vaterland 
Nuhe und eine befjere Ordnung zu fchaffen. Die Maffe der Bevöl- 
ferung war damit einverftanden. inzelne Wenige, zumal Geift- 
liche, waren Furzfichtig genug, gleihwie Bafel und Neuenburg eine 
zurüchaltende und vermittelnde Stellung einzunehmen und wollten 
e8 den Sonderbündlern geftatten, mit oder" ohne Sefniten zu leben 
und der Mehrheit Gefete vorzufchreiben, Auc) das Fricthal that ohne 
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Schwanfen feine Pflicht. Nur das Freiamt war ein fchwieriges 
Terrain, wohl in feiner Mehrheit nicht begeiftert für den Sonder- 
bund, aber ihm mehr zugethan, al8 der Eidsgenoffenfchaft. Doc 
brachte e8 auc, hier die Agitation blos zu Defertionen, welche den 
Stoff für eine Compagnie im fonderbündifchen Lager Lieferten. Die 
aarganifchen Bataillone nahmen alle ihre Stellung im: der eidsge- 
nöffifchen Armee, die einen im Nargau felbft gegen Luzern und 
Zug, die andern in der Dffenfivbewegung gegen Freiburg. Den 
Einfall in das ZTeffin (vom 2. November) abgerechnet, erfolgten 
auch die erjten Friegeriichen Zufammenftöße auf dem Gebiete des 
Yargaus. *) Bei der Berathung des fonderbündifchen Kriegsrathes 
über ein angriffsweifes Vorgehen fpielte hauptfählih der Plan 
wieder mit, das Freiamt zum Aufftand zu bringen und mittelit des- 
jelben einen Keil ins gegmerifche Gebiet hineinzutreiben,; man 
fonnte e8 nicht lafjen, diefes Territorium als eine Provinz des 
Ultramontanismus zu betrachten. — Die Sinfer Brücdfe über die 
Neuß wurde abgebrannt, durch einen gelungenen Ueberfall eine 
Compagnie Zürcher bei Kleindietwyl (10. Nov.) aufgehoben. 
Darauf follte Muri von zwei dort zufammen treffenden Colonnen 
weggenommen werden und diefe Hauptoperation durd zwei Schein- 
angriffe bei Eappel und Menzifen unterftügt werden. Ein dichter 
Vebel lag den ganzen Zag im Keufthal und auf den Höhen, Die 
‚Hauptabtheilung unter Salis-Soglio rücdte 3—4000 Mann ftarf 
anf dem Linken Keußufer über Sind und Merenfhwanden gegen 
die Schiffbrüde bei Lunnern. Die Bederfung derfelben wurde nod) 
zeitig genug durch vorauseilende Dorfbewohner von dem Anmarjch 
benadhrichtigt. Sie zog fih aufs rechte Neußufer zurüd und brad) 
die Brüde unter dem Feuer des Teindes ab. Ein fonderbündifches 
Gefhüg wurde durch die Batterie Scheller demontirt. Salis über- 
zengte fih von der Nuslofigfeit eines weitern Gefechts und jeste 
‚feinen Mari 6i8 an die Hügel von Muri-Egg fort, von wo er, 
‚von eidsgenöffifchen Truppen mit lebhaften Feuer empfangen und im 
Ungemiffen über das Schiefal der andern Kolonme, bei anbrechender 
‚Dunfelheit den Rüdmarfch nah Gislifon antrat. 


*) Der Berfaffer berichtet Manches von dem Nachfolgenden als Augenzeuge. 
Er machte den Sonderbundsfeldzug als Feldprediger des aarganijchen Bautaillons 
Nr. 42 mit. 
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Die zweite fhwächere Hauptfolonne unter Oberft Elgger mar- 
Ihirte am Morgen desjelben Tages von Hitfirch ab, um über den 
Lindenberg Muri zu erreichen und fich dort mit der evften zu ver- 
einigen. Ein Nebenforps jollte fie von Schongau her unterftügen. 
Aber zwei Kandwehrfompagnien weigerten fich hier, über die Grenze 
zu gehen und verhinderten dadurch jede Fräftige Diverfion von diejer 
Seite. Elgger nahm feinen Weg über Geltwyl, wo zwei Comt- 
pagnien de8 aargauischen Bataillons Nro.-42 gerade beim Mittag- 
effen fich befanden. Kaum die Hälfte der Soldaten war im Stande, 
die Waffen zu ergreifen. Hauptmann Fifcher wurde von einer Kugel 
niedergeftredt, als er über die Straße eilte, um feine Nannfchaft 
zu fammeln. Hauptmann Sandmeier ftellte mit großer Raltblütig- 
feit die in Eile zufammengerafften Leute außerhalb de8 Dorfes 
hinter einem Borde auf und ließ eine vechtzeitige und: wohlgezielte 
Salve auf eine heranfonımende feindliche. Abtheilung: mit Oberft 
Elgger an der Spige geben. E83 ftürzten Pferde und Leute. Die 
Hargauer erhoben ein Freudengefihrei. Diefer unerwartete Wider- 
jtand verbunden mit der Meinung, es rüde eine ftärfere Abtheilung 
der Eidögenofjen fiegreich vor, verbreitete Beitürzung und Vermwir- 
rung unter den Sonderbündifchen. Ein Bataillon Wallifer. floh 
nebft einer Piece in wilder Unordnung über Müswangen Hitfirch 
zu. Elgger jelbit trat dorthin den Küdzug an, er nahm nach feiner 
Angabe einen Zodten und 7 Berwundete mit, ein Pferd ließ er auf 
dem Kampfplag. Die Aargauer hatten 3 Todte und 15 Schwer- 
verwundete. Unterdeffen waren eine halbe Stunde weg die drei 
Compagnien des Aargauer Bataillons fampfbereit auf. drei Seiten 
de8 Dorfes Buttwyl aufgeftellt, jeden Augenblid eines Angriffs 
vom Lindenberg, von Weißenbadh und Schongau her gewärtig, wäh- 
rend unten im Neußthal der Kanonendonner einen fchwebenden 
Kampf verfündete und einzelne Dorfbewohner ihre Quft wenig. ver- 
bargen, mit dem fiegreichen Feinde gemeinfame Sade zu machen. 
Steichzeitig mit dem Beriht vom erfolgten Angriff traf derjenige 
des vollzogenen Nüczugs ein. Doc) zogen von da an die Truppen 
das Bivouac im Freien dem Quartier in den Hänfern vor, um 
auf alle Fälle gefaßt zu fein. 

Bei dem Scheinangriff auf Menzifen wurde das Dorf von 
Artilferie befchofien, ein Haus in Brand geftedt. Milizen, Bürger- 
wachen und Yandfturm eilten aus dem untern Wynenthal der be- 
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drohten Grenze zu. Der Feind 309 fi gegen Abend nad) Münfter 
zurüd. 4 

Der Zwed der Offenfivunternehmung war nicht erreicht. Es 
wurden weder die eidsgenöffifchen Linien durchbrochen, noch der 
Aufitand ins Freiamt: verpflanzt. » &8 fehlte hier eben doch das 
nöthige Vertrauen in die Sieghaftigfeit der Sonderbundsmacht und 
jene Begeifterung, jener Tanatismus, welder fich, ohne zu berechnen, 
in ein gewagtes Unternehmen ftürzt. Die Erinnerung an das Jahr 
1841 war noch zu frifh. Beiden jonderbündifchen Truppen hatte 
die erfolglofe Expedition begreiflicher Weife Entmuthigung zur Folge; 
in Luzern beforgte man ein Nachrüden der Eidsgenoffen. Oberft 
Ziegler begnügte fich mit einer Nekognoszirung über den Lindenberg 
nah Schongau und Miüswangen. Die den Kanton Luzern ums 
Ichließenden Divifionen hatten noc feinen Befehl zum Angriff. 
Shre Geduld wurde einjtweilen dur Hin- und Hermärfche, Dis- 
lofationen, nächtliche Binouacs, Uebungen im Sicherheits und 
FTeldwachdienft auf die Probe geftellt. Derjelbe wurde denn aud) 
mit einem Eifer beforgt, daß e8 dem Feind faum wide gelungen 
fein, eine Abtheilung wiederum  unverfehens zu überrafchen. Man 
jehnte fi) je länger je mehr danad), einen entfcheidenden Schlag zu 
führen. 

Unterdeffen hatte General Dufour mit überlegener Macht 
Freiburg genommen (14. Nov.), Zug hatte nach einigen Schar- 
mütßeln Tapitulirt. Noch gedenfen wohl viele aarganische Milizen jener 
prachtvollen Mondicheinnaht vom 22. auf den 23. November. Man 
lag im Bivouac, zahlreiche Wachtfeuer Leuchteten im obern Freiamt 
an den Abhängen des Lindenbergs und unten im Neufthal. Nad) 
Mitternacht traf die Nahriht ein, daß am morgenden Tag die 
Dffenfive ergriffen werde; man begrüßte fie mit allgemeinem Jubel. 
Im Dunkel der Nacht brachen die Truppen auf und marfchirten in 
aller Stille, während vor ihnen zum erften Mal der bisher in Nebel 
gehülfte Kigi in fchattigen Umriffen auftauchte, der Neuß zu. In der 
Srühe des Haren und falten Morgens (23. Nov.) trafen fie in Sins und 
Rüti ein, von wo aus fie auf Schiffbrücen die Neuß pafjiren jollten. 
E8 war ein Aargauer Bataillon, das von der fchattigen Nordfeite des 
Rooter Berges her bei Honau der Feind mit den erjten Kansnen- 
Ihüffen begrüßte, während e8 fi), von der Morgenfonne befchienen, 
von Kleindietwyl Her übers Feld gegen den Fluß hin 309. Durch 
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ein Gchöft gedeeft, warteten die Truppen die Vollendung der Schiff: 
brüce ab, welche hier unter den Kugeln feindlicher Gefchüge ge- 
Ichlagen wurde. Es verfloß noch eine halbe Stunde peinficher Stille 
vor dem Sturin, Dann erfolgte rafc) der Uebergang und gleich- 
zeitig begann auf einmal auf allen Punkten der Kampf zu tofen. 
Der Feind, nah zum Theil Hartnädigem Widerftand bei Honau 
und Gislifon und am Abhang des Nooter Berges, von der 
Divifion Ziegler (Brigade Egloff und König) gedrängt, 309 fi) 
nach Ebifon zuriicd. Die Sieger bezogen ein umfangreiches Bivonac 
bei Root, wo fie in Folge des Ausbleibens des Mundporrathes 
genöthigt waren, die unerläßlichen Lebensmittel zu requiriren. 
Gleichzeitig war die Divifion Gmür vom Kanton Zug her 
über Meiersfappel nach Udligenfhmwpl, die Divifionen Donats und 
Burkhardt von Nordweiten Her an die Reuß und Emme vorgerüdt. 
Man war auf neue Kämpfe vor Yuzern gefaßt. Aber fchon am 
Abend vorher hatte ic) die Regierung von Yuzern nebjt den andern 
Trägern des Sonderbundes nah Altorf geflüchtet. Ihr Gewiffen 
gejtattete ihnen nicht, bis zur leßten Entfcheidung auszuharren. Die 
Kahriht Hievon und die Ericheinung eines Parlamentärd wurde 
bon den eidsgenöfjischen Truppen im Lager zu Noot mit lautem 
Subel begrüßt, während die Landleute VBerwünfchungen über Die- 
jenigen ausftießen, welche fie ind „Unglüd geführt und fie nun im 
Stiche laffen“. Wirfli war die Flucht der Häupter das Signal 
zur Auflöfung des Sonderbundes, feine einzelnen Orte fapitulirten 
Schlag auf Schlag, Schwyz am 24 November, Unterwalden am 
25., Uri am 27,, Wallis am 28., troßdem daß der fonderbündifche 
Kriegsrath zu fortgefegtem Widerjtand aufforderte und ein Guizot 
durch, einen Agenten franzöfifche Intervention in Ausficht: ftellte, 
Siegwart-Müller, Bernhard Meier und feine Begleiter hatten hohe 
Zeit, von Altorf: über die Zurfa nad Wallis und von dort nad) 
Piemont und der Yombardei fi zurücdzuziehen. Man Hatte umfonft 
berfucht, in den Urfantonen einen Fanatismus anzufhüren, wie er 
1798 möglich gewejen war, die dortige Bevölferung fühlte zu wohl, 
daß ihre Gegner und Sieger Miteidsgenoffen feien. Demgemäß war 
denn auch die Aufnahme der eidsgenöffifhen Truppen in der. offu- 
pirten Kantonen... Degreiflich begrüßten die bisher unterdrücten 
Radilalen im Kanton Luzern diefelben al8Befreier mit Jubel, Aber 
guc) jonft gab fich Seitens der Bevöfferung dafelbft und in den innern 
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Kantonen eine Feineswegs feindfelige Gefinnung fund. Die eidsge- 
nöffifchen Truppen fühlten dies bald heraus, das Berhältnif zwifchen 
ihnen und derfelben wurde durchweg ein freundliches, und wir wüß- 
ten zahlreiche Beifpiele wohlthuender Verftändigung und gegenfeitiger 
Anerkennung namhaft zu machen, welche beweifen, daß denn doc 
unter Schweizern troß vorübergehender Störungen. die alte Liebe 
fich nicht verläugnen fann und daß das Volk oft beffer ift als feine 
tichlien und politifchen Führer. Zaufende der äußern Kantone 
Haben bei diefem Anlaß die Einwohner der innern Schweiz lieb- 
gewonnen, und diefe lettern hatten Gelegenheit, fich zu überzeugen, 
daß jene nicht fo fehlimm feien, ald man fie glauben gemacht. So 
diente die Offupation mehr dazu, die gegenüberftehenden Gegner 


einander zu befreunden, als fie zu verfeinden. Wenn 8 an einzelnen 


Ausfchreitungen, Gewaltthätigfeiten, Plünderungen nicht fehlte, To 
find das Thatjachen, welche Teider den Krieg, der an fich felbft eine 
-  Gewaltthat und Barbaret ift, immer fennzeichnen. && wird fchwerlid) 
je einen Krieg geben, in dem nicht mit Grund beide Parteien fid) 
folcherlei Dinge vorzuwerfen haben. Mit der Appellation an die 
Gewalt der Waffen werden jeweilen auch böje Leidenfchaften [o8- 
gelafjen, die dann nicht überall überwacht und eingedämmt werden 
 Tönnen. 
Die Rafchheit in den Operationen der eidsgenöffiichen Armee, 
die geringe Ausdauer des Sonderbundes überrafchte auch die aus- 
wärtige Diplomatie, die nicht nur eine zweiundzwanzigtheilige, 
fondern eine halbirte Schweiz gewollt hatte. ES begegnete ihr der fatale 
- Streid, daß fie unterm 30, November Noten Frankreichs, Defter- 
 veih8 und Preußens nicht nur an den Präfidenten der Tagjakung, 
 jondern auch an den bereits außer der Schweiz befindlichen Präfidenten 
de8 jonderbündifchen Kriegsraths adreffirte. Diefe Noten boten eine 
Vermittlung der Großmächte und eine Conferenz an beftchend aus den 
Abgeordneten derjelben, der Tagjagung und des Sonderbundes; die 
Sejuitenfrage Jollte dem Papfte anheimgeftellt, die Souveränität der 
Sonderbundefantone gewährleiftet, ohne Einwilligung der Bundes- 
glieder nichts an der Bundesafte geändert und daraufhin der Sou- 
derbund aufgelöst werden. Die Antwort, welche die Tagfakung 
hierauf gab, Hang denn au unmwillfürlich wie ein Hohn. Sie fonnte 
hervorheben, daß die angebotenen Dienfte und eine Vermittlung 
bereits überflüffig und die VBorausfegung iwıthümlic fei,. daß in 
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der Schweiz ein Sonderbund exriftire und dafelbjt noc Jefwiten 


leben, fie konnte die fehmerzliche Ueberrafhung ausiprechen darüber, 


daß der Präfident der Tagfagung, das Haupt der Eidsgenofjenfchaft, 


die legitime Behörde, auf eine Linie gejtellt werde mit dem Präfi- 
denten des fonderbündifchen Kriegsrathes, einem Rebellen; fie fonnte 
erklären, daß in der großen Mehrheit der eidsgenöfftichen Stände 
nicht eine einzige Magijtratsperfon fi) fände, die einwilligen würde, 
mit einem Manne in einer Konferenz zu fißen, der fi) vor dem 
gerechten Zorn der Bürger jener Kantone habe flüchten müffen, 
welche er zu dem Bunde unfeligen Andenfens verleitet, — daß das 


Nationalgefühl fich durch die Vermuthung des Gegentheils verlegt 


finden würde.“ 


Die Schlappe war für die Diplomatie um fo empfindlicher, 


als die Völker ringsum unverholen ihre Sympathie und Freude 
über den Trinmph der eidsgenöffifchen Fahne fundgaben. Mufte e8 
Doc) der PBapft erleben, daß der Fall Luzern unter feinen Augen 
durch einen Fadelzug vor der Wohnung des fehweizerifchen Eonfuls 
gefeiert wurde. | | 
Die Waffen hatten entfchieden. Es handelte fih nunmehr 


darum, die bezwungenen Kantone auch durch andere Mittel neuer- 


dings und bleibend mit der Eidsgenofjenjchaft zu verbinden. Die 
meisten derfelben gaben fich, zum Theil dazu durch die eidsgenöfjt- 
Ihen Kommiffäre gedrängt, entweder auf legalem oder mehr revo- 
Iutionärem Weg — mitteljt oppofitioneller VBolfsverfammlungen — 
neue Tiberalere Berfaffungen und Behörden, welche nicht überall und 
am allerwenigiten in Freiburg dem Willen und der Gefinnung der 
Mehrheit Ausdrud gaben. Wir nennen al® weitern Aft, der in 
diefe Kategorie gehört, die Sammlung von Liebesftenern für 
die Opfer des Krieges; von 105,638 Frefn., welche in der ganzen 
Schweiz zujfammenfloffen, famen 75,186 Frfn. auch den Vermun- 


deten de® Sonderbundes zu gut; General Dufonr gab den 4000 


Sranfen, welche er fchenfte, diefelbe Beftimmung. — Durd) Nadlaf 
der Kriegsjchuld fonnte erjt fpäter den Befiegten die Hand der 
Berjöhnung und des Friedens gereicht werden. Ebenfo war es für 


einmal nicht möglich), auf eine gerichtliche Unterfuchung gegen die 


Häupter de8 Sonderbunds zu verzichten wegen Anrufung fremder 
Intervention und Yandesperrath. 
Der wichtigfte Schritt, der in diefer Richtung gethan wurde, 


ne 
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war die Anhandnahme der Bundesrenifion. Schon feit Dezennien 
war durch verfchtedene Vorgänge und fehließlih dur den Freis 
Ihaarenzug und den Sonderbundsfrieg das Gefühl immer intenfiver 
und allgemeiner. gemorden, daß der YBundesvertrag von 1815 mit 
der ausgeprägten KRantonalfouveränetät darauf berechnet fei, die 
Schweiz zu zerfplittern, in fortwährenden innern Kämpfen zu er- 
müden und in Abhängigkeit und Ohnmacht dein Ausland gegenüber zu 
erhalten. Eine Verbefferung der Bundesverfaffung war fchon anfangs 
der Dreifiger Sahre ohne Erfolg betrieben worden; fie wurde 1847 
im Auguft von der Taglakung neuerdings bejchlofjen. Die Zeit 
hiefür fchien nad) Beendigung des Sonderbundskriegs günftig. Die 
Mehrheit der Kantone erflärte fich bereit, daran Theil nehmen: zu 
wollen. Nur die Großmächte — England ausgenommen — juchten 
auch jett noch mit feltener Arroganz das Werk zu hintertreiben. Ihre 
Abgeordneten zur Bermittlungsfonferenz warteten im „neutralen“ 


Neuenburg umjonft auf den [chweizerifchen Tagfagungspräfidenten und 


den Präfidenten des fonderbündifchen Kriegsrathes, der nicht mehr 
erijtirte. Noten (vom 18. Sanuar) behaupteten, die Schweiz dürfe am 
Bundesvertrag von 1815 nichts ändern ohne Zuftimmung der Mächte, 
Die Zagfagung berief fie) auf die durch die Neutralitätsafte ver- 
bürgte Unabhängigkeit von jedem fremden Einfluß und auf das 
dem fehmeizerifchen Volk zuftehende Selbitfonftituirungsredt. Sie 
wählte eine Revifionsfommiffion von 23 Mitgliedern (14. Febr.). 
E83 Fam der Schweiz für ihre Regenerationsbeftrebungen jener Sturm 
zu Hülfe, der in allen Nachbarländern, von Sizilien bis nad) Berlin, 
bon Paris bis Wien, an den Thronen rüttelte. Sie wurde für 
einmal von fremden Noten verfchont, die Abgeordneten der Ber: 
mittlungsfonferenz verfchwanden aus Neuenburg, ohne fich von der 
Zagfagung zu verabfcheiden, Neuenburg feldft trat mittelft einer 
Revolution aus feiner „neutralen“ Stellung heraus. — Im die 
Revifionsgedanken felbit brachte die Erhebung der Nachbarvöffer 
mehr Schwung und Entfehiedenheit im Sinne der Eentralifation; 
die Märzrevolution bewahrte die neue Yundesverfaffung vor jener 
Halbheit, an welcher die meisten frühern Projefte Kitten. Gleichwohl 
trägt diejelbe den Stempel’ der Mäßigung und möglichjten Scho- 
nung gejhichtlic) gewordener Zuftände, Gerade deswegen, weil fie 
die richtige Meitte traf zwifchen der Einheitsrepublif und dem Lojen 
Berbande autonomer Kantone, mußte fie für die nächfte Periode 


zeitgemäß und in Kurzem überalf volfsbeliebt werden. Der Kanton 
Yargau hat fie, wie wenige Kantone, freudig begrüßt und fich ihr 
mit ‚ganzer Herzlichkeit angefchloffen, obwohl er mit Bern in der 
Nihtung der Eentralifation lieber noch weiter gegangen wäre, 
Zahlreiche reudenfener feierten auf jeinen Höhen die Erflärung 
der Zaglakung, daß das neue Grundgefeß von der überwiegenden 
Mehrheit des Schweizervolfes angenommen jei (4. September 
1848). 

Die wichtigsten politisch: militärifchen Greigniffe der uachiofgen- 
den Periode, don denen der Yargau als Glied des vegenerirten: 
Bundesstaates mitberührt wurde, waren die Örenzbefegungen, welche 
in Folge der badifchen Revolution (1849) und des italie- 
nishen Krieges (1859) nöthig wurden; fodann die Truppen- 
aufftellung, welche die Bemühungen Preußens veranlaßten, aus dem 
republifanifchen Kanton Neuenburg wiederum ein Fürftenthum 
zu machen (1856). Bei diefer Gelegenheit haben die neuen Snititi- 
tionen ihre Probe vühmlich beitanden. Die frühern Sonderbunde- 
fantone Teifteten zugleich mit der fonfervativen Partei den Beweis, 
daß- fie fich mit denjelben ausgejühnt. Seit Sahrhunderten ftand die 
Schweiz nie mehr fo einig und fo Fräftig da. Mehr getheilt waren 
die Anfichten in Savoyer Handel (1860), das fchweizerifche 
Volk begeijterte fich nicht in dem Maß, um für die Behauptung 
eines Gebietes ji in einen Krieg einzulaffen, welches feit Jahr: 
hunderten al8 ein fremdes betrachtet wurde, und das mit der Schweiz 
in eine gewifje Verbindung blos durch den Bundesvertrag von 1815 
gebracht worden war, den man als einen veralteten unlängjt be- 
feitigt Hatte, 

Unter den Spezifiich anti Shatjachen hätten wir aus 
diefer Zeit zu motiven die nach 1850 mühfam und Trampfhaft zu 
Stande gebrachte Berfafjungsrevifion und die Judenagitation 
bon 1862, bei welcher die ultramontane Partei in: der Demagogen- 
masfe wiederum ihre Trümpfe ausfpielte. Wir werden auf beide 
Bewegungen bei anderer Gelegenheit einläßlicher eintreten. Hier jei 
nur das Fonftatirt, daß der Kanton troß aller, Gegenftrömungen 
von 1848 an ftetig auf der Bahır republifanifd- demokratischer Ent- 
wiclung fich vorwärts bewegt und den Beweis geleiftet hat, daß 
eine vernunftgemäße, dem Bildungsftand entfprechende Erweiterung 
der Bolferechte nicht zu fürchten ift. Die nächjtbevorftehenden, durch 
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den Grundfat der Gleichberehtigung und der freien Niederlaffung 
provozirten Bewegungen und NRefermen werden hier wie ander- 
wärts politifch Fozialer Natur fein. Sie find für einmal durd) 
die Drtsbürgerfrage fignalifirt. Auch Hier werden veraltete, 
ihrem urfprünglichen Zwed nicht mehr entjprechende Imftitutionen 
dem Gefhide um fo Schneller verfallen, je mehr fie durd) den Geift 
der Engherzigfeit und Selbftfucht vertreten werden. 
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Vecdhtsgefdjighte. 


I. Die Periode vom Iahr 400— 1415. 


Wir faffen hier die Zeit der alemannifchen, fränfifchen, deutfch- 
faiferlihen und öfterreichifchen Herrfchaft zufammen, weil manche 
gefellfchaftliche und rechtliche Einrichtung von der einen in die andere 
Periode abgefchwächt oder verjtärkt ich fortgepflanzt und in mandher- 
lei Erjcheinungen fogar bis in die fpätere Zeit fie forterhalten hat. 
E8 gilt die8 von dev Ständegliederung und dem Jeudal- 
wejen. 

In denjenigen Zeiten, mit welchen die gefchichtlihen Quellen 
beginnen, finden wir die Berfaffung aus monardifchen, arifto- 
fratifchen und demokratiichen Beitandtheilen zufammengefegt. Die 
Demofratie war wahrjcheinlich die urfprüngliche Verfaffungs- 
form, ihre Träger find auch fpäter noch die Freien (ingenui, 
liberi, frilingi), fie findet ihren Ausdrud in den Yand- und Gau- 
gemeinden, in den Gerihtsperfammlungen. Die alte Monardie 
hat ihren Ursprung in der Wahl, fpäter in der Erblichfeit, Deutfd)- 
land ausgenommen, wo eine Anzahl Großer (Gaufürften, Herzoge, 
Unterfönige — die Kurfürften) den Kaifer wählten. Die Arijto- 
fratie (der Adel) hat ihr Prinzip in ihrer Beziehung zum Fürften, 
in der Gefolgfchaft, fie ift eine Ariftofratie des Dienftes (de8 BVer- 
dienftes), dann der Geburt; beide verwachfen mit der Zeit immer 
inniger. | 

Das Syitem gejellfchaftlicher und rechtlicher Einrichtung, weiches, 
unter dem Namen Yehenmwefen befannt, fich erft unter der frän- 
fiichen Herrfchaft völlig ausbildete, veicht zu den erften germanifchen 
Bölfern hinauf und wurde von ihnen aus ihrer frühern Heimat 
mitgebracht. Bei allen deutfchen Stämmen findet fich die Gliederung 
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in Freie, Dienftleute und Xeibeigene, ‚auf welche fich. bei 

der Befisnahme die Lehensgefellfchaft gründete. Spätere Zuftände 

lajjen fie großentheil® nur aus N ursprünglichen RE 
a: und: begreifen. 

| Bei den ANlemannen aba fich die Siem wiederum i in drei 

Maffen: 

1. Die, Edeln (primi, Be, prineipes Bonnii) bejaßen 

Eigentdum, Freiheit und Gerihtsbarfeit: oder 

Gewalt. In. ihren Händen waren: große Höfe und Grund- 

jtüde, mit den, Hörigem Site lagen ihren, Beamtungen ob 

oder dem Kriegshandwerf oder der. Sagd, und «8 ift bezeich- 

nend, daß damals ein Sagdhund Höher im: Preife ftund, als 

ein Pferd. und ein Ochs. Die von jeder Verbindlichfeit freien 

Ländereien ‚diefer reihen und mächtigen, Grundbefiger vom 

hohen Adel hießen, Alode im Gegenfaß zu den pflichtigen 
ER Grundjtüden, die Yeod. (Gut eines fidelis, Getreuen) hießen. 
2. Freie, welche Freiheit und. Eigenthum, aber feine Gericht3- 

‚u barfeit bejaßen.: | 
3. Steie, ‚die, weder Gerichtsbarkeit noch Eigenthum;, Fonda 
‚. nur die, perjönliche Freiheit befaßen. 

Die Häuptlinge, übergaben ihren Dienftmännern gegen 'die 
Verpflichtung, mit einer beftimmten, Zahl Krieger unter ihrer Fahne 
zu ‚ftreiten, Orundjtüde auf, Lebenszeit oder auf immer.  Solde 
Güter hießen Lehen, Beneficien, und e8; bildete fid) das Verhältniß 
der Lehensherren und Bafallen. Die freien Kleinen  Grundbefiger 
‚bildeten auch nod.in der. erjten farolingifchen Zeit die Maffe und 
den. Kern der Nation. 

Alle Freien waren: im vollen Genuffe aller bürgerlichen iind 
politiichen Rechte, fie. wohnten den Nationalverfammlungen, Gerichts- 
verhandlungen und Gemeinden bei, welche (legtere gewöhnlich am 
Samftag) unter einem YBaume unter dem ‚Borfit, des Landgrafen 
‚gehalten wurden. Da wurde über Vermögen, Freiheit, LXeben abge- 
‚sprochen, Rechtsftreite, Verträge über Grundeigentum und Erbjchaft 
‚wurden behandelt; mündig Gewordene wehrhaft erklärt, Wahlen 
vorgenommen. Der Freie war an feinem: langen Bart und Haar zu 
erkennen, er ‚hatte auch ‚allein das Necht, Lanze, Schwert und Helm 
zu tragen. Die Gaus und ‚Centgrafen waren wie Gerichtshalter im 
Srieden, jo Befehlshaber im Krieg. Seder- Zehnten oder Bezirk 
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ftellte 100 Wehrmänner, welche der Centgraf dem Gaugrafen zu: 
führte; diefer führte 1000 Mann ie fönigligen ee unter 
dem Befehle des Herzog8. 

Die Unfreien (servi) waren des Volfsrechts nicht kheitgaftig, 
fie‘ Yebten unter dem Schuge ihres Herrn. Sflaverei im römifchen 
Sinn fannten die Deutfchen nicht, denn der römifche Sklave war 
rehtlos, eine Sache; der deutfche Knecht war, wenn auch tief genug 
geftellt, doch rechtefähig. ES gab übrigens fehr verfchiedene Stufen 
der Unfreiheit, von der härteren Knechtichaft weg bis zur Hörigfeit 
der halbfreien LXiten. Das 2008 des Minifterialen, der im befondern 
Dienft de8 Herrn ‚verwendet wurde und ein Vertrauensamt beflei- 
dete, war ungleich dem 2008 des hörigen und Teibeigenen Bauers. 
Lebterer wohnte mit feiner Familie auf einem Grundftüf in einer 
. Hütte mit Stalfung und Scheune, er mußte einen Theil der Früchte 
dem Herrn abliefern, er hatte drei Tage in der Woche das Land 
‚desselben zu bearbeiten. Er war nicht Eigenthümer, er wurde 
mit dem Boden verfauft, vertaufcht, vererbt. Er durfte fi) nur 
mit Bewilligung des Herrn verehelichen, außerhalb der Herrichaft 
Berehlichte Fonnten .nebft Kindern und Habe vom Herrn zurüdge- 
nommen werden. Für Bergehen wurden die Leibeigenen vom Herrn 
beitraft und auch Förperlich gezüchtigt (To befam der Flüchtige 300 
Peitjchenhiebe), demfelben fiel auch da8 Wergeld für den Todichlag 
derfelben zu. Ihr Haupt war gefhoren, Waffen durften fie nicht 
tragen, Mefjer ausgenommen und den eifenbefchlagenen Stod, um 
die Wölfe abzuwehren. 

Die Kriftliche Kirche Hat die Leibeigenfchaft nicht abgejchafft, 
denn fie jelbjt befaß, wie der Staat, viele Hörige, aber fie befferte 
und milderte ihre Xage, fie entzog den Herren das durch8 alte Gefeß 
ertheilte Recht über Xeben und Tod. So fprad) die Kirchenverfamm- 
lung zu Epaone (517) den Bann über Yeden aus, der einen Leib- 
eigenen ohne gevichtliches Urtheil tödten würde; eben diefelbe ver- 
ordnete, Fein Abt folle feine Leibeigenen loslaffen, „weil e8 ungerecht 
Icheine, daß, während die Mönche täglich der Handarbeit obliegen 
müffen, die Reibeigenen in Auhe der Freiheit genießen“; fie gejtattete 
Leibeigenen den Eintritt in den geiftlihen Stand, fie fonnten fogar 
zur Bifchofswürde gelangen. Die zahlreichen Fefttage waren da- 
mals eben jo viele Auhetage für den zu . Arbeit verurtheilten 
Hörigen. 
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Günftiger war die Lage der Colonen des Königs (Fiska- 
linen, Hörige des Fisfns) und der Kirche, fie waren unter Anderm 
der Befreiung von Auflagen theilhaftig, welche die königlichen und 
firhlichen Grundftüde genoffen. Dur die Ehe mit den Fisfalinen 
verlor der Freie feine Freiheit nicht, fie durften Waffen tragen und 
Güter veräußern. Einen höhern Stand der Unfreien bildeten auch 
die Xiten, Laten, Raffen oder Aldionen. 

Die Abjtufung der Stände prägt fi) auch in dem höhern 
oder niedrigern Wergeld (oder Sühngeld) aus. EI war nämlid) 
Sade der Anverwandten, für einen ZTodfchlag Strafe zu üben 
(Blutrache) oder Sühne zu nehmen, e8 galt das Fehderecht. Todes- 
Itcafe und Gefängniß waren nicht gebräuchlich. Der Todichlag wurde 
durch ein Wergeld gefühnt. Diefes Wergeld betrug 
bei den Mlemannen : für einen Edeln . . . . 240 Shilling. 

MIELE N 200 
N olmelnfreieii,“. 160 
n „ . Kiten (die Hälfte 
desj. de Freien) 80 
; „ Nteibeigenen . .. 15-45 
i „  Trau (das Doppelte 
desj. de8 Mannes) 320—480 „ 
| ». nn. Öeiftlihen bie 600 
bei den Burgundern. „ ae See er ROSE, 
a . AStmeitkeiatns: br 10191709, 
ee. ee erlbo 
hy BRETT SD ER, 
4 „ Teibeig. Rammerdiener . 60 
h Shi RR. 
H leibeigenen Bauer . „30 

Während der Fr im Hifi Herridaft (536—920) stand 
an der Spite Alemanniens (wozu der Aargau gehörte) ein Herzog 
(bi8 746), dann ein fönigliher Berwalter, dann wurde nad) 
dem Berfall, de8 nenburgundifchen Königreichs das ie che 

Herzogthum wieder hergeftellt (910). 
5 Die Verdienfte Karls des Großen als Gefetgeber ah 
Drdner des Reihe find befannt. Er fuchte dem Reiche die ihm 
fehlende Einheit zu geben, ‚ohne die Freiheiten der Völker zu ver- 
Legen. Die Beauffichtigung der Grafen wurde Sendboten oder fünig- 
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lichen Bevollmächtigten anvertraut, welche vier Mal des Jahres das 
Land bereisten, um Klagen entgegenzunehmen. Die Gefege, melde 
der König im inverftändniß mit den Bifchöfen und dem Adel 
gemacht, mußten von den freien Männern in den allgemeinen DVer- 
Sammlungen der Nation — den März: oder Maifeldern — angenom- 
men werden. Die Kleinen Eigenthümer und Freien ohne Eigenthum 
fanden in Karl einen Befhüger gegen den Drud der Großen. Seine 
Berordnungen — apitularien genannt von ihrer Eintheilung in 
Eleine Capitel — waren der Kirche fehr günftig — fie fügten zu 
Gunften derfelben den Zehnten Hinzu zu den fchon beftehenden 
Abgaben, den Kopfiteuern, den Grundzinfen, dem Todfall. Gfleid)- 
zeitig befchränfte er die maßlofen Vergabungen an die Kirche, da8 
Alylveht, das Ablegen der Gelübde vor dem fünfundzwanzigften 
Altersjahr, er entband die Geiftlichen des Kriegsdienftes. Er fuchte 
das Tehderecht zu befeitigen und bedrohte Mord, Haub und Brand 
mit dem Galgen. 

Gleichwohl war die Regierung Karls des Großen und nament- 
lich diejenige feiner Nachfolger der Entwidlung des Lehen- 
wejens günftig. Schon er felbft belohnte Diejenigen, welche ihm 
im Kriege Dienjte geleiftet, um fie an fich zu fefjeln, mit Gebieten 
der eroberten Länder, welche diefe wieder in Kleinen Abtheilungen 
an Untergeordnete als Afterlehen vergaben. Diefe Lehen, urfprüng- 
ich auf, unbeftimmte Zeit gegeben, wurden, gleich den Beamtungen 
der Gaugrafen, nah und nad) erblich; fo entwidelte fih das Vafal- 
fenthum und der Feudaladel. In den Wirren nach dem Tode des 
großen Regenten war feine Gefammtregierung mehr. Die mädtig- 
jten Grafen erhoben fich zu Königen in ihren Verwaltungsbezirken, 
die übrigen juchten jid) erblich zu machen. Die einfachen Freien 
wurden genöthigt, fich unter den Schuß eines Großen zu begeben 
und ihm für fein PBatronat eine Abgabe zu: entrichten. "Die Eigen- 
thümer freier Grundftüde oder Alodien wurden beraubt oder zu 
Bafallen gemacht. Die, Einrihtung der Kaftvögte für Kirchen 
und Klöfter,; dev Schirmvögte für Städte und Landichaften fällt in 
diefe Zeit. Der Verwirrung, den Fehden, dem Fauftrecht, der Ge- 
walt und Willfür unter den Schwachen Nachkommen Karls des 
Großen verdanken die Burgen ihre Entjtehung und Vermehrung, 
Sp treffen wir fchon in diefer Zeit auf dem Boden des Aargaus 
die Herrengefchlechter der Grafen von Lenzburg, Kiburg, 
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Windifh und Laufenburg, von Rore urkundlich an, ebenso 
einen Edeln vor Tägerfelden. Derfelbe gerieth in Krieg mit feinem 
Lehnsheren, dem fehdelnftigen Biihof David von Laufanne;: die 
beiden Gegner durchbohrten fich gegenfeitig mit der Lanze beim 
Zufammentreffen in der Nähe von Ins (850). 

In ähnlicher Weile machte die urfprünglic demofratiiche Ein- 
richtung der National- und Gerichtsverfammlungen (März und 
Maienfelder, Gaugerichte) einer ariftofratifchen Plag. Während früher 
alle Freien bei einer Buße von 12 $. an denjelben Theil zu nehmen 
verpflichtet waren, jchlichteten nun die Eentgrafen geringere Streitig- 
feiten allein, der Gaugraf bildete mit den 12 vom Bolf gewählten 
Schöppen das. Landgeriht (Schöppengeridht). 

Sn der deutjh-Faiferlihen Zeit (920—1291) treffen 
wir auf eine neue Erjcheinung. Mit der Gründung der Städte 
(durch Kaifer Heinrih I.) war die Entjtehung und Heranbildung 
eines dritten Standes neben deinjenigen des Adels und der Geiftlichkeit 
gegeben, de8 Bürgerjtandes, der bald und je länger je mehr in 
den politifchen und jozialen Bewegungen eine Rolle fpielen und ein 
Hauptträger der Gewerbsthätigfeit, de& VBerfehrs, der Bildung, viel- 
fadh auch ein VBorfämpfer freiheitlicher Injtitutionen werden follte. 
Die Städte erhielten gleich den Bilhöfen und Klöftern von den 
Königen Brivilegien, e8 bildeten fich gefreite Bezirke, welche mit 
ihren Iınmunitäten den Gau durchzogen und [palteten. Es treten 
uns neben Städtebündniffen, Stadtverfafjungen, Stadtrechte, Zunft- 
ordnungen als Zeugniffe einer neuen jocialen Figuration und eigen- 
thümlichen Rechtsentwidlung entgegen. Der Aargau zählt auf feinem 
Boden um ein Duzend folcher mit Selbjtverwaltung und eigener 
Gerichtsbarkeit bevorzugter Municipien. Ihre Stellung, Verfaffungen 
und Rechtsfagungen find, weil fie ihren Urfprung derfelben Zeit 
und derfelben Abficht verdanken, ziemlic Fonform. 

- Anfänglid) wurde wohl die Gründung der Städte vom Adel 
begünftigt eben um des Schuges willen, den fie gegen einen äußern 
Feind gewährten. Erft fpäter erkannten die „Herren“, daß ihnen in 
denselben gefährliche Nebenbuhler erwüchfen, und es bildete fich jener 
feindfelige Gegenfaß, der fo vielfach au in der Gejhichte unferes 
Rantons zu Tage tritt. Für einmal hatten fie feinen Grund, auf 
jene eiferfüchtig zu fein, denn die nämlichen Begünftigungen wurden 
auch ihnen gewährt. Diefelbe Zeit, in welder die Städte auf- 
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famen, war die Blüthezeit des Feundaladels. Im 11. Sahrhundert 
wurden mehr und mehr die Xehen und Beamtungen erblid. Den 
Edeln war e8 erleichtert, ähnliche Nechte wie die Städte für ihre 
Güter und Herrichaften zu erwerben; die Gaugrafen jelbjt wußten, 
bon der allgemeinen Hinneigung zur Erblichfeit unterftügt, ihr Amt 
an ihr Haus zu feifeln. Zur Auflöfung der alten Gauverfafjung 
trug auch die Veränderung im Kriegswejen bei. Der Heerdienft 
mußte größtentheils zu: Pferd geleiftet werden. Nur die Begüterten 
und die berufsmäßigen Dienjtleute gehörten zum Heer, es bildete: 
fi) aus ihnen ein eigener Stand der Ritter. Die übrigen Freien 
verlernten das Kriegsgejchäft, fie wurden faktifch entwaffnet und 
zahlten an den Herrn Kriegsftenern — das „war der Weg zur 
Adelsherrfhaft und Unterthanenfchaft der bisherigen Freien. 
Unter dem Borwande der Einfälle verfah jeder Herr fein Haus mit 
Mauern, Thürmen und Zugbrüden. Burgen, Edelfige, Schlöffer, 
über 50 an der Zahl, erhoben fich auf den Höhen unfers Kantons, e8 
fehlte feinen Bewohnern wohl hie und da an einem König, aber nicht 
an Herren, welche über ihre Vergehen zu Gericht Jagen, fie mit Yußen 
belegten, von ihnen Abgaben und Steuern mannigfadher Art erhoben. 

Mit Nudolf von Habsburg Fanı das fämmtliche Gebiet des 
Aargaus unter öfterreihifhe Dberhoheit bis 1415. Die 
öfterreichifchen Herzoge hatten ihre Vögte (fo auf dem Schloß Lenz- 
burg, auf dem Stein zu Baden), welche unter dem alten Namen 
von „Landgrafen“ die Herrfchaftsrechte ausübten. Die „Anekdoten“ 
von Zofingen zählen von 1265— 1305 9 KReidhspögte und von 
1312—1415 28 öfterreichifche Vögte auf, welche über: den Aargau 
(oft auch zugleich über den Thurgau und Schwaben) gefest waren. 
Die Städte und die Feudalherren, Klöfter und Stifte hatten ihre 
befondern Rechte in ihren Zwingen. Yu der folgenden Periode wec)- 
jelt für die einzelnen Gebiete blos die DOberherrfchaft, die übrigen 
jtaatlihen Einrichtungen und rechtlichen Verhältniffe bleiben jo ziem- 
lich diefelben und merden am beften dort beleuchtet. | 


Il. Die Periode von 1415—1798. 


‚nt Sahr 1415 verlor Defterreih in Folge der Adhtserflärung . 
über Herzog Friedrich. (mit der leeren ZTafche) den größten Theil 
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feines bisherigen aarganifchen Gebiets. Der Nargau fteht von da 
‚an unter drei abgefonderten Herren. Der alte Nargan kommt unter 
Bern, die Srafihaft Baden fammt den Freien Nemtern als ge- 
meine Herrfchaft unter die acht alten Orte, nur das Fridthal 
bleibt bei Defterreih. Wir werden jedes diefer Gebiete von hier an 
befonders zu behandeln haben.. 


Der alte Aargau. 


Durch den 16tägigen Croberungszug vom Frühjahr 1415 ge 
warn Bern denjenigen Theil des jetigen Nargaus, der, ein unregel- 
mäßiges DVierecf bildend, fi) mit der einen Spite wie ein Keil 
füdweftwärts zwifchen die Kantone Luzern und Solothurn, mit der 
andern nordoftwärts zwifchen die Graffhaft Baden und das Frid- 
thal einfchiebt. Er fehließt, mit Ausnahme der folothurnifchen Strede 
zwifchen Aarau und Olten, fat das ganze Aarthal von Murgenthal 
bis Böttjtein nebft den füdlichen Seitenthälern der Roth, Pfaffnern, 
Suhre (Werke, Nuedaher), Wyne, Aa, theilweife auch der Bünz in 
fih. Nordwärts greift er in den Jura hinein und über denfelben 
hinüber, jo daß mehrere feiner dortigen Ortfchaften (Densbüren, 
Bözen, Elfingen, Effingen) ihr Gewäffer diveft dem NAhein zufenden 
und dem Fridthal, gegen welches eine Linie von der Geisflue weg 
bis Mandach die Grenze bildet. Wie fehon der Name e8 verdeutet, 
bildete der „alte Aargau“ den Grundftod des Kantons, mit dem 
fid) die andern Theile erjt nad) längern Schwanfungen zu Einem 
Staatlichen Gemeinwefen vereinigten. 

In Folge der Eroberung von 1415 veränderte der alte Yar- 
gan eigentlich nur den Landesheren, im Uebrigen blieb die Ber- 
faffung die bisherige, die bejtehenden Zuftände und Rechte wurden 
ansdrüdlich anerfannt. Wenn Bern die Tendenz unansgejegt gel- 
tend machte, die hoheitlichen Kompetenzen auf Koften der Immuni- 
täten anszudehnen, jo hatte damit auch Defterreich begonnen, wie 
fi) im 14. Sahrhundert der Begriff der „Landeshoheit“, welcher 
dem frühern Mittelalter völlig unbefannt war, allmälig beftimmter 
ausbildete, 

Das Negierungsfyften war hier, wie im ganzen Kanton Bern, 
je länger je mehr ein ariftofratifchrepublifanifches. Im ftaatlichen 
Organismus treffen wir die Landesobrigfeit an nebjt den ihr 
untergeordneten Inftanzen im Verwaltungs: und Gerichtswefen. 
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Alterirt und befehränft find ihre Kompetenzen durch die Gebiete der 
TImwing- oder Gerihtsherren und der vir Municipal- 
ftädte, deren althergebrachte Freiheiten von. den Eroberern aner- 
fannt wurden. Die Rechte derfelben waren von Anfang an nicht 
jtveng ausgefchieden, fie wurden im Laufe der Zeit vielfach. ftreitig, 
in der Hauptfache erhielten fie fi) troß zahlreicher Anfechtungen 
und Competenzfonflifte bis zum Sturze des Berner Regiments im 
Sahr 1798. 


1. Die oberfte Behörde 


für den Nargau war der Schultheiß, Klein- und Großrath der 
Stadt und Republif Bern. Denfelben mußte jeder Bürger de8 
Berner Gebiets über 14 Jahr alljährlid den Eid der Treue und 
de8 Gehorfams (den Huldigungseid) leijten. ‘Die 1465 vorgejchrier 
bene Eidesformel lautet: „Ich jchwöre meinen gnädigen Herren 
und der Stadt Bern, ald meinen rehten und oberften Herr- 
haften, Treue und Wahrheit zu leijten, ihren Nugen und Frome 
men zu fördern und Schaden zu wenden in allen Treuen, ihren 
Vögten und Amtlenten an ihrer Statt in allen Saden nad Dil- 
ligfeit und Herfommen gehorfam zu fein, Feines andern Herrn 
Schirm- oder Burgrechte anzunehmen, auf feine Weile ohne der 
Stadt Bern Borwifjen und Einwilligung Händel oder Krieg anzu- 
fangen, mid) mit dem NRedhte vor den Gerichten zu begnügen und 
Niemanden vor fremde Gerichte zu zitiven.“ Die NRüthe wurden 

urfprünglic) von den Bürgern der Hauptftadt auf ihren Zünften 
gewählt. Später verengerte fich die breite demofratifche Grundlage 
der Republif, ein exflufio ariftofratijches Aegiment refrutirte fich 
aus den „regimentsfähigen Gejchlehtern”, das die Bürgerfchaft 
politifch mundtodt machte und dominirte. Diejelbe antidemofratifche 
Entwiclung vollzog fih aud in der Verwaltung des aus Stadt 


and Landichaft zufammengefegten Staates. In älterer Zeit appellirte 


die Regierung in wichtigen Angelegenheiten an die Bürgerfchaft und 
das Volk, Entweder ordnete fie Nathsboten auf das Land ab, alle 
Männer über 14 Yahre, welche der Obrigkeit den Huldigungseid 
geleiftet, wurden in den Municipaljtädten oder Nemtern zufammen- 
berufen, ‚um die Erklärungen und Belchrungen der Negierungs- 
fommifjäre anzuhören und demgemäß ihre Anfichten fundzugeben, 
pder fie holte durch ihre Amtslente Schriftlich das: Gutachten der 
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Unterthanen ein, oder endlich berief fie Ausgefchoffene, zwei 


-0u8 jeder Munieipalftadt und Vogtei nad) Bern, welche an den 


Ratheverhandlungen Theil nahmen. Die Gefchichte weiß folgende 
Fälle zu berichten, in welchen da8 Volk zur Mitberathung öffent- 
iher Angelegenheiten beigezogen wurde. 1476 waren 58 BVolfs- 
deputirte aus 29 Städten und Aemtern in Bern verfammelt, dann 
wieder 1487, 1488, 1490, 1493, 1512, da man das Volk für 
einen Mailänder Zug gemäß der antifranzöfifchen Politif des Rar- 
dinal® Schinner gewinnen wollte. 1513 wurde der Sturm gegen die 
franzöfifeh Gefinnten (die Kronenfreffer) durch einen für die Näthe 
demüthigenden Zraftat mit den Volfsabgeordneten geftillt (fiehe 
polit. Gefhichte S. 64), 1516, 29. November, der ewige Friede 
mit Sranfreih mit Einwilligung eben folcher gejchloffen. 1522, im 
Mai, Sprach fich die Mehrheit der einberufenen Volfsvertreter gegen 
Penfionen und fremde Kriegsdienfte aus. Während der Reformationg- 
periode erkundigt fich Bern (1524) dur) die Beamteten nach der 
Meinung von Stadt und Land, e8 chiet Rathsboten in alle Gegen- 
den, um zu beruhigen und fohriftliche Erklärungen zu verlangen, 
„weijen fie) die Obrigkeit in fo gefährlichen Läufen zu den Ihren 
zu verjehen Habe“; e8 ruft (1525) Abgeordnete nach) der Hauptitadt, 
e8 frägt (1526) nad) der Disputation von Baden, als die fatholi- 
Ihen Orte drohten, feine Unterthanen aufzuwiegeln, alle Gemeinden 
de8 Landes an, „ob fie Lieber bei den frühern Verordnungen freier 
Unterfuhung bleiben oder die jpätern mit Befchränfung auf das 
Alte annehmen wollen?" Um das Reformationsgmandat vom 7. 
Februar 1528 zur Bollziehung zu bringen, bereifen Kathsglieder 
die Städte und Nemter. Bezüglich des Söldnerweiens, der Pen: 
fionen und Sahrgelder wird (im April 1529) wiederum durch 
Kathsabgeordnete die Meinung von Stadt und Land eingeholt. — 
Nach dem demüthigenden (zweiten) Kappeler Frieden (22. November 
1531) verfammeln fi) 120 Abgeordnete der Landjchaft unberufen in 
Bern und ertrogen den fogenannten Kappeler Brief, gemäß weldhem 
die Regierung ohne Einwilligung des Landvolfs Feine 
Burgredhte mehr eingehen follte. Bei Anlaß einer zu ernenernden 
Bereinigung mit Frankreich) werden (1565) alle Landvögte des 
deutfchen Gebiets zu einer Großrathsverfammlung nad, Bern ge 
laden. Die eingeholte oder uneingeholt fi) fundgebende Meinungs- 


Äußerung des Volks nöthigt (1589) die Zweihundert, den unehren- 
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haften Vertrag von Nyon aufzuheben, welder Genf an Savoyen 
preisgab. 


E83 ergiebt fih aus dem Mitgetheilten, daß die Regierung. 


Bernd im 15. und 16. Iahrhundert eine demofratifchere war, als 
man gewöhnlich annimmt, und daß damals noch dem Volke das 
Recht zugeftanden wurde, in Politif und Verwaltung mitzufpreden. 
Bon dort an Tommt e8 vielleicht noch einmal vor (1610), daß 
Rathsglieder die Städte und die Landichaft beveifen, um den Wider: 
willen gegen die Kriegsftenern und Auflagen zu befchwichtigen (fiche 
„Stadt Lenzburg” ©. 57), fonft aber zieht die Regierung weder die 
Bürgerfhaft der Stadt noch die übrigen Unterthanen mehr zu Rathe. 
Das Bolt wurde je länger je mehr blos al8 der Stoff, angefchen, 
der zu regieren jei. Schultheiß und Rath der Republik Bern nehmen 
— dem monardifchen Shitem anderer Staaten folgend — die Stel- 
fung und Majeftät eines Xandesfürften von Gotted Gnaden an, 
und meine guädigen Herren und DObern veden vom „Throne“ herab 
zu ihren Unterthanen. 

Bald nad der Eroberung des Aargaus bemühte fi) Bern, 
die Rechte und Herrlichfeiten feitzuftellen, welche von jeher in den 
gewonnenen Gebieten der Obrigkeit zugejtanden, welche alfo von 
Defterreich an den nenen Landeshern übergegangen. Dieje Ermitt- 
lung war um fo nothwendiger und fehwieriger zugleich, als einzelne 
Städte und Adelihe althergebrachte Herrfchaftsrechte oder von Defter- 
reich bemilligte Freiheiten und Cremtionen in Anfpruch nahmen. 
E83 fehlte nicht an fortgefeßten Streitigkeiten, welche meift in der 
Tendenz der gnädigen Herren ihren Urfprung hatten, zu zentralifiren, 


ihre Hoheitsrechte auf Koften der beftehenden Immunitäten zu er- 


weitern und die Städte und Twingherren möglihft auf dasfelbe 
Niveau mit der unmittelbar untergebenen Landichaft herabzudrüden. 
Aus allen daherigen Verhandlungen ergaben fic für die hohe Xandes- 
obrigfeit im Allgemeinen folgende Competenzen: 

1. Das Nedt der Mannfhaft oder Waffenfhau, das 
jus armorum, die Anordnung der Waffenrüftung und Kriegs- 
bereitfchaft, der Entfcheid über Krieg und Frieden, die Heer- 
führung. Diefes Recht wurde ihr von feiner Seite je beftritten. 

2. Die jura episcopalia, da8 Bifhofsredht, die Obergewalt 
in geiftlichen Dingen, infofern fie mit der höchiten Landes- 
herrlichfeit ungertrennlich verknüpft war, 


et 


3. 


7 
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Die hohe oder peinliche Gerichtsbarkeit (der Blutbann),  foweit 
diefelbe nicht den Municipalftädten oder einzelnen Gerichte- 
herren (wie den Halmyl zu Fahrwangen) zufam, dazu aud) 
in einzelnen Gebieten der Iettern die Straffompetenz; über 
Meineid, Kilchweihbrud, Friedbrud mit Werfen. (Zur hohen 
Gerichtsbarkeit vechnen die Akten: blütend Wunden, Frevel 
unter den rüßigen NRafen, das dem Mann an fin Hals gat, 
das uf der Landitraß gefchieht, oder: die vier hohen Sachen, 
Diebftal, blütend Wunden, Straßrauben, Nahtichad)). 


.. Die Filchenzen *), der Wildbann, das Großfederfpiel (der 


Hodflug), das Acherum (die Eichelmajt), der Bezug der Grund- 
zinje, Zehnten, Zölle, foweit fie ihr gebührten, der Bußenantheit, 
die Frohnfuhren und Frohnarbeiten **), die Erhebung von 


1598 werden in der Grafichaft Lenzburg folgende Filchenzen vom Land- 


bogt verliehen: 
Der Bad) zu DOthinarfingen um 7 fl. und 400 Krebfe. 
Der Brunnenbad) zu Suhr um 10 fl. 


»” 


” „ Rohr um 1 Silberfrone und 3 Dußend Forellen (ift 
jeit 1559 von der Aare verjchlungen). 


Der Bad) zu Unterentfelden um 3 Pfd. und 100 Krebie. 


» » Merkheim um 10 B$. (wird vom Bogt zu Gösgen angejprocdhen). 
»„ „» DBottenwyl um 10 BE. 
»„ n Xteloyl um 10 Bb. 
„ » Reina um 5 Pfo. 
»„  » ontenswyl um 9 PBfd. und 300 Krebie. i 
»„ „ Neitnau und Stafelbah (um etwas Zins an den Junker zu 
Kued, an den Prädifanten von Leerau verliehen). 

»„ » Rupperswy! (hängt no im Streit). 
» ». Seon um 10 Pf. 

, Rieverlenz um 6 PBfd. (bis an Junker Effingers Tiwing). 


Das Antvedh (Kett, Aadhaus) der Mühle dafelbft um 10 8. und 2 Aalfifcdhe. 


2 „ in Seon dafelbft um 2 Pfd. und 4 Aalfilche. 


#3) Wer über die Steuerlaften der Gegenwart, verglichen mit denjenigen 
der Vergangenheit, fich beklagt, deffen Begeifterung für die gute alte Zeit mag 
folgende Notiz abkühlen: Im Sahre 1734 Hagen jänmmtliche Untervögte und 
Stenermeier der Aemter Schenfenberg und Kafteln, daß fie nicht nur im Herbft 
die gewöhnlichen Wein- und Holzfuhren, jondern auch das ganze Jahr hindnrd) 
Frohnfuhren Teiften müffen, zu den obrigfeitlichen Häufern in Schentenberg, der 


großen 


Scheune dajelbft, zum Banerhaus im Kilhholz, zum Sennhaus auf der 


Lebsi, zum Schloß Kafteln umd veffen vielen Nebengebäuden, zum Amt- und 
Fahrhaus bei Auenftein, zum Korn: und Salzmagazin in Brugg, zur Tand- 
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Steuern (Kriegsftenern), die 10 Pfund von der Ehe, die 
Beerbung der erblos Verftorbenen, der Unehlichen, der Selbit- 
mörder, der Hingerichteten (Confisfation ihrer Güter). 

5. Die legtinftanzliche Entfcheidung in Streitigkeiten, welche von 
untern Behörden (aud) von Städten und Twingherren) weiter 
gezogen (appellirt) wurden. 

6. Die Wahl der Amtleute (Landoögte), welche in ihrem Namen 
vegierten. 

7. Der Erlaß von Mandaten (Verordnungen, Gefegen), foweit 
fie bei den beftehenden Rechten (dev Städte und Twingherren) 
und Kechtsgebräuchen zuläffig oder nöthig waren. 

Wir werden unten auf die Kompetenzen der Obrigfeit zurüd- 
fommen, wenn wir die Befugniffe der Gerichtsherren und Städte 
und die daherigen Competenzkonflikte bejprechen. 


2. Die Landpvogteien. 


Die Vertreter der gnädigen Herren und Obern und zugleich 
die nächfte Inftanz unter ihnen waren die Amtleute oder Land- 
bögte. Bern theilte den eroberten Aargau in folgende jech® Verwal- 
tungsbezirfe oder Aemter, über welche je ein Vogt (Amtmann, 
Landvogt, DObervogt, Hofmeifter, Commandant) auf 2, 4, 5, fpäter 


fajt durchweg auf 6 Jahre gejett wurde. Nach) einer Ordnung von 


1710 entjchied unter den fompetenten Bewerbern das 2008. 

1. Die Landvogtei Aarburg umfaßte (mit Ausnahme von 
Zofingen und der jüdlichen Hälfte von Mühlethal) alle jet aar- 
gauischen Drtichaften im Thal der Wigger, Roth und Pfaffnern. 
Die Urkunden machen von 1416—1797 87 Landvögte namhaft. 
Bon 1665 an, da Bern die Feftung zu bauen unternahm, hatte 
der Obervogt auch das Amt und den Titel eines (Fejtungs-) Comes 
mandanten. 

2. Die Yandvogtei Kenzburg reichte an der Aare von Aarau 
abwärts bis Holderbanf, bis an die Grenzen des Kantons Luzern, 
bom Freiamt und der Grafichaft Baden bis an den Striegel. &8 


jchreiberei dafelbft, zu dem neuen Gebäuden in Wildenftein, zu den Schwellen 
an der Nare — jo daß fie faum im Stande fein, ihr eigenes Feld zu beftellen. 
Die Landvögte konnten die Nichtigkeit dev Angaben nicht in Abrede ftellen. Ob 
eine Erleichterung erfolgte, ift aus den Akten nicht erfichtlid. 
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gehörten dazu alle Ortichaften im Suhrenthal und deffen Neben: 
thälern, im Wynenthal, im Sees und Aathal und im untern Bünz- 
thal von Dintifen abwärts. In den Akten finden fich 74 Landvögte 
von Lenzburg verzeichnet. 

3. Das Hofmeifteramt Königsfelden fehloß in fich 
die Dörfer der gegenwärtigen Pfarrei Windifch und Birr. Seit 
Aufhebung des Klofters Königsfelden (1523) zählen wir bis 1787 
52 Hofmeifter, welche im Namen der Berner Regierung die Nechte 
des frühern Stiftes ausübten und feine Güter verwalteten. 

4. Die Landoogti Schenfenberg, 1447 pfandweife von 
Thüring von Aarburg, dann 1460 in Folge von Fehden an Bern 
gelommmen, z0g fi) der Grenze des Friethals entlang von Dens- 
büren und Thalheim weg über den Bözberg bi8 Mandad) hinunter 
und umfaßte die Pfarreien Elfingen (jet Bözen) nebjt Densbüren, 
Beltheim, Umifen, Bözberg, Mönthal, Rain, Mandad. Als Schloß 
Scenfenberg mehr und mehr verfiel, faufte Bern 1720 das Schloß 
Wildenftein und verlegte dorthin den Sit des Landovogts. Von 1447 
bis 1797 finden wir 67 Bögte der „Herrichaft" Schenfenberg- 
Wildenftein verzeichnet, unter diefen 1779 Daniel Fellenberg, Vater 
des berühmten Emanuel v. ellenberg. 

5. Die Landvogtei Kafteln. Erit 1732 erwarb Bern um 
90,000 Thaler von den Erben des General Joh. Ludwig v. Erlad) 
die Herrfchaft Kafteln, um die Zahl der ihm unangenehmen Gerichts: 
herren um einen zu vermindern und das ihm unmittelbar unter- 
gebene Gebiet zu erweitern und zu arrondiren. Die Bei umfaßte 
die Dörfer Auenftein, Oberflahs, Schinznad), Vilnachern, welche 
bis 1794 von 12 Vögten regiert wurden. 

6. Die Obervogtei Biberftein. Das Gebiet derfelben ges 
hörte ehemals zum Theil dem Yohanniterorden, zum Theil dem 
Stifte Königsfelden. 1535 bradte Bern das Schloß Biberftein 
nad langem Widerftreben der Fatholifhen Orte an fi und machte 
e8 zum Sig einer LYandvogtei, welche die Dörfer Biberftein, Küt- 
tigen und Obererlinsbad) umfaßte. Von 1537 an fchalteten dajelbit 
ftatt der bisherigen Yohanniter-Commenthuren bis 1797 51 Ober- 
bögte. 

Hier reihen ji wohl auch al8 Verwaltungs und Finanz- 
beamtete die Stiftsfhaffner von Zofingen an, deren Bern von 
1527-1793 51 feßte. 


a 


Die Landoögte waren die Vollziehungsbeamten der Regierung 
in Bern und (wie wir nachher jehen werden) für Rechtsftreitigfeiten 
bis auf 50 Pfd. die oberfte, in anderweitigen Prozeduren die zweite 
Inftanz. Gewaltentrennung war damals gar nicht oder nur unvoll- 
ftändig eingeführt. Ihre Bejoldung war zum geringften Theil eine 
five, fie beftand aus gewiffen, den Vogteien zugewiefenen Gefällen, 


aus einem Prozentantheil der Einkünfte, deren Einzug fie beforgten, 


und der Bufßen, die gefprochen wurden (nad) Verfommnifjen, wie 
fie die Akten berichten, fiel wahrfcheinlic, ein Drittel der Strafgelder 
ihnen zu). Ihre Stellung machte e8 ihnen leicht möglich, die legalen 
Einnahmen durd) illegale zu vermehren. Beftechlichfeit und Expre]- 
jungen find befauntlicd den Yandpflegern alter und neuer Zeit nicht 
ohne Grund zur Lat gelegt worden. Die bernerfchen Sandvögte des 
Aargans waren nicht die Schlimmften. ES mögen wohl manche unter 
ihnen ihr Amt mehr im eigenen Intereffe, al® im nterejje der 
ihnen anvertrauten Provinz verwaltet haben. Die vorhandenen Akten 
fennen ein einziges Beifpiel ausgezeichneter Pflichtverlegung, aber 
auch zugleich gerechter Beftrafung. Die NRäthe entjetten (1758) den 
feit zwei Jahren in Lenzburg refidirenden Landoogt Abrah. Friedrich 
Morlot feines Amtes und feines Ehrenfiges im Großen Kathe, 
„weil er fi zu Schulden fommen ließ, was mit Ehr und Pflicht 
eines treuen Beamten nicht verträglich war.“ Hingegen wurden 
feiner unfchuldigen und jcwer betrübten Familie aus Gnade die- 
jenigen Bortheile bewilligt, welche die Zamilie eines abgejtorbenen 
Amtmanns zu genießen pflegte. Die Akten der gemeinen Herrfchaften 
wiljen nach diefer Richtung viel mehr zu jagen. Daß übrigens die 
Gier nad übertriebenen Gebühren und Sporteln auch hier nicht 
ansgefchloffen und wenn nicht beim Landoogt felbft, jo doch beim 
Landjchreiber und feinen Angeftellten heimisch war, ergibt fi) aus 
einer Verordnung, welche 1772 erlaffen wurde. Nach) uralter Uebung 
bezog der Subftitut ded Landjchreibers in der Graffchaft Lenzburg 
von jedem Geldstag ein Trinkgeld von 1-2 fl., dasselbe war aber 
1772 auf 10—20 fl. gejtiegen, und diefelbe Forderung wurde miß- 
bräuchlich auch auf andere NKechtfprüche ausgedehnt. Die Berner 
Regierung verbot dem Landjchreiber die Erhebung des erwähnten 
Emoluments und schrieb ihm einen Zarentarif für alle Ausferti- 
gungen vor. 

Der Ertrag der aargauifchen Bogteien wird von Zillier fol- 
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gendermaßen, je 2 mittelmäßigen pber guten Dahren, anges 
geben: 

BR Sofmeifteramt Königsfelden . 13,850—17,200 Pfd. 

2. Zandvogtei Lenzburg . . . 11,410-—-15,210 „ (An 
die Befoldung des Landvogts Teiftete die Grafihaft 300 fl. anftatt 
der frühern Verpflichtung ihm Holz zu führen.) 

3. Zandpogtei Aarburg . 2. ....7,250—8,825 Pfd. 

4. h Raften . . . 2 4,110—6,126 

D. i Biberftein . . .  4,200-—6,140 

6. Die Landvogtei Schenfenberg fehlt — wogegen 

7, das (Stiftefhaffner-) Amt Zofingen mit 3200—4845 Pfb. 
figuritt. 

Daß diefe Anfäge nicht zu hoch gegriffen, ergibt fi) aus der 
Abrechnung eines Lenzburger Landvogts mit feinem Vorgänger, laut 
welcher (1698) der Ertrag diefer Yandvogtei 18,450 Pfd. ausmachte, 
nicht gerechnet das DBenefice der Landvögtin (!) von 520 Pfd. 

Unmittelbar unter den Landvögten jtehen die von denfelben 
gewählten Untervpögte, welche wiederum nicht blos Verwaltungs 
und Erefutivbeamtete, Vorfteher der Gemeinden und Borfiger der 
Gemeindsverfammlungen, Jondern zugleich vichterliche Beamtete — 
Borfiger der Gerichte waren. In der Graffchaft Lenzburg gab es 14 
folcher Untervögte, im Amt Schenfenberg 6. Die Befoldung der: 
felben bejtund größtentheils in beftimmt angewiefenen N 
Gefällen (Vogtgarben), Bußenantheil. 

Bon Gemeindsbeamteten findet fi eine Sharakteriftif 
in den Lenzburger Graffchaftsaften von 1748. Eine vom Landvogt 
von Wattenwyl angeordnete Unterfuchung legte den Vorgefegten von 
Kulm Folgendes zur Laft: | 

fie geben Feine ordentliche Kechnung ; 

jie haben dem Gemeindfäcel viele Uerten aufgebürdet ; 

haben einen Zadler um eine Uerte von 6 fl. gebüßt, die fie be- 
reit8 vorher gemadt; 

fie haben bei Käufen und Verträgen Zehen von 9 bis 20 fl. 
anbedungen ; 

der Untervogt ift im Schuldbudh des Wirth mit 52 fl., der 
Müller Sped mit 30 fl., der Gonzenthaler mit 21 fl. ange 
jchrieben ; 

fie Haben Holz ohne Wilfen der Gemeinde verkauft, 


" 
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Die Boraer Regierung urtheilte: 

Die Gemeinde Niederfulm fol alle ihre Rechnungen in ae 
bringen umd jährlich ablegen; 

MWeinfäufe find unterfagt; 

der Gemeinde dürfen ferner feine Merten verrechnet werden ; 

der Landvogt foll alle Untervögte und Chorrichter fammt den 

Schuldigen aufs Schloß berufen, den legtern über ihre fchlechte 

Aufführung eine feharfe Cenfur ertheilen und fie bei fort- 

gefegter Liederlichfeit mit Amtsentfeßung und weiterer Strafe 

bedrohen; 
fie haben alle Brozedurfoften zu bezahlen. 

Ganz Aehnliches berichten die Akten von Seon. Dort beflagen 
jid) die Tagmwener (Tauner) 1756, fie würden von. den großen 
DBanern übervortheilt, man wolle die Holznugung nad der Größe 
der Güter vertheilen, ftatt nach Haushaltungen, der Reiche habe 
ohnehin Vortheile genug, er benuge die Weide und das Acherum 
mit vielem Vieh, brauche Zaunholz, Leijte nicht mehr Frohnarbeiten, 
al8 der Arme. Die Vorgefegten, fügen fie dann bei, laden der 
Gemeinde gar viel unnöthige Koften auf, die bei Abgang eines 
Gemeindegutes auf die Haushaltungen gefchlagen werden, bei Anlaß 
von Mufterungen, Gemeinderechnungen, Holzvertheilung, Armen- 
verpflegung, Steueranlagen figen fie im WirthHshaus zufam- 
men und verbrauchen eine ftarfe Uerti auf Rechnung der 
Gemeinde. 

In Küttigen preffen die Gefehwornen (1791) drei Burfchen, 
welche Nachts den Heimmeg von Aarau durch die in Bann gelegten 
Weinberge, genommen, 150 fl. Buße ab, die fie unter einander ver- 
theilen. Sie geben zwar den Naub gutwillig zurüd. Der Obervogt 
nimmt fie in Unterfuchung, eine Prozedur von 54 Foliobogen führt 
zu dem Urtheil: fie follen ihres Amts entfegt fein und alle Prozep- 
und Gefängnißfoften zahlen. 


3. Da8 Gerihtswejen 


Tchließt fich hiev wohl am natürlichiten an, foweit e8 in den Orga- 


nismus der bernerichen Verwaltung fi) einreiht und nicht zu den 
Immunitäten der Städte oder Twingherren gehört. Eine fireng 


durchgeführte Gewaltentrennung fannte die Zeit vor 1798 Feines | 


wegs, Klein- und Großräthe zu Bern waren zugleid) eine gefeß- 
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gebende, vollziehende und vichterliche Behörde. Aehnlich verhielt e8 
fi) bei den untergeordneten Amtsftellen. 

Die erjte Inftanz bildeten die Yandgerichte. Die Mitglieder 
derfelben, die Landrichter, die Gerichtsfäßen, wurden zum Theil 
wenigftens von den Gemeinden gewählt. E8 war dies das einzige 
demofratifche Necht, welches fie zur Zeit ansübten. Vorfiter der- 
felben war der vom Landbogt gewählte Untervogt. Die Stelle des- 
felben war von Alters her mit derjenigen de8 Gerihtspogts 
der Zwingherren, wo foldhe vorhanden waren, vereinigt. So war 
e8 zu Wildegg, Aued, Schöftland, Liebegg. Nur zu Neitnau hielt 
die Aebtiffin von Schännis ihren Meier, der in ihrem Namen den 
Gerichtsftab führte, und neben diefenm war ein obrigfeitlicher Unter- 
 vogt ald Vorfteher der Gemeinde vom Landvogt zu Lenzburg gefekt. 
1751 fiel der Gerihtspogt von Schöftland in den Geldstag; Sunfer 
Mai und der Landvogt Tavel follten die erledigte Stelle gemeinfam 
‚wieder befegen. E8 zeigten fich allerlei Anftände und verfchiedene 
Nüdfichten, die Intereffen der Landesbeamten und der Gerichtsherren 
jtanden nicht felten im Widerftreit. Bern befahl dem. Landvogt, 
ohne Aufihub einen Untervogt für Schöftland zu wählen, denfelben 
zu beeidigen und mit dem Amtsmantel zu befleiden unter Anzeige 
an Junker Mai, daß die beiden Stellen nicht ferner vereinbar feien. 
Die Sadhe war hiemit prinzipiell entjchieden, die Vollziehung hatte 
für Schöftland feine Schwierigkeit. Eine eigene Bewandtnif hatte 
e8 aber mit der Herrichaft zu Halmyl. E8 gehörten zu derfelben 
die niedere und hohe Gerichtsbarkeit in Kahrwangen, dann die zwei 
Gerichte zu Seengen und Egliswyl, endlich die niedere Gerichtsbar- 
feit zu Hendfchifen, welches Dorf das Recht (und die Pflicht) hatte, 
aus der Familie Halwyl einen Gerichtsheren zu wählen. Hier fand 
fi der Landvogt bemüßigt, an. jeine Obern folgende Fragen zu 
jtellen: Soll für jede der drei Halwylifchen Herrfchaften ein befon- 
derer Untervogt oder für alle zufammen ein einziger bejtellt werden? 
Welche Inftruftion folk jeder Untervogt erhalten? ft jeder das 
Haupt feiner Gemeinde? Hat er den Vorfig bei den Gemeinde- 
verfammlungen, wie. bei dem Gerichte, oder wohnt er nur als 
Controlfeur diefen Verfammlungen bei? Sol er aud im Ehor- 
- gerichte fien? Soll er nicht auch wegen des der Obrigkeit gehören: 
den Ohmgeldes Weinfchäger fein? Soll er nicht den herrfchaftlichen 
Gerichten al8 Bewahrer der Tandesherrlichen Rechte beimohnen ? 


Er 20 


Soll er in der Kirche nicht, wie bisher, einen Ehrenftuhl einnehmen ?“ 
Bern fihrieb dem Landvogt zurüd: „Ihro Gnaden haben am ange- 
„meffenjten befunden, daß fünftig bei allfällig fich ereignender Vafanz 
„diejes oder jenes Untervogts ein befonderer Mann ernannt werde, 
„der da Untervogt des Orts, mithin den Amtmann (Landvogt) 
„ollein mit Pflicht zugethan fein folle, nicht aber zugleich der 
„Herrichaft (den. Twingherren). Diefem wird dann der Mantel 
„mit den Standesfarben zugetheilt werden. Würde der neue Unter: 
„vogt fich beigehen Laffen, auch zugleich die Gerichtspogtftelle anzu- 
„nehmen, folle derfelbe ipso facto feine Untervogtitelle verloren 
„haben.“ 

Das untere oder Landgericht erledigte endgültig Streitfachen, 
deren Betrag 10 Pfd. nicht überftieg, fonjt fonnte die Appellation 
an eine höhere Inftanz ergriffen werden. 

Die Landgerichte cheinen ihre Verhandlungen gar nit oder 
jehr ungenügend protofollirt zu haben. Die vorhandenen Akten geben 
ung über diefelben nur für die Landoogtei Schenfenberg einige 
Lebensffizzen. In derfelben waren folgende Gerichtsftätten : 

1. Das Dorf Stilli an der Aare, die „am meisten gebrauchte 
Gerichtsftätte” beim Amts-Untervogt. Dahin gehörten BVilligen, 
Border: und Hinter-Rain, Nemigen, Rinifen, Lauffohr, Rüfenad), 
Mönthal. 

2, Am Stalden auf Bözberg beim Untervogt. Gerihtsgehörig 
waren dahin Ober und Nieder-Bözberg, Urfprung, Linn, der Hof 
Egenwpl. 

3. Bözen und Effingen, wo „alternatim” (abwechfelnd) einmal 
ungefähr im Yahr Gericht gehalten wurde, Elfingen und der Hof 
Käfenthal gehörten eben dahin. Ä 

4. In Mandad) und Hottwyl wurde aud alternatim ungefähr 
einmal im Jahr Gericht gehalten. Etwyl, ein Dorf von etwa 7 
Häufern, Tatholifch, gen Leuggern Tirchgehörig, militärifch der Graf 
Ihaft Baden zugetheilt, war „unter Ihr Gnaden Berngebiet juris- 
diftionirt” und gab einen Gerichtsfäß zum Gericht. 

5. Thalheim; da wurde des Jahres au) einmal Gericht ge- 
halten beim Untervogt; zugetheilt war auch Gallenfirh, ein Dörflein 
mit 6 Haushaltungen. 


6. Densbüren; au da wird jährlid) einmal Gericht gehalten BE 


und auch Asp ift dahin gerichtsgehörig. - 
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Hieher gehört auch) die Notiz, daß feit der Sempadher Schladht 
zwijchen Zofingen und Aarburg die Gewohnheit herrfchte, daß, wenn 
an einem. der beiden Orte Landgericht gehalten wurde, Zofingen 
4 Mann aus dem Kathe, Aarburg 2 Mann fehicte, um ihre Stim- 
men abzugeben. 1483 beichloffen aber Schultheiß, Rath und Bürger 
in Zofingen, diefe Gewohnheit aufzuheben und das Kandgericht nur 
mit ihren eigenen Bürgern zu bejegen. 

Auf gleicher Stufe mit dem Landgericht ftund von der Nefors 
mation an das Chorgericht (Ehrbarkeit, jpäter and) Stilfftand 
genannt). Seine Mitglieder wurden von den Gemeinden gewählt, 
Borfiger war der Gerichtsherr oder dann der Untervogt, Schreiber 
der Prädikant. Dasjelbe befaßte fih, wie Schon fein Name befagt, 
mit firchlichen Vergehen und Ehefachen, indeß war. die Grenzlinie 
jeiner Competenzen eine vielfach fchwanfende; jo 309 e8 außer der 
Nachläffigkeit im Kirchenbefud), ungebührlihen „Beimandel“, Che- 
jtreit, Kirhweihbefud, Sluchen und Gottesläfterung, Sonntagsent- 
weihung, aud) Nadhıtlärm, Tanz, Spiel, Trunffucht vor fein Forum. 
Die Strafmittel des Chorgerihts waren: Geldbußen, die Gätteri 
(ein Gefängniß), die Trülle, der Erdfall, das Machen des Kreuzes, 
das Küfjen desfelben oder des Bodens, die öffentliche Schauftellung 
vor verfammelter Kirchgemeinde während einer auf den Strafbaren 
gerichteten Predigt, die Fniefällige Abbitte vor derfelben oder dor 
dem Chorgericht, Meberweifung an die höhere Inftanz; diefe war ent- 
weder der Landvogt oder für Chefachen das Oberdhorgeridt, 
die Ehefammer, in Bern, von welcher alle N und Che- 
Icheidungen behandelt werden mußten. 

Die zweite gerichtliche Inftanz über dem Sandgericht war der 
Zandvogt. 1648 fuchte der Rath die allzu häufigen Appellationen 
nach Bern wegen geringfügiger Dinge zu bejchränfen. Gefchäfte, 
deren Betrag 50 Pfd. nicht BUCPACGEN, follten bom Zandvogt end- 
gültig entjchieden werden. 

Saft gleichzeitig (1654) ftellte der Nat) in Bern wegen An- 
häufung eigentlicher Staatsgejchäfte für das deutfche Gebiet. ale 
dritte Injtanz eine Appellationsfammer auf, ftatt des früher 
bejtehenden Gerichtshofes „Nath und Sehszig”. Sie hatte über 
Streitigkeiten abzufprechen,, deren Objeft 500 Pfd. nicht überftieg, 
hievon waren aber ausgenommen Herrichafts-, Lehen, Bodenzins- 
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oder Zehntgerechtigfeiten und Angelegenheiten, die Eid und Ehre 
einer Perfon berührten. 

Die Teste Inftanz, vor welche die erwähnten Gefchäfte und 
Givilprozeffe um mehr al8 500 Pfd. gezogen werden fonnten, war 
der Große Rath. 


Die Twing- oder Geridtsherren. 


Wie unter der öfterreichifchen, Jo auch unter der bernerichen 
Regierung übten einzelne fogenannte Twing: oder Gerichtsherren 
ihre befondern althergebrachten Kechte und Befugniffe aus, fie be- 
zogen in ihrem Herrjchaftsgebiet gewifje Gefälle (Zehnten), fie ver- 
walteten durch ihre Gerichtspögte eine mehr oder weniger befchränfte 
Gerichtsbarkeit. Bei der Eroberung bei Yargaus fand Bern folgende 
Iwingheren vor: 

1. Die Edeln von ARynad; diefe verließen Lieber das Land 
und verloren ihre Güter, als daß fie fich der Herrfchaft Berns unter- 
warfen. 

2. Die Schultheiß von Lenzburg, welche 1433 alle die 
tungen und Pfandfchaften, die fie von Defterreih) in der Grafichaft 
Lenzburg hatten, die hohen und niedern Gerichte unter dem Sar- 
baum im Städtlin Lenzburg oder anderswo auf dem Land an Bern 
um 1200 gute rheinifche Gulden abtraten. 

3. Die Herren von Schenfenberg. Zur Zeit der Eroberung 
des Aargaus befand fich die Herrfchaft Schenfenberg als öfterreicht- 
ches Lehen in den Händen des Wilhelm von Fridingen, 1421 an 
Thüring von Narburg verfauft und von diefem an Marquard von 
Baldegg um Geld überlaffen, wurde fie 1447 an Bern verpfändet 
und erhielt vorübergehend einen bernerfchen Vogt. 1457 löste Hans 
von Baldegg, der Lochtermann Thürings von Aarburg, die Pfand- 
Ichaft wieder ein. Nachdem fie Schon früher einmal mit der Säfu- 
‚larifation bedroht gewejen, weil Marquard von Baldegg im alten 
Zürichfrieg auf Seite Defterreichs focht, hatte Bern 1460 Gelegen- 
heit, feine längftgehegte Abjicht zu vollziehen, Hans von DBaldegg 
focht im Dienfte des Herzogs Sigmund bei der Belagerung von 
Winterthur gegen Bern und die Eidsgenoffen, Bern handelte nad) 
Schdereht, nahm mit feinen Kriegsichanren das Schloß und die 
Herrfchaft ein und machte e8 zu einer Landvogter. Erft im Iahr 
1494 anerfannte Johann von Baldegg durch fürmliche Berzicht- 
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leiftung und Herausgabe der Urkunden, Briefe und Siegel die That- 
jache, welche er nicht rücfgängig zu machen vermochte. 

4. Das Stift zu Königsfelden, weldhes eine durdaus 
ähnliche Stellung einnahm, wie die Twingherren, fiel in Folge der 
Reformation an Bern und wurde ein Hofmeifteramt. 

5. Die Herrichaft Wildenjtein, einft im Bei derer von 
Mülinen, dann der Reina), dann der Effinger, hatte 1720 ein 
Sprüngli von Zofingen (dev dur den Handel mit Miffiffippt- 
papieven reich geworden) von Tegtern gefauft. Bern jtand in den 
Kauf, um nicht einen neuen Gerichtsheren auffonmen zu laffen und 
einen Sit für den Landvogt am Plat des baufälligen Schenfenberg 
zu gewinnen. 

6. Die Herrfchaft Rafteln (und Nuchenftein) gehörte bei der 
Eroberung des Nargaus den Edeln von Mülinen; im Anfang des 
17, Sahrhunderts gelangte fie durch Heirat an Ulrich von Erlad 
und fiel 1650 an die drei Tochtermänner des Generallieutenants 
oh. Ludwig dv. Erlad. Bon den außer Lands wohnenden Nachkommen 
derjelben Faufte fie Bern 1732 um 90,000 Thaler (378,000 Fr.) 
und bildete daraus eine Landvogtei. 

Sp war e8 Bern gelungen, durd) Kauf, durch Gewalt und in 
Folge der Reformation fechs Gerichtsherrfchaften zu befeitigen und 
jeinem unmittelbaren Gebiet einzuverleiben. Die übrigen mußte e8 
fortbeftehen Lafjen und konnte höchftens darauf ausgehen, bei gün- 
jtiger Gelegenheit ihre Nechte zu Jchmälern. : 

68 reihen fich an die vorigen folgende an: 

7. Die Herifhaft Halmyl. | 

oe n Wildegg. 

dur, n Rue. 

10, &, R Shöftland. 

Li, 2, i Liebegg. 

12,5 . Troftburg. 

13...=, Schafisheim. 

14. Das Stift Schännis mit Herrfchaftsrechten zu Reitnau. 

15. Die Commenthurei Leuggern mit Herrfchaftsrechten zu Umifen. 

16. Die Stadt Brugg mit Herrfchaftsrehten zu Vilnachern, 
welche ihr mit Kajteln und Wildenftein gemeinfam find. 

17. Die Stadt Aarau mit Herrfcgaftsrehten zu Küttigen und 
Erlisbad). 
‚16 


ae 


18. Die Regierung von Solothurn mit Herifchaftsrechten in 
Uerfheim und Safenwyl. 


19. Das Rlofter St. Gallen in Köllifen — 8 verfaufte um 


1460 feine Rechte an Bern. 

20. Das Stift Sädingen mit Forftreht über das Nbergholz 
(Kleiner waldiger Berg zwifchen Ninifen und dem Stelenthälchen in 
der Kirchgemeinde Umifen mit Burgruine). 

Ueber Stellung und Nechte diefer Gerichtsherren geben am 
beiten die Verhandlungen Auskunft, welche während des fortwäh- 
renden Kampfes zwijchen Bern und denfelben gepflogen wurden. — 
Bern fuchte zuerst 1480 das Berhältnig definitiv zu ordnen. 8 
Ipradh für fi) an die fünf fogenannten Gebote; 1) Frohndienite 
oder Herrenfuhren, 2) die peinliche Gerichtsbarkeit, 3) die Waffen- 
Ihau, 4) den Aufruf zum Krieg, 5) die Aufforderung zum Steuern. 
&8 erklärte in einem Kreisfchreiben, „daß feine Meinung nicht wäre, 
Semandem das Seine zu nehmen, jondern alle Edle bei ihren 
Kechten zu erhalten, nur möchte man diefelben in Schrift bringen, 
damit dann nad) Ziemlichkeit gehandelt werden möchte.“ Auf einen 
beftimmten Tag wurden alle Gerichtsherren in die Hanptftadt be- 


rufen, um nad einander ihre Erklärungen abzugeben. Alsdann 


wurden, Srrungen zu heben, Briefe, Rödel und Kundfchaften zu 
hören, Käthe nach Lenzburg Hin abgefertigt. Die Unterfuchung führte 
für einmal bezüglich der beidfeitigen Competenzen zu folgenden 
Beftitellungen : 

1. Die Herrfchaft Halwyl hat 

a) in Seengen den halben Theil des Gerichts; 

b) in Meifterfhwanden und Egliswyl das ganze 
Seriht — Beitrafung des Friedensbruches mit Worten 
ohne Erhöhung der alten Bußen, die 10 Pfd. von der 
Ehe wegen, andere gemeine Srevel, Bußen und Belje- 
rungen. — Nah Bern gehört die Beftrafung des 
Sriedbruhs in Werfen, Aenderung der Marchiteine, 
Meineid; 

e) in Bahrwangen fol fie bei der Graffchaft bleiben, 
wie die NKodel e8 Tauter dargeben d. h. die niedere umd 
hohe Gerichtsbarkeit verwalten ; 

ad) in Hendfchifen Beitrafung des Friedbruche mit Wor- 
ten und Werken, auch andere gemeine Frevel und Bußen, 
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die Fifchenzen, das Maulvich (mülve, nicht Mühlenvieh, 
wie in den Alten irrthiimlich gejchrieben ift, d. H. ver- 
laufenes, herrenlofes Vieh). — Der Obrigfeit gebührt 
Hodhflug, Wildbann, Aenderung der Mardhfteine, Kirch- 
weihbruch (zu firafen) ; 

e) in Dber-Entfelden Beftrafung des Friedbruchs mit 
Worten, bei Fifhen, Wildbännen, Hochmwäldern, Acherum, 
gemeinen Bußen und Befjerungen, — Nach) Bern ge- 
hören Sriedbruch mit Werfen, Hodflug, die 10 Pfd. von 
der Ehe, erbloje Sremde, Uneheliche zu beerben oder zu 
begnaden, Aenderungen der Marditeine; 

f) zu Beinwyl, Staufen, Rupperswyl, Halwyl, Howenftein 
(Auenftein) übt die Herrfchaft die gleichen Nechte, wie 
fie unten (Nr. 3) bei Liebegg verzeichnet find. 


. Die Herrihaft Schöftland Hat diefelben Nechte, wie Hal- 


wyl in Ober-Entfelden. 


. Die Herrfchaft Xiebegg hat nur die Kleinen Gerichte und 


gemeinen Bußen. Bern gehört dort die Fildhenz, Triedbrud, 
Aherum, Hochflug, Bederipiel, Maulvied, 10 Pfd. von der 
Ehe, Kichweihbrüche, Beerbung Fremder und Unehelicher. 


. Die Herrihaft Wildegg hat in Wildegg, Dintiken, Ammers- 


wyl, Othmarfingen, 


. Das Stift Königsfelden hat in Aupperswyl und Staufen 


und der Truchjeß von Wohlhufen Hat in Beinwpl diefelben 
Kechte wie Liebegg. Wildegg Hat noch den Wildbann. Die 
Grundwuhr (Anfhwenmungen) gehört der Obrigkeit. 
Zroftburg und 

Nued haben die Rechte, welche Halwyl in Ober-Entfelden übt. 
Shafisheim bleibt bei jeinem GEttergeridht. 


Troß diefes Traftats kam der Competenzenftreit zwifchen der 


Obrigfeit und diefen jefundären Herrfchaften nicht zur Auhe. 1504 
wurde Halwyl im: einem neuen Bertrag (wahrfcheinlich dem foges 
nannten Entfelder) bei feinen Hohen und niedern Gerichten in Fahr: 
wangen  belaffen, aber zugleich befchloffen, „wenn das Urtheil der 
Gerichtsfäßen nicht einhellig ausfalle, mögen die Parteien an den 
Twingherrn, von da an. den Landvogt und an die Obrigfeit in 
Bern appelliven.“ Halwyl verlor Hiemit das Vorreht de non 


appellando. &8 wird 1594 bemerkt, daß der Kampf namentlich 
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vom Haufe Halwyl mit lebhaften Eifer fortgeführt worden. Dies 
ift denn aud) durch mancherlei weitere Aftenftücke bezeugt. Die Herr- 
haft Halmyl war die bedentendfte des Aargaus, wie die obigen 
Angaben beweisen; fie betrachtete fi) wohl al8 Vorkämpferin gegen 
die Anfprühe Bernd und befam auc bei Gelegenheit die Ungnade 
und die Macht der Negentin am ftärkiten zu fühlen. &8 gehören 
für einmal hieher folgende Epifoden : 

Um 1. März 1639 wurde der Leichnam des vor act Wochen 
verjchwundenen Chorherin Schindler von Münfter im Halwyler See 
beit Meofen aufgefunden. Der Landvogt der Freien Nemter fuchte 
bei Hans Rudolf von Halmyl im Brejtenberg um die Erlaubniß 
nah, ihn aus dem Waffer zu ziehen. Derfelbe ertheilte fie unter 
Berwahrung feiner Rechte. Die mit Kiefelfteinen belaftete Leiche 
wurde in einem Haufe am „Halwplifchen Stade“ unterfuht und 
am folgenden Tag aud) vom Junker in Augenschein genommen. 
Der Landvogt, der Euftos von Münjter, die Verwandten de8 Er- 
trunfenen traten mit dem Junker in Unterhandlung wegen Aus- 
fieferung des Todten. Yaut Uebereinkunft follte Hiefür Halmyl 100 
Dufaten (!) erhalten nebjt einem Nevers, daß die Herausgabe den 
Rechten Halwyls über den See und deijen hoher Gerichtsbarkeit 
feinen Nachtheil bringen folle. Da die bald darauf überfchiedten 
100 Dufaten in „Ichlechten Sorten und faljchen Dublen bejitanden 
und der NRevers fehlte”, verweigerte Halwyl die Annahme. Wenige 
Zage darauf fchrieben die zu Baden verfammelten regierenden Orte 
dem Junker zu: „daß diefer Chorherr in ihrer Botmäßigfeit und 
„Gerichten funden worden, wann die Herren von Halmyl darwider 
„einige Gewahrfame aufzuweien haben, fo folle die8 Tags darauf 
„zu Baden gefchehen, da fie deren gemwärtig fein wollten.“ Die 
Sunfer von Halmpl erjchienen, fie wurden vom Berner Gejandten, 
bei dem fie fi) meldeten, an den Bürgermeifter Hirzel gewiejen. 
Sie Sprachen ihr Befremden aus, „daß die fieben Orte fie in ihrer 
„nie bezweifelten Seegerechtigfeit ftören wollten, nach jo langem 
„undisputirlichem Boffeß de8 Sees und darüber habenden hohen 
„und niedern Gerichten follten fie nicht verbunden fein, darum Etwas 
„aufzumweifen, jondern Solches follten Diejenigen jchuldig fein, die 
„te in ihrem Possessorio zu betrüben und darvon zu treiben unter- 
„nehmen.“ | 

Die fieben Orte fandten ihren Landvogt nach Breftenberg, um 
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die Halwyliiche Sergeredhtigfeit zu unterfuchen und auf Iohanni 
wieder zu berichten, was die Herren von Halwyl beweifen fünnen, 
mit der Bemerfung, „weilen diefer Chorherr oberhalb der Zand- 
„marchen finden worden, jet bilfig und die von Halmyl fchuldig, 
„aufzuweifen, was fie für Recht in dero Botmäßigfeit und Marchen 
„haben.“ ' 
Die FZunfer merkten, daß fie von Dern feinen Beiftand zu 
erwarten hätten und daß fie fi) anf den Nachdrud ihrer eigenen 
Beweismittel verlafjfen müßten. Trogdem 1415 (bei der Eroberung 
de8 Aargaus) Schloß Halwyl jammt Archiv verbrannt worden war, 
fanden fie doc noch Urkunden, welche ihnen gute Dienfte Leifteten. 
In ihrem Memorial führen fie Folgendes an: 

„ZVor Zeiten habe man nur wenig in Schrift abgefaßt und mas 
„gefchrieben worden, habe meifteng das Kriegsfeuer wieder aufgezehrt. 
„&8 fet aber befannt, daß der Stamm von Halmyl die Feftung 
„und den See diefe8 Namens fcehon jeit mehr al8 600 Jahren be- 
„Sie und an den Ufern umher feine Rechte ausübe. So weit man 
„zurücdenfen fünne, feien alle Ertrunfenen unter Halwylifcher Juris- 
 „diktion unterfuht und nad Nechten behandelt worden. Erft vor 
„wenigen Sahren habe fich ein verhafteter Samuel Hänfermann mit 
„Schwimmen über den See retten wollen, fei vom Profoßen im 
„Waffer erichoffen und über ihn feien vom Halwylifchen Gericht die 
„höthigen Unterfuchungen angeftellt worden. Die Grafihaft Fahr- 
„wangen gehöre mit den hohen Gerichten der Herrfchaft Halwpl zu, 
„malefizifche Perfonen werden von da über den See nad Halwyl 
„gebracht, dort inquirivt und wieder über den See zum Kichtplag 
„geführt (e8 ftand bei Fahrwangen ein Galgen), damit das Terri- 
„torium, wo die Halmyle nur die niedere Gerichtsbarkeit haben, 
„nicht betreten werde. Alles auf dem See gefangene oder erlegte 
„Hochgemwild gehöre denen von Halmyl. Zu dem See gehören von 
„Alters her vier Geftade: das erjte zu Seengen in den niedern 
„Halmyler Gerichten, da8 andere zu Birrmpl in den niedern Ger 
„richten der Herrichaft Xiebegg, das dritte zu Beinwyl unmittelbar 
„in der Grafichaft (Randoogtei) Lenzburg, das vierte am obern See 
„zu Mofen in Herin Schultheiß Sledenfteins niedern Gerichten im 
„ruzernischen Zerritorio gelegen. Diefe Geftade werden die Halmyler 
„Steiheit genannt, dort werden die Maiengedinge und Seegerichte 
„gehalten und alle fich auf demfelben (dem See) begebende Frevel 
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„geftraft, zumal den Herren von Halwyl die hohen Gerichte über die- 
„jelben und auf dem See niemal Fontejtirt worden.“ 

Die Halmyle hatten vollauf zu thun, um darzuthun, der ganze 
See ftehe unter ihrer Gerichtsbarkeit, alle Tifchrechte gehören ihnen 
zu und die Landinarchen erftreden fich nicht über das Wafjer. — 
Bern befahl (22. Mai 1639) dem Landvogt zu Lenzburg und dem 
Hofmeifter zu Königsfelden, fie „jollen fih auf die Eonferenz der 
fieben regierenden Drte verfügen und diefe Streitigfeit den gnädigen 
Herren ohme Nachtheil berichtigen Helfen.“ 

Im Oftober 1759 nahm Heinric) Filcher, Guggerheinrich, der 
TSavernenwirth zu Tenmwyl, 41/, Saum Wein zu Ach am eine 
Schuld, er führte ihm über den See herab ans Ufer von Tenniwyl 
und Fieß ihn in Brenten zum Keller tragen. Er wurde verleidet, 
Dein aus eimem nicht bernerfhhen Lande gegen Verbot eingeführt 
und den Zoll umgangen zu haben. Die Herrfchaft von Halwyl fon- 
fiszirte den Wein und Yegte ihn unter Siegel. Am 12. Februar 
1760 Tieß der Landvogt von Lenzburg auf erhaltene Anzeige au) 
feinerfeitS den Wein verfiegeln. Der Vorfall gab Anlaf, neuerdings 
die herrfchaftlichen Rechte der Halwyle zu prüfen und zu befchneiden. 
Karl Kudwig von Diesbadh, Herr zu Bägiftorf, Juchte als Beijtand 
- der Wittme Halwyl und ihrer zwei minderjährigen Söhne in einem 
einläßlichen Memorial die Rechte de8 Haufes Halmyl en 
Er gibt in demfelben folgende Daten: 

Die Grafihaft Fahrwangen mit ihrem Dinghof Tenniwyl ge- 
hörte einjt den Freien von Fahrwangen, nad) deren Abgang den 
Sreiherren von Palm; Wlrih von Pal verfiel‘ (1308) der Blut- 
rache, jeine Burg wurde zerftört, fein Lehen fiel an Defterreich und 
fom an Nudolf von Halmyl. Die Belehnungsurfunde verbrannte. 
Aber ein Pergamentrodel, der die Twingsbefatung von 1461 be- 
Ihreibt, berichtet im Eingang, daß Nudolf von Halwyl das Land- 
gericht zu Yahrwangen von Zohann zu Habsburg dem Alten Faufs- 
weile und al8 ein urfprüngliches Afterlehen des Neichs erhandelt 
habe. Ein Pergamentrodel ebenfalls von 1461 enthält die Stellen ; 
Hienach find verzeichnet alle Freiheiten und Nechtung des Dinghofes 
und Zandgerichts zu Fahrwangen über Lüt, Gut, Twing, Bann, 
Holz, Feld, Wunn, Weid 2. Die großen Gericht und die Heinen 
zu Bahrwangen find miner Herren (von Halmyl), um Dieb md 
Srevel und um alle Ding, und uf der Straße von Hengitesflue ob 
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Dtwiffingen (Otdmarjingen) unter dem Hunnenbüel unter Baldegg 
was da entzwifchen auf der Straße gefangen wird fchädlicher Xeuten, 
die Soll man antworten gen Tahrwangen in das Gericht meiner 
Herren von Halwyl. Und was Urtheil oder Recht gilt alfo fchädlichen 
Lenten, e8 fei das Rad oder der Galg oder welcher Tod es fei 
oder andere Byn, die ihm erfannt wird nad) den Rechten, das Alles 
folf der freie Weibel ohne der Genoffen Schaden vollführen. Iwing 
und Bann, groß und Klein Gericht in Tennwyl hören gen Fahr: 
wangen. — Alte, mittlere und neue Zolltafeln und Aodel beweifen 
da8 Recht der Herrichaft auf den Land» und Wafferzoll. Auch der 
Bezug des Ohmgeldes erhellet aus Gütertheilungen und einer Reihe 
Kechnungen. Bei der Capitufation de8 Standes Bern mit dem 
Haus Halwyl wurde das Kecht der hohen und niedern Gerichts- 
barfeit in der Grafihaft Bahrwangen zu Gunften desjelben aner- 
fannt und feither troß aller Schmälerungen, die e8 im amdern 
Dingen erfahren, nie beftritten. | 

Auf diefe gründliche gefhichtliche Daritelung erfolgte nad) 
langen Umtrieben 1765 (fünf Sahre nad) dem „Delictem“) das Urtheil 
von Schultheiß und Rath: „In der Streitfache zwifchen der Herr- 
„haft Halmyl und Unjerm Amtmann zu Lenzburg, um zu wiffen, 
„ob die Erefution der Landmandaten in der Grafjchaft Fahrwangen 
„bejagter Herrichaft Halwyl oder aber Unfern Amtlenten zu Lenz- 
„burg zufomme (al8 ob e8 fih Hier um ein Mandat. gehandelt 
„hätte), Haben wir einmüthig zu Necht erfannt und gefprochen: daß 
„in Folge der Sprüde und Erfanntnuffen von Ao. 1480, 1504 
„und 1595 die obbemeldte Erefution der Yandmandaten der Herr- 
„haft Halmyl feineswegs gebühren noc zukommen möge, fondern 
„daß fothane Erefution der Landmandaten nebit allen davon abhan- 
„genden Rechtigungen, YBußen und Konfisfationen Uns als dem 
„zandesheren allein zufommen, mithin foldhe auch von unfern je 
„weiligen Amtleuten zu Lenzburg veranitaltet, daherige Kechtigungen 
„vorgenommen und die davon fallenden Bußen und Confisfationen 
„gefertiget und zu Unfern Handen bezogen werden jollen.“ 

Gegen diefen Rechtfpruch appelfirte die Herrichaft Halmyl an 
die Gnädigen Obern, Schultheiß, Aäthe und Bürger. Nach) wie- 
derum 3 Sahren (8. April 1768) erfolgte der Ausiprud: „daß 
„Durch die vom täglichen Nathe den 24. Iennmer 1765 ergangene 
„einmüthige Erfanntnuß wohl geurtheilt und von der Herrichaft 
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„Halwyl übel vor ung refurrirt worden, die diefer Prozedur halb 
„ergangenen Koften wettichlagend.” — Mit 67 gegen 33 Stimmen 
ward dem Landvogt (Bernhard von Diesbach) geftattet, mit feinen 
‚Berwandten dem Rathe beizumohnen, dagegen mußten die Berwandten 
der Frau von Halwyl und ihr- Vogt abtreten. — Aus dem fon- 
fiszirten Wein wurden 30 Gulden erlöst, ein Drittheil wurde der 
Obrigkeit verrechnet, ein anderer fam dem Xandvogt von Lenzburg 
zu (devfelbe verzichtete darauf, der tägliche Rath gab fein Betreffniß 
dem Zeughaus), den legten Drittheil erhielt der Verleider. 

Im felben Sahr 1765, da die Berner Negierung ich felbft 
die Erefution aller Nundinaudate nebjt allen davon abhängenden 
Rechtigungen, Beziehung der Bußen und Confisfationen fogar in 
der Graffchaft Tahrwangen beimaß, befchloß fie au), die Gerichtg- 
herren und deren Herrfchafts- und Gerichtsperwalter eidlich zu ver- 
pflichten, daß fie bei ihren Gerichten nad) Bernd Satungen und 
Ordnungen und den Grafichaftsrechten oder jedes Drts Habenden 
Rechten urtheilen follen. E8 mußte für diefen Tall zu den vielen 
Thon vorhandenen eine neue Eidesformel abgefaßt werden. Diefen 
Eid mußte auch der Herrichaftsverwalter der Kommende Leuggern 
wegen der Güter. in Umifen leiften., Dem Beamteten des Gtifts 
Sädingen, welches über das Mbergholz bei Ninifen das Forftrecht 
hatte, wurde der Eid wegen des geringen Objekts auf Befchwerde 
erlaffen, ebenfo dem Meier des Stiftes Schännis in Neitnau, weil 
dasfelbe in dem im 16. Yahrhundert mit den Gerichtsherren des 
untern Aargaus errichteten Entfelder Traftat nicht als Vafall ver- 
namfet ward. Dagegen weigerten fich die Herrfchaftsherren zu Wild- 
egg, Schöftland, Nued und Liebegg ımnfonft, die verlangte Huldigung 
zu leiften. Bern bewilligte fänmtlichen Gerichtsherren nur das Recht, 
unmittelbar an die Regierung zu jchreiben. Noch) 1789 machten die 
bier erwähnten Gerichtsherren Einwendungen gegen die Hurldigung 
vor dem Landvogt, fie verlangten, den Eid vor dem Kath zu Bern 
zu leijten. Ebenfo fochten fie die Beeidigung ihrer Verwalter durch 
die Staatsbehörde an; e8 werden ihnen dadurch Auffeher beftellt, 
ihre vorzüglichiten Beamteten gerathen in eine fchiefe Doppelftellung, 
in der es ihnen in manchen Fällen zweifelhaft werde, ob fie die 
Rechte ihres Gerichtsheren oder die Eingriffe anmaßender Staats- 
diener begünftigen müßten. Sie mußten troßdem den Eid der 
Zreue vor dem Landvogt Leiften. Ihre Herrfchaftsverwalter reichten, 
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ftatt zu fhwören, auf Befehl derfelben eine Vorftellung ein gegen 
die Uebernahme oftmals widerjtreitender Pflichten. Bern verlangte 
Auskunft über ihre Verrichtungen. Der Landvogt führte als folche 
auf die Beforgung der Rechtsfachen, des Sefretariats und Notariats, 
die Mebernahme von Verhandlungen, das Verfcehreiben von Verträgen, 
Geldstagen 2c. Der Landjchreiber Stettler hob in einem befondern 
Bericht zugleich hervor, wie unfhiclich, nachtheilig, gefährlich die 
Verbindung einer Berwaltungsitelle mit dem Gerichtsjefretariat fei. 
Das deutfche Sedelamt trug auf Trennung der beiden Yunftionen 
an, Die meisten Verwalter aber erklärten dem Landvogt, fie hätten 
Thon lange befondere Schreiber und Notarien in ihren Dienjten. 

Im Sahr 1780 wurden die Nechte der Herrfchaft Halmyl am 
See bei Mofen wiederum beftritten und vom Herrfchaftsvermalter 
verfochten. Derjelbe legte einen Seerodel von 1416 vor, der aus- 
jagte: „Die Herren von Halmwyl find Vögte und Richter über den 
See. Wenn man Gericht bedarf von des See8 wegen, fo mögen 
die Herren don Halwyl Tag geben zu richten an den vier nachge- 
Ichriebenen Stätten am See, an welchen denn fie wollen, und follen 
auch diefelben vier Stätten offen fein und frei und Nientand daran 
faumen, noch irren, zu gehen nod zu reiten, der zum See will 
und find diefe die Gedingitätten zu Seengen ein Statt, zu Birrwpl 
eine, zu Beinwyl eine und auch zu Mosheim (Mofen) eine. 

Endlich willigten (7. Zult 1783) die meiften Stände ein, das 
vierte Seegejtade bei der Stumpeneiche zu Mofen auszumarcen 
und dem Haufe Halwyl feine Nechte zu bejtätigen. 

Wenn fi) aus dem Mitgetheilten fchon genügend ergibt, wie 
vielfach verworren die Kechtsverhältniffe des Kandes waren, fo bildet 
die Stellung, in welcher fich die Leute von Safenwyl, Uerfheim, 
. Hinterwyl befanden, ein weiteres und noch frappanteres Curiofum. 
Zu den genannten Dörfern hatte Bern die Landeshoheit, der Amt- 
mann von Gösgen, d.h. die Kegierung von Solothurn, die Rechte 
eines Tiwingherren, d.h. die niedere Gerichtsbarkeit. Diefe fonderbare 
Verfhränfung der Kompetenzen gab Anlaf zu unaufhörlichen Strei- 
tigfeiten. Der Landvogt von Lenzburg (Sulpitins Haller) fchreibt 
(22. Febr. 1533) an jeine Dbern: „Wie die Gericht bejeßt werden 
„jollen, ift bisher zu feiner Läuterung kommen, deshalb der Vogt 
„von Göfßfen und ic täglichen Zanf und Hader haben, aud) die 
„biderben Leut, jo an beiden Orten jeßhaft find und andere mit 
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„ihnen Rechts und Gericht® mangeln, daß jte fi auf das höchit 
„Lagen. Alfo ift mein Bitt und Begehr, Ew. Gnaden wollen folche 
„Händel mit denen von Solothurn zu Ende bringen und mid) ded 
„fürderlich unterrichten, damit ich und auch der Vogt von Göffen 
„die Gericht mögen brauchen und gehen Lafjen nad) Eurem Anfchen 
„und Gefallen.“ 3 

Das Mißverftändnig rührte namentlich daher, daß in vergan- 
genen Sahren der Mehrtheil der Hinterfäßen zu Safenwyl mit 
Leibeigenfchaft denen von Solothurn zugehörig und von deswegen 
ihnen zu Neis (Kriegsanszug) und Täll (Steuer) gewärtig gewefen... 
Die Herren von Bern trugen deshalb immer auf einen TZaufch und 
Abkauf an, damit die von Safenwyl folcher Xeibeigenfchaft gelediget 
würden. „Die von Solothurn“, jo lautet die Antwort von Bern 
weiter, „haben da anders nicht zu richten und zu verwalten, dann 
„fo viel den niedern Gerichten zugehörig und wie andere Edelleute 
„in ihren Twingen und Bännen in der Graffchaft Lenzburg gemein- 
„lich pflegen, fraft des legten Bertrags (von 1504). Das Gericht 
„zu Safenwyl und Uerken foll um dreifenddrei Schilling zu richten 
„haben — die hohen Gerichte über Xeibs- und LXebensverwirkung 
„und andere Weifjethaten behält jih Bern vor. Die Hinterfäßen 
„haben auch bei Kandtagen gehorfamlich zu erjcheinen, wie andrer 
„Sdler Let Angehörige. Die Gerichtfäßen Jollen aus der Graffchaft 
„zenzburg genommen werden. Ergangene Urtheile fünnen weiter 
„gezogen werden, des erjten für den Stab- und Untervogt zu Köl- 
„Liten, von dannen vor den Dbervogt und die Amtleut der Graf- 
„haft Lenzburg und endlich vor. die Gnädigen Herren zu Bern.“ 
Erjt 1665 wurde das Wißverhältnig durd einen Vergleich befeitigt. 

Hieher gehört endlich auch noch folgende in den Akten erhal 
tene Notiz, deren Deutung wir dem Xejer überlaffen: Landvogt 
Ienner von Lenzburg berichtet (1652) nad) Bern: „Wiewohlen ich 
„auf Euer Gn. Befehl alle Mittel angewandt, den Yunfer von 
„Schöftland dahin zu verleiten, daß derjelbig Iafoben Haumyler 
„aus dem Holderftod Yuzerner Gebiets die ihm unterm Fürwand 
„einer Scheltbuß eingezogenen 60 gut Kronen wiederum zufecle oder 
„aber ihn der vermeint ansgeftoßnen Worte wegen berechtige (vor 
„Sericht nehme) oder mir um die mehreren Ew. Gnaden geflagten 
„Wort die Kundfchaften (Zeugenausfagen) liefere, auf daß ich die 
„Derechtigung fürnehmen könne, fo hat doc bis dato Alles nügit 
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„verfangen wollen und bleibt alfo obgedadter Sunfer bei feinem 
„eigenen Siun, maßen ich nit weiters in felbigen handeln können, 
„als ihn Haumyler mit gegenwärtigem Bericht wiederumb für 
„Ew. Gnaden mehrerer Provifton zu erlangen zu wyfen.“ Bon Bern 
fam hierauf wörtlich folgende Weifung: „Haumyler fol feine Buß 
wieder zurüdnehmen!” — nachdem der Yandvogt erklärt, daß er 
beim Sunfer nichts ausgerichtet. 


5. Die Munizipalftädte. 


Eine Ausnahmsftelung, wie die Gerichtsherren, hatten im 
bernerfchen Zerritorium auch die vier Städte Zofingen, Aarau, 
Lenzburg und Brugg. Ber der Eroberung wurden ihnen (1415) die 
bon Dejterreich erworbenen Freiheiten zugefichert, au Zofingen gingen 
zudem die Gefälle über, welche Defterreich bisher dafelbft bezogen. 
Hienad) hatten diefelben das Recht der Selbjtverwaltung und eigener 
Gerichtsbarkeit bis ans Blut. Sie fprachen auch das Net au, in 
Streitigkeiten ihrer Bürger endgültig abzufprechen, ohne daß weiter 
appellirt werden durfte. Aber noch 1766 beauftragt der Rath zu Bern 
die Dennerfammer, gründlich zu unterfuhen, inwiefern das Recht 
der aarganifchen Städte de non evocando, de non appellando 
in Urkunden gegründet fer. Im folgenden Sahre 1767 erhielt der 
Deutfch-Seekelmeifter und Benner den Auftrag, „zu unterfuchen und 
nachzufchlagen, ob die Meunizipaljtädte Brugg, Narau, Lenzburg 
befugt feien, über das Blut zu richten, ohne dem Nath von Bern 
darüber zuzuschreiben, es fei zur Begnadigung oder Berfchärfung 
des Urtheils, was die diefen Städten gegönnten Freiheiten in Eri- 
niinalfällen mit fi bringen, und dann auch diefer Städte Titel 
und Original einzufehen.” Die Sache blieb unentfcjteden bis 1798. 

Dem Landesheren gehörte das jus armorum und das Necht, 
außerordentliche Kriegsfteuern zu fordern. Doc erfahren wir aus 
den Alten, daß 1610 der Bischof von Bafel Aarau als Yehen- 
trägerin einer halben Dutart auffordert, ihn im Kriegsfall mit 
zwei Pferden (Neitern) zuzuziehen, worüber die Stadt freilich ver- 
wundert ift. | 
| - Die Berfaffungen derfelben find in ihren Hauptzügen ziemlic) 

diefelben. Die alte Stadtfagung von Aarau wınde in’ Bern (1572) 
 amterfudt, in einigen Punkten abgeändert und don der Dbrigfeit 
beftätigt; diejenige von Lenzburg 1612. Zofingen erneuerte und 
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berbefferte die feinige 1623 dur) einen Ausfhuß der verjtändigiten 
und gelehrteften Bürger und verordnete, „daß man in Fünftigen 
„Zeiten allwegen von 100 zu 100 Jahren der Stadtfagungen halber 
„eine Nevifion Halten fol!" Da wie dort ftanden an der Spike 
Schultheißen (Amtsfchultheiß und alt Schultheiß oder Statthalter) 
mit ein- oder mehrjähriger oder Iebenslänglicher Amtsdauer, ein 
Kleiner und großer Rath und Ausgefchoffene der Bürgerfchaft (Zu- 
bürger). Die Räthe ergänzten fich jeweilen jelbit. Die Nechte der 
Bürgerfhaft wurden im Xaufe der Zeit, ftatt erweitert, bejchränft, 
die Verwaltung ging nad dem Meufter von Bern mehr und mehr 
in die Hände einzelner regimentsfähiger Samilien über, welche aus 
ihrer Mitte die ungebührlich zahlreichen Beamtungen bejegten. Das 
1647 revidirte Stadtrecht von Zofingen enthält betreffend die „Be- 
fegung des G'richts“ Folgende liberale Beftimmung: „Indem nicht 
allein andere Republiquen auch jährlid) das Außer und Stadtg’richt 
ändern und abwechleln, fondern auch andere Burger in Regiments- 
jachen nach und nach, gleichjfam als in einer Schul mögen angeführt 
werden, als joll hiefür diefelbige auch fürgenommen und alle Sahr 
etliche Alte, jo aus den PVierzigen am Gricht gefeffen, entlaffen 
und an ihr Statt andere neue erwählt werden.” — Wahrfcheinlid) 
wurde von einer folchen Bentilationseinrichtung nicht allzu Lange 
- Gebrauch gemacht. | 

Die Ausnahmsftelung der aarganifchen Munizipaljtädte war. 
der bernerifchen Obrigkeit ebenfowenig angenehm, wie diejenige der 
Twingherren, Auch) hier tritt die Tendenz derfelben fortwährend zu 
Tage, die Rechte derfelben in Trage zu ftellen, zu fhmälern und 
fie die höhere Macht fühlen zu laffen. 

Gegenüber Kenzburg entitanden von 1430 an fortwährende 
Sompetenzfonflifte. Bern beftritt dort bald Gerichtsfompetenzen, 
bald das Kecht der Schultheißenwahl (1450), bald den Blutbann, 
e8 benußt (1650) eine Parteiung unter der Bürgerfhaft, um die 
Stadt und ihre Vorfteher in ungebührlicher Weile zu demüthigen. 
(Siehe „Stadt Lenzburg“ ©. 13—24). 

Aaran erfuhr Achnliches. Bern entzog der Stadt auf ungerecht: 
fertigte Weife den Salzhandel und befchränfte durch Monopole ihren 
Verkehr und ihre Induftrie. Nach) diefer Richtung charafterifirt fol- 
gender Vorfall aus früherer Zeit die gnädigen Herren. Hauptmann 
Hans Ueberlinger von Luzern und Hans Junker von Rappersipl, 
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de8 Königs Gardehauptmann und heimlicher Rath, hatten zu Paris 


die Enangelifchen und namentlich Bern gefhimpft. Bern befahl, die 
beiden bei erjter Gelegenheit zu verhaften. Hauptmann Junker fam 
nach Aarau und wurde dem Befehl gemäß in den Thurm gelegt 
(1534), um nach Bern transportirt zu werden. Die franzöftfche 
Sefandtichaft, die Angehörigen verwandten fich für feine Freilaffung, 
Bern beharrte darauf, daß er dorthin gebracht werde. Der Gefangene 
entfam unter Beihülfe feiner Knechte und Gefellen mit all feiner 
Habe. Bern war über die Aarauer Obrigkeit jehr aufgebradit, e8 
jandte vier Commiffäre nach Aarau, um die Sache zu unterfuchen. 
Schultheiß, Käthe, Bürger und Gemeinde wurden verfammelt, um 
eine Strafrede wegen geringer Achtung, für die obrigfeitlichen DBe- 
fehle anzuhören; Weibel, Wächter, Schloffer, Mitgefangene wurden 
verhört. In Folge der Unterfuhung wurden fänmtliche Behörden 
der Stadt abgejegt und neue Wahlen angeordnet. Auch follte Aarau, 
wie Thun und Burgdorf, für fünftige Wahlen die Beltätigung 


Berne einholen. Das war die Strafe für eine Nachläffigkeit. Indep 


wurden Naran ein Jahr nachher unter Nudolf Senger „der Dinge 
unfchuldigen Schultheiß“ die alten Freiheiten wieder bejtätigt. 
Zofingen, die begradetjte der vier Städte, blieb ebenfalls 
nicht unangefochten. Dort hatte (1572) ein Niklaus Heuberger den 
Natheheren und Kabenwirth Kaspar Sehyfried (Siegfried) in feiner 
Wohnung erftochen. Er wird troß des Widerfpruhs von Bern, 
weil er im Fall der Notwehr gewefen, blos verbannt und zu den 
Koften verurtheilt. Die gnädigen Herren von Bern, hierüber be- 
vichtet, Schicken eilends ein Schreiben, mit dem Landtag und Fürtrieb 
Kechtens ftille zu Halten und harinnen ihres Befehls zu erwarten, 
indem fie wollen, daß hierüber nach der Stadt Bern Rechten folle 


. ein Nandtag gehalten werden und das aus Anlaß des vorigen 
 Huberifchen Landtags (von 1563). Meine Herren der Stadt Zofingen 
‚ widerfegen fi, ftügen fi) auf ihre von der Herrfchaft Dejterreich 


erworbenen Freiheiten, befegen den Landtag und laffen den Heu- 
berger 'hervortreten. Der erzeigt fo viel von Nothwehr und andern 
Gründen, daß er auch ledig erfannt wird, jedoch mit dem Zufag, 
daß er die Stadt meiden und alle Koften abtragen folle. Deijjen 
find Unfere Gnädigen Herren abermal übel zufrieden, fie jegen einen 
neuen Landtag an und jenden neben Heren Schultheiß von Mülinen 


eine ftattliche Gejandtichaft anhero. Heuberger wird auf dem neuen 
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der Koften. Da werden Unfere Gnädigen Herren von Bern jümmer- 
fich erzürnt und reden Denen von Zofingen hart zu. Darauf werden 
ihre Privilegien erdauert und darüber viel Nedens. Als es jih in 
einigen öfterreichifchen Privilegien erfindet, daß diefe Freiheiten jo 
lange währen follten, als c8 dem Herzog von Defterreich gefällig, 
jo behaupten die Herren von Bern, fie jeien jegund am der Stelle 
der Herzoge von Dejterreich und wollen daher da8 Begnadigungs- 
recht ändern und ordnen, daß Tünftighin auf dem Landtag das 
Urtheil nad) Form der Stadt Bern Rechte folle gejprochen werden. 
Das widerfprechen die von Zofingen und jagen, die öfterreichifchen 
Treiheiten feier an ihre Stadt von Kaifern und Königen und dazu. 
bon den Gnädigen Herren Altvordern beftätigt und verbrieft worden, 
deswegen man fie nicht davon drängen fünne und fie die Gnädigen 
Herren von Bern feien eigentlich darüber nur Schußherren. Nach) 
vielem Widerreden ziehen die Herren Abgefandten im Zorn weg 
und verbleiben die Sachen alfo im Alten. 

Schon 1509 madte Zofingen Anfpruch auf das privilegium 
de non appellando, d. h. e8 behauptete, von den dort gefällten 
Urtheilssprüchen dürfe nicht nach) Bern appellirt werden. Bern ftellt 
fol Appelliren ab, doch mit dem Beicheid, wenn Iemand meine, 
durch ein Urtheil verfürzt oder befchwert zu fein, daß er Gewalt 
und Macht haben folle, „Her vor uns zu fommen und bei und Kath) 
zu fuchen." Das heißt mit einer Hand nehmen, was man mit der 
andern. gegeben hat. Im gleichen Sinn entfchied Bern (1691) in 
einem Spezialfalle und hielt fih an den Brauch, in allen unfern 
Gebieten don den Urtheilen, wo fie geben würden vor Uns als die 
Dbrigfeit zu appelliren. 

Weniger feheinen die Zofinger das Prozeffiren vor den Herren 
in Bern im 17. Jahrhundert gefchent zu’ haben. Yudmann, ein 
Bürger von Bern, hatte eine unter Bormundichaft ftehende habliche 
Zofingerin geheiratet. Vecht ohme Urfache beklagte er fich über 
ZTrölerei bei der Abrechnung und Herausgabe feines Heiratsgutes. 
Im Zorn befhimpfte er den Bogt, den Schultheiß und Stadt- 


fchreiber und vielleicht auch die Näthe gröblih. Der Handel fam 


nad) Bern, wo Ludmann gute Freunde gehabt zu haben jcheint, ev 
wurde im Namen umd auf Koften der Stadt geführt. Die Beleidige 
ten hielten fich dort wiederholt Wochen lang auf, um ihre Sage 
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zu führen, wenigjtens berechnete der Falfenwirth zu Bern für fie 
286 Mahlzeiten. Der fünf Yahre Yang (1619 — 1624) geführte 
Prozeß fam die Stadt auf 6742 Kronen zu Stehen, er verfchlang 
den zu diefem Zwed um 4000 fl. verkauften Hof in der Glashütten 
und trug jchlieglich der Stadt Zofingen nichts ein, al® eine Ehren- 
erflärung zu Gunften ihrer VBorfteher. Da weiß man in der That 
nicht, joll man fi) mehr über die Schamlofigfeit der gnädigen 
Herren zu Bern oder von Zofingen wundern! 

Wenn Bern (1627) fih in Brugg erkundigt, wie viel Ges 
richtsgeld von Wocen-, Gaft- und Appellationsgerichten bezogen 
werde, jo tft das wohl weniger als ein Eingriff in die dortige 
Gerichtsbarkeit zu betrachten, es handelte fich vielmehr darum, einige 
im Gerichtswejen eingeriffene Unfugen zu befeitigen. Brugg erklärt, 
bei einer Appellation müßten dort 10 Pfd. hinterlegt werden, ein 
außerordentliches Gericht Tofte 2 Pfd., ein Wochengericht 1 ScHil- 
ling, ein Gaftgericht zu befonderer Zeit 1 Pfd., fürs Siegel ge 
meiner Urkunden. werden 8 Bän., fürs Schreiben von Urtheilen 
2 PBfd. gefordert. Bon Mählern, Zehrung, Uertenen, Belohnungen 
werde gänzlih nichts betrieben. 1666 fand Bern Gelegenheit, 
fih in die innern Angelegenheiten Bruggs einzumifchen. Sonft 
theilten die Nathsglieder dafelbft die fallenden Bußen unter fid; 
wurden die Zwölfer zugezogen, fo befamen fie davon einen Dritt- 
theil, _ Diefelben machten in genanntem Jahr auf die Hälfte des 
Strafgeldes Anfpruch. Der Streit wurde Hitig, Abgeordnete beider 
Parteien gingen nad Bern. Da aber fchon 1661 Rath und Zwölfer 
zufammengetreten und die Urtheilsgelder zu halbiren bejchloffen 
hatten, jo verwies die Obrigkeit auf diefe Entfcheidung. 

Ein Jahrhundert fpäter (1767) befahl die Kegierung von Bern 
bei Anlaß einer Unterfuchung über das Necht des Blutbannes der 
aarganischen Mumizipalftädte, fonderlih in Betreff Bruggs zu 
infpiziren das Driginal ihres Freiheitsbriefes von 1447 und das- 
jelbe mit den in Bern fich findenden Titeln zu vergleichen. Diefer 
Sreiheitsbrief trat mit Ausnahme der Zölle alle Rechte der frühern 
Öfterreichtiihen Herrichaft der Stadt Brugg ab, eine Stellung, welche 
die Kapitulation von 1415 einzig Zofingen eingeräumt. Der Stadt- 
jchreiber von Brugg brachte die fragliche Urkunde nad) Beru, dort 
wurde fie don Kathsgliedern, dem Nathfchreiber Muttach und einigen 
Experten geprüft, mit dem Freiheitsbrief von 1415 verglichen und 


—. 6 — 


wegen des zwifchen beiden fich herausftellenden Widerfpruchs ver- 
dächtig gefunden; der Verdacht wurde bejtärft durch den Umftand, 
daß in den Berner Brotofollen von derjelben feine Notiz fih fand, 
daß die Freiheitsbeftätigungen von 1478, 1513, 1527 feine Aus- 
drüde enthielten, wie fie in diefer vorfamen. Man bemerkte ferner: 
Das Pergamentriemchen zum Anhängen des Siegels fei breiter als 


gewöhnlich und nicht vom felben Pergament wie der Brief, zwar- 


fei in der Mitte desfelben nocd) etwas grünes Wachs, aber doch 
mangle das Siegel. Brugg fpreche feit einiger Zeit die gleichen 
Nechte an, wie Zofingen, man wilje aber wohl, daß Zofingen eine 
ganz andere Capitulation habe, al8 Brugg. Wenn die Urkunde 
gleichlautend fei mit einer folhen von Zofingen, jo beweife das 


eben ihre Unächtheit. Ste wurde denn auch) von der Obrigfeit un- 


gültig erklärt, Faffirt und ins Archiv gelegt. Zum Ueberfluß fragte 
man noch) die Stadt Brugg, ob fie diefe wichtigen Bedenken wider- 
legen Fünne. Brugg führte an, Bern habe aus befonderer Gunft 
und zur Vergütung feiner Unglücdsfälle eine jo vortheilhafte Be- 
jtätigung feiner Freiheiten gewährt. Da aber in den Brotofollen 
hievon nirgends eine Angabe zu finden war, jo erflärte man diefe 
Behauptung für unerwiefen und beharrte bei der Kafjation der 
Urfumde. 

Noch 1758 verbot Bern jeder aargauishen Stadt, ihr Siegel 
zu Vorftellungen herzugeben, welche die Grenzen ihrer Gerichtsbar- 


feit überschritten oder dasfelbe neben das Siegel einer andern Stadt 


zu gemeinjchaftlicher Vorftellungen zu jegen. 


6. Eonflifte der Gerihhtsherren unter einander oder 
mit ihren Unterthanen. 


Wenn fon zwifchen Bern einerfeits und den Iwingherren 
und Städten amderjeit8 die Kompetenzen vielfach ftreitig wurden, 
jo mußten die verfchränften Herrfchafts- und Rechtsverhältniffe noth- 
‚wendiger Weife auch zu ähnlichen Konflikten unter den Gerichts- 


herren jelbft oder zwifchen diefen und ihren Unterthanen führen. 


Wir theilen im Folgenden einige mit, da diefelben zugleich die 
gahze Situation charakterifiren. 

In Erlisbad hatte das Stift Königsfelden fowohl 
einen Meierhof (Dinghof) von Einfiedeln herrührend, al8 au) an- 
jehnliche Güter von den Herren von Kienberg Fäuflich an fich ge- 


EN 
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bracht (1351), ebendafelbit hatte die Stadt Aarau Nechte. Beide 
Theile fchloffen 1421 folgenden Vertrag: 

1. Die von Narau richten von nun an immer „um Zub, um 
das Blut und um alle Frevel und mögen ungehindert dazu 
Buterhaber, Tagwen und Hühner von den Leuten in dem 
Twing zu Erlisbacdh aufnehmen. 

2. Der Königsfeldiiche Meier and Statthalter zu Erlisbach richtet 
um alle Pfadeinung und Geldfhuld und alle Kleinen Gerichte, 
die nicht Frevel heißen. 

3. Wer von Narau Neben, Aeder und Matten hat ennet dem 
Bad im Bann von Erlisbadh und die nicht „friedet“ (ein- 
zäumt), wird zuerft ermahnt, fein Gut zu verwahren; thut 
er’8 nicht, jo mag man e8 auf feine Kosten thun und fic) 
aus dem Ertrag jeines Gutes bezahlt machen. Ebenfo wird 
e8 mit Dem gehalten, der zu Erlisbach wohnt und Güter 
diesjeit8 de8 Baches gegen den Hungerberg hat. 

In Küttigen Hatten Aaran und das Stift Münfter 
Gerechtigfeiten. Das Stift Münfter Hagte (1427) bei der Obrigfeit 
zu Bern, daß e8 von Yarau in vier Punkten übervortheilt werde: 

1. Daß die Bürger von Aarau in den Wäldern des Stifts Holz 
fällen und ohne Erlaubniß davonführen ; 

2. daß die Stadt zu Küttigen eine Zolljtätte errichte und die 

* Einnahme allein benuge; 

3. daß der Stadtbeamte alle Bußengelder beziehe; 

4. daß Aarau die Taverne in Küttigen allein befege und davon 
eine jährliche Abgabe einnehme. 

Nach) weitläufiger Unterfuchung fiel folgender Entfcheid: Beide 
jtreitende Theile follen zu den vier Studen gleiches Necht haben, 
fie jollen jährlich in den Wäldern gleich viel Klafter Holz hauen, 
Zölle und Bußen theilen, nur foll der Meter (von Münfter) Bußen 
bi8 auf 7 Schilfing wie bisher beziehen. Die Taverne wird in fried- 
lihem Einverftändniß befegt und das Jahrgeld des Wirths getheilt. 

Im felben Yahre (1427) hatte Aarau einen Streit mit 
Rüdiger Trüllerey. Beide Parteien erfchienen wiederholt in Bern, 
um ihre Sache zu verfechten. Trüllerey hatte von Bern die Burg 
und Herrichaft Rore zu Lehen, daneben befaß er noch befonderes 
Eigenthum und „Barhaab“. Aarau wollte ihn nun für alle feine 
Einnahmen (auch die Herrfchaftszinfe) beftenern, wie dies bei jedem 
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Bürger der Fall fer. Bern entfchied Ihlieklih: „Alle Güter, die 
zum Haus Nore gehören, und alle, die der Lehenmann außer dem 
Iwing der Stadt befitt, find fteuerfrei, Güter aber, die im Stadt- 
bann liegen und Eigenthum des Trüllerey find, ohne zum Haus 
Rore zu gehören, richten der Stadt die Steuer nad) Marchzahl. 

Wenige Jahre vorher hatte Aaran einen Span mit NRudolf 
von Halwyl (1424). Rudolf von Halmyl Tief das Kleinvieh (die 
Schweine) der Aarauer, das fie in ihre eigenen Hölzer mit guter 
Hut getrieben, vielleicht durd) eines MUeberlaufs (Meberweiden) 
willen, wie fie fagen, durch jeine ftarfen Boten wegnehmen, mit 
Gewalt freventlich, unerfolget des Nechten, gen Halwyl treiben, 12 
niederfchlagen, die übrigen 200 zwei Tage und eine Nacht ohne 
Zrinfen und Effen stehen, dadurch folches: Vieh Fehr gefchwächeret 
worden. E&8 wird Klage in Bern erhoben und verlangt, der von 
Halwyf foll jolhen Schaden, Schmah und Trevel befjern und ab- 
legen. Halwyl verantwortet fich: VBorhandenen Urkunden gemäß 
foffen die Aarauer ihr Kleinvieh in die Hölzer von Ober-Entfelden 
nicht treiben, denn mit feinem Willen. Dies hätten fie, troß 
zugefchiekter Warnung viel und die gethan und da fie davon nicht 
lafjen wollen, habe er allerdings, fie zu pfänden, ihr Bieh gen 
Halwyl getrieben, etliche gefchlagen und auch den mehren heil 
hinwieder umfonmen laffen, getrane auch nach ergangenen Sachen, 
hiezu gut Recht gehabt zu haben. Der Schiedssprud Berns lautet: 
Die Urkunden, mit. welchen der von Halwyl fein Necht erwiefen, 
bleiben im Kraft, wollen die Aarauer ihre Schweine in Twing und 
Holz zu Oberentfelden treiben, wenn dafelbjt Eichen und Acdhrum 
Iteht, jo follen fie im gleicher Weife Holzhaber :(Weidlohi) geben, 
wie andere Leute, diesihr DVBieh darein getrieben der das Holz 
empfangen (gemicthet). Für die gefchlagenen Schweine zahlt der von 
Halmyl den Narauern zuv Stund 4O rheinische Gulden, Und hiemit 
follen aud) alle Frevcl, Schach, Koften und Arbeit gegen. einander 
und beiderfeit8 quitt Tedig und die Stöß (der Streit). gar und 
gänzlich verrichtet und ab fein. 

Im Yahr: 1425 haben Frau Agnes von Mülinen und die 
Dorfgemeinde Schinznadh eine Mißhelligfeit, welche durch ein 
Schiedsgericht erledigt wird. Die Frau von Mülinen behauptet: 
Behler wegen Spielens, Zanzens u. dgl. würden von der Herrichaft 
(Kajteln) beftraft und der Ertrag der Bußen gehöre ganz dem nie- 
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dern Nichter. Nur Strafgelder von Einung wegen, um Zäunen, 
Veuern u. dgl. willen, würden fo vertheilt, daß zwei Drittel der 
Gemeinde, ein Drittel dem Twingherren zufämen. Die Bauern 
meinen, nicht nur um Feld und Feuer habe Einung Statt, fon 
oft hätten fie auch in andern Streitfachen die Parteien vereinigt 
und eine friedliche Mebereinkunft erzwect, in allen diefen Fällen ge- 
bührten zwei Drittheil der Gemeinde. Das Urtheil Tautet: Was 
Sold-Einungen find von Zännen, Zelgen, Verbannen von Feuers 
wegen oder was dann gewöhnlich Einung heißt, von deren Ertrag 
gebühren zwei Drittel der Gemeinde, ein Drittel der Twingherrfchaft. 
Berbote aber follen vom Vogt den Dorfvorgefegten „um Glimpfs 
willen“ befannt gemacht, Webertreter beftraft werden, die Yußens 
gelder gehören dem Nichter. 

Ein Zwift zwifchen dem Herrn von Schemtenberg (Thüring 
von YAarburg) und Kafteln (Mbreht von Mülinen) wird (1439) 
ebenfall® vor Schiedsrichtern (Hartmann von DBüttifen, Ludwig 
Effinger und Nikolaus Frifer, Schreiber zu Brugg) alfo beigelegt: 
Die niedern Gerichte ftehen dem Herrn von Mülinen, die höhern 
dem Herin von Schenfenberg zu. Ergreift der niedere Richter einen 
Derbrecher auf der That, fo fol er ihn dem höhern Nichter über- 
geben, aber zur Beurtheilung beigezogen werden. „Bon Leumdens 
wegen“, d. h. wenn Jemand im Verdacht eines DVBerbrechens fteht, 
mag der höhere Richter denfelben wohl greifen, foll aber den niedern 
Richter der Unterfuchung beiwohnen laffen, bis erhellen wird, ob 
der Schuldige dem höhern Gericht anheimfalle. 

Bernhard von Katberg, Ritter, hatte von feinen Vorältern die 
hohen und niedern Gerichte im Dorfe Bözen geerbt und bisher 
unwideriprochen verwaltet. Selbft der vorige Landvogt (Häniggin) 
hatte ihn daran nie gehindert. Der jegige aber, Peter von Wyn- 
garten, gejtattete ihm faum noch die geringste Nichtergewalt. Die 
Entfeheidung wurde dem Schultheiß und Rath zu Brugg übertragen; 
man merft e8 derjelben an, daß fie ven einem Untergeordneten in 
‚Sachen feines Regenten gegeben wurde. Ste lautet: „Sintemalen 
„808 Dorf zu Bözen in der Herrfchaft Schenfenberg gelegen tft (!), 
„joll Herr Berrthard von Natberg allda fo viel zu richten und zu 
„Irafen haben, al8 andere Edel- und Zwingherren in der Herrichaft 
„Schenfenberg in ihren Herrlichfeiten und Gerichten thüend und ze 
„thun habend,“ 
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Im Sahr 1500 warf das Stift in Zofingen dem Nitter 
Hans von Halwyl vor, er nehme den Zehnten in Kulm, Zezwyl 
und Teufenthal ganz anders, als früher der Braud) gewefen. Ein 
Schiedsgericht fprach dem Yunfer den großen Zehnten zu Zezwyl, 
denjenigen zu Zeufenthal dem Stift zu. 

Zwifchen der Oberherrfhaft Bern, dem Herrn von Halmyl 
und der Stadt Yarau waltet (1561) ein Streit über die Benugung 
des Flüßchens Suhre in der Gegend zu Niederentfelden. Abgeord- 
nete der Parteien famen in Subr zufammen. Bern, über Wäffe- 
rungsmißbräuche und Verfumpfung des Landes Tlagend, hatte ange- 
fangen, gewiffe Streden um jährliche Bachzinfe mwegzuleihen; Die 
Herrichaft Halmyl behauptete, der Twing jet thr Eigenthum von 
Alters her, dergleichen Abgaben zu beziehen, Wäfferungsftreden und 
Sfchenzen zu verleihen, komme ihr zu; die Aarauer befchwerten fic) 
über Schmälerung des Waffers für die weiter abwärts Tiegenden 
Matten, Halmwyl habe in diefem Theil von Niederentfelden gar feine 
Ziwinggeredhtigfeit, vielmehr fünnten fie mit Urkunden beweisen, daß 
fie die niedern Gerichte diefed Twings von einer ehrbaren Frau 
Berena Dfenthal erfauft. Die Schiedsleute urtheilten: „Aarau fei 
bet feinen verbrieften Nechten zu erhalten, die Halmyl müfjen ihre 
Anfprüche vor Gericht erft näher erweifen, die Grumdzinfe, welche 
jte erweislicher Wagen in diefem Twing zu beziehen Hätten, möchten 
fie zur beziehen fortfahren, jedoch darthun, daß Aarau feinen Anfprud) 
auf. diefelben habe. 

Der hienad) folgende Shöftländer Handel ift eine Dorf- 
gefchichte, welche ein Schlaglicht wirft auf eine Bauerfame, auf 
einen Sunfer, die guädigen Herren in Bern und die Nechtspflege, 
wie fie damals geübt wurde. Die Landleute von Schöftland geriethen 
1746 mit ihrem Gerihtsheren, Karl May, den gewefenen Land» 
vogt zu Aarburg, in einen Streit, der fid) um die Frage drehte, 
ob die Bauern fchuldig feien, den Heu- und Emdzehnten von ihren 
Gütern in Natur zu entrichten oder ob fie denjelben wie bisher 
jährlich mit einem fixen Geldbetrag vom Mannwerf bezahlen 
fünnen. Die Angelegenheit fam an die oberfte Kandesbehörde, und 
Schultheiß, Näthe und Bürger gaben (8. Sunt 1746) einen Necht8- 
jpruch, der folgendermaßen jchließt: „Darüber hat Unfer Amtmann 
„zu Xenzburg den 28. Februar und Unfer täglicher Rath den 24, 
„Neärz letthin geurtheilt, die von Schöftland aber fid) über dies 
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„Urtheil befchwert und c8 vor uns gezogen, Wir daraufhin, nad) 
„angehörter VBerfehtung und Gegenverfechtung zu Recht erfannt und 
„geiprochen, daß in beiden gemeldten Inftanzen wohl geurtheilt und 
„übel vor ums appellirt worden, die Bauerfame von Schöftland 
„denmac um die diefer Prozedur nach ergangenen Koften gegen den 
„Herrichaftsheren auf Moderation hin verfällend.“ 

Sunfer May läßt den hochobrigfeitlichen Spruch der im Schlof- 
hof verfammelten Gemeinde vorlefen; fie weigert fi) zu gehorchen. 
Er Elagt und verlangt vom Graffchaftsuntervogt Erefution (25. Suni). 
Diefer fragt in Bern an, wie er fich zu benehmen habe. Er erhält 
die Weifung: „Wenn Herr May noch einmal Flagend vor ihn 
„Tomme, folle er beide Parteien verhören und im vorfallenden 
„Casu allwegen fein Urtheil ausfällen, welches nachher die fich be- 
„Ihwerende Partei allerdings zu vefurriven befugt fein folle.“ Der 
Unterpogt zieht aus Mißverftändnig das Verhör ins Weite. Die 
Henernte geht vorüber, der Sunfer befommt feinen Zehnten. Mitt- 
ferweile zieht der Landvogt Soh. Franz von Wattenwyl in Lenzburg 
auf, er geht jelbit nad) Schöftland, verfammelt die Gemeinde, macht 
ihr Vorftellungen, bedroht die Ungehorjamen mit Geldftrafen und 
Kerfer und fragt am Ende, wer den Heuzehnten in Natur zur ftellen 
bereit jet. Alle fchweigen, nur zwei melden fi) al8 Gehorfane. 
Hierauf erhält der Landvogt von Bern den Befehl (14. Sept.), 
zwei der widerfpenftigften Anführer jo lange ins Gefängniß zu feßen, 
bis fie bereit feien, den Heuzehnten jowohl für diefes Sahr als 
fünftighin in Natur zu stellen. Wenn fie auf ihrem Eigenfinn be- 
harren, follen beide 6 Wochen und 3 Tage im SKerfer behalten 
werden, nach diefer Zeit aber ausfchwören und das Yand meiden. 
Dann jei ein anderes Paar der Wideritrebenden ebenjo zur behandeln 
und jo lange fortzufahren, bis die Uebrigen Gehorfam lernen. 

Der Landovogt Ichiekt den Grafjchaftsprofofen (Safob Hilfifer 
don Othmarfingen) und den Knecht des Landweibels (Bohann Urcch 
von ebenda) nah Schöftland und läßt als die Schuldigiten den 
Untermüfler Kaspar Müller und Hans Basler ıtad) Lenzburg führen. 
Nach 6 Wochen und 3 Tagen find die zwei Verhafteten jo hartnädig 
wie borher, fie weigern fie) auszufchwüren, über die Grenze ges 
führt, gehen fie wieder heim und halten fi till.‘ 

Folgenden Tags (11. Nov.) follen zwei andere Bauern. ing Ge- 
fängniß abgeholt werden, Melchior Ernft und Melchior Basler, früher 
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Yägerfnecht beim Junker May, auch der zurücfgefehrte Hans Basler 
wird entdeckt und arretirt. Alle drei werden in den Schloßhof ge- 
führt. Ernft fordert unterwegs die Bauern zur Hülfe auf, fie fam- 
meln fi in der Nähe des Schloßhofes. Nachmittags um halb 2 Uhr 
erhebt fie) der Oberherr von der Tafel und tritt zu den Leuten in 
den Hausgang hinaus, begleitet von Pfarrer Langhans zu Entfelden, 
der, bei ihm zu Gafte, mit geiftlichen Ermahnungen nachzuhelfen 
“ gedenft. Die Gefangenen werden vorgeführt. Sie fragen, warıım 
fie nach Lenzburg follen, da fie doch weder Diebe noch Schelme? 
May antwortet: Dies fer der Befehl der Obrigkeit, er fei ihnen 
feine Antwort jchuldig. Den Basler fchilt er einen meineidigen 
Schelm, weil er wieder ing Land gefommen, da’er doch ausfchwören 
jollte. Er befiehlt, fie wegzuführen. Sie erklären, nicht nach Lenz- 
burg zu gehen. May wird heftig, er fchimpft fie Schelme. Melchior 
Ernft antwortet hierauf: „So feid Ihr unfer Oberherr.“ Der 
Sunfer befiehlt neuerdings, fie fortzuführen; fie erflären nochmals: 
„Wir gehen nicht nad Lenzburg.“ Der erboste Sunfer gibt zweien 
von ihnen Sußtritte, der Profoß zerrt den Ernft am Nod die Treppe 
hinab. Melchior Basler ruft dem Iunfer die Worte zu: „Am Leib 
habt ihr mich fchon auf der Fagd verderbt, jebt wollt ihr mich an 
Leib und Gut verderben.“ 

sm Hof ftehend weigern fich die Gefangenen fortwährend, mit 
Berufung auf die gnädigen Herren in Bern, nach Lenzburg zu 
gehen. Ernjt wehrt fich gegen die Häfcher, auf May’s Befehl wird 
er gejchlagen, dann an den Händen gebunden. Er ruft den Im: 
jtehenden zu: „Ihr Nachbarır, wo bleibt der Bund, wollt ihr mich 
nun jtecen laffen?" „Nein, nein!“ tönt e8 von allen Seiten zurüd. 
Miehrere drängen fi) an die Pforte, einige gehen hinein, Melchior 
Duttli und Heinrich Müller, ein grauer Mann. May läßt vom 
Kammerdierrer zwei Gewehre bringen, er fchlägt auf die Bauern 
an (mit ungefpanntem Hahn, wie Pfarrer Langhans bezeugt), die 
Bauern weichen zurüd, dem Ernft verfest er aus Unvorfichtigfeit 
mit der Flinte einen Badenftreih. Die Häfcher treiben die Gefan- 
genen zur Pforte hinaus, man mahnt fie, nicht nach Lenzburg, 
jondern mitfamt den Andern nad) Bern zu gehen. Die Frau des 
Ernft fommt eben, um den Iunfer um Gnade für ihren Mann zu 
bitten, fie nimmt ihm da8 Meffer aus der Tafche und nn 
jeine Strick. 
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Unweit vom Tumulte jtand der Untervogt von Schöftland und 
fah zu. Auf den Anruf des Iunfers, warum er müßig zufchaue, 
‚bemerkte er: „Sch will weder heißen, nocd) wehren.“ Sener meinte, 
er verdiene feines Amtes entjegt zu werden. Auf eine Zufpracde 
des Pfarrers Langhans riefen die Bauern: „Was Ihr jagt, haben 
toir längft gewußt.“ Die Häfcher verzichteten unter folchen Umftänden 
daranf, die Gefangenen wieder handfeft zu machen und abzuführen. 
Ernft ftellte fid) mit abgezogenem Hut vor den Gerichtsherrn, Fläg- 
lich fragend: „Ach Herr, warum verfahret Ihr alfo mit ung?‘ 
Hans Basler gab ihm einen Berweis:: „Zichft du noc den Hut 
ab vor dem da? Der ift nicht mehr unfer: Oberherr.” „Er ift c8 
doch, erwiederte Ernft, ich will noch Kefpeft vor ihm haben.“ 

Der Sunker fuhr nad) Zenzburg, um dem Landvogt feine Klage 
einzureichen. Gleichzeitig wanderten 60 Bürger von Schöftland über 
Zofingen und Langenthal nach) Bern. Diefer Gang war fon früher 
befchloffen worden. Nach) der Berlefung de8 Berner Spruch (vom 
14. Sept. 1746) im Scloßhof gingen die Bauern ins Wirthshaus 
zum Ochfen, um zu überlegen, was nun zu thun, einmal famen fie 
auc beim Untervogt, einige Mal in der untern Mühle zufammen. 
Sie wurden einig, wegen der Fertigungsbriefe, in denen. vom Heu- 
gelde die Rede war, zu Bern Vorftellungen zumachen. Ein Bauren- 
agent, Durs Hubacher von Hirichthal, fette auf der Reife in Zofingen 
das Memorial auf. Zu Burgdorf ließen die Keifenden dasfelbe ‚von 
einem Schreiber Trächfel abfchreiben und eine Supplifatton auffegen, 
deren Inhalt Melchior Ernft, der alt Weibel Hans Heinrich Hochuli, 
Safob Mora, Meldhior Basler, Hans Peter Chriften angaben. 
Sie verlangten darin, daß alle Schöftländer. gleich gehalten werden, 
d.h). daß man fie nicht einzeln, fondern alle mit einander einfperre 
‚und des Landes verweile, „damit die großen Gefangenfchaftsfoften 
eripart und ihren Weibern und Kindern aud) nod) Etwas, gerettet 
werde.“ Sie baten, man möchte fie, wo Urbarien feien, nach diefen, 
wo feine jeien, nad) alten Bräuchen behandeln. 

- Die Bauern von Schöftland bewiefen mit diefen Begehren 
einen gefunden Verjtand, fie waren jedenfall weniger vernagelt, als 
Mancher, der fein Bauer ift.— In der Hauptjtadt war man wenig 
erbaut durch die Ankunft der Schaar. Man berief fie Nachmittags 
aufs Kathhaus, um ihre Begehren zu vernehmen, man 309 eine 
Menge Bediente der verfchiedenen Behörden herbei, um die unwill - 
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fommenen Gäfte fehleunig wieder abzufertigen. Sie befamen auf 
dem Rathhaus die Vertröftung, ihre Sadje werde genau und grind- 
lich unterfuht, und die Weifung, heute noch ihren Nücweg anzu- 
treten, fi) ruhig, gebührli und folgfam zu betragen, fonft würde 
man genöthigt fein, das ganze Dorf zu bejtrafen. Die beiden des 
Randes Verwiefenen und Melchior Ernft, den die Bauern von Banden 
befreit, wurden in Bern fofort verhaftet. — Die Leute hatten 
irrthümlid) vom ungnädigen Junker an die gnädigen Herren 
appellirt. 

Dem Deutfh-Sädelmeifter und den Vennern ward (3. Dez.) 
aufgetragen, die Nechtsgründe der Schöftländer, die ihre neujten 
Schriften anführten, zu prüfen und zu berichten. Aus dem vorge- 
fundenen Pfrundurbar ergab fich, daß der Heuzehnten zu Schöft- 
land [hon von Anbeginn in Geld angefhlagen war. 
Eine Rathserfenntnig don 1676 that Meldung von einem ältern 
Pfrundurbar, worin jener Heuzehnten auf 25 Pfd. gefest wird; 
eine Nathserfenntniß von 1689 fprad) diefen Zehnten gegen die 
Summe von 260 Pfd. der Herrichaft zu. Diefe Herrfchaft Hatte 
dann durch DBefiegelung vielfältiger Fertigungsbriefe, worin der 
Heuzehnten immer auf einen Geldbetrag reduzirt war, die einge- 
führte Beftimmung eines Heugeldes felbjt anerkannt und beftätigt. 
Die Schöftländer waren hienach in ihrem Recht. Aber die oberfte 
Landesbehörde hatte ihnen in ihrem Sprud) (vom 14. Sept. 1746) 
Unrecht gegeben und wollte, fo gut wie der Papft, unfehlbar fein. 
An den Landvogt zu Lenzburg erging (3. Sanuar 1747) der Befehl, 
er folle fih nad) Schöftland verfügen, allda die Gemeinde bei der 
Buße in der Kirche verfammeln, den Ungehorfamen wegen ihres 
Betragens das obrigfeitliche Mißfallen bezeugen mit Verdeuten : 
Wofern fie anno diesmal dem Herrn Landvogt angeloben wollen, 
dem ergangenen Urtheil Genüge zu Leiften, wolle die Obrigfeit fie 
nicht nur mit der Erefution verfchonen, fondern auch den Heuzehnten 
für das vorige Jahr auf einem moderaten Fuß in Geld anfchlagen 
laffen. Würden fie diefe Gnade verabfäumen, fo follte der Landvogt 
mit der Exefution fortfahren und ihnen alle Prozefkoften aufgebürdet 
werden. Die Bauerfame erwiederte: fie erwarte vorerft die fehon 
verlangte Erläuterung über ihre Fertigungsbriefe und halte fih an 
ihre Siegel und Briefe und an das Graffchaftsreht. Sogar die 
zwei vorher Gehorfamen traten diefer Erklärung bei. Nur Melchior 
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Ernft, der in Bern feiner Haft entlaffen worden, gelobte Gehorjam 
und nahm das Urtheil vom 14. September 1746 an. 

Nad) dem Vortrage des Deutfch-Säcelmeifters und der Benner 
berordneten die Näthe (283. Ian. 1747), die verlangte Erläuterung 
über die Yertigungsbriefe zu ertheilen, nämlich 1) e8 foll nicht in 
der Willfiir der Herrfchaft ftehen, den Heuzehnten in Natur oder 
Geld zu fordern; 2) PVertigungsbriefe, die unter der Herrichaft 
Siegel geitellt find, werden wie andere Civilgegenftände behandelt 
und gütlich oder rechtlich bejeitigt; 3) die Herrfchaft fol diejenigen, 
welche von ihr Güter erfauft, und ab jelbigen ftatt des ftipulirten 
Hengeldes nunmehro den Zehnten in Natur abrichten müffen, de&- 
wegen entjchädigen. 

Der Landvogt brachte diefen Nathsbeihluß nah Schöftland 
(31. Ian.), prices die Milde der Regierung, die, anftatt nad) der 
Schärfe zu verfahren, ihnen eine jo gnädige Erläuterung ertheile. 
Allein die Bauern jahen ein, daß jeder Fertigungsbrief, der dem 
Sunfer eine Entichädigung abnöthigen wollte, einen neuen Prozeß 
fojten müßte; fie erklärten, daß fie fih an folcher Erläuterung nicht 
erjättigen fünnten und fi) an Brief und Siegel halten. 

Der Landoogt, darüber erzürnt, jest nun die Erefution fort, 
Der Sunfer ftellt (21. Febr. 1747) vor, ehe die Erefution vollführt 
wäre, würden mehrere Sahre verlaufen, er bat um Bejchleunigung, 
phne in jeiner Xeidenfchaft zu bedenken, daß der Auin feines Dorfes 
jein eigener Schaden fei. Einem Befehl von Bern gemäß joll der 
Landvogt nunmehr nicht blos zwei, fondern vier, dann jechs, dann 
acht u. |. w. mit einander 6 Wochen und 3 Tage lang einfperren 
und des Landes verweilen. Die Bauerfame maht (27. Mai 1747) 
neue Vorftellungen in Bern und bittet um eine annehmbare Ber- 
fügung, die dem Zehntherrn vorjchreibe, wie viel vom Hundert er 
Bergütung geben müffe, damit nicht fortwährend Prozeffe entjtehen. 
Hieranf wird die Angelegenheit vier einfihtigen Männern, hor- 
mann, Muralt, Manuel und Tillier, zur Begutachtung zugewiejen. 
Alle Berfuche friedlicher Verftändigung fchlagen fehl. Es fommt in 
Trage, ob man den alle Tage bedenflicher werdenden Handel nicht 
no einmal der höchiten Kandesbehörde zur Schlihtung vortragen 
jolle. Die vier Committirten zogen von Mutad) von Iferten, Morlot 
von yon bei. Die genaue Erwägung dev Dokumente führt zu der 
Stage, ob der Bauerfame nicht ein neues Necht zu ertheilen fei, 
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die herfömmfiche Vebung, Heugeld zu bezahlen, noch einmal vor 
dem Fompetenten Nichter zu vertheidigen. In folchem Fall hätte der 
Yumfer fchwerlich noch einmal obgefiegt, denn ziemlich allgemein 
gewann die Anficht Plab, daß die Leute von Schöftland im Recht 
feien. Allein man rüttelte nicht gern an dem Sprude vom 8. Juni 
1746, die gnädigen Herren geftanden nicht gern ein DE und 
ihre Sehlbarfeit ein. 

Bereits ift eine ganze Schaar Hausväter der Gemeinde von 
Haus ımd Hof verftogen, ihre Familien entbehren der Stüge, ihre 
Güter der geregelten Bearbeitung. Zwölf derfelben wagen einen 
legten Schritt, fie erfcheinen umndermuthet in der Hauptitadt, um 
ihre Heimkehr zur erflehen. Sie werden ergriffen und in die obern 
Gefängniffe gelegt. Der verbannte Untermülfer befuchte öfter heim; 
lich feine Kamilie, er wird ausgefundfchaftet, in der Nacht arretitt, 
nach) Bern geführt, dort „mit dem Ning begrüßt“ und ing Schellen- 
werf gejeßt. Unterdeffen fteigt da8 Elend der verwaisten Haushal- 
tungen. Alles VBolf der Umgegend mimmt Antheil am Leiden der 
Beitraften. Die Untervögte Sebaftian Steiner von NRued, Melchior 
Hart von Staffelbadh, Ulrih Tücher von Holzifen, Samuel Hun- 
zifer von Muhen, die Chorrichter Sam. Leuenberger zu Wittwyl, 
Gabriel Hauri von Hirschthal und der Vorgefette diefe8 Dorfes, 
Nudolf Hauri, wagen eine Vorftellung an die gnädigen Herren, in 
welcher fie mit lebhaften Farben die Hathlofigfeit und Troitlofigkeit 
der Hausfrauen, die Dürftigfeit der halbnadten Kinder, die Ber- 
nachläffigung des Vieh und des Landes und die einreigende Not) 
Ihildern und am Begnadigung der Beftraften bitten, In Bern 
ärgert man fid) darüber. 

Tach) langer Ueberlegung erläßt der tägliche Natt (22. Ian. 
1748) folgenden Sprud) : Weil die Schöftländer fich getrauen, wider 
da8 von ihrer Herrichaft im Sahr 1746 von der höchiten Gewalt 
ausgegangene obfiegliche Urtheil -folhe Titel, e8 fei das Graffchaftg- 
vecht oder andere Dofumente, welche in der Prozedur nicht zum 
Borfchein Tommen, diesmal zur Hand gebracht zu haben und vor- 
zuweifen, dadurd) fie da angerufene neue Recht zu behaupten ver- 
meinen; als foll die obwaltende Frage, ob der Bauerfame ein neues 
Recht zu erteilen fer oder nicht, vor dem fompetenten Richter Unferer 
Appellazfamımner nad) Wegweifung der Ordnung vom 11. Sunt 1721 
ausfündig gemacht und sub beneficio recursus darüber abgefprochen 
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werden; indem dann auch von den Gnädigen Herren und Obern 
da8 Anfuchen der Bauerfame in Anfehung ihrer Fertigungsbriefe 
und dahero von der Herrfchaft begehrter Entfchädnif erwogen werden 
joll, haben Shro Gnaden der Bauerfame überlaffen wollen, folche 
nach den junmarifchen NRechten vor dem Herrn Landvogt zu Lenz 
burg, von da vor den Herren der Appellazfammer und dann endlic) 
bor den Gnädigen Herren und Obern, NRäthen und Bürgern zu 
juchen und den Herrfchaftsheren dafür zu belangen. 

Am 30. Januar 1748 wurden die Berhafteten freigelaffen, um 
ihren Rechten narhtreten zu fünnen, d. h. ihre Strafe wurde auf fo 
lange fuspendirt, als die Betreibung ihrer Rechtsnothdurft e8 forderte, 
Die Gefangenfchaftsfoften hatten fie Einer um umd für den Andern 
zu bezahlen. Gleichzeitig ging an den Landvogt von Lenzburg fol- 
gendes Schreiben: „Aus der Bittfchrift der Gemeinde Schöftland 
für die Verhafteten hat die Obrigkeit „mißfällig“ erfchen, daß die- 
jelbe im Amt Lenzburg umhergetragen worden ift, um aller Orten 
Subffriptionen zu jammeln, auc daß verichiedene Vorgefette (die 
namentlicd) aufgeführt werden), fich verleiten ließen, fie zu unter- 
zeichnen, deswegen foll der Xandvogt fech8 von den Vorgefetten der 
Gemeinde Schöftland zu fich befcheiden und ihnen bedeuten, was 
maßen fie ji) darin überfehen, daß fie nicht bejferes Zutrauen in 
die Gnade ihrer Landesobrigfeit gejett, jondern durch ihr unvor- 
fichtiges Umherlaufen und gefuichte Vorbitten bei den Benachbarten 
ihr Begehren zu unterftügen getrachtet. Einen gleichen Verweis 
folen auch die Subffribenten der Supplif erhalten.” Gleichzeitig 
wurde Iunfer May, welcher Erfaß der Prozefkoften und Vergütung 
des in beiden vorigen Jahren ausgebliebenen Heuzehntens forderte, 
mit feinem Gefuch Lediglich abgewiefen (31. Sar. 1748). | 

Der Bunker fchöpfte Hieraus DBeforgniß, fein Prozeß Fönnte 
gänzlich verloren gehen, er beqiemte fich zu Unterhandlungen und 
hloß unter Mitwirkung der Commiffarien Philipp Heimrid) Sinner 
und Abraham Freudenveich, beide des Naths von Bern, folgenden 
Berglih: 

1. Die Bauerfame bezahlt ihm die aufgelaufenen Prozekfoften 
auf einem billigen, von den Commiffarien zu regulivenden 
SUB. 

2. Der Junker fteht um Fried und Ruh willen von dem Urtheil 
vom 8, Juni 1746 ab umd gibt zu, daß die Bauerfame nad) 
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chentaliger Mebung den Heu- und Emdzehnten wieder in Geld 
und nicht in Natur und zwar von gutem Mattland 13 Bb. 
1 $., von fchlechtem 10 B$. vom Mannwerf entridhte und 
Alles de8 Orts in alten Stand gefest jein fol. 

Die Prozeffoften des Junkers wurden auf 220 Kronen (550 
Franken) firirt. Der Vertrag wurde am 16. April 1748 in Schrift 
verfaßt und dann (19. April) von Schultheiß und Nath beftätigt. 
Der Streit, welcher während zwei Jahren‘ jo viel Aufregung, Er- 
bitterung, Kummer und Schaden verurfachte, hätte auf befcheidene 
Dimenfionen bejcehräntt werden fünnen, wenn auf Seite der maß- 
gebenden Behörden weniger Trölerei, Nechthaberei und Majeftäts- 
diinfel gewaltet hätte. Die Hartnäcigfeit und der Eifer der Bauer: 
ame ift begreiflih. Seit Iahrhunderten wurde der Heuzehnten in 
Geld entrichtet, und nun fällt e8 dem Sunfer auf einmal ein, ihn 
in natura zu fordern; joldher Willfiir gegenüber gab e8 für fein 
beitehendes NReht Sicherheit. Die Betroffenen hatten eben das Be- 
wußtfein, daß ihnen Unrecht gefchehe, und dies Gefühl erzeugt immer 
Erbitterung und Leidenfchaft, die fi) oft bis zum Tanatismus 
jteigert. E83 gehört als Nachtrag zu diefem Handel die Mittheilung, 
dag Yunfer Way 1750 feinen Heu» und Cmdzehnten von 406 
Sucharten der Berner Regierung um 12,000 Pfd. verkaufte. Bern ließ 
da8 Land geometrijch vermeffen und brachte 5903/, Sucharten heraus. 

Ein ausgiebiges Streitobjeft bildeten die Waldungen und das 
Jutungerecht derfelben. Die Wald- und Weidbezirfe waren bis zum 
Anfang des 17. Sahrhunderts mehreren Gemeinden oder der Herr- 
Ihaft und den Gemeinden gemeinfam, von dort an begann die 
Ausscheidung und DVertheilung zwifchen den nubtungsberedhtigten 
Parteien, viel fpäter erft und auch nicht ohne Kampf die Umwand- 
hung der Ulmend in Privateigenthum. Wir exemplifiziven nach diefer 
Richtung mit Öränidhen. 

Die älteften Befier de8 Dorfes waren die Grafen von Lenz 
burg. Diefe geftatteten den Einwohnern die Benubung der Wal- 
dungen in ihrem Twing um geringe Zinfe, nämlich 4 Meütt Roggen 
und 4 Mütt Haber. Die Graffchaft fiel an Habsburg. Graf Gott- 
fried von Habsburg verkaufte zu Bajel (1270) an E. Nitter von 
Liebegg und deffen Mutter alle feine Güter und Rechte zu Gränichen 
in Wunn und Weid, Feld und Wald, nichts ausgenommen, als die 
Güter, die Baldwyl von feinem Haufe zu Lehen hatte. Im SIahr 
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1374 faufte Johann von Liebegg dem Junfer Rudolf von Baldwyl 
feinen Antheil des Forftes und der Landgarben zu Gränichen um 
310 fl. ab. Hemmann von Licbegg und die Gemeinde Gränichen 
geriethen über die Grenzen ihrer Kechte fofort in Streit. Herzog 
Leopold fällte (1375) zu Schaffhaufen folgenden Nechtsipruch: „Der 
„von Liebegg und feine Erben jollen den Forft zu Gränichen mit 
„Beldern, Wäldern, Wunn und Weid und mit aller Zugehörd nußen 
„und nießen nad) ihres Briefes Sag; fein Theil foll ohne des 
„andern Willen und Willen Holz aus dem Forft verfaufen.“ Die 
Gemeinde Gränichen und der Herr von Xiebegg Hatten alfo das 
gemeinfame Nubungsredt. Ein Schiedfprud) de Landvogts Kan 
merer zu Lenzburg urtheilt jodanın 1543 : Augustin von Yuternau, 
Herr zu Liebegg, und die Gemeinde follen Bußen und Gefälle (vom 
Wald) fowie den Meberfag (das Werdgeld von Berdingfchweinen) 
unter einander theilen. Unter dem folgenden Yandvogt, Brenzifofer, 
begann 1544 der Streit von neuem. Die Bauern behaupteten, das 
DBannholz jtehe gänzlich) der Gemeinde Zu, das Geld von verfauften 
Brennholz habe die Gemeinde nie mit dem Iunfer getheilt, aud) 
den Junker nie um Erlaubniß gebeten, Holz zu fällen, wohl aber 
einige Walditüde nad) ihrem Gefallen verfauft und urbarifirt. Der 
Landvogt urtheilte: Beide Parteien jollen wegen des Forftes in 
gleichen Rechten ftehen; was Wald ift, joll Wald bleiben, und nur 
mit gemeinfamer Einwilligung des Sunfers und der Gemeinde ver- 
ändert werden. Sn Sahr 1546 verbrauchten die Bauern zu ihren 
Einzäunungen außerordentlid viel Holz, fie theilten fich Brenn- 
Holz zu und verfauften, fo viel fie wollten. Der Sunfer Hagte neuer- 
dings. Der Landvogt verbot ihnen ihr Verfahren, fie gehorchten nicht. 
Jicht mehr Fehrten ste jih am zwei Spruchbriefe des Yandvogts 
Weiermann (1554 und 1556). 

Im Sahr 1596 verkaufte Auguftin von Kuternau feinen Antheil 
am Wald der Gemeinde um 9700 fl., nur den Wildbann behielt er 
ji), vor; der Rath zu Bern beftätigte den Kauf (1597). Gränidhen 
meinte nunmehr als alleiniges Eigenthum betrachten zu dürfen das 
Zannholz ob den Weiern, das im Sollenberg, die Gulmhalde, das 
Bannholz ob der Flühmatte, den Bifang, den Leidenberg, den 
Sauerberg. Allein e8 erfolgten noch von anderer Seite Anfprüde. 
Bern hatte 1433 von Bunker Hans Wernli und dejjen Ehefrau 
Berena von Reinach alle Rechte desfelben um 6000 fl. an fi) ge- 
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fauft, und machte num diefelben der Gemeinde gegenüber geltend, 
als Yetere (1608) den betreffenden Forft nach gerechtem Verhältniß 
zu theilen verlangte. Alle Streden, welche fett Jahren ansgereutet 
worden, wirden mit Zinfen belegt. Der Antheil der Gemeinde an 
den Wäldern wurde durch einen Nechtsfpruch feitgefeßt und über 
die Bewirthichaftung eine ftrenge Verordnung erlajfen. An den vier 
dem Haufe Liebegg abgefanften Bannhölzgern behielt die Gemeinde 
den halben Theil, den ufurpirten andern halben Theil 309g Bern an 
ih. Beide Parteien benusgten diefe Waldungen gemeinschaftlich) und 
jede fuchte die andere zu übervortheilen. Die Xandvögte mißbrauchten 
ihre Gewalt, fie verkauften oder verfchenkten eine Menge Bauholz 
und überjetsten das Acherum mit eingedingten Schweinen. Die 
 ‚Gränicher dagegen reuteten bedeutende Streden Wald aus, verfauf- 
ten Stüde desfelben und verfchwendeten das Brennholz. 1715 muß 
der Landvogt Hagen, daß dort träge Bürger ans dem Holzfreveln 
einen Gewerb machen und den Wald ruiniren. Bald mußte diefe, 
bald jene Bartet von den Dbern zurechtgewiefen werden. Da no 
Ueberfluß an Holz war, verlangte Bern nicht die Wiederbewaldung 
der urbarifirten Streden, 309 aber die Bodenzinfe an fi), welche 
die Gemeinde auf die Landtheile gelegt und bisher bezogen hatte. 
Unter dem Landvogt von Diesbach Fam (1763) wieder mehr Ord- 
nung in die Waldwirthichaft und 1768 wurde eine Forftordnung 
erlaffen, gegen deren Strenge (1776) der Untervogt Gautjchi nebit 
andern fid) erhoben und die Wiedereinführung der ältern von 1718 
verlangten. &8 erfolgten ärgerliche Auftritte, Umtriebe, Ränfe. Eine 
Deputation wurde im Namen von 92 Hausvätern (von 253) nad) 
Bern gefhidt. Die angebrachten Klagen wurden unterfucht, die 
angefehenften Männer der Gemeinde einvernommen. &8& ergab fidh, 
daß die Umtricbe von einigen Wenigen ausgingen, die darüber 
mißvergnügt waren, daß fie nicht mehr nad) Willfür mit dem Wald 
wirthfchaften Fonnten. Diefe wirrden mit Gefängniß und Geldftrafen 
bedacht, die Auhe war wieder hergeftellt. 

Die Herrfhaft Schafisheim ging (1696) durd) Kauf an 
einen reihen Kaufherın, Hans Heinrich) Bed von Bafel, über. 
Diefer nahm (1697), ohne dem Landvogt feine Aufwartung zu 
machen und der Berner Obrigkeit gehuldigt zu haben, die Huldi- 
gung feiner Zwingsgenoffen ein. Die Herren von Bern hatten einen 
Grund mehr, ihn ihre Ungunft fühlen zu Taffen. 
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Den 1. Sebruar 1710 berichtet der Landoogt von Wattenwpl 
‚an den Kath zu Bern, der Gerichtsherr zu Schafisheim bitte ihn, 
die obrigkeitlichen „Erfanntnuffe“ vom 13. Februar 1706 und 15. 
Dezember 1707 an. feinen Zwingsangehörigen zu vollziehen, kraft 
deren fie angehalten würden, ihren Gerichtsherren von dem gefällten 
Brennholz ein Drittel zu überlaffen. Die Bauern Tehrten fi an 
diefe Erfenniniß nicht, fie Ichlugen in kurzer Zeit 1800 Stlafter 
Brennholz, ohne ihm etwas davon abzugeben. Der Landvogt befchied 
die Anjtifter des Unfugs vor fich, Legte den frechiten ins Gefängniß. 
Die Bauern jchlugen von neuem das Necht dor, wohl wifjend, daß 
fie in Bern mächtige Befhüger hätten. Der Benner Willading gab 
denn auch am felben Tag (1. Februar 1710) aus Aarburg an den 
Nath „zur Hintertreibung von Opprefftonen“ den Beriht ab: Bed 
habe fich, weil ihm der Spruch, bei der alten Ordnung zu bleiben, 
nicht gefalle, an den Landvogt gewandt, der den Holzftreit bei den 
Deutfh-Sedelmeiitern und Bennern erneuert und ein ‚günftiges 
Urtheil für Bed erwirkt, Weil nun die Bauern wieder Revifton 
begehrten, habe man die Sadhe gar al8 Crimen behandelt und den 
bornehmften derfelben eingefperrt. Darüber hätten fich die Bauern bei 
ihm, als er eben in Aarau gewefen, beklagt und ihm ihre Schriften 
vorgewiefen. Auch Effinger von Wildegg habe fchon 1490 eine Holz- 
theilung mit den Bauern (von Mörikon) verlangt, fei aber abge- 
wiejen worden; Hartmann von Halwyl habe in den Wäldern von 
Dberentfelden die gleichen Anfprüche gemacht, die Holztheilung Jet 
überall, fo aud) in Schöftland, abgewiefen worden. Dem Gerichts- 
herrn, von Schaftsheim werde man fein befonderes Hecht machen. 
Der Rath. entfchied :. Der Gerichtsherr von Schaftsheim foll fein 
Holz verkaufen, d. h. er Joll aus dem Wald nad Bedürfniß Holz 
nehmen, ebenfo die Bauern. 

Der Streit war damit nicht abgethan. 1736 Tauften die Ge- 
brüder Brütel den Erben Beds die Herrichaft Schafisheim ab, fie 
begannen Babrifgebäude zu bauen und wollten das hiezu erforder- 
liche Holz aus dem dortigen Walde nehmen. Die- Bauern begannen 
einen Prozeß. Sie behaupteten: Der Gerihtsherr möge wohl fein 
nöthiges Brennholz und etwas Bauholz aus dev Waldung beziehen, 
der. Babrifant aber veröde den Gemeindewald, wenn er ein Yabrif- 
haus, die Walfe, zwei Walchhäufer, ein Farbhaus, eine Brunnen- 
leitung von 500 Dünfeln und viele hölzerne Känel zum Bejpriten 
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der Tücher daraus nehme. Erft am 14. Juli 1746 evhielten die 
Gerichtsherren einen günftigen Sprud. Der Streit dauerte hitig 
fort, jo daß fi die Obrigfeit entfchloß, eine Theilung des Waldes 
zwifchen der Herrfchaft und der Gemeinde vorzunehmen. Erjtere 
erhielt einen Drittheil, Teßtere zwei. Der Landvogt von Wattenwyl 
wies demnach den Herren Brütel den Binzenberg, 128 Yucharten, 
und 38 Iucharten im Lenzhard zu. Die Bauern waren damit nicht 
zufrieden, andere VBorfchläge gefielen auch nicht. Endlich fchloffen die 
Söhne des Gerichtshern eine „Convention“, nach welcher fie den 
Hürnenberg und eine Parzelle im Lenzhard erhalten follten. Der 
alte Gerichtsherr Tieß, nachden der Vertrag fehon beidfeitig ange- 
nommen, das Stüd im Lenzhard meffen und fand, daß er um 40 
Jucharten verfürzt fei. Er protejtirte gegen die Uebereinfunft und 
begann einen neuen Prozeß. Bern entfchied, e8 folle bei der Eon- 
vention fein Verbleiben haben, fo lange der Vater nicht bemeife, 
daß feine Söhne ihre Vollmacht überfchritten. Der Vater begab fid) 
zur Nube. 

1751 gab in der Graffhaft Lenzburg der Bezug des Pflug- 
oder Sutterhabers Anlaß zu etwas Mifhelligfeit. Die Gemeinden 
Reitnau, Attelohl, Staffelbah, Bottenwyl, Wittwyl, Kirchleerau, 
Verfheim, NAued, Schöftland, Moosleerau verlangten in einer Bitt- 
fhrift vom Ranbiinnt von Tafel die Vorweifung des Urbars und 
Erlaß der Abgabe für die Armen. Der Vorgänger, von Watten- 
wyl, habe auf diejelbe auc) verzichtet, und erft bei feinem Abzug 
fet fie ftreng nachgefordert worden. Der Landvogt las den vier De- 
putirten einige Stellen aus dem Urbar vor und erflärte ihnen, daß 
der Pilughaber unter dem Namen Wutterhaber jeit undenflichen 
Zeiten unweigerlich entrichtet worden fei, fein Betrag fer jährlich 
ungleich, weil au) der Haber einen verfchiedenen Preis habe. Als 
der Einzüger erjchien, weigerten fi Entfelden, Muhen, Hiufchthal, 
Seon der Abgabe. Hierauf verordnete der Yandvogt, die Gemeinden 
jollten den Sutterhaber felbjt einfammeln und aufs Schloß Yenz- 
burg bringen. Sie gehordhten. Bern befahl eine Unterfuhung, um 
die Aufwiegler zu entdeden. Peter Chriften, ein Bertrauter des 
Defans Kaftenhofer zu Schöftland Hatte die Bittfehrift verfaßt und 
jo fam Kaftenhofer in Verdacht. Man berief ihn nad) Bern, erami- 
nirte ihn und warf ihm vor, er habe um die Zufammenfünfte der 
Bauern im Wirtäshaus neben feinem Pfarchof (im Ochfen) gewußt, 


Be 


ohne defjen geftändig zu fein. Er Hinwiederum fprad) fich nicht eben 
Ichonend über den vorigen Landvogt Wattenwyl aus, der ihn des- 
halb vor Gericht fordern wollte. Man vermittelte und entließ die 
Berdächhtigen mit Verweijen. 


7. Die Gefeße und Ordnungen. 


Wie anderwärts, jo wurde auch bei uns in älterer Zeit 
nad) Gewohnheitsrecht und Gerichtsgebrauch geurtheilt, die Richter 
(Schöffen) waren die lebendigen Gefeßbücher, daher kommt es, daß 
die einzelnen Landestheile, die Städte, die Dörfer, ja fogar, Höfe 
- ihre befondern Nechte hatten, welche aber in den Hauptzügen über- 
einjtimmten, weil jie aus der gemeinfamen germanifchen Nechts- 
anjehauung hervorwuchlen. Erft vom 12. Jahrhundert an begann 
man die Gewohnheitsrechte in Schrift zu verfaffen nach) den Aus- 
jagen der Gerichtsgenoffen, der ältern Männer, welche aufgefordert 
wurden, mitzutheilen, was von „Alters fommen“, was Braud) und 
Sitte fei. Sp treffen wir im Aargau die Grundfäße, nad) welchen 
Recht gefprochen wurde, niedergelegt 1) in den Dorfoffnungen 
(Dorf: und Hofrechten), 2) in der Berner Gerichtsfagung, welche 
bon 1437 an nicht nur für die Stadt, fondern auch für die deutjche 
Zandfehaft Bern maßgebend wird. (Dazu fommt das 1519 von 
Schultheiß und Rath der Stadt Bern für die Graffehaft Lenzburg 
erlaffene Landredit); 3) in den Stadtrechten der vier Munizipalftädte. 


a) Die Porf- und Hofredte, 

deren fünf aus dem reformirten Aargau (Nüfenach, Unter-Entfelden, 
Suhr, Kölfifen, Holderbanf) im vierten Band der „Aargovia“ ver- 
öffentlicht find, bewegen fich begreiflicher Weife ausschließlich auf dem 
Gebiete des Eivilrechts (Perfonen- und Sachenrechts) oder der niedern 
Gerichtsbarkeit, wie denn dasjenige von Nüfenad) ausdrüdlich als 
Rechts- und Gerihtsmaterien angibt „Erb und Eigen, Geldfchuld, 
„Meberfchneiden, Ueberähren, Uebermähen, ausgenommen die Sadıen, 
„die einem Vogt zugehören, das ift Diebftahl und Nachts Heimfuchen 
„und blüetend Wunden und Frevel unter rußigen Nafen und das 
„den Mann an fin Hals gat.“ Wir entheben denfelben folgende 
Beitimmungen : 

Der Eingang ift entweder eine bloße Meberfchrift, oder er 
enthält eine Umfchreibung des Gerichtsfreifes, oder gibt an, was 
die Aufzeichnung oder Erneuerung der Rechte und Gewohnheiten 

18 


— 274 — 


beranlaßte und wer dabei mitwirkte. Hienach ift die Dorfordnung 
bon Suhr aufgeftellt (1484) von dem Untervogt, den Richtern und 
der ganzen Gemeinde mit Rath, Gunft, Wiffen und Willen des 
Landvogts, mit Unterweifung, Hilf und Rath, der Aeltejten, die nod) 
am Leben find in dem genannten Dorf und ander&wo, welche etwa 
auch da gefeffen waren und am beften wiffen, wie die Altvordern 
die Dinge alle vorher innegehabt und gebraucht. 

Rechte und Pflihten der Herrfhaft und ihrer 
Beamteten. Sie bezieht in Unter-Entfelden von jeder „Einig“ 
(Vertrag) den dritten Pfennig der Vertragsfunme, von jedem ver- 
fauften, aus dem Zwing weggeführten Haus 10 $., von einer Stube 
und einem Speicher 5 $., von jedem Angefefjenen jährlich ein Zwing- 
hub und je nach der Zahl der Angefeffenen aus dem Wald 2 bis 
4 Suder Holz. 

Im Köllifen hat der Probft de8 Gotteshanfes zu St. Gallen, 
dem früher der dortige Meierhof gehörte, die niedere Gerihts- 
barfeit, Er oder feine Boten Fommen zweimal im aus in ae 
Kelnhof, um Gericht zu halten. 

Ihm gehören : 

Zwei Drittheile aller Bußen, die er oa feine 9 Vertreter 
ausfälfen. Diefe find fürs Zuden mit dem Meffer 10 $., für Be- 
Ihimpfung (Frepni) 3 Pfd., Chrverlegung 10 Pfd. und Widerruf vor 
offenem Gericht oder in der Kirche, Blutruns 6 Pfd., Einbrud) ins 
Haus bei Nacıt (Verlegung des Hausrehts) I Pfd., HebkEBEHT, 38. 

Die Verleihung der ledig gewordenen Güter. i 

Der Erbfall — das befte Haupt (Stück Vieh) und wenn 
feines da, die befte Henne, die alfernächft bei dem Hahn figet. Der 
Erbfall fann mit Geld, zwei Drittheile des Schagungswerthes, ge- 
[löst werden, | 

Die Erbfehaft der Erblofen (ohne Leibeserben Berftorbenen), 

Der Ehrihas, eine Handänderungsgebühr, fonft von 50), 
hier dem jährlichen Zins: gleichwerthig. 

Der Halbe Ertrag des Gemeinwerds (Waldes) an Holz und 
Achern. 

Bon jedem Huber (Inhaber einer Hube = 20 Yucharten) 
auf St. Andreas zwei Viertel Dinfel, ein Fuder Holz, ein Bett, 
ein Drot, das auf den Fuß gefett übers Anie hinaufreicht. Was 
übers Snie geht, wird abgefchnitten und dem Heimfahrenden Knecht 
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gegeben, das Uebrige mit dem anmefenden Brobft oder feinem Boten 
gegefjen. 

Bon jedem Schuppofer (Inhaber einiger Yucharten) zwei 
Biertel Haber. Die Schuppofer follen außerdem beim Probit fein, 
jo lang er da ijt, und {hm Holz hauen, Waffer IuRam den Ofen 
heizen. 

Wenn er (oder feine Boten) nad) Köllifen fommen, jo muß ihm 
der Kellner Kot und Wein, für die Pferde Heu und Futter und 
ein Wifchtuch geben. 

Ein Meier und ein Kellner waren die Beamteten de8 
Probftes und bezogen feine Gefälle in Kölfifen, Muhen, Holziken, 
Kulm. Der erftere erhält als Köhnung von jeder Schuppofe 1/, Viertel 
Kernen, 1 Biertel Haber und drei Pfennige, von den Bußen ein 
- Drittheil. Er hat einmal im Jahr an St. Andreastag die Inhaber 
meierämtigen Gutes zu bewirthen. Dem Kelfner muß jeder Huber 
einen Schnitter und einen Heuer geben, dafür ift er verpflichtet, die 
Zucdtthiere (Barren, Bohlen und Eberfchweine) und ein NRoß zu 
halten, das in Saden des ©otteshaufes gebraucht wird, den 
Kelnhof in Ehren zu ah Shm fallen alle Bußen bis auf 
38. zu. 

Der Bogt (Untervogt, Vertreter der Landesobrigfeit) nimmt 
dreimal des Jahres im Kelnhof von dem Keller einen Dienft, d. 5. 
er wird gaftirt, Er erhält von jeder Schuppofe 2 Mütt Dinkel, 
3 Diertel Haber, 2 Stuffelhühner, 1 Bogthuhn. Er übt die Ge- 
richtsbarfeit über Diebftahl, Ylıt (Zodtichlag), Nachtfach, Noth- 
zucht, die Aufficht über Maß und Gewicht, er fhirmt die Leute des 
GSotteshanfes und „Soll mit ihnen ze Tagen fahren“ wo fie fein 
bedürfen, auf ihre Koften, er beftellt Wein- und Brotfchäßer und 
bezieht von der Taverne und vom Pfifter je 5 R. 

Nad) dem Hofrodel von Holderbanf bezieht der Truchfäß von 
Wildegg als Erbfall das zmweitbefte Haupt, das um zwei Drittel 
de8 Schagungswerthes Losgcfauft werden fan. Wo fein Vieh ift, 
wird ftatt de8 Falls der Jahreszins vom Gut entrichtet. Wer 
Wegiffen (Pflugicharen) in den Hof bringt, erhält einen Weden, fo 
fang, daß ein Mann an dem, was übers Snıte Hinaufreicht, genug 
zu effen hat, und Wein über Zifch oder, wenn feiner vorhanden, 
Bier. Wer Schulterzins (die beiden Vorderfchinken) in den Hof 
bringt am St. Stephanstag, erhält Schweinefleifch und, wenn feines 
18 * 
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vorhanden, fo wirft man die Schinken fammt der Wied in den 
Keffel und ift davon, fo viel man mag, über Zifc) wird rother 
Mein gegeben oder, wenn man feinen hat, Bier und aud, Kernen- 
brot. Der Vogt erhält jährlid) von den Eigenleuten 1 Viertel Haber 
und 1 Huhn. 

Die Dorfoffnungen enthalten Beitimmungen, die in ein Slur- 
gejek gehören. In Unter-Entfelden find zwei Auffeher bejtellt, 
welche auf Martinstag und am Maientag die „Chfriedinen" (gefeß- 
lich vorgeschriebenen Feldeinzäunungen) befichtigen und Verfäumniffe 
mit 3 8. zu Gunften des Zwingheren büßen. Cinzäunungen von 
Aedern und Matten dürfen in Suhr nur mit Gunft, Wiffen und 
Willen der ganzen Gemeinde vorgenommen werden, acht Tage vor 
St, Berenentag follen alle Matten „unverfchlagen“ und offen und 
Allen, die im Zwing fiten, erlaubt fein, mit dem Vieh darein zu 
fahren. Keiner darf einen Andern hindern, durch fein Land einen 
Wafjergraben zu ziehen; wenn er bon demfelben nicht mitbenugt 
wird, muß er ihm einen Zins geben, den der Amtmann (Untervogt) 
und die vier Gefchwornen beftimmen. Dort werden die Ehfädinen 
(Gemeindegrenzhäge oder. Gräben, die die drei Zelgen don einander 
Iheiden) im Jahr zweimal vom Amtmann und den vier Gejchwor- 
nen befichtigt (um den Maientag und St. Martinstag), Yüden 
werden mit 3 8. gebüßt. Im Heuet und in der Ernte muß jeder 
den Andern über fein Grundftüd fahren und fich’8 gefallen laffen, 
daß derjelbe einen Weg mähe oder fehneide, vorausgejegt, daß er 
ihm die Garben aufbindet und ihm davon Kenntniß gibt. Niemand 
darf mähen und fehneiden, bevor e8 vom Amtmann und der ganzen 
- Gemeinde erlaubt (befcehloffen) ift. Alle, welche rinderhaftiges Vieh 
oder Rofje Haben, find pflichtig, zur feitgefegten Zeit den obern 
Graben räumen und fänbern zu helfen. 

Die Forft- und Weidgangsordnung enthält folgende 
Beitimmungen. In Unter-Entfelden darf, wer in dem Zwing 
gejejfen ift und dafelbit haufen will, nur mit Bewilligung des Zwing- 
herin und der Bauerfame Holz hauen. Dem Forjter gibt Jeder 
von der Schuppofe eine Herbitgarbe und eine Hafergarbe, wer auf 
dem Gemeinen Werch baut (Gemeindland bepflanzt), gibt ihm den 
jiebenten Theil. Eine vom Forfter (dem Holzfrevler) weggenommene 
Art muß mit 4 Pf, ein Gertel mit 2 Heller gelöst werden. Wald- 
jtredden werden auf das Gutachten zweier Auffeher vom Zwingherrn 
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und der Bauerfame gebannt (dem Weidgang verfchloffen). — In 
Suhr follen die beeidigten Forfter, die auf den Forithöfen jigen, 
alle Tage einmal den Wald begehen, FTrevlern den Gertel, die Act, 
Roß und Wagen wegnehmen und erjt auf Befehl des Obervogts 
zurüctellen. Nur fo viel Schweine, al8 im Stall gezogen find und 
im Haus gebraudt werden, dürfen in das Acherum (die Eichelweide) 
getrieben werden; von folchen, die unmittelbar vorher gefauft, nacd)- 
her wieder verkauft werden, muß der Dorfgenofje jo viel Zins geben, 
als ein Fremder. Der Schweinzins gehört dem Amtmann. Im 
dritten Jahr geht der Weidgang de8 DViehs über die Brache vom 
Meierhof bis an die Buchhalden, auf diefe Bracdjzelge gibt der 
Amtmann und die Gefhwornen durch die Matten einen Weg. Seder 
fol feine Schweine, Rindvieh über 1 Jahr und unter 2 Jahren 
dem gedingten Hirten übergeben; thut er’s nicht, fo zahlt er 
gleichwohl, von Schweinen, welche vor Dftern fallen (geworfen 
werden), den ganzen, von folchen zwijchen Dftern und St. Johanns- 
tag den halben Lohn, von fpätern nach Erfenntnig des Amtmanns 
- und der bier Gefchwornen. Berlornes Vieh Hat der Hirt zu be- 
zahlen. 

Eine Müllerordnung Hat nur der Dorfrodel von Suhr. 
Danach Joll der Inhaber der Mühle dajelbit einen Boten oder 
Sneht Haben, der den Leuten das Gut abnimmt und wieder Hilft 
laden auf NRoß oder Karren. Er darf von einem Mütt Kernen, 
roher Gerfte, roher Hirfe ein Immi Mahllohn, von einem Loc 
voll Werd in der Blewe (Hanfreibe) 1 Denar nehmen, Schweine 
nicht mehr halten, als für feinen Hausgebraud). 

Bon andern Beitimmungen führen wir nod) an, daß der Vogt 
zu KRöllifen die Gotteshausleute „twingen“ fol, daß fie nicht „wiben 
noch mannen“ außer der Genofjenfchaft. Kinder aus ungenogamen 
Ehen gehören nicht dem Gotteshaus zu und Fünnen feine Güter 
nicht erben ohne befondere Vergünftigung des Probftes. Ein Wirth 
bon Köllifen, der in Zofingen oder Naran Wein Fauft, joll nur 
zwei Pfennige an der Maß gewinnen. In Suhr darf Iedermann 
Wein fchenfen gegen ein Umgeld von 5 $. Die Weinfchäger be- 
ftimmen nad) dem Anfaufspreis den Schenfpreis, hat der Wirth 
den Wein mit einem Aarauer Wirth) vom gleichen Yuhrherrn ge- 
fauft, fo braucht ev nicht gefchätst zu werden, er joll um 1 Heller 
theurer als in Aarau ausgefchenft werden. Will der Wirth Ieman- 
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dem, der ihm Geld oder ein Pfand von ein Drittel Mehrwerth 
bietet, feinen Wein geben, fo mag der Gajt das Geld oder Pfand 
aufs Faß legen und für dasfelbe felbft Wein aus dem Faß laffen 
und den Zapfen wieder zureiben oder nicht, welches er will. Im 
TIwing und Bann Suhr darf Einer Einen allenthalben niederwerfen 
und handhaben, d. h. fejtnehmen Taffen, um Geldjchuld oder andere 
Saden, aber vorher fol er zum Amtmann gehen und 10 Pfd, 
Zroftung (Caution) legen, dann joll man ihm von Stund an Recht 
halten auf feinen Koften und Schaden, 

Ueber das Erbreht finden fih in den vorhandenen (nicht 
eben zahlreichen) Dorficchten des veformirten Nargaus mit  Aus- 
nahme desjenigen von Holderbanf gar feine VBorjchriften, Schon aus 
dem Grunde, weil Schultheiß und Rath der Stadt Bern in ihrer 
Gentralifationstendenz jchon 1519 ein Erbredht für die Graffchaft 
Lenzburg erlich. Das in die Che gebradte Vermögen. fällt nad 
demjelben dem überlebenden Gatten zu, alles andere, während der 
Ehe erjparte und ererbte wird mit dem Vermögen des Ueberlebenden 
unter die Kinder getheilt. Exft duch das LXandredit von 1607 wird 
der Vater beim Tode der Mutter feines und der Mutter Gut N 
und Meifter. 


b. Die Berner Gerichtsfaßung. 


Berchthold V. von Zähringen.gab der neu gegründeten Stadt 
Bern (1191) die nämlichen Gefeße, welche fein Vorfahr, DBerd): 
thold IIL, der von ihm erbauten Stadt Freiburg nad) dem Mufter 
des Stadtrechts von Cöln gegeben, Mit dem .Zode Berchtholds V. 
fiel (1218) das Rektorat Burgunds und dejfen Lehen im alleman- 
nischen Helvetien an den Kaifer zurüd. Diefer (Sriedrih IL.) gab 
der Stadt zu den bisher genoffenen Freiheiten noch die Reichsfreiheit 
und Keichsunmittelbarkeit, jo daß fie nicht nur niht vom Neid) 
veräußert, fondern eigene Statuten abfasfen, ihre Voriteher, 
Käthe und Nichter jelbft wählen fonnte. Der faiferliche Richtbrief 
war anfänglic) nur für die Bürger der Stadt Bern verbindlich, 
jpäter wurden die darin enthaltenen Gejete auch den. Herrfchaften 
ertheilt, welche Bern erwarb. Die Hauptbejtimmungen desfelben 
jind folgende: 

Die Leibeigenfchaft und damit die perfönlichen Frohndienite, 
die Banngerechtigfeiten, die Beihränfungen des freien Kaufs md 
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Berfaufs find aufgehoben. Die Rechte de8 Leibheren gegen die Be- 
wohner der Stadt verjähren ji) innert Iahr und Tag. 

Das Aftivbürgerrecht ift bedingt durch ein Alter von 14 Sahren, 
die Erfüllung der bürgerlichen Pflichten, den Befit eines eigenen 
Hanfes, nur unter diefen Bedingungen Tann Einer zu Nemtern 
gelangen und gegen einen Bürger Zeugniß reden. 

Für Wittwen mit minderjährigen Kindern beftellt der Richter 
einen VBormund.  Contrafte ohne diefen gejchloffen, find unverbind- 
lich. Die Berjährungszeit für Sachen ift auf Jahr und Tag beftimmt. 
Geftohlene Dinge dürfen auch vom vedlichen Befiger zurücgefordert 
werden. 

Die Ehegatten follen jih an Nechten gleich fein, der über- 
lebende erbt den geftorbenen, indeß darf der Wann bei gefunden 
 Reib während der Ehe all fein Gut veräußern, die Frau nicht; in 
franfen Zagen darf er ohne Erlaubniß der Frau nur über 5 $. 
verfügen. 

Die Fran Hat nach dem Tode des Mannes das gleiche Ver- 
fügungsrecht, welches diefent bet feinem Leben zugeftanden, doch 
erjtreet fi) dasfelbe nicht aufs Allodialvermögen, nur wenn fie 
fein anderes befigt, darf fie auch diefes angreifen, jo lange fie fid 
der Kinder annimmt, aber auf einmal nur bis auf den Werth von 
5.8. davon veräußern. Im eine zweite Che bringt fie die Fahrhabe 
zu und fan Tebenslang im Haus bleiben. Ueber die Allode darf 
fie dann ohne Einwilligung der Kinder nicht verfügen. 

Nach dem Abfterben des einen Ehegatten fann der überlebende, 
wenn Kinder vorhanden, blos über das feit dem Tode de8 abge- 
jtorbenen erworbene Vermögen nah Willfür disponiren; den Kindern 
aus einer zweiten Ehe fallen die Mobilien und das feit der Tren- 
nung der 'erften Ehe erworbene Bermögen zu, auf die Xehengüter 
haben die Kinder aus beiden Chen ein gleiches NRecht, 

Die unehelihen Kinder find von der Erbfehaft ausgefchlof- 
jen, da8 Repräfentationsredht der Kindsfinder fennt die 
Handfefte nicht. 

Ein mit dem Gute von den Eltern gefchiedenes Kind wird 
bon feinem Vater und, wenn diefer nicht mehr am Leben, von den 
Gefhwiftern geerbt. Die Gefchwifter fchließen die Mutter aus, jo 
daß fie blos das Tegte ihrer Kinder erben Fanıı. Wenn weder Kinder, 
Eltern noh Gefhwifter da find, fo erbt der nächite Verwandte, 
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gleich nahe Berwandte erben zu gleichen heilen. Das Gut erblos 
Berftorbener fällt der Obrigkeit anheim und wird zu drei Theilen 
an die Kirche, an die Armen, an den Richter vertheilt. 

Ein Bürger, der außerhalb der Stadt einen Vertrag gefchloffen, 
ift gehalten, darüber an der Gerichtsftelle des gefchloffenen Vertrags 
Antwort zu geben. 

Handelsftreitigfeiten an den Mefjen zwifchen Bürgern und 
Kaufleuten follen nach Handlungsrechten, Hauptfächlich nad) Fülni- 
fchen, entjchieden werden. Zu einem volljtändigen Beweis find zwei 
Zeugen erforderlid). 

Das Recht diefer Berner Handfefte ift ein rein deutjches, von 
aller Beimifhung von römischen und fanonifchem Necht freies Necht, 
feine Beftimmungen find nicht eine Sammlung älterer inländifcher 
Mebungen, fondern aus dem freiburgifchen und fölnifchen Stadtrecht 
zufammengetragen; es hat einen mit den deutjchen Stadtrechten ge- 
meinfamen Boden. 

Die Handfefte gab der Bürgerfchaft Berns die Befugniß, nad) 
Nothdurft alte Gejege abzuändern und neue zu machen, und fo 
erfchienen im Laufe der nächlten Jahrhunderte jene Gefete, welche in 
die Gerihtsfagung von 1539 zufammengetragen und hand- 
Thriftlih als Gejegbuh für alle Einwohner der Stadt Bern, alle, 
welche in dem Gericht derjelben fien und welche der Stadt Recht 
handt, promulgirt wurde unter dem Titel: „Der hochlöblichen und 
gewaltigen Stadt Bern alte und neue Satungen und Ordnungen.“ 

Während der genannten Periode breitete fid) troß des Wider- 
ftandes der Schöffen, begünftigt durch den Adel und die Geiftlichfeit 
und den Mangel an gejchriebenen einheimischen Sagungen oder die 
gefetlofen Zuftände anderwärts, das römifche und fanonifde 
Recht aus; beim Neichsfammergeriht wurde e8 eingeführt durd) die 
Beitimmung, daß diefe Behörden zur Hälfte aus Doktoren der . 
Kechte beftehen und, nad) Amtgeid, nad) de8 Keich8 gemeinen Nedh- 
ten, d. 5. nach römischen und fanonifchem echt, richten jollten. 
ZTroßdem, daß die jungen Leute angefehener Familien und die Geifts 
Tichfeit de8 Landes die Univerfität in Bologna und Späterhin zu Paris 
und Heidelberg befuchten, trogdem, daß Bern die auf Gefeßgebung 
und Rechtspflege einflußreichiten Aemter ftudirten Männern über- 
trug, erlangte das fremde Recht dafelbft nie gefegliches Anfchen, 
e8 wurde blos zur Erläuterung und Beftärfung der. bernifchen Ge- 
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jege verwendet, gewiß, weil hier bei dem VBorhandenfein ziemlid) 
vollftändiger Gefebe das Bedürfniß fehlte, zu einem fremden Nedht 
Zuflucht zu nehmen, weil Bern das Privilegium de non appel- 
lando et evocando fon durd die Faijerliche Handfefte zugefichert 
war und. demgemäß fein dafiger Bürger vor einen äußern Richter 
gezogen werden durfte, den einzigen Zall der Nechtsverweigerung 
ausgenommen. | 

In der nämlihen Periode von 1218—1539 breitete fid 
das bernerfhe Stadtreht über das ganze Gebiet aus, 
welches die Stadt an fi) gebracht, denn 1437 verordneten die Räthe 
und Bürger, daß alle äußern Gerichte der Stadt Recht haben mögen. 
Damit wurde Bern aus einem Gerichtsheren Landesherr mit unbe- 
Ichränfter Kegentengewalt. Auf der andern Seite gelangte durch die 
KRirhenreformation das Epiffopalredt, d. h. die gefck- 
gebende, richterliche und vollziehende Gewalt in Kirchen-, Che- und 
Sittenfahen an die Stadt. Demzufolge wurde im Jahr 1528 ein 
unter der weltlichen Obrigkeit ftehendes Ehegeriht (Obercor- 
geriht) und 1529 eine Chorgerichtsfagung eingeführt. 

Diefelbe wurde 1743 (und 1787) vevidirt und auf die „abge- 
änderte Lebensmanter der Menfchen gerichtet”. Wir heben aus der- 
jelben folgende Beftimmungen heraus: 

Dhne Einwilligung der Eltern, VBormünder, nächften Berwand- 
ten darf fein Kind vor zurüdgelegtem 25. Altersjahr in die 
Ehe treten. Dasjelbe gilt von Soldhen, die im Almofen erzogen 
find, fie haben die Einwilligung ihrer Unterjtüger (Städte, Stuben, 
Gefelfchaften, Chorgerichte) nöthig. Sonft ift das Heiratsfähige 
Alter auf 16 Iahre beim Smaben, auf 14 beim Meitlin feitgefett 
(früher 14 und 12). 

Eine Ehe ift unzuläffig: zwifchen Ausfägigen (mit der Maltzey 
Befledten) und Keinen, zwijchen Gefchwifterfindern, mit der Frauen 
Schweiter oder ihrer Tochter, zwichen Ehebrechern oder Solchen, 
die fi Tedigen Standes fleifchlih vergangen und nachher ander: 
wärts verheiratet, ebenfo im lettern Fall zwifchen ehelichen Kindern 
derfelben, wenn fie uneheliche Kinder haben. 

E8 ijt verboten, vömifch-fatholifche Weiber zu heiraten, wer 
“ auswärts mit einem jolchen in die Ehe tritt, verliert fein Vaterland, 
jein daheim befindliches Gut, fein Erbrecht. 

- Ein Scheidungsgrund ift außer den jetzt noch) bejtehenden der 


en 


Ausfag, wenn er fich nach einjähriger ärztlicher nn ‚ala 
unheilbar 'erwiefen, 

Unzuchtsvergehen werden beitraft bei Eheleuten 

erftmalig mit 2Otägiger Gefangenfchaft, Ausichluß von un, 
Abbitte vor Chorgericht; 

zweitmalig mit dreifähriger Landesverweifung und oder 
öffentlicher Deprefation dor der geärgerten ganzem Gemeinde; 

für die dritte „Vertrabung“ mit lebenslänglicher Landesherweifiing 
und im Betretungsfall mit Enthauptung. — Die landes- 
berwiefene Ehefrau hat bei der Rüdkehr ein Zengniß ihres 
Wohlverhaltend vorzumweijen, beim dritten Fehler wird fie 
vor ihrer Entlaffung in die Verbannung mit NAuthen ge- 
Itrichen. 

Das Unzuchtsvergehen eines Chemannes mit einer ledigen 
Weibsperfon, jagt die Chorgerichtsfagung, fei nach dem Wort Gottes 
und der Meinung der Gottesgelehrten zwar ein ürgerlicher und 
großer Sündenfall, doc nicht derfelben Befchaffenheit und Wirkung 
wie die vorgenannten, e8 hat 1dtägige Gefangenfchaft und Amtsg- 
einjtellung, zweitmalig Abbitte vor Chorgericht, Unfähigkeit zu Nen- 
tern, drittmalig dreijährige VBerweifung und Abbitte vor der Ge- 
meinde und viertmalig ewige Berbannung zur Folge, 

Unzuchtsvergehen von Unverehlichten ziehen nad) fi) 

PE 100 Pfd., bei Beamteten 200 PD. oder ur Se 
- fangenfchaft; 
zweitmalig doppelte Buße und dreijährige Unfähigkeit zu Yenken 
‚ drittmalig gänzlichen Ausfhluß von Ehrenftellen, einjahaIgEe» Ber 
weifung, Abbitte vor Chorgericht ; 
beim vierten Yall 6jährige Verweifung, Abbitte vor der Bemiiht, 
beim fünften Vergehen ewige Verbannung. 

Weibsperfonen Haben beim zweiten Fehler 2Otägige Gefangen- 
Ihaft, Bürgerstöchter einjährige Einfperrung in die Spinnftube, 
Aenpgere, wenn fie die Koften diefer Einfperrung nicht vermögen, 
zwei Stunden Halseifen zu gewärtigen. Auf den dritten Fehler ift 
zweijährige Spinnftube oder einjähriges Schellenwerf gejegt. Fir 
offene, umfchweifende Dirnen ift nad) Geftalt der Dinge Spinn- 
jtube, Schallenwerf, Landesverweifung, Authenftreichung, Brennung 
in Ausficht gefteltt, 

Die Strafbeftimmungen gegen Dirnen, welche fich Siegen 
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zu Schulden Fommen Taffen ab Seite, der Fehlbaren zum Schuge 
diefer Legteru, ftellen eine fatale Schattenfeite des damaligen Lebens, 
zumal unter den Höhern Ständen, blos; dem Lefer kommen unmwill- 
fürlic), wie bei manchen vorangehenden Satungen, einzelne Züge 
aus der Chronique scandaleuse des hauptjtädtijchen und munizipal- 
jtädtifchen Patriziats in den Sinn. 

Das Gefegbudh von 1539 macht den Gefetgebern der damali- 
gen Zeit alle Ehre, fie haben unftreitig. mehr geleiftet,, als ihre 
Nachfolger der drei folgenden Sahrhunderte, während welcher die 
Patrizierfühne ftatt auf Univerfitäten in fremde Kriegsdienite gingen. 
Dasjelbe enthält weitläufige Beitimmungen über die Bormundfchaft, 
jichert der Ehefrau die Hälfte ihres eingebrachten Gutes, gibt den 
Großfindern das Neht, an ihrer Eltern Stelle zu erben, erläutert 
die gefegliche Erbfolge, gibt Manns- und Weibsperfonen das Recht, 
über ihren Nachlaß teftanentarifch zu verfügen, jest die Fälle, in 
welchen die Ascendenten ihre Descendenten enterben dürfen, ftelft 
die Lehren feit von der Theilung gemeinen Guts, von Sprücen 
und Arreiten, von dem Gant- und Geldstagsprozeß und die Grund» 
jäße über gemeine malefizifche Frevel (Vergehen und Verbrechen). 
Der materielle Theil des Rechtsfyftems erhielt diejenige Bollftän- 
digkeit, die für jenes Zeitalter Hinlänglich war. 

Im Anfang des 17, Jahrhunderts wurde c8 Mode, die vor= 
handenen Stadtrechte durch Doktoren der Nechte vepidiren zu Taffen. 
Eine folhe Revifion fand (1614) auc Bern nothwendig, weil das 
bisherige Gefeßbuh nur handfchriftlich exiftirte und die feither er: 
fchienenen Verordnungen nicht enthielt. 

‚3 der Vorrede pricht fi) Schultheiß, Klein und groß: Rath 
folgendermaßen aus: Die obrigfeitliche Gewalt fer ein Werkzeug 
Gottes auf Erden, die, Guten und Frommen vor Denen, jo das 
Necht nicht erkennen noch erwägen, ‚noch ihre Begierden vertrucden 
mögen, jondern diefelben durd) Arglift, freunen Gewalt herfür- 
brechen lafjen, zu fchirmen und zu erretten, Keine Herrfchaft oder 
Negintent möge ohne Ordnungen und Gefete beitehen, denn e8 fei 
augenscheinlich wahrhaft, daß die Berfanmlungen von Menfchen, da 
man nad gewifjen Gefagen und gefchriebenen Rechten gemrtheilet 
und geregieret, nicht allein in ihrem Wefen aufrecht bleiben, jondern 
mit der Zeit je größer, herrlicher und freier worden, und dagegen 
die Länder, Stätt und Herrfchaften, die durd) fonderbarer Berfonen 
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Gutdünfen, Gefallen und Gewalt verwaltet und geregieret, gar nicht 
beftanden, fondern untergangen und zu nichte geworden. — Das 
Bewußtfein republifanifcher Unterordnung unter eine Berfaffung im 
Gegenfag monardifch-despotifcher Willfir war damals den gnädi- 
gen Herren von Bern nod nicht völlig abhanden gefommen; hiefür 
zeugt auch das voranfiehende Motto : in libera civitate oportet 
etiam esse liberas linguas. — Dabei behält die Obrigfeit fi) 
und ihren Nachjfommen das Recht vor, die Sagungen allwegen nad) 
Zeit und Läufen (danach) alle menfchlichen Gefat gerichtet fein follen) 


- abzuthun, zu widerrufen, zu ändern, zu mehren, zu mindern, zu 


verbefjern, zu ordnen, zu fchiden. 

Die Beftimmungen über „Strafe des Zodichlages und der 
Leibesverlegungen an PBrivatperfonen“ im 19. Zitul find wahrfchein- 
lich ohne wefentliche Abänderungen aus dem handfchriftlichen Gefeb- 
buch) von 1539 in das gedructe übergegangen. 

Auf den Todtfchlag, der nicht Mebertroftung oder jonft fein Mord 
ist, ift die Hinrichtung duch8 Schwert gefegt. Entweicht der Todt- 
Ichläger und erjcheint er nicht an den drei über ihn an „offner 
Krüssgaffen" gehaltenen Landtagen, fo wird er von Fried in Un- 
frieden, von Sicherheit in Unficherheit erfannt, alfo, daß fein Leib des 
Liblos gethanen Fründen, fo ihn zu rächen haben möchten, gänzlich 
erlaubt wird und fein Gut der Stadt verfällt, er verliert die Stadt 
anf 101 Jahr und wird er darin ergriffen, jo hat er die vorge- 
Ichrieben Peen (Strafe) zu erleiden, habe er fi) mit den bemeldten 
Sründen verfühnt oder nicht. — 

E8 find folgende Strafen beftimmt für 

Blutrunsschhlagen Halbjährige Leiftung (Verbannung) und 20 Pfd., 
ebenfo das Entzweifchlagen eines Gliedes. 

Sewaltthätigen Angriff (Handanlegen) 1 Monat Leiftung und 3 Pfb. 

Herdfälligmahen 3 Monat Leiftung und 9 Pfd. 

Angriff im Haus und Herausfordern (au dem Haus) bei Tag 
Entfegung von Aemtern, 1 Iahr Xeiftung, 10 Pfd., bei 
Nacht dreifache Strafe. 

Zuden von Mefjer und Dolch, Greifen an das Wehr 1 Monat 
Leiftung und 6 Pfb. 

Parteiifh Scheiden 2 Monat Leiftung und 10 Bd. 

Warten auf Iemand (auflauern), um ihn anzugreifen, 1 Yahr 
Leitung, 20 Pfd. und DVerluft der Aemter. 
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Aufheben eines Steing, einer Waffe, um zu werfen, wenn nicht 
geworfen wird, 1 Monat Leiftung, 3 Pfd.; wirft er, ohne zu 
treffen, 2 Monat, 6 Pfd., trifft er, jo erfennt das Gericht, 
je nachdem der Wurf gerathen ift. 

Berweigerung der Troftung d. h. der Zuficherung, Frieden zu 
halten, Gefangenfchaft, 3 Monat Leiftung, 3 Pfd. an Gelb. 

Bruc) der Troftung ohne Blutrung 100 Pfd,, Berkuft der Aemter ; 
mit Blutung Enthauptung; mit Todfchlag Räderung (gleich) 
dem Mord) mit Worten 25 Pfb. 

Für alle Körperverlegungen foll der Schuldigbefundene Schaden 
und Koften erjegen. 

Ehrverlegung: im Zorn 2 Monat Xeiftung, 6 Pfd.; bei wohl- 
bedachtem Minth und nicht im Zorn 1 Sahr und 20 Pfb.; 
erfolgt fie hinterruds und muß der Berleumdete öffentlich 
entfchlagen werden, 3 Jahr Leiftung und 60 Pfd. Wer eine 
ehrenrührige Zurede zu erweifen fich erbietet, ohne e8 zu ver- 
mögen, der erhält zur fonjtigen Strafe noch) ein Jahr Leiftung 
und 10 Pfd. Buße. Wer zum vierten Mal eine öffentliche 
Entjchlagung thun muß, wird mit dem Schwert hingerichtet. 

E8 ergibt fid) aus dem Mitgetheilten, daß auch damals noch 
der Gefegeber durch zahlreiche Beftimmungen die Neigung zu Ge- 
waltthätigfeit und Körperverlegung glaubte im Zaum halten zu 
. müffen und daß die Strafe der Keiftung und des Ausfchwörens (der 
Berbannung) eine freigebig gefpendete war. 

Die revidirte Gerihtsfagung von 1614 ift, ver- 
glichen mit der ältern von 1539, unvollftändig und bezeichnet feinen 
wejentlichen Fortichritt. 

Mehr ift dies der Fall bei derjenigen von 1761. Im der 
derjelben vorangehenden Zeit befchäftigten fich mehrere gelehrie Ad- 
pofaten mit der Ausbildung der Praxis und Beamtete mit Erflä- 
rung der Gefege. Die Eivilgefege über gerichtlichen Prozeß, die 
Selddarlehen, den Zinswucher, die Gültbriefe wurden vervollftändigt. 
Ein Reihe zum Theil mufterhaft abgefaßter Verordnungen erfchien. 
Das Kedtsiyften und vorzüglich die Prozekform erhielt einen wif- 
Venfchaftlichen Zufcehnitt und näherte fi) dem gemeinen (römijchen) 
Net. Das revidirte Gefeßbuch wurde promulgirt unter dem Titel: 
Erneuerte Gerichtsfagung für die Stadt Bern und derfelben deutjche 
Städte und Landichaften. — Von 1761 an erjchienen noch verfchie- 
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dene Givilgejege — über Verführung der Geldstage — die erneuerte 
Ehegerichtsfagung (vom 25. Sanuar 1787), die als Pac zu der 
erneuterten Gerichtsfaßung herausgegeben wurden. » 

Die bernerfche Gerichtsfagung hat befanntlich, in zellen 
Theilen unverändert, in andern dur) neue Gefeße modifizirt, im 
reformirten Theil des Aargans noch lange fortbeftanden umd nach- 
gewirkt, nachdem derjelbe von Bern losgetrennt war; damit allein 
Ichon rechtfertigt ji für unfere Darftellung eine etwas einläßlichere 
Lebensgeschichte derfelben. 


c. Die Stadtrechte, 


Eine befondere Stellung nehmen die vier bernerifch-aarganischen 
NMumizipalftädte ein. Iede derfelben hat ihr eigenes Stadtredt. 
Diefe Stadtrechte find unter einander, wie aud mit demjenigen 
bon Bern und denen von Aheinfelden, Baden uud Weellingen innig 
verwandt (weshalb wir hier fogleich auch die Tettern Städte herbei- 
ziehen). Diefe Verwandtichaft erflärt ich einfac, damit, daß fie aus 
einer gemeinfamen Duelle entfprungen find. Sie find alle mittel- 
bar oder unmittelbar dem Stadtreht von Freiburg nachgebildet, 
welches Ießtere 1120 durch Herzog Konrad von Zähringen verlichen 
worden ift.. Die Aufnahme und Codififation derjelben fällt wahr: 
Icheinlich bei den meiften ins 13. und 14. Jahrhundert in Form 
eines ufurpirten oder von Fürften bewilligten Privilegiums während 
einer vechtslofen Zeit (Interregnum). Das ältefte Aarauer Stadt- 
recht ift ein im Anfang des 15. Sahrhunderts von einem Gtadt- 
fchreiber Fodifizirter „Stadtrodel”, der in 50 Xrtifeln eine Weber: 
jeßung von Rehtsfagungen aus dem lateinischen Stiftungsbrief der 
Stadt Freiburg enthält, wozu fodann 12 Artifel des von Rudolf 
von Habsburg 1283 verlichenen Nechtsprivilegiums kommen. In 
Lenzburg treffen wir dagegen einen „alten permenten Brief“ an, 
der 1455 nen abgefchrieben und vidimirt worden tft. Im Nhein- 
felden: geht die ältefte Stadtrechtsurfunde auf 1283, in Baden auf 
1297 zwrüd. Mellingen geftattete Herzog Albrecht, der Sohn Audolfs 
(1297), da8 von Freiburg entlehnte Winterthurer Stadtrecht zu 
holen. Anderwärts, wie in Zofingen, find die mrfprünglichen Ur- 
funden in fpäter veranftalteten Nevifionen und Sammlungen auf- 
gegangen. 

Am Ende des 16. und anfangs des 17. Sahrhunderts wurden 
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nämlid, wie anderwärts, jo auch in den aarganifchen Städten, die 
Sakungen einer Nepifion oder Neform unterworfen. Diefelbe wide 
wohl, schon weil fie von der Obrigfeit corroborirt (beftätigt, gut- 
geheißen) werden mußte, meist im Sinne einer Annäherung ans 
ftadtbernerfche Recht vorgenommen, wenigjtens verweist die Sakung 
bon Zofingen (1647) wiederholt auf diejenige der Stadt Bern. 
Das römische oder gemeine Necht wide auch hier mehr zur Erläu- 
terung und Beftärfung der beitehenden Gejee verwendet, e8 fand 
fhwerer Eingang, als in Deutjchland; erft im 18. Iahrhundert 
näherte fich demfelben unfer jtädtifches Nechtsfyiten und vorab die 
Prozepform, während auf dem Lande in den Offnungen die alte 
deutiche Nechtsgewohnheit fortlebte. | 

Die Stammverwandtichaft unferer Stabtfakungen ergibt fich 
wohl am deutlichiten aus einer Zufammenftellung und Vergleihung 
der Beftimmungen, welche jie enthalten. Wir benugen Hiefür die in 
der Yargodvia abgedrudten Stadtrechte von Rheinfelden und Baden 
und die handfchriftlichen von Aarau, Lenzburg (corroborirt 1612), 
Zofingen (revidirt 1647). (Für’s Erbrecht ftehen. uns: bezügliche 
Altenftüde von Narburg, Zurzadh, und Kaijerftuhl zu Gebote.) 

Gemeinfam ift allen Stadtrechten die Unterfcheidung von 
Burger, Seßmann (Seldner, Beilage), Ausmann, fodann 
folgende Beitimmungen über die allgemeinen NRechtsverhältniffe der 
Einwohner : 

Das Bürgerrecht: ift bedingt außer durch der Burger Gunft 
und Willen, d.h. durch die fürmliche Aufnahme, durch die Freiheit 
von Geibeigenfchaft (fpäter auch von fremden Bürgerrecht und Span), 
dur den Befiß von 1—3 Mark Silber (oder eines Haufes). 

Leibeigene werden frei, wenn fie fi) Sahr und Tag unange- 
Iprochen von ihrem Herren in der Stadt aufgehalten haben, 

Die, Meinderjährigfeit variirt vom 12.—14.—16. Yahr. 

Seder Burger ift an das Recht der Stadt gebunden (foll Recht 
in, der Stadt nehmen), gegen ihn darf nur ein:Burger, nicht ein 
Ausmanıı zeugen; er ift nicht gehalten, mit einem Ansmann im 
(Zwei-) Kampf zu treten. — Wer nach Bern lauft tan peliiR und 
verliert, verwirkt fein Bürgerrecht (Zofingen 1347). 

Für ein gültiges Zengniß find 2—3 Mann, Sutfküuen 
nöthig; falfche Kundichaft wird Bram mit 7 ae oder 14 
Weibsperjonen. 
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Wo das Necht zweifelhaft oder ftreitig ift, ift nad) Kölner 
Stadtreht zu fprechen. 

. Seder Burger hat das echt, fi mit feinem Schädiger abzu- 
Anbei er darf nicht zum Klagen gezwungen werden. 

Die Burger find blos verpflichtet, eine Tagreife weit ing Feld 
zu ziehen (älteftes Stadtreht von Aarau und Lenzburg). 

Betreffend dad Sahen- und Obligationenredht heben 
wir folgende Beitimmungen heraus: 

Kein Burger darf einem Aeußern Land im Stadtbann gelegen 
verfaufen (Zofingen 1647 bei 100 fl. Buße). 

Die nächjten Verwandten, die Stadt, jeder Burger hat bei 
Käufen an Fremde das Zugredht. 

Unter den Schuldforderungen gehen die Burger den Auswär- 
tigen voran, fonft aber folgen im Nang die Stadt und die Gottee- 
häufer, die Grund- und Bodenzinfe, die unterpfändlichen Schulden, 
Lidlohn, Zehrgeld, geliehen Geld. Muthwillige und betrügliche Gelds- 
tager werden verwiefen. 

Aus dem Erbredt: 

Kinderloje Eheleute, weldhe Sahr und Tag beifammen gelebt, 
erben fid. 

Nah den ältern Sabungen hört das VBerfügungsrecht des 
Mannes mit dem Tode feiner Frau auf, das Vermögen ift den 
Kindern verfangen (Narau und Baden). Später (in Aarau 
1572) wurde diefe Beftimmung als unftatthaft aufgehoben. 

Stirbt der Mann (mit Hinterlafjung von Kindern), jo erhält 
die Frau ein Drittel (Zofingen) oder einen Kindstheil (Lenzburg) 
vom Bermögen. — Stirbt die Frau, jo erhält der Mann zwei 
Drittel, verehlicht er fie) wieder, jo muß er der Mutter Gut ver- 
zeigen und heiratenden Sindern herausgeben (Zofingen). In Lenz 
burg bleibt er in, beiden Fällen im Befig feines Vermögens und 
desjenigen feiner Frau. 

Die Kinder erben überall gleich (mac) dem Net der Graf- 
Ichaft Lenzburg erhalten die Söhne ein Drittel des Vermögens 
voraus, nad dem Kaiferftuhler Recht ein Achtel). Die Söhne be- 
fommen Harnifch und Gewehr des Vaters, die Töchter die Meinodien 
der Mutter. Der jüngfte Sohn hat das Vorredht auf das Säßhaus 
(Haus und Hof) gegen eine billige Schatung. | 

Enterbungsgründe find: Mißhandlung der Eltern, Fluchen über 
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diefelben, Matefiz, Serfeiratun unter den Iahren wider den Willen 
dev Eltern. | 
Unehliche erben gar nicht, e8 fann ihnen blos teftirt werden. 

Strafredt: 

Bergehen im Rathhaus und vor der Obrigfeit werden doppelt 
beitraft. 

As Behimpfung gelten die Ausdrüde: ohnmächtiger Mann, 
Hundefutt, gang in ein Kuh, du lügft, Liegen heißen, das Anwün- 
Ihen des hinfallenden Uebels. Alle diefe Schimpfworte werden (nebft 
Tchlagen, hauen, ftechen, werfen nad) Einem) als Urhab betrachtet, 
der Anfänger hat alles an fich felbft zu tragen. Die Bußen variiren 
von 3—- 20-50 Pd. Wer in Zofingen den Gefcholtenen nicht ent- 
Ihlagen will, wird mit 14tägiger Gefangenfchaft und Verweifung 
beitraft, Hab und Gut fällt dem Kläger zu. Wer die Stadtobrigfeit 
läftert, verwirft Leib und LXeben. Bet Frauen ift das Strafmaß auf 
die Hälfte reduzirt. Bei Ehrverlegungen muß der Kläger in Die 
Stapfen des Gefcholtenen ftehen, wenn er feine Behauptung nicht 
zu beweifen vermag, d. h. er muß die Strafe auf fich nehmen, 
welche auf das vorgeworfene Vergehen gefetst ift. — Taljche Ehe- 
anfpracdhe und Ruppeln wird mit 10 Pfd. beftraft. | 

Unter den Bergehen gegen das Eigenthum ift der Weinfrevel 
mit weit höherer Strafe bedroht, als Feld- und Obftfrevel (in 
Baden mit (dem VBerluft) einer Hand oder IO Pfd. dafür). Auf 
Diebftahl unter 5 RB. ift das Abjchneiden beider Ohren, über 5 $. 
der Strang gefegt (Stadtredht von Baden). 

Für Vergehen an Xeib und Leben find die Strafbeitim- 
mungen in allen Stadtrechten fehr zahlreich und im Wefentlichen 
übereinftimmend. E&8 find folgende Fälle vorgefehen und mit Buße 
don 3—10-30—90 Pfd. bedroht: Fauftihlag, Zuden, an die 
Wehr greifen, VBerwundung, Herdfälligmachen, Blutruns mit trodener 
FTauft, Beigen, Gliedzerfchlagen, Stein aufheben und werfen, Dold) 
und Meifer zuden, im Haus anfallen (Lenzburg von jedem Nafen 
10 Pfd., Zofingen 50 Pfd.), aus dem Haus Taden, Auflauern vor 
dem Haus, auf der Straße, verborgene Waffen tragen, Glied ab- 
hauen (Glied um Glied, Bar gegen Bar, Lenzb. Stadtrecht). Wer 
Einen am Tag böswillig verwundet, verwirft die Hand. Die Hand 
fonnte gewöhnlich mit 50 Pfd. gelöst werden. 

Auf Todtfchlag und Straßenrand ift Enthauptung oder der 
19 
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Strang ‚gefekt.. Das Hans eines flüchtigen ZTodtfchlägers wird: 
niedergeriffen und darf von den Erben nad einem Sahre gegen 
3.Pfd. Löfung wieder aufgebaut werden (älteftes REN von 
Aarau und Lenzburg). 

Die Strafe für Mord, Todtichlag im Frieden, d.h. nachdeie Srie- 
den geboten, für Berrath ift das Rad, für Keterei, Zauberei, Brand- 
ftiftung das Verbrennen, für Fälfchung das Verfieden (Stadtrecht 
vom Baden). Hab und Gut der Hingeridhteten gehört der: Yandes- 
obrigfeit. — Selbjtmörder werden unter dem algen verfcharrt oder 
in ein Faß verichlagen und ins Waffer geworfen. 


Das Krictbal. 


AS die Eidsgenofjen die Acht an Herzog Friedrich vollzogen, 
erreichten ihre fiegreichen Waffen das Friekthal nicht, dasjelbe blieb 
bei Defterreih. Die Nechtsverhältniffe diefes Gebietes waren, den 
Landesherrn abgerechnet, denjenigen des alten Nargaus ähnlic). 

Die Öjterreihifche Negierung übte ihre Kompetenzen im rid- 
thal aus durch ein Ef. Oberamt der Kameralherrihaft 
Rheinfelden und dur, ein Waldvpogteiamt Waldshut, 
ferner . 

1) durd einen Obervogteiverwalter der Sandfchaft Suhmthal, 
der zugleich Stabhalter in Eifen ift; 
durch den Homburger Vogt umd guubfoftfeseimeifer zu 
ride; 
durd) hodhobrigfeitliche Vögte 4 zu Semi ins Unterzeihen; 
durch Stabhalter zu Herznadh, Wittnau, Wölflinswpl; 
2) durch den -Oberpogteiverwalter der Landichaft Möhlinbad) und 
einen Sedelmeifter zu Möhlin; 
durch Stabhalter zu Möhlin,:Mumpf, big Ynlahe 
NMagden, Augft. | 
Die niedere Gerichtsbanfeit haben ala Twingherren: 
der, Freiherr. von Schönau-Berr, zu Defehgen und Wegenftetten; 
‚da8. Stift Sädingen zu Stein, FODCHNER, im le und ieh 
tauer Thal; 
der Herr von Bernau zu Oanfingen, Galten, Altena, 
die. Stadt Laufenburg zu Kaiften und ‚Siffeln, | 
die Städte Aheinfelden und Laufenburg in ihrem Stadtbamn, 
Die Appellation geht an die Dberämter zu Nheinfelden und 
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Waldshut und von da am die vorderöfterreichifchen Landrechte, das 
Sriminalgeriht, an die Landesregierung und Kammer zu Freiburg. 
a Des Fridthals 2age beleuchten wir wohl am einfachiten, indem 
wir im Folgenden einige Conflikte darftellen und Dorfgefchichten, 
welche eine Parallele zum Schöftländer Handel bildenmögen. 

Die Nebtiffin von Sädingen hatte in Zuzgen, einem 
Dorfe der Herrfchaft Nheinfelden, zwei Dinghöfe, auf denen ihre 
Meier und Kellner: die niedere Gerichtsbarkeit ausübten. Als ums 
Fahr 1563 nad Langen Kriegen manche Rechte zweifelhaft geworden, 
Iprachen die Truchjeßen von Nheinfelden, al® Pfandinhaber des 
Steins und der Herrfchaft Rheinfelden, der Aebtiffin alle Gerichts- 
barfeit ab. Es entftand ein 5Ofjähriger (I) Prozeß, der endlich für 
die Abtei günftig 'entfchieden wurde, Aber das Stift fonnte feine 
Erefution der Sentenz erlangen, die Regierung zu Freiburg drohte 
mit derjelben,, ohne fie wirklich zu vollziehen. Die Prozepfoften 
waren jo groß, daß der unterliegende Iheil voransfichtlich fie nicht 
zu zahlen vermochte. Noch im Jahr 1665 erhielt der Kammerprofus- 
rator Philipp Sommervogel Befehl, die Aebtiffin in ihre Kechte 
einzufegen und einen gütlichen Vergleich der Parteien zu verfuchen. 
Die Iuftiz ift ein gutes Ding. Gut Ding wollte damals fon und 
auch im Friethal Zeit haben!» | 

Wegen der jtreitigen Rechte zu Hornuffen, Stein, Zuzgen, 
Dberhof und: Niederzeihen,, wo: Sädingen für Verwaltung der nie- 
dern Gerichte feine Meier hatte, fand 1673 eine Zufammenfunftder 
Rheinfeldiichen Dberamtleute und der Vorfteher des Sädingifchen 
Berwaltungshofes ftatt. Das Ergebnif derfelben war, daß die Re 
gierung statt des bisherigen: Drittel8 die Hälfte von allen durd 
die niedern Gerichte gefällten Bußen für fi in Anfprucdh nahm 
und fi die Benrkheilung aller Malefiz und Frevelfälfe vorbehielt. 

Ber eittem. andern! Conflift zog Sädingen aud) formell den 
Kürzern: Die öfterreichifchen WVögte von Hornuffen, Niederzeihen 
und Stein Hagen (1787) bei dem Negierungs- und Rammerpräft- 
denten in: Freiburg, die Amtleute des fürftlichen Stiftes Säcingen 
hätten ihnen die VBogtgarben weggenommen, obwohl: fie von 
jeher ein Befoldungstheil ihrer Wenter gewefen. Die Aebtiffin be- 
 trachtete e8 dagegen als einen Akt der Wilffür, wenn man die 
- Dogtgarben ihren Vögten nehme) und den obrigfeitlichen gebe, und 
anerbot fich, ihr Necht vor allen Inftanzen zu erweifen. Die Negie- 
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rung nahm den Zehnten der Nebtiffin zu Zuzgen in Befchlag und 
vefüfirte eine bon ihr anerbotene Kaution von 405 fl. Das Tribunal 
de8 „fe. £. Landrechts" fprad) ihr das Necht auf die Vogt arben ab, 
verurtheilte fie in die Koften: und zur Zurüdgabe ei fei 
bezogenen Vogtgarben. 7 | | 

Die Vogtgarben gaben a anderwärts undi in früherer Zeit 
Ichon Anlaß zu Zwift. Seit undenflicher Zeit entrichtete jeder Unter- 
than und Hinterfäß, der mit einem ganzen Pflug fuhr, drei, der 
einen halben Zug hatte, zwei, der Zauner eine Garbe dem: jeweili- 
gen Vogt. Die VBögte betrachteten diefe Garben als einen vom 
Zandesheren Jeinerzeit ihnen angewiefenen Theil ihrer Bejoldung. 
Rameraliften und Bauern dagegen behaupteten, eine beftändige Ab- 
gabe vom Lande gebühre einzig dem Landesheren und eine folde 
fei von den VBögten blos ufurpirt worden. Hiemit begründete fchon 
1767 der Rentmeifter Winz feinen Antrag, die öfterreihiiche Regie- 
rung folle. die Vogtgarben an: die Kammer ziehen und die Vögte 
dafür mit Geld entfchädigen. Eine angeftellte Unterfuchung ergab, 
daß folgende Garben bezogen wurden: vom Obervogt in Fried 480, 
vom Vogt in Eifen 500, vom Stabhalter in Herznad) 300, in 
Wölflinswyl 300, in Wittnau 200, in Hornufjen 150, in Zeihen 100. 
Außerdem nahmen die Vögte bei Theilungen, Ganten, Gemeindred- 
nungen, Waifenfachen 2c. bedeutende Gebühren. Man hielt fie für zu 
reichlich bezahlt, weshalb fie denn aud) (1756) der Regierung jährlich 
insgefammt 60 fl. bezahlen mußten, damit fie die Korngarben fort- 
beziehen durften. So blieb die Angelegenheit bi8. 1795. Damals 
jtiftete ein vom Vogt in Eifen gefränfter Fidelis Brutfchi die Dorf- 
borjteher und Landleute auf, eine Bittfchrift um Abfchaffung diefer 
bejchwerlichen Erprefjung zu unterzeichnen. Die Räthe zu Freiburg 
waren. der Anficht, wenn man den ’BVBögten diefe Einnahme entziehe, 
müfje man fie entfchädigen, und zugleich beforgten fie, Nachgiebigfeit 
würde die Xandleute ermuthigen, aud) andere Pflichten zu verweigern. 
Der Streit bewegte fi) noch eine Zeit lang um eine-Ablöfung der 
Abgabe mit Geld. Die Vögte und Volfsausgefchofjenen Fonferirten 
- hierüber, beide Theile überließen endlicd) den Entjcheid der hohen 

 ‚SObrigfeit. Die Kammer befchloß, da die Parteien fich nicht verftändigen 
fünnten, „die Bögte beim bisherigen Befitjtande zu handhaben“. Die 
Bauern lieferten aber die Garben nicht ab, und fo fam man wieder 
darauf zurüd, ein Aequivalent von je 26 Freigern für diefelben zu 208 
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beftimmen ; 1796 wurde die Abgabe wieder in natura gefordert und 
1797 wurden die Pflichtigen unter Androhung militärischer Erefution 
zur ‚Adliefe tung angehalten, nachdem (16. Juni 1797) aus Wien 
der Entfheid angelangt: „die Unterthanen des Fridthals, welche 
bon der Abgabe der Bogtgarben freigefprodpen zu werden verlangt, 
feien mit ihrer unftatthaften Befchwerde abgewiefen“. 

Die Angehörigen der Landfchaften Friethal, Möhlinbad) und 
Rheinfelden beklagten fi) (1596) bei der vorderöfterreichifchen Aegie- 
rung zu Freiburg über allzu Hohe Taren und Forderungen 
der Einnehmer und Amtleute, Eine Uinterfuchung ftellte Heraus, daß 
einzelne Einnehmer das Auswechjeln der Münzen für ihren VBortheil 
benußt; andere fteigerten die Taxen bei Gerichten; in Laufenburg 
mußte jede Partei im voraus dem NRichter 1 Pfd., jedem der 3 Bei: 
fißer 8 8. bezahlen und dem Schreiber ein Einftandsgeld abreichen. 
Ber den Kirchenrechnungen forderten die Amtleute und ihre Schreiber 
Tafelgeld, Fuhrlohn, Schreibgebühren. Bei Berlaffenfchaftsrechnungen 
’ ftieg die Erpreffung auf eine unleidliche Höhe; für einen Verpfrün- 
dungsfontraft betrug die Schreibgebühr 4 fl. In Augft mußten die 
Dorfleute 10 Pfd. Steuer, I Pfd. Neifekoften, 4 Pfd. fürs Tron- 
holz, 5 Pfd. Beitrag zur Landgebühr entrichten. Die Negierung 
fehrieb eine andere TZarenordnung vor und ftellte willfürliche Erpref- 
fungen ab. 

Gleichwohl treffen wir ein Jahrhundert fpäter den fo eben er- 
wähnten Mißbrauch bei Abnahme der Kirhenrehnungen nod) 
an, Früher wurden diefe Rechnungen von einem Abgeordneten des 
Bifhofs (einem nahe wohnenden Defan oder Pfarrer) unterfucht 
und berichtigt. Später drängten fich weltliche Beamtete zu, um 
Sporteln zu verdienen, der Grundfag wurde aufgeftellt, ohne ihre 
Theilnahme FTünne feine gültige Pafjation vorgenommen werden. 
Der Landfchreiber, hiemit betraut, reiste von einer Kirche zur andern 
mit 7 Perfonen und 7 Pferden, jede Kirche Hatte ihm einen Dufaten, 
feinem Gehülfen 1 fl., dem Schreiber 30 fr. zu zahlen, fein Geleit 
mit einer wohlbefetten Tafel freizuhalten. — Der Commenthur von 
DBeuggen verlangte 1681 bei den Kirchen feines Collaturfreifes 
Abjtellung folcher Mißbräuche; er erbot fich, die Rechnungen nad 
gefchehener Prüfung durch die Geiftlichfeit an die Regierung zur 
‚ endlichen Pafjation einzufenden. Die Regierung beharrte auf einer 
 Unterfuhung an Ort und Stelle, fie verbot fogar, ihre Tandesherr- 
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Yichen Rechte zu: behaupten, den Kirchmetern bei fchwerer Strafe, 
vor dent bifchöfllichen Abgeordneten und dem Kollator Rechnung 
abzulegen, fie räumte den lettern das Necht ein, dev Nechmungs- 
nr Vers: jpäter wurden fie aud) Sieben: auageh@lofen. 


Die Dorforduung von Defhgen. 


Ueber die Kompetenzen Friethalifcher Zwingherren und die 
Stelfung der: unter ihnen gefeffenen Leute: gibt und die (im Dri- 
ginal: 8 Bogen Haltende): Dorfordnung von Defchgen Auskunft. 
Hans Othmar von Schönau und die Kinder Georgs von Schönau 
ließen diefelbe im DBeifein de8 DBogts, der Gefchwornen und der 
ganzen Gemeinde am 15. März 1559 durd) Hieronymus Hummel, 
Amtmann und Notar, erneuern und beftätigen. Sie ui ORGA 
Bejtimmungen: | 

Das Gericht fol: mit den Chrbarften und Beten im Dorfe 
- befeßt werden und gewiffenhaft Recht Iprechen. 

Mit jeinem Sprud) ee fünnen fid) an Herrn von 
Schönau werden. 

Die Appellation: uß innert 10 Tagen inet werden mit 
Beigabe von 5 $. 

Ein Fremder fann ein the erlangen über Gigentfniin; Erb- 
Ichaft vder Schuld; appellivt er, fo gibt er Trojtung (eine Hinter: 
lage, Caution an: Geld, foviel etwa die Prozekfoften betragen). 

Seder wählt einen Fürjpreh aus dem Gerichte. 

Mer vor den: Gericht in Reden oder EACH 
BRD wird. dafür gebüßt. 

: Wird. der Bogt erfucht, ein Ranfgericht zu holten; fo läßt er 
ic 10 8. erlegen. Der dritte: Pfennig ift des DVogte. | 

Bedem Spruce um Lidlohn, geliehen Geld, Zehrgeld, Geldzing 
und Schulden fammt den Koften foll mit Geld oder Geldes Beh 
genug gethan werden. 

Sachen oder Güter, die veapfänket Fr läßt dev Vogt öffent- 
lic) ausrufen ; Lidlohn, geliehen: Geld oder Zehrgeld dürfen nur 8 
Zage Hinter dem. Richter bleiben, gichtiger Zins oder anerkannte 
Schuld 14 Tage, damit; die Pfänder gelöst werden können: 

Dan jo feine liegende Pfänder Bee :bi8 man der Talaenhen; 
feine. erfragen: mag. 

Wer weder fahrende noch) fiegende Pfünder: Sehe an; "wird, 


bei dem Vogt verklagt; Tann er gar Feine Troftung finden, foll 
man ihn ausflagen von dem Dorf, vor alle Bannfteine hinaus. 

Bogt und Gefhworne zu fegen. — Die Obrigfeit (der 
N) fett und entfett den Vogt nad) Gefallen. 

Die Gefchwornen werden von dem Dorfe mit Wiffen und 
Willen der Obrigkeit gefegt, ebenfo Siegrift und Kirchmeier. 

Die eh Die: ‚bon der Sbrigfeit gegen Zahlung ver- 
Tiehen. - 

Die Unterthanen beftelen auch Teuerfchauer, welche die Feuer: 
jtätten in Häufern EN und das Nöthige zur Sicherheit an- 
orönen. 

Wer das Gebot de8 Bogtg ‚oder der Gefchwornen nicht achtet 
oder behauptet, er habe e8 nicht vernommen, da doch der Obere die 
richtige Verkündung bezeugt, zahlt 5 Pfd. Buße. 

Iremde Knechte fehwören beim Antritt ihres Dienftes, der 
Herrfchaft und des Dorfes Nusen zu fürdern und Schaden zu 
wenden md den VBorgefegten gehorfam zu fein. ESS DITERE werden 
in den Thurm gelegt. 

Wenn ein Leibeigener Mann ftirbt, To gibt man das efte 
Stüd Bieh und fein Sonntagsfleid dem Sunfer. (Todfalt.) 

Kleine Frevel, Schlagen mit Fäuften ohne Blut wird gebüßt 
mit 9 $., Beinfchrot und Lähme gibt 10 Pfd., ein Blutruns thut 
‚3 Pd, ein Herdfall (Niederwerfen) thut I Pfd.. Das wentgenign 
Tot „gebannt“ werden bei 3 Pfd. 

 Bremde oder Unbekannte foll Niemand über 2 Tage 
gen, Verdächtige weifet der Amtınann fort; gehen fie nicht, jo joll 
man zu ihnen greifen. 

Seder Bürger oder Hinterfäß muß Gewehr und Semi haben. 

- Wer einen Marihitein verändert, verfällt der höchften Buße. 

Käufe und Verkäufe Kiegender Güter m vor der Obrigfeit zu 
fertigen, um gültig zu fein. 

Zwilchen St. Gallus und St. Niklaus a dein Junker jeder 
Hauspater Steuer bezahlen , ‚20 Pb. a oder weniger ne de 
ounTere Schäbung. | 

Wer fein Haus nit in banfidhen Ehren hält oder feine Stiter 
nicht ordentlich bauet, wird zuerft um Geld" geftraft, Gefeaen a) 
nicht, in den Thurm gelegt; 

Will Jemand ing Dorf Defchgen ziehen, fo muß er den Sunfer 
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um Bewilligung bitten und ihm 3 Pfd. Einzuggeld, der Gemeinde 
1 Pfd. zahlen., 

Wenn ISemand ein Verbrechen begangen hat, fo urteilen zuerit 
die 12 Dorfrichter, ob das Vergehen malefizifch fei. Erachten fie 
das, fo wird ein Gericht von 24: Richtern gebildet, die Obrigfeit 
jest nämlid) zu den. vorigen 12 no) 2 Mann von Frid, 2 von 
Wittnau, 2 von Eifen und 6 von Defchgen. 

Wer den Andern überadert, übermäht, überjchneidet, toisp, um 
27 Pd. geftraft. 

Wer den Andern aus feinem Haufe Korb, zahlt 27 Bi. 

Wer einen Stein ergreift, aber nicht wirft, zahlt dreimal drei, 
das .ift 9 Pfd., wirft er, 10 Pfd., trifft er, fo muß er den Getrof- 
fenen auch, entjchädigen. | 

Das erfte Friedgebot ift 3 Bid, das zweite 5 Pfd,, da8 pritte 
10 Pfd., dann bei Leib und Gut, 

Spielen, Schwören, Zutrinfen und Chebrud) wird nach faifer- 
lichen Gefegen bejtraft; folches ift diefer Zeit verboten bei 10 Pfb. 

Freie Leute follen fich nicht mit (leib)eigenen verheiraten bei 
27 Pfd. Buße. Nur wer, eine leibeigene Perfon des Zunfers zur 
Ehe nimmt, bleibt ungeftraft. (Che unter Ungenofjamen.) 

Wer an der Kivchweih freventlid) oder ungebührlic) handelt, 
mag um 10 Pd. geftraft werden; fie dauert 2 Tage. 

Zanz veranftalten ohne Kiffen der Obrigfeit, wird mit 10 Pfd. 
gebüßt. 

Mer gegen Amtleute und ihre Diener, fich ungebiefig beträgt 
mag um Geld oder mit Gefängniß beftraft werden... 

Wer Frevelthaten Nor und der Obrigkeit nicht ae . 
10 Pfb. 

Wer aus Dejchgen weg ererbte Sachen oder Geld zieht, gibt 
der Obrigfeit den 1lOten Pfennig Abzug. 

Im Herbit follen den Hunden Sende an den Hals gebunden 
werden bei 1 Pd. Buße | 

Der Sunfer ift Kirchenpatron. ‚Der Binarıg fann feinen Ynter- 
than zitiven, wie der jeßige Pfarrer Felie Senn ivrig ‚gethan: hat. 
Wegen Schulden hat er die Pflichtigen vor, Gericht: zu belangen. 

Die Feiertagordnung jol gehalten Ineren; wer fi ale ann 
3 Pfd. Buße. ' 

Unehlide Berjonen.erbt die Obrigkeit, 
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Weintrotten, Fifhen, andere Oeconomica. — Die 
Trotte gehört der Obrigkeit, fie zieht von jedem Saum 3 Maf 
ZTrottwein. j 
E Weingärten bei Reifiwerden der ale ige it am Tag 
bei 10 $., in der Nacht bei 10 Pfd. Strafe verboten. 

Trau Eva don Schönau hat dem auahen und Bogt das 
Süchreht im Defchger Bad) verkauft... 

Wer fäumig ift, feine Sahrzinje, zu. bezahlen, dem wird zuerft 
bei 3 Pd. Buße, dann bei 5, dann bei 10 Pfd. geboten; 

. Die Mühle ift Eigenthum der Obrigkeit; die Unterthanen 
müfjen da mahlen. Den Mühlewuhr zu fchädigen, ift verboten. 

Auch die Wafferfälle (Wafferkräfte) gehören der Obrigkeit. 

Der Wald gehört dem Iunfer; ohne Erlaubniß desfelben darf 
Niemand Holz zum Brennen und Bauen fällen. 

Süchfe, Hafen, DBögel fangen ‚oder fchießen darf aaa 
doch fol. das Gewonnene zuerft dem: Sunfer zum Kauf angeboten 
werden. 

In die Eiheln und Büdeln. Schweine zu treiben, ift Ieber- 
mann gejtattet, nur nicht mehr, als er felber jhladhten will; der 
Ueberfhuß gebührt dem unter. 

Keutinen machen (Wald urbarifiren) darf Niemand ohne Wil- 
len der Obrigfeit. 

Zahmes Objt rauben ift bei Strafe verboten, die Hälfte der 
Buße gehört der Gemeinde. 

Ein Mann gibt jährlih 2 $., eine Frau 1 B. Ropfitener. 

Bürger, die Pferde Haben, führen nad St. Gallen(tag) jeder 
dem Sunfer. ein Klafter Holz zu. 

Nur wenn die Obrigkeit baut, führen die Unterthanen ihr Holz, 
Steine, Kalf, Sand zu. Wer in der Grube Steine bricht, zahlt dem 
Sunfer. Grubengeld. 

„Wer. Haus, Hof, Güter beriantk; fchliet er Kauf vor der 
Obrigkeit und läßt ihn unter ihrem Siegel ausfertigen. 

Den Salzverfauf hat fich die Obrigkeit vorbehalten. 

Der Bunker hält Waffen: und Harnifchichan. 

‚Die faiferlihen Mandate promulgirt die Ortsobrigfeit, 

Der unter ruft die Mannfchaft zu den Waffen und in. IR 
ee er. ordnet aud) Hut und Sicherheitswachen an. | 

‚Er ‚forget, daß die Zinsgüter, welche Bodenzing: Jchuldig find, 
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in gehöriger Drdnung gehalten werden, damit die er Rgus der- 
felben möglich .bleibe. 

sn Walde darf Niemand ke Erlaubuig und Seitung de8 
Bogts Stämme fällen oder Windfchläge benugen. Zuwiderhandelnde 
zahlen der Gemeinde für den Stamm 3 $., dem ee ie u der 
Schäßung de8 Schadens. 

Niemand darf mehr Holz Heimführen, ale er in Feine Haus: 
haltung braucht. Holz en ift gänzlich verboten bei 5 Pf. für 
jeden Stamm. 

Die Dorfordnung von Delchgen fann in den meiften ihrer 
Beitimmungen die Verwandtfchaft mit dem Recht, der Gewohnheit 
und dem Brauch de8 alten Nargaus und die Abftammung von 
einer gemeinfamen Duelle nicht verläugnen. So einläßlidh fie ift, 
jo fehlen erbrechtliche Borjchriften gänzlih. Der Zwingherr hat 
größere Kompetenzen, als die meiften Gerichtsherren des alten Aar- 
ga, denjenigen von Bahrwangen (das Haus Halwyl) etiva ausge- 
nommen. Er feheint fie ungebührlich gefteigert und ausgebentet zu 
haben, und. fo erhob fi, wie anderwärts, zwifchen ihm und feinen 
Unterthanen ein Conflift, den wir zur Charafterijtit de3 Rechte: 
zuftandes und der Nechtsverwaltung, als Seitenftüd zum Schöft- 
länder und einem noch zu berührenden Ganfinger Handel, im ee 
folgenden daritellen. 


Der Defhger Handel gegen den Gerigtsheren. 


Wir Ichiefen ein’ Vorfpiel vom Jahr 1664 voraus. Der Taf- 
binder Sohann Kienberger von Defchgen beforgte den Keller der 
Freifran Salome von Schönau. Er gab Zweien, die ihm die Fälfer 
halfen Inpfen, auf ihre Begehren wiederholt Wein in einem Melk 
fübel zu trinken. Die Sache Tamı aus. Der Küfer wurde in Unter- 
fuhung genommen und von den Freiherren Franz Rudolf und Dito 
Heinrich Hart bedroht, er erfuchte die Kapıziner um ihre. Fürfpracdhe. 
Die Herren in Rheinfelden -befamen von der Sahe Wind. Gie 
ließen den Küfer durch Gerichtsdiener abholen md festen ihn ge- 
fangen; er wurde durch 4 bewaffnete Wächter am Sonntag in die 
Kirche und wieder zurüc geführt und gebüßt um 50 fl. Die Frei- 
herren forderten ihren Unterthan zurück und Hagten bei der Negie- 
rung in Freiburg über Verlegung ihrer 'gerichtsherrlichen Rechte. 
8 entjpann fi ein Prozeß, in welchem als Beleg aud) die Dorf- 
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ordnung von Defchgen vorgelegt wurde, Die Beamten von Nhein- 
felden erklärten fie für eine unförmliche Privatfchrift, die, von einem 
gewefenen Schaffner oder Schreiber verfaßt, vor Gericht aller Kraft 
ermangle; fie fchreibe dem Gerichtsherin eine Gewalt‘ zu, welche 
feine Surisdiftion weit überjchreite, belege den EChebruc) gleich dem 
Spielen, Schwören, Zutrinfen nur mit 10 Pfd. Buße. Die Herren 
zu Defchgen feien freilid) nicht bei diefem Bußanfaß geblieben, fie 
hätten erft neulich einen Lämmle wegen Ehebruch um 50 fl., den 
Bogt felbft um des gleichen Vergeheng willen im: Stillen fcharf 
gebüßt, Den Landesheren ftehe e8 allein zu, jo große Lafter zu 
jtrafen, nicht dem Gerichtsheren. Der Prozeß blieb "unentfchieden ! 

Schon im Sahr 1715 wandten fih die Defchger mit Klagen 
über ungebührliche Bedrüdungen feitens ihres Gerichtsheren an die 
Regierung. Eine Huldigungsfommiffton wurde ind Dorf gefchidt, 
welche den Frieden vorübergehend wieder heritellte, Etwa 15 Sahre 
Ipäter machte id) das Mißvergnügen neuerdings Luft. 

Dev alte Freiherr war geftorben. Sein stolzer Sohn Franz 
Dito erhob gefteigerte Ansprüche in Brohndieniten und Abgaben. 
Er verjagte den Bauern „Wunn und Werd" in den Waldungen, 
ließ ihr Vieh, daraus verjagen, drohte, e8 wegzuncehmen und nieder: 
zujhießen. Die Gemeinde wußte, daß eine Dorfordnung, ein Ber- 
trag zwischen Herr und Unterthanen, vorhanden feiz; wenn e8 um 
Kechte der Dorflente zu thun war, wollte der Amtmanı nichts von 
diefem Bertrage wifjen; betraf aber der Streit Herrenrecht, fo berief 
er fich fleißig darauf. Die Uebervortheilten bitten um Herausgabe 
diejer Urkunde, dev Freiherr verweigert fie. Die Gemeinde wendet 
fih an die Kegierung in Freiburg mit ihrem Begehren (4. Dez, 
1732). Der Freiherr: erklärt, aller Unfug in der Gemeinde rühre 
bon: zwei Männern her, von dem abgejetten Kirchmeier Lämmlin 
und dem Schmied Hauswirth, die Winfelzufammenfünfte halten 
und vorgeben, der Sunfer habe nur eine Straffompetenz von 3 Pfd., 
Srohnen,: „Botenfehr“, ZTodfall, Weinohmgeld , Auf-- und Abfahrt 
jeten fie nicht Schuldig, dagegen gebühre ihnen Wald und Weidgang, 
Jagd und Filchfang: Der Weidgang nun fer der Gemeinde von 
jeinem Vater aus Gnaden bewilligt worden, er fünne ihn wieder 
verweigern und wolle dies, weil fie die ER BR ein: RR an= 
BePOn | 

Gegen diefe Vorwürfe vertheidigte fi die Gemeinde: seht, 
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liche Bürger feien bereit, ihre Pflichten gegen den „nähern Heren“ 
zu erfüllen, nur gegen Neuerungen wehren fie fi; jo fordere die 
„nähere Obrigfeit“ den Exrbfall nicht nur beim Abjterben der Män- 
ner, jondern: auch der Weiber und ledigen Perfonen, wovon in alten 
Schriften nichts gefunden werde, Die Benugung des Waldes und 
Weidgangs gebühre der Gemeinde von Rechts wegen, hätte je ein 
ungefchidter Gefchworner darum gebeten, fo fei e8 gegen den Willen 
der Gemeinde gefehehen. Es jet Höchft nothwendig, die VBorjchriften 
zu fennen, welche fie befolgen müßten, weshalb fie auf dem Anfuchen 
beitehen um Abjchrift der Dorforduung und des erften Kaufbriefs. 
Die Regierung fegt: zur Beilegung des Streitd (auf 1. Suni 
1733) eine „CSommiffionaltagfahrt” an. Während die Ge- 
meinde verlangt, bis zum Entjcheid der Sade ihr Vieh austreiben 
- zu. dürfen, beftreitet der Sunfer den Gerihtsftand umjonft und fo 
erfcheinen (27. Bunt) auf dem vorderöfterreichifchen Negimentshaufe 
die Bevollmächtigten der ftreitenden Parteien. Derjenige der Gemeinde 
erklärte: „Das Sallrecht betreffe nicht die freien, Jondern nur die 
„eigenen Leute, auch werde 8 nur von Hansvätern genommen, nicht 
„von Weibern und Unverehlichten. Anjtatt eines Erbguldens, der 
„an einigen Orten: gebräuchlich, Habe man ihnen 18 fl. abgefordert. 
„Die Herrfchaft jelbft. Habe die frei „Bürfch“ den Bürgern zuge: 
„standen, doch daß fie ihr die Beute zukommen lafjen. Daß die 
„Semeinde eigenen Wald, wie der Sunfer gehabt, zeige fi) aus 
„dem „Berein“ von 1626, diefer müfje doc irgendivo Liegen ; au) 
„habe die Herrfchaft geftattet, Alment, Wunn, Weide, Holz, Wald 
„an die Raplanei St. Peter und Paul in der Sohannisfirche zu 
„zaunfenburg zu: verjegen, was nur unter Borausfegung eines Eigen- 
„thumsrechtes habe gefchehen fünnen. Die Herrichaft habe zu viele 
„Srohnen verlangt, jo habe man feit 10—12 Sahren 45 Klafter 
„Holz machen und nad Sädingen führen müffen ohne jegliche Ver- 
„gütung. Sie verbiete, Schafe auf der Alment oder den eigenen 
„Gütern zu halten, fie verlange Faftnachthühner, büße die geringsten 
„Vergehen allzu ftreng, fie kaufe Bauerngüter, von denen: fie feine 
„Schagung” an die Gemeindsbedürfniffe leifte, jondern auf die fie die 
„Srohnarbeiten ausdehne,. Alle Dorfgüter werden nach der Ernte zur 
„Derbftweide benußt, nur der Junker dulde dies auf feiner Matte 
„nicht; wer nur wenig Holz im Walde hole, werde um 10 Pfd. 
„gebüßt, während früher gegen 3 Pfd. das benöthigte Brennholz 
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„bewilligt worden fei.” E8 wurde U der ee. neuers 
dings verlangt. 

Nachdem der Anwalt des Yunfers klein in die Angaben 
der Gemeinde beftritten, wurden die Abgeordneten angewiefen, fich 
gütlich zu verftändigen; denn ein fortgejegter Progeh De 
ungeheure Koften. 

Deputirten von Defchgen, welche (1. I3uli) dont Sreiherrn don 
Schönau in Sädingen die Herausgabe der Dorfordnung verlangten, 
erwiederte diefer, diefelbe fer fhon vor dem Schwedenfriege außer 
Uebung gefommen. Auf einer neuen Tagfahrt (29. März 1734) 
hatten die Bevoflmächtigten des Dorfes den Auftrag, um nichts 
Anderes, als. die Herausgabe der Dorfordnung und des alten Kauf- 
brief8 zu bitten, nach deren buchftäblichem Inhalt die Gemeinde 
jederzeit geleben und der Obrigkeit allen unterthänigen Gehorfan 
erzeigen werde.“ Nach Längerer Weigerung theilte endlich der Amt- 
mann des Junkers die alte Schrift der Commiffion zur Einficht 
mit, die Gemeinde erhielt eine vidimirte Abjchrift.: 

1734, 23. Mai, Hagt der Iunfer: „Die DOefchger hätten nad) 
„Ablefung der Dorfordnung befchloffen, was nicht darin enthalten, 
„nicht zu leiften, Hingegen, was auch nur dem Schein nad) darin 
„enthalten, das wollten fieal® Recht ausüben. Den 10. April fei 
„Safob Zundel:geftorben, er habe durcd den Banıwart und feinen 
„Meier, wie bräuchlich, das befte Stüd Vieh abholen Tajjen wollen; 
„die Söhne hätten dies verwehrt, erflärend, fie feien ein freies Ge- 
‚Schlecht und würden Gewalt mit Gewalt abtreiben, die ganze Ge 
„meinde würde ihnen beiftehen.“ Der Sunfer legte eine vidimirte 
Abschrift de8 Kaufbriefs von 1475 bei, um zu beweifen ‚daß ihm 
der Fall gebühre. 

+ Die Gemeinde ihrerfeits toelpente fi, die 6 Iucharten 'haltende 
Mühlenmatte im Frohndienft zu heuen’ (fo lange die Herrichaft das 
gebräuchliche Brot vorenthalte), die’ Fertigungstaren von Kauf- 
briefen zu zahlen, Einzelne, das Weibereinzugsgeld zu entrichten. 
Auf den Wunfd des Yunfers forderte ein ftrenges Mandat der 
Regierung zu Erfüllung aller Sbliegenheiten‘ bi8 vn LEN d68 
Streites auf. 

AS die Defchger erklärten, bie Verlängerung eines fotchei Zu: 
jtandes feße fie befonders im folcher Kriegszeit außer Stand, der 
Dbrigfeit ihre Auflagen abzutragen und treibe fie von Hans und 
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Hof — da: fette die Regierung eine dritte Lagfahrt auf den 
5. Auguft 1734. an. Der Amtmann des Junkers erklärte, fein Herr 
könne fi) auf: feine fummarifche Verhandlung des Prozefjes ein- 
laffen, er müfje den Weg des processus ordinaru gehen; auch, jeien 
wegen: Kriegsgefahr die Akten geflüchtet worden und könnten nicht 
fogleich beigebracht werden. Die Gemeinde drang der beabfichtigten 
Trölerei gegenüber auf Schnelle Behandlung. In ihrem Mißvergnü- 
gen vermweigerten die Defchger ganz unftreitige Zahlungen, Schreib- 
taxen, Sülzfaftengelder, den Schweinshaber (1: Biertel‘ von. jedem 
in den Wald getriebenen Schwein). — Im September begann: der 
Zunfer den Schriftenwechlel von neuem mit einer langen Deduftion, 
die Gemeinde antwortete mit fteigender  Erbitterung,, der Streit 
Ipann fich fort, bi am 22. Februar 1737 (fünf Jahre kach Beginn 
desjelben) folgendes Urtheil erfolgte: 

Die Erben de8 Ialob Zundel und Franz Lämmlin find den 

Erbfall Ihuldig; Hingegen ift e8 bezüglich des Falls von verjtorbenen 
Weibern und Iedigen Leuten beider bisherigen Obfervanz zu Laffen. 
(Das war. eben ftreitig, welches die bisherige Obfervanz!) 
Ein Unterthan, welcher Hab und Gut zu Defchgen: verfauft, 
gibt dem Baron nicht mehr als. 3 Pfd., er mag ziehen, wohin er 
will; über da8, was er bisher mehr genommen, foll er vor der 
Gößer Obrigfeit mit der Gemeinde Abrechnung pflegen. | 

Das Bagdrecht umd. die Fifchenzen,, auch: die Waldungen find 
Eigenthum des. Sunfers, Niemand darf ohne desfelben Erlaubniß 
Brennholz oder: Bauholz fällen oder Neutinen machen; hingegen 
find die Unterthanen beim Gebraud). de8 dafigen Weidgangs OHR 
weitere Neqnifition zu belafjen. 

Die Bürger haben dem Junker ro zu leisten, er gibt 
aber. den Arbeitern die hergebrachte Azung und für die 45 Klafter 
FTrohnholz das bejtimmte Frohngeld 5 oder 10 8. des Tags. 

Wegen Haltung. von Schafen und Beweidung,der Allment m 
noch’ weitere Verhandlungen: zu. pflegen. 

Bon den Feuer und Licht Haltenden Simpopner mag der Sue 
Baftnachthühner fordern. 

Bei Beftrafung der Vergehen mag der Suner Änftigmäßige 
Gebühren: fordern, dod) Mäßigung beobachten. Zundels übermäßige 
Gelditrafe foll er herabjegen, d08 Uebrige ihm reftituiven. 

Die Unterthanen find verbunden, in feiner Mühle zu Gipf 
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mahlen: zu Iajjen, wenn fie: ihre Freiheit binnen. 6 Wochen nicht 
erweifen fünnen. 

Die. Befreiung angefaufter: Bürgergüter von allen: Abgaben 
beruht auf. dem BVertrage vom 8. Auguft 1724. , Diefer wird auf- 
gehoben, 8 joll Abrechnung gehalten werden, was die Gemeinde 
heransbezahlen und ‚welche Gemeinbebeihwerben die iin mit? 
zutragen Habe, 

Wegen Gebrauchs der Herbftweide joll der Herr ein Säftigpe 
Reglement verfaffen und. obrigfeitlich bejtätigen  Laffeı. 

Die Gemeinde. wird mit: ihrer ‚Anfprache auf den TIhalrain 
abgewiefen, doc joll der Freiherr. den Bürgern gegen Bezahlung 
Dau- und Brennholz daraus verabfolgen  lafjen. 

Der Yunfer wird beim Bezug des althergebrachten Schwein- 
habers erhalten, doc) darf er ihn nicht fordern, wenn Eicheln und 
Bücheln: nicht geraten, alfo feine Aederig vorhanden ift, 

Zaren und Siegelgeld muffen, wie bisher, ‚bezahlt werden. 

Die Koften find aus bewegenden Urfachen zu fompenfiren. 

Mit dem Sprudhe war die Gemeinde fehr unzufrieden. Zundels 
und Lämmlis Erben waren‘ entfchloffen, zu appelliven ; fie, verfäum- 
ten. aus Unfenntniß die Appellationsfrift von. 10 Tagen. Ihr Ans 
walt verlangte restitutionem in integrum, um: die Appellation 
ergreifen: zu fönnen. Die Rejtitution wurde don der Regierung in 
Snnsbrud bewilligt am 20. Dftober 1738. Ueber die Fortfegung 
de8 GStreites fehlen die Alten. Doch ergibt fih aus dem -Vorhanz- 
denen fehon zur Genüge, welche Prätenfionen die Twingherren den 
Unterthanen gegenüber geltend machten und wie jchwer es war bei 
dem fchleppenden Recditsgang, durch. alle Intriguen und Trölereien 
hindurch. das Ende eines Prozefjes zu: erzielen und zu. erleben. Doc) 
wir werden hiefür aus dem Tricdthal bald noch traurige Belege bringen. 

In den Alten begegnen wir ‚den Freiherren von Schönau: 
Deichgen nod) einmal; Ihre Unterthanen zu Wegenftetten: Hagen 
(1784) bei der ‚vorderöfterreihifchen Negierung über allerlei Be- 
drüdung. Der: Advocatus subditorum wurde beauftragt, die Sadıe 
der Kläger zu führen, Diefer berichtet nach) vorangegangener Unter» 
juhung wie folgt: „Die Herrfchaft: übe. das. ihr. zuftehende Necht 
„der Fallbarkeit auf eine Weife, „welche. Unzufriedenheit. erregen 
‚„müfje, ‚man nehme nicht nur: das. bejte Stüd Vieh und das beite 
„Kleid, fondern fchlage dies willfürlih um Geld an, das man mit 
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„Strenge einfordere, Die Schägung falle meift hoch aus; fo habe 
„man einem Bauer, der nur zwei Geißen hatte, jede 4 fl. werth, 
„55 fl. Fallgebühr abgenommen. Unter dem Titel Steuern für den 
„Randesheren fordere die" Herrfchaft meiftens das Doppelte der 
„vorigen Abgabe.“ Durch den Prozeß wuchs die Mißitimmung der 
 Wegenftetter. Endlich überließ (1788) der Yunfer Karl Fridolin 
von Schönau, Commandeur de8 deutjchen Nitterordens zu Meinau, 
das aufgebrachte Dorf pachtweife für fein ganzes Leben der Fürjtin 
bon Sädingen mit allen hohen und niedern Gerichten diefes Xehen®. 
Wie im alten Nargau, fo begann mit dem 17. und 18. Jahrhundert 
auch im Pridthal die Zeit, da den Twingheren ihre Rechte und 
Anmaßungen beftritten wurden, bald vom Landesheren, bald von 
den Unterthanenz; für die letern wurde der Kampf oft ein nahezu 
aufreibender durch die Ausfchreitungen und den Eigenfinn, zu denen 
der Eifer fie verleitete, dur) die Intriguen, die Zweidentigfeit und 
| N deren fi) Gegner und Richter Shuldig machten. 


Der Sanfinger Handel 


ift in diefer Hinficht einer der Tehrreichjten und ein in den Aften 
fo weit ausgefponnener, daß wir Mühe haben werden, ihn möglichlt 
furz und‘ doch verftändlic) aus denfelben darzustellen. E8 gehört 
das Breite und Gewundene eben auch zur Charafteriftit der Zeit. 
Ein Urbar von Laufenburg verordnete: „Ieder ganze Bauer 
„der einen Pflug ins Feld führt), gibt jährlich zwei Vogtgarben, 
„jeder Halbbauer und Tauner zwei Doppelvierer, der Untervogt 
„zu Laufenburg und der (Herrfchafts-) Vogt de8 Ganfinger Thale 
„nehmen die Hälfte der Garben und des Geldes." Schon 1665 
wollte der Gerichtsherr des Ganfinger Thale, Franz Ludwig von 
Noll zu Bernau, dem Untervogt zu Laufenburg jenes Einfommen 
ftreitig machen, wurde aber von der Regierung angewiefen, in jeber 
Ernte die Ablieferung desjelben unweigerlich fortzufegen. 

Während der Kriegszeiten viffen überall Unordnungen und 
Mipbräuche ein, die Vögte nahmen auch den Halbbanern zwei Garben 
weg und erpreßten von Zaumern, die faum eine Kırh halten konnten, 
eine Garbe, von den Taglöhnern einen Doppelvierer unter ftetem 
Widerfpruch der Pflihtigen. Ein (1674) abtretender Vogt ging nod) 
weiter in feinen Forderungen und ftieß auf Widerjeglichkeit. Der 
Streit fam vor den Sunfer von Roll. Derfelde entjchied im Sinne 
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der Vögte mit dem Zufaß, daß, wer dem Vogt feine Gabe ver- 
weigere, 5 Pfd. Buße zu zahlen Habe. Hiegegen: preteftirten die 
meisten Ganfinger Bauern und wandten fih um Hülfe an die Ne 
gierung zu Preiburg..ı Damit beginnt ein fajt 2Ojähriger Streit: 
handel, der mit feinen unerwarteten Erzeffen beide Parteien gewaltig 
Ihädigt, die eine faft verderbt und .bei dem auch die Behörden fid) 
ein wenig ehrenhaftes Denkmal gefegt haben. 

Der Junker Noll Ließ die Deputirten, welche von feinem Urtheil 
an die Regierung appellirt, ins Gefängniß legen; fie fanden Mittel, 
nad Freiburg zu jchreiben. Von dort fam an den Junker eine Zu- 
jhrift, welche feine ‚Uebergriffe bezüglich der VBogtgarben tadelte, 
und ihm befahl, die Gethürmten freizulaffen und über ihre Be- 
Ihwerden Bericht zu geben. Er entfprach unter Verwahrung feiner 
unabhängigen Gerichtsbarkeit, die Niemand zu hemmen befugt fei. 
Die Unterthanen verlangten wegen der VBogtsgarben einen Entfcheid, 
während er einfach Beftätigung und Bollziehung feines Urtheils 
forderte. Auf ein Gutachten der juriftifhen Fakultät von Freiburg 
wurde ‚befchloffen, dem Gerichtsheren gebühre in diefer Sache nicht 
die ausschließliche ISudifatur, Der Waldvogt zu Waldshut (Hug 
von Winterbach) jollte als beigegebener Adjunft gemeinfam mit dem 
Herrn von Roll den Handel auf humane Weife fchlichten. Diejer 
berichtete (4. März 1675): „Der Junker verlange, die Unterthanen 
„ollen ihm ohme Weiteres überlaffen werden, er werde fie. fchon 
„gehorfam. machen, feine Sache fei e8, ihnen zu gebieten. Man habe 
„die Bauern eingeferfert und in der Winterszeit fast erfrieren lafjen, 
„manche jeien erkrankt, inzwifchen werden Weiber und Kinder durd) 
„einquartierte Soldaten geplagt.” Die Negierung befahl, die Ver- 
hafteten zu entlaffen. 

- Imdeh gewann Herr von Roll die Landitände für fi und 
bewog fie, bei Hofe zu Klagen, die vorderöfterreichifche Negterung 
töre die Mitglieder des Adels in ihren Nechten und nähre die 
Unruhen, ftatt fie zu dämpfen. Bei den fünf fatholifchen Orten 
Ihwärzte er die Ganfinger an, fie hätten die Eidsgenofjenfchaft be- 
Ihimpft. — Kaum waren die zu Waldshut Verhafteten zu Haufe 
‚angelangt, jo zitirte fie der Sunfer wieder, um fie al8 Ungehorjame 
bejtrafen zu können; denn er wußte, daß fie fih aus Furt vor 
dem Kerfer nicht ftellen würden, Wirklich widerfetten fie fich dem 
Untervogt und feinen Helfern mit Senfen, Gabeln, Beilen, Slinten, 
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Sübeln und verwundeten den erjtern mit Arthieben am Kopf. Nun 
fam gefchärfter Befehl von Freiburg, die Schuldigen zu verhaften. 
In der Unterfuhung brachten fie folgende Klagen: „Der Junfer 
fordere nicht nur, wie herfömmlich, eine TZauwe (Tag Frohndienft) 
fondern zwei — er entledige feinen Herrenhof, der fonft auch Ge- 
meindelaften mittragen mußte, aller Dienfte, Frohnen, Fuhrpflichten, 
Beiftenern zu Gemeinwerken, — er fordere anftatt zwei Faftnacht- 
hühner drei, — auf das Gut zweier Bürger habe er eine Zrotte 
und eine Scheune errichtet und fie dafür mit Gemeinweide entfchä- 
digt, — er habe in die Straße Gefängniffe gebaut, jo daß der Bad) 
nun über die Straße fliefe, — die Strafe für Fauftfrevel erhöhe 
er von 5 auf 10 8., — er verlange, alles Käufliche folle zuerit 
ihm angeboten werden, denn er habe das jus retractus (das Nedht, 
in den Kauf zu ftehen), — er fpreche den Hochwald an und das 
Necht, Holz zu füllen, wo e8 ihm beliebe, — jeine Mühle und 
Huffehmiede befreie er von allen Gemeindsobliegenheiten und Bei- 
hülfe in diefen fchweren Kriegszeiten, — er verfolge fie mit fchweren 
Drohungen, wenn fie nicht abftänden, ihre Aechte vor der a 
zu verfechten.“ — 

Weil da8 Gerücht ging, der Iunfer werde fie mit Schweizern 
überfallen, jo rüfteten die Ganfinger ihre Waffen, und hiebei wurde 
aus Unvorfichtigfeit eine Frau erfchoffen. Dazu famen einige Fälle 
von Widerfetlichkeit gegen des Junkers Amtleute. Man glaubte 
Itrengeve Mittel anwenden zu follen und dachte zu wenig daran, 
die Trage der Bogtgarben, dur) welche der ganze Streit je 
worden, zur löfen. 

Die Oanfinger erhielten Befehl, in Waldshut die Koften fin 
verabreichte Nahrung während der Gefangenschaft abzutragen bei 3, 
dann bei 10, endlich bei 50 Mark Buße. Die Oanfinger wandten 
ein, der Sunfer habe die Einthürmung auf feine Koften verlangt, 
der Prozeß fer noch nicht entfchieden, auch nicht, wer die a. 
tragen müffe. 

Die Ganfinger fanden den Weg nad) Innsbrud zum faifer- 
lichen Hofgericht und erwirkten einen Befehl (28. Sunt 1677), die 
Klagenden Unterthanen feien vor Thätlichfeiten zu fchügen, der Tret- 
her von Grandntont ihnen al Affiftent beizugeben und. ein freies 
Seleit zu ertheilen, auch jolle die Regierung endlich einmal die ges 
ziemende Suftiz adminiftriven.” Von nun an hatten es die Ganfinger 
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mit der Regierung zu Sreiburg verderbt, diefelbe Fonnte es ihnen 
nicht verzeihen, daß fie bei höherer Inftanz Hülfe gejucht. In Ver- 
theidigungsfchriften verdächtigte fie und Iunfer Noll diefelben als 
Berläumder und falfche Kläger und ihre zwei Deputirten nad) Inns> 
bruck (Georg Defehger und Hans Kern) als Sluchtverdächtige. Gleich- 
wohl befchwerten fih die Ganfinger neuerdings über Parteilichkeit 
der Freiburger Räthe bei der Regierung in Innebrud; die lebtere 
verlangte Einfendung der Prozeßaften und daraufhin gebot der 
Herzog don Lothringen, Adminiftrator der VBorlande, allen Obrig- 
fetten, befonders dem Sunfer Roll, die Untertanen von Ganfingen, 
denen Freiheit, Sicherheit und Geleit ertheilt werde, dabei bleiben 
und bis zum Ausgang des Streites unangetaftet zu lafjen. 

Mittlerweile machte der Junker Roll eine Forderung von 100 
Neihsthalern geltend, welche er für drei Ganfinger als Strafgeld 
wegen Ungehorfams an das vorderöfterreichtiiche Generaleinnehmeramt 
als Bürge bezahlt, und die Ganfinger gaben durch eine Nauferei beim 
Tanz dem Lwingherrn Anlaß, fein Strafrecht zu üben. Er ließ 
jene. drei Bauern, welche die 100 Keichsthaler fchuldeten, pfänden ; 
feine Beamteten fanden nur einige Mobilien vor, Vieh, Früchte, 
Wein war weggebracdht, die Gepfändeten abwefend (einer derjelben 
hielt fich beftändig in Innsbrud auf). Der Sunfer ging (8. Nov. 
1680) mit zwei Gefhwornen felbft nad) Ganfingen. Erft nad) 
langem Rufen kamen Einwohner mit Aexten bewaffnet hervor, denen 
er ein Patent zu lefen begann. Ein Mann, Namens Defchger, nahın 
ihm das Papier aus den Händen, reichte e8 feinem Kameraden, der 
auch. lefen fönne, diefer fteckte e8 in die Tafche. Hierauf Klage in 
Snnebrud über Jolhe Frechheit und Widerjeßlichfeit- gegen die Pfän- 
dung und Strafandrohung. Die Ganfinger fandten zwei Deputirte 
am den Raifer nad) Wien und Hofften von dort Hülfe. Von Inns- 
brud aus erfolgte (8. Oft. 1681) ein entfcheidender Spruch, der 
in einigen Punkten dem Junker Recht, in andern Unrecht gab. Die 
Ganfinger verlangten 6 Wochen Frift, um ihr Nevifionsgefucd ein- 
zugeben; fie famen mit demfelben zwei Tage zu fpät, die Freiburger 
Regierung erklärte, die Sache fei in Rechtskraft erwacen. Die 
oberöjterreichifche Regierung zu Innsbrucd mißbilligte joldhe Bor: 
eiligfeit. 

Die Ganfinger Prozeßführer werden nun nad) Waldshut zitirt, 
um einen Befehl der Faiferlichen NRegierung von Innsbrud zu ver: 
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nehmen; fie weigern fich, zu erjcheinen. Sie werden bei einer Buße 
von 15 Marf neuerdings geladen; da fie nicht Folge leiten, werden 
fie verurtheilt, innert 14 Tagen jene Buße (15 Mark & 8 fl.) zu 
erlegen und bei einer Buße von 20 Mark vor den Regimentsräthen 
zu eriheinen. Ein Schreiben von Innsbrud befiehlt, jie während 
der Ernte unangefochten zu lafjen; fie jelbit verlangen, ihre Sache folle 
in Innsbrued und nit in Waldshut entfchieden werden (te jchlagen 
den Fürften in Innsbrud und Ihre faiferlihe Majeftät vor). Die 
Freiburger Regierung befchwert fie) über die Suspenfion bei einer 
abgeurtheilten Sache, und e8 ergeht (26. Sept. 1682) aus Inn$- 
brud der Befehl, das gegebene Inhibitorium aufhören zu lafjen 
und jowohl die Sentenz zu vollziehen, als auch im Eintreiben jener 
100 Keichsthaler vorzugehen. 

Kun wird ein Corps von 100 Mann unter Oherftliontenant 
Göcking requirirt und zur Erefution nad Ganfingen detachirt 
(21. Oft. 1682) mit der Weifung, von den belegten mwiderfpenftigen 
Bauern an Brod, Fleifch, Wein zu fordern, was bei andern Exe- 
‚ Futionen. gefordert zu werden pflege. Die Ganfinger bleiben hart- 
nädig, Niemand stellt fich gehorfam zu Waldshut oder Freiburg 
ein. AS die Nahrung ausgeht, fliehen die Hausväter ins Berner 
Gebiet, ins Laufenburgifche, in abgelegene Waldfehluchten. Bon Bern 
wird die Auslieferung derfelben verlangt. Endlich (18. Nov.) ftellen 
ji) drei der Nenitenten in Waldshut ein und verfprechen Gehorfam. 
Die Eingquartierung wird ihnen abgenommen. Sie geben 12 Rädels- 
führer an, die verhaftet werden. Unterdeffen werden die Erefutiong- 
truppen immer, ungeberdiger, fie fordern zur Koft täglich) 2 Grofchen, 
und als ihnen dies abgeftellt, nehmen fie Hausrath, Vieh, Früchte 
weg und verkaufen die Beute. Die Ganfinger fchiden zwei Abge- 
ordnete ind Tyrol, zwei nad Einfiedeln, um Gottes Hülfe zu er- 
bitten, ihre Nädelsführer werden der Haft entlaffen gegen das Ber- 
jprechen, fi auf die erfte Aufforderung wieder zu ftellen. Ende 
Dezember machen 31 Ganfinger bei tiefem Schnee den Weg übers 
Gebirge nah Tyrol, um in Innsbrud Klage zu erheben. Der 
Herzog von Lothringen fchiekt zwei Commiffäre nad) Ganfingen, um zu 
unterfuchen und die Streitigkeiten proviforifch zu verabfeheiden. Troß 
Widerfpruchs der Freiburger Regierung werden die Exrefutionstrup- 
pen zurüdgerufen und durd ein Mandat des Herzogs von Lothringen 
wird verfügt: Die Freiburger Regierung folle ji) bis Austrag der 
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Sachen weiter nicht einmifchen, noch den Unterthanen einigen Zwang 
oder immer was Widriges zufügen, noch) Attentate und Einferferung 
dem Heren von Noll gejtatten, der legtere folle für den auf Martini 
verfallenen Bodenzind Berzug geben, da die Unterthanen durch die 
milttärifche Exefution untüchtig gemacht, ihn zu Tiefern. Sollten die 
Ganfinger fih Exzeffe erlauben, fo folle man darüber berichten 
(10. Ian. 1683). Die Truppen wurden erft auf eine zweite Auf- 
forderung zurücgezogen. Sie Yagen 14 Wochen im Dorfe. Die 
Erefution brachte die Betroffenen außer um Kleider, Bettftüde, 
Hausrath um 16 Ocdhjen, 11 Kühe, 9 Rinder, 7 Schweine, 2 Pferde, 
12 Schafe, 144 fl. baar, das alles hatten fich die Soldaten als 
Beute angeeignet. Dazu lag Ulrih Obrift 24 Wochen im Kerfer 
zu Waldshut (23 davon in Feffeln), Hans Obrift und Georg 
Defhger 12 Wochen, Melhior Obrift 8 Wochen und 8 Wochen 
irrte er in der Wildniß umher. Die Gefchädigten benugten den 
nädften Sommer, um das DVerlorne nad) Möglichkeit zu erfegen. 
Im Oftober (1683) langen zwei von der Regierung zu Inns- 
brud gewählte Commiffäre an. Der Junfer Noll und die Freiburger 
Kegimentsräthe fuchen fie gegen die Ganfinger zu ftimmen durd) 
Mittheilungen über ihre Widerfpenftigfeit und gefallene Schimpf- 
reden. Der Sunfer hatte die Gemeinde zu einem Trevelgericht und 
zu einer Abrechnung zufammengernfen. Die Ganfinger proteftirten 
gegen alle Richterfprühe und Abrechnung, der abgefchloffene Ber- 
gleich gejtatte ihnen Nuhe ohne Anfechtungen durd) Abgabenforde- 
rungen. Sie jandten wieder einige Deputirte nad) Innsbrud, wohin 
auch Roll einen Brotofollauszug mit einer Lifte ausgejtoßener Dro- 
Hungen und frecher Reden abgehen Tieß. Von dort fam (22. Ianıar 
1684) wieder ein Schreiben: Das Abgefchlofjene fer zu vollziehen, 
in Saden, die noch nicht völlig beigelegt, follen die Streitenden 
ihre Nothdurft mit Befcheidenheit förderlich anbringen, auch, wenn 
etwas zu erörtern, nur zwei aus den Ihrigen mit genugjamen An- 
wälten allhier (in Innsbrucd) Taffen. Sodann folgte (11. Zebr.) 
die jtrenge Weifung: „Herr dom Roll wird bei höchfter Ungnade 
„und unabläßlicher Strafe anzuhalten fein, daß er dem getroffenen 
„DVergleich wirklich) nachlebe und die Unterthanen nicht im mindeiten 
„beichwere. Diefe follen ihm bei höchfter Strafe und Ungnade 
„präftiren“, was fie ihm jchuldig find. Unbejtimmte Punkte haben 
„die Käthe endlich auszugleichen.“ Drei neue Commiffarien 
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wurden gewählt, diefelben rechtlich zu entfcheiden. Diefe befchäftigten 
fid) blo8 damit, ‚neue Klagen von Roll und den freiburgifchen 
Käthen: entgegenzunehmen. Die Ganfinger chiekten zwei Deputirte 
mit den Alten nad Innebrud (9. Nov. 1684), Die Commiffäre, 
gemahnt, bejchönigten ihre Unthätigfeit und erliegen (24. Januar 
1685) einen Entfcheid, der dem Junker mehr; Recht auf die Hol 
vertheilung zuerfannte, als ihm eigentlich gebührte. 

Ganfingen bejchloß, Abgeordnete nad) Wien zu fenden. Weil 
die ungehorfamen Unterthanen, jo. berichtete man, zur: Bezahlung 
der Wirthin in Innsbrud fich nicht verftehen und der Obrigfeit 
nicht gehorchen wollten, befahl die Commiffion, fie: feftzunehmen, 
einige wegen: Widerjeglichkeit in Eifen und Bande: zu: Schlagen. 
Georg Kern, ein Wortführer, entlam ins: Berner Gebiet. Um die 
Schulden und Gerichtsfoften zu deden, ging e8 nun ans Pfänden 
und Berfaufen der Habe, Getreide und Vieh wurde weggenommen 
und, da die Ummohnenden fie zurüchielten, an Suden um Spott- 
preife verkauft. Das Dorf befam wieder Erefutionsmannfchaft. 
Einige Berfolgte flüchteten Vieh und Wagen mit Vorräthen nad) 
Hotwyl, Möhnthal und Schuppis im Berner Gebiet. Auf das Aus- 
lieferungsbegehren erwiederte Bern: Da die Bauern nur ihre eigenen 
Sachen über die Grenze gebracht, würde e8 gegen. die fchuldige 
Hofpitalität laufen, fie wegzunehmen. Zwei der in Waldshut Ber: 
hafteten entfamen troß Gitter und Ketten fammt ihrem Wächter. 
Die Auslieferung des Iettern wurde dom Abt von St. Blafien ver- 
langt; vergeblich: derjelbe wolle gegen die TLürfen ziehen, lautete 
die Antwort, damit fünne man fchon. einen Fehler büßen. Wieder 
fam ein Commiffar, Baron KRafler, Freiherr von Gammerfchwang, 
um die Streitigkeiten zu »beendigen. Ihm follte Rechnung über die 
Erefutionggelder abgelegt, aus diefen zunäcdht die Mohrenwirthin 
Braun in Innsbrud bezahlt werden und dann der Nebjtockwirth 
in Waldshut für: Beföjtigung der Gefangenen. Zwei diefer Yeßtern 
waren neuerdings ausgebrochen. Für verfallene Sahress(Boden- und 
Kapital-)Zinfe wurde mit Exefution gedroht (April 1687), die 
Sanfinger erflärten, nichts zahlen zu Fönen, wenn man anal! big 
zum SHerbit warte. 

Hierauf zeigte Herr don Roll in Innsbrud an, die Ungehor- 
jamen hätten 100 fl. zufammengeftenert und zwei Deputirte nad) 
Speier geihidt, um ihre Sache beim Neihsfammergeridt 
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anhängig zu machen. Der Untermarfhall (Unterpogt) Weltin erhielt 
den Auftrag, hierüber in Ganfingen Unterfuchung anzuftellen. Drei 
Progepführer (Georg Kern, Hans Defchger der VBögtli, und. Hans 
Zunmfteg) 'erflärten .auf Defragen, „fie hätten ihre Beweisfchriften 
dem Ulrich Obrift und Georg Defchger nad) Speier mitgegeben 
und würden, wenn nöthig, alle dahin veifen und LXeib, Xeben, Ehre, 
Hab und Gut daran zu fegen, denn zu Innsbrud hätten fie fein 
Willfahr erhalten, der Herr Herzog habe dort die Negierung nie: 
mals zu einem Nechtsbefcheid bringen FTünnen.“ Zum  Ueberfluß 
mußte dann auch noch Negierungsratd Moyfes über diefelbe Ange- 
fegenheit in Ganfingen eine Inguifition vornehmen (29. Juli 1687). 
Die Ganfinger verweigerten, fid im Rollfchen Haufe dafelbft ver- 
hören zu Laffen, e8 Tolle dies auf dem öffentlichen Pla gefchehen. 
Zuerit befragte er die Unzufriedenen. Einige gejtanden, fie wüßten 
eigentlich. nicht, worüber man jeßt jtreite, doch gäben fie ihre Bei- 
jteutern an die Koftenz; Andere erflärten, ihr Handel fei zu Wien 
bei dem Kaifer anhängig, auf einer Baftion hätten ihm die’ Abge- 
ordneten ihre Bittfchrift jelbit überreicht. Einzeln wollten die Männer 
nicht ins Rollfche Haus eintreten, man habe fie fchon oft fehr übel 
mißhandelt. Ihre Abgeordneten erklärten, fie hätten vernommen, in 
Speier fünne Jedermann Recht erhalten; da nun in Sunsbrucd ihre 
Sadhen nicht nah Wunfc ausgefallen, hätten fie befchloffen , fi) 
dorthin zu wenden. Man habe aber dafelbit den Deputirten zu 
verftehen gegeben, fie würden nichts ausrichten, wenn jie fein Artheil 
von Innsbruck mitbrächten, fie müßten den Kaifer felbit verklagen 
und ein großes Kautionsgeld erlegen. Deswegen hätten fie zu Speier 
gar Feine Schrift eingegeben und dem Vorhaben entfagt, dort zu 
prozeffiren. Die ebenfalls verhörten Anhänger de8 Junkers fagten, 
die Weiber zeigten nod) mehr Eifer und Hartnädigfeit, als die 
Männer. Ein Edift (vom 30. Yuli 1687) befahl den Ganfingern, 
dent Prozeffiren zu Speier bei höchfter Taijerlicher Taande zu 
entjagen. | 

Am 14. November verordnete bie oberöfterreichifcje Reyterdug: 

fowohl Herr von Roll als die Supplifanten, dur) einen Ausschuß 
von 3 bis 4 Mann jollten am 7. Sanuar 1685 zu Innsbrud 
erfcheinen, damit man die Parteien jelbjt verhören, ihre "Srrungen 
-ermefjen, die: geflagten Erefutionserzeffe prüfen, unterfuchen Tünne, 
wohin die exequirten Effelten applizirt, um darüber die nöthigen 
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Entfcheidungen zu Tal; inzwifchen  follten alle Feindfeligfeiten 
aufhören. 

Die Aften dom Sahr 1689 fehlen. «Bei den nnaschentree 
Kriegsunruhen wären die NRäthe froh gewefen, die langwierigen 
Ganfinger Händel fchnell erledigen zu fünnen. Den 2. Dezember 
1690 fchlugen fie beiden Theilen vor: Da der Sunfer von Kol 
fich, freiwillig dazu verftanden habe, fich; nach. dem Vertrag von 1683 
zu benehmen und nad) dem Begehren der Kläger alle im Iahr 1686 
zwifchen den Parteien und der, Fatjerlichen Kommiffion vorgefallenen 
Verhandlungen einftweilen bei Seite zu fegen, fo jollen die Unter- 
thanen die vorgeftredten 300 Thaler dem Sunfer entweder jogleid) 
baar bezahlen oder ihm annehmliche Sicherheit dafür geben. Andere 
Punkte jollen durd gütliche Uebereinfunft gehoben werden. ‚Herr 
von Roll Joll dann Jchuldig fein, mit der Zahlungsforderung auf- 
gelaufener Abgaben jo lange inne zu halten, bis die Zeiten: fid) 
etwas ändern und die Unterthanen wieder zu einigen Kräften: fom- 
men würden. 

Am 18. Aprif 1691 war noch Feine Obligation für jene Könt 
digen 300 Thaler von den Ganfingern errichtet, Herr von Roll 
betrieb deren Ausfertigung. 1692 (12. Febr.) wurde von der Regie- 
rung den Schulönern nod eine furze Frift gejtattet, nad). deren 
Berlauf mit der Exrefution vorgefchritten werden jollte. Es gefchah 
nichts. Einige Oanfinger fchiekten fih an, wieder nad Innsbrud 
und Wien zu laufen, fie hatten ob ihrem Prozeffiren das Arbeiten 
verlernt. Hans und Georg Defchger warben Kriegsleute für Frank- 
reich; 1693 fam wieder eine Erefutionsandrohung wegen: der dem 
Sunfer noch nicht bezahlten Schulden, und die Ganfinger wurden 
(26. San.) in contumaciam verurtheilt und mit allen Prozepfoften 
belajtet, welche laut Spezififation über 3000 fl. betrugen. Der 
Valfchwerber Georg Defchger wurde verhaftet, in den Kräuterthurm 
gelegt und der Prozeß gegen ihn. eingeleitet. Die Ganfinger wurden 
mit ihrem Gefuh um Xevifion der Sentenz und Einftellung der 
Erefution abgewiefen (7. März 1693). 

Der lange Streit war für beide Parteien ‚gleich verderblich: 
Die Ganfinger verarmten ökonomisch und verfamen fittlid), der 
Herr: von Roll erlitt ungehenern DVerluft und büfßte das Wohl- 
wollen der Bevölkerung ringsum ein. Wer hieran die meiste Schuld 
trägt, ob die blinde Progepwuth der Bauern, ob dev Eigenfinn und 
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die Brutalität des Junkers, ob der fchleppende und fchwanfende 
Prozeßgang, den die Behörden befolgten — ift wahrlich jchwer zu 
entfeheiden. Ein 2Ojähriger Nechtshandel ift immer für den Kichter 
ebenfo befhämend, wie für die Streitenden. 

1782 treffen wir noch einmal auf Befchwerden der Herauikhen 
Unterthanen zu Ganfingen und im Sulzthal. Sie vemonjtriven da- 
gegen, daß ihnen der Herr von Roll 5 Prozent Abzug von Heirate- 
geldern und Erbfchaften fordere. In der von der vorderöfterreifchen 
Regierung angeftellten Unterfuhung erwies der Herr von Bernau 
fein Recht, und noch 1790 mußten die Erben des verftorbenen 
Pfarrers (Meier) von Ganfingen 5 Prozent Abzug entrichten. 

Wie verjchränft, wie, verwicelt und verquidt die Rechtsverhält- 
niffe waren, dafür führen wir ald Zeugniß nocd) Unterleibitatt 
an. :E8 ‚gehörte zum öjterreichifchen: Frickthal und ftund unter der 
niedern Gerichtsbarkeit der Kommende Yeuggern und der Herr- 
Ihaft Bernau. Ein Rehtsiprudh aus Freiburg feheidet die Kom: 
petenzen der; beiden Gerichtöherrichaften (1775) aus. Hienad) fommt 
Leuggern zu: 

Das hergebrachte Gericht jeder Zeit zu Leibftatt unter dem 
Bad) nad) hergebrachter Form abzuhalten, zu Beifigern aber nnr 
‚öfterreichifche Unterthanen zu nehmen; mittelft diefes Gerichts 

Borunterfuhung zu halten in Schmäh- und Schlaghändeln 
und allenfalls diejelben gütlich beizulegen ; 

Wald- und Holzgebote und Verbote zu erlajjen betreffend 
feine eigenen Waldungen und bis auf 3 Pfd. zu ftrafen; 

Kichter und Gerichtsperfonen und Bürger anzunehmen und 
zu beeidigen; doch foll der Sreiherr Feine dem Kommandeur miß- 
fällige Perfonen zu. Beifaßen oder Bürgern annehmen ; 

-Inventarien, Theilungen, Ausfäufe, Eheberedungen (Che- 
perträge), Zeftamente, Zeugenverhöre, Rauf:, TZaufh- und Schuld» 
briefe. auszuftellen, VBormünder zu ernennen, a 
abzunehmen ; 

st das Zavernenreht, Auffiht über Maß und Gewicht, dag 

Dorfichulmefen, Mühlen und Kirjenrehnungen, doc unter Ober- 
‚auffiht von Bernau, , Beftellung Her Schuldboten und Berhand- 
lung der Ganten; 

das Keht und die Pflicht, zu Unterleibftatt einen Verwah- 
rungsort (Gefängniß) bereiten zu Lafjen, da fein Einwohner des 
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Dorfes außer dem öfterreichtfchen BIRUiER em ing nn 
‚gefettt werden. 
Der Bunker von Bernau Hat folgende Rechte ur Oberhert zu 
- Reibitatt unterm Bad): 
Er ftraft Frevel, Schmähungen, Schlägereien, Verwäkdringen, 
Wunn-, Weid-, ‚Holz und Be auch was Weg und Steg 
Se Bettift; E 
' bei ihm steht die Bürgetaiifhaßnte und andere Höfen Benitins 
pflichten bei der Huldigung und Hebung .. ED 
er fertigt die Papporte aus; f 
"er erhebt den Abzug von Wegrienenideni 
der Zug (die Appellation) vom Gericht zur WERE geht 
zuerst nach Leuggern, dann nad) Bernau. Doch foll die Entfeheidung 
von en in Unterleibftatt felbit, nicht außer Landes, ftattfinden. 


Die gemeinen Derrichaften. 


Das früher zu Defterreicd) gehörende Gebiet: de8 HükrtüepeRabi 
Aargaus an der Keuf, Yimmat und Aare abwärts bis zum Ahein 
wurde nad) der Eroberung dur die Eidsgenoffen: 079) in ae 
Landvogteien eingetheilt. 

Die Landvogtei oder Graffhaft Baden umfaßte das Aınt 
Rohrdorf (öftlih von der Neuß bis Zufifon reichend), Birmensdorf 
(Burgamt) mit Neuenhof und Killwangen, Gebenftorf mit feiner 
 Zugehörd (zum DViertheil eines Amtes angefchlagen), Wettingen mit 
Zugehörd (dazu die nun züccherifchen Ortfchaften Detwyl, Hütti- 
fon) zu einem halben Amt angefchlagen, das nunmehr zürdherifche 
Dietifon mit Schlieren, (Altftetten, Urdorf, Ueytifon [Uetifon], 
objchon die Bogtet und das Mannjchaftsreht der Stadt Zürich ge- 
hörte, lag ebenfalls in den „hohen Gerichten der Herrfchaft Baden“), 
das Siggamt (Siggenthal), Chrendingen, die bifchöflich-fonftanzifchen 
Aennter Klingnan, Zurzad), Karferftuhl, Leuggerm ennet' der Aar. 
Diefes Gebiet wurde al8 gemeine Herrichaft regiert von 7, von 
1445 an, nachdem au Uri im die Deitregentfhaft: aufgenommen, 
bon den 8 (alten) ' Drten. 

Die Landvogtei der Freien Aemter snfarle das Gebiet an 
der Neuß, welches heutzutage zu den Bezirken Bremgarten und 
Muri gehört, dazu das nunmehr Iuzernerfche Amt Hisfirh. Die 
Regierung über diefe gemeine Herrfchaft führten ‚die 6 Orte Luzern, 
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Zürih, Schwyz, Unterwalden,, Zug, Glarus, von 1539 an aud) 
Uri. Bern hatte in Anbetracht des ihm allein zugefallenen alten 
Aargaus Feinen Antheil an der Regierung der Freiämter. 

Der Toggenburger Krieg brachte: (1712) in der Negierung der 
aarganifchen gemeinen Herrfchaften eine umfaljende Beränderung. 
Die 5 Fatholifchen Orte wurden von der Mitregentfchaft der Graf- 
Ihaft Baden ausgefchloffen, die LKandvogtei der Freien Aemter wurde 
in zwei Vogteien, die der untern und die der obern Freien Aemter 
 getheilt; dort, wie in der Graffchaft Baden, vegierten Bern, Zürid), 
Glarus, hier die 8 Orte, Bern nicht ausgenommen. Die fatholi- 
chen Drte verfchmerzten diefe Zurüdfeßung ungemein fehwer. Nicht 
nur Schloffen fie den fogenannten Drudlibund zur Wiedererlangung 
der verlornen Rechte, Tondern fie nahmen die Vermittlung Franf- 
veih® für den gleichen Zwed in Anfprud. 1756 benußte der fran: 
zöfifche Gefandte Chavigny die Unterhandlung wegen eines franzöfts 
Ichen Bündniffes, um die Sadhe zur Sprache zu bringen. Er juchte 
Bern und Zürich zu bereden, daß fie die Fatholtfhen Stände wieder 
in die-Mitherrfchaft zulaffen möchten. „Die Sache, fprad) er, Tiegt 
„venfelben erjtaunlich am Herzen, den ftegreichen Ständen wäre 8 
„eine Kleinigkeit, die andern würde e8 über alle Maßen tröjten.“ 
Bern und Zürich) erinnerten fid) aber noch) zu Tebhaft, wie jehr fie 
von der Mehrheit der 5 fatholifchen Orte feiner Zeit in der Ver: 
waltung diefer Gebiete terrorifirt worden. Sie wollten von einer 
Reftitution durchaus nichts wiffen. Die VBerhandkung hatte nur den 
Erfolg, fie gegen Frankreich IOLBEr an und einem Surdnip abge- 
neigt zu machen. 

Eine Gewaltentrennung nad) der Richtung der Gefegebung, 
Bollziehung und Rechtspflege war in den gemeinen Herrfchaften fo 
wenig durchgeführt, als anderwärts. Die Behörden unterfchieden 
fie) von einander nur durch ihre Kompetenzen und die Inftanz. 
Auch Hier haben drei Städte (Baden, Bremgarten, Mellingen) und 
zahlreiche Gerichtsherren mit ihren Immunitäten und ererbten Rech- 
ten eine Ausnahmsftellung. Die Befugniffe des Landesherrn diefen 
gegenüber find ungefähr diefelben, wie im alten Aargau. | 


Die oberjte Behörde 


für die gemeinen Herrfhaften war die Verfanmlung (Tagfagung) 
der Abgeordneten der regierenden Orte, welde alljährlich zur Ab- 
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nahme der Jahresrechnung und Erledigung von Verwaltungs- und 
Kechtsgefchäften zufammenfamen. Diefe „Bahrrechnung“ oder das 
„landvögtliche Syndifat“ wurde bi8 1712 in Baden, von dort an - 
in Frauenfeld in der Woche nad) Pfingjten gehalten. 1586 entfprang 
wegen des neuen Kalenders etwas Mifverftand. Man kam überein, 
„daß Hiefür. jährlih die Sahrrechnungen auf St. Johannis des 
„Zäufers Tag (24. Suni) nad dem neuen Kalender anfangen und 
„auf denfelben : die 8 Orte erfcheinen und ihre Sachen von wegen 
„den DBogteien verrichten follen und dann wir von den übrigen 
„5 Orten 8 Tage nad) folchem auch erfcheinen, damit man alsdann 
„gemeinzeidsgenöffiihe Sachen audh für Hand nehmen: fünne,“ 
Hievon wurde den Amtsangehörigen Kenntniß gegeben, damit fie in 
jelbiger Zeit mit ihren Anfprachen und Appellationen erfcheinen 
möchten, 1626 wurde bejchloffen, die Lagfagung der 13 Orte der 
Sahrrechnung vorangehen zu lafjen. i 
Begreiflicher Weife gebührte hier, anders als im alten Nargau, 
auch von der Reformation an die Obergewalt in Firhlichen Dingen 
(da8 jus episcopale) nicht der Landesobrigfeit. So fommt der Ehe- 
handel eines Bremgartnerg wegen vorgeblich Fanonifchen Hinder- 
niffen vor das geiftliche Gericht in Konftanz, von da an den Erz 
bifchof in Mainz und fchlieklich droht der verlierende Theil, fi 
nad Rom am den Bapft zu wenden. Die Tagherren bejchloffen, bei 
ihren Dbern erft gehörige Weifung einzuholen. Solche Einholung 
einer Snftruftion bei ihren Kantonsbehörden behielten fi) die Nath8- 
boten in wichtigen und fehwierigen Fällen: immer vor (oft auch nur, 
um einen Entscheid zu verfchleppen). Oft famen ihnen die Barteien 
zuvor, indem fie den regierenden Drten nachreisten und ihrer Stim- 
men fih im voraus zu verjichern fuchten. Deswegen wurde zur 
Berhütung großer Koften und fchlimmer Umtriebe (1609) von der 
ZTagjatung für rathfam und gut befunden: wenn fürohin in Rechte- 
‚händeln eine Sache zu Baden von den Gefandten amtlich ausge- 
Iprocdhen, daß man darüber in den Drten feinem Befcheid mehr 
geben folle, fondern, fo etwa Einer vermeint, daß er verfürzt wor- 
den, fol er vor der nächften Berfammlung der Gejandten erjcheinen 
und felbige bitten, ihm nochmalen ein neues Recht zu geben. Gleid)- 
wohl gingen (1690) die Parteien in Wohlen wegen einer jtreitigen 
Zaverne in die Löblichen Orte, d. h. fie fuchten die einzelnen Stim- 
men für fich zu gewinnen und erjchienen dann wieder vor der Tag- 
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jagung. Diefe ließ die Taxe beftehen, was die Fsler der Gemeinde 
bezahlen jollten und vegelte durch einen gedeihlichen Spruch nur 
die Koften, welche die Gemeinde tragen follte. Diefe erfchienen aucd) 
ihr fo. ungehenerlih, daß fie die Rechnung dem Abfchied beifügen 
ließ „zur künftigen Warnung für Jedermann und. zur Mahnung 
für Obrigfeiten, künftig folchen Ueberforderungen vorzubeugen!" — 
Das Koftenverzeichniß feit dem Sprude in Zug am 16. Oftober 
1639 enthält folgende Poften : 

Luzern, für Schifferlohn und Zehrung . fl. 34. $. 1A. 
Unterwalden, Schifferlohn, Sitsgeld, Ä 
376: 2348 


lei, dreitägige en - 
Obwalden 2.9024 182, 
Yen: ied. 2:2 2130227, 
Glarus, Biohurstorsn, Sigi 3 


zung a. Tal er] = 1160." 2 26, 
| im Ganzen fl. 4197. 8. 2. Pf. 4 


Vichts, zeichnet wohl befjer den ruinöfen Nechtsgang und den 
Hunger der Beamteten nad) Sporteln und Accidentien! Daß übri- 
gend die ZLagfakungsgefandten der regierenden Orte jelbit nicht 
Ihüchtern waren im Bezug von Taxen, Seffelgeldern 2c. werden 
wir fpäter zu erweifen Gelegenheit haben. Ihre hoheitliche Stellung 
juchten die. Landesherren allezeit ängftlic) zu wahren. Nicht nur 
nahmen fie regelmäßig unter angemefjener Teterlichfeit die Unter: 
thanen in Eid und Pflicht auf, jondern 1685 hielten e8 die übrigen 
regierenden Orte für Ihimpflidh, daß am Kirchthurm zu Weiningen 
nur der Zürihichild gemalt war, und bejchloffen, auch die ihrigen 
Hinzu malen zu lajfen. Wenn das vielfüpfige Regiment der acht 
Orte Schon an und für fi der wünfchbaren Einheit und GStetigfeit 
entbehrte, jo wurde die Mißregierung noch) ärger, ald von der Res 
formation an der fonfeffionelle Gegenfaß e8 fpaltete und die Leiden: 
Ichaft bei feinen Entfcheidungen mitwirkte, Die fünf fatholifchen 
Drte namentlich mißbrauchten vielfach ihre Stimmenmehrheit, um 
drafonifche Urtheile zu fällen. So hat ein Dietifer einige Walffahrer 
bon Rlingnau im Uebermuth der Trunfenheit gefoppt und die Maria 
in Einfiedeln ein hölzern Bild genannt. Der Landvogt fteckt ihn 
ein und ftellt ihn vor das Landgericht. Diefes erklärt ihn wegen 
Zıunfenheit ehr- und mwehrlos, verbietet ihm die ehrliche Gefellfchaft 
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und ütberläßt e8 dem Landoogt, ihn zu büßen. Diefer auferlegt ihm 
eine Gelditrafe von 200 fl. Die Boten der acht Orte erfennen mit 
dem Mehr: „Die 15 Landrichter haben Fhimpflich genrtheilt, der 
„Angeklagte ift wiederum gefänglich einzuzichen, all fein Gut auf- 
„zuschreiben; von den Landrichtern wird der Bogt von Wiürenlos 
„um 100 Pfd., die anderu werden um 20 Pfd. gebüßt, damit fie 
„hernach wifjen zu urtheilen, was dem Yandfrieden und dem Rechten 
„gemäß ift“ (1571). Der konfeffionelle Eifer, das Miptrauen und 
die Mißgunft fpielten auch in; indifferenten Dingen immer mit. Als 
die Berner Gefandten (um 1535) die Abftellung gewiffer Unfitt- 
Tichfeiten und Schamlojigfeiten am Zurzadher Markt verlangten, be- 
handelte der Gefandte zu Luzern den Antrag Spöttifch: Er habe der 
Sad halber feinen Befehl, feine Herren werden nichts bewilligen, 
denn das don Alters her gebraucht, und fo man dasfelbig abthäte, 
möchte daraus etwas. Böjeres entitehen; wenn Bern jo etwas 
wehrte und verböte, jo würde ‚gleich gefagt werden, die Berner 
wollen uns regieren. — Die Sade fiel in den Abfchied, um auf 
nächftem Tage (Tagfazung) nad eingeholter Inftruftion entfchieden 
zu werden, fall8 aber vor der Zurzacher Meffe feine Situng gehal- 
ten werde, follte. e8 wie von Alters her bleiben und me werben. 


Die shbuenfeien 
Die Verwaltung und Regierung der gemeinen Herrichaften 


wurde im Namen der regierenden Orte und unter Auffiht ihrer 


Tagfagung von Landvögten 'beforgt. SIeder Kanton wählte einen 
jolchen auf zwei Jahre, fo: daß in der Graffchaft Baden (von 1445 
bis 1712) der Zurnus ein 16jähriger, in den Freien Aemtern ein 
12jähriger, dann ein L4jähriger war, nad) 'deffen Ablauf jeweilen 
ein Ort: wieder an die Herrschaft fam. Die Graffchaft Baden hatte 
von 1415 bis 1798 176, die Freien Aemter bis 1712 143, von 
dort an die obern Freien Aemter 44, die untern 45 LRandvögte. 
Der Amtsfit des Landvogts der Graffhaft Baden war das 
untere Schloß. an der Limmat. Für die Freien Aemter fehlte ein 
folher. Die Zagherren zu Baden wandten fi (1580) an. .das 
Kofter Muri und erjuchten den Abt, er möchte al8 der Vorfteher 
eines wohlhabenden Stift8 dem Landvogt in den Freien Aemtern 
gropmüthig auf eigene Koften eine Wohnung bauen laffen, damit 
der Uebelftand gehoben würde, gefangene Mebelthäter weithin nad) 
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Breingarten zu führen, die unterwegs fehr oft den Führern ent: 
Springen. Allein der Prälat und fein Convent berief fi) auf: feine 
Freiheiten, Ichnte den Bau ab und erbot fi), jeder Zeit, wie e8 
bisher gefchehen, den Landvögten alle Zucht und Ehre zu beweifen, 
fie mit Speis und Trank, aud) mit einer Stuben und Gemad) zu 
erhalten. Die Tagfakung ftund von ihrer Forderung ab und erklärte, 
e8 Scheine ihr nicht nöthig, ein Haus für den Landvogt zu bauer. 
Aber Schon 1598 wurde wieder vorgetragen, e8 folle dem Landvogt 
in Bremgarten eine Wohnung verschafft werden, damit allerlei Tröl- 
werk, Koften, Mißbräuche abgefchafft werden möchten. Wiederum 
1698 wünfchte man dem Landvogt ein Haus zu faufen, um vielen 
Unbeguemlichfeiten enthoben zu fein. Die Tagherren waren hiezu 
nicht bevollmächtigt. Hieraus entnehmen wir, daß der Yandvogt der 
Sreien Aemter feinen ftändigen Sit dafelbit hatte, fondern daß er 
nur dann erfchien, wenn Gejchäfte feine Anmwefenheit erforderten oder 
wenn er berufen und befonders für Neife und Mühewalt bezahlt 
wurde. Die Kanzlei (Randjchreiberei) befand fih in Bremgarten, 
Doch werden wir fpäter vernehmen, daß auc) der Landfchreiber ein- 
mal feine Wohnung in Zug hatte, und daß. befohlen werden mußte, 
da8 Siegel jolle wenigjtens in. Bremgarten aufbewahrt werden. — 
Nach den Loggenburger Krieg befaßen (1722) die. obern Freien 
Aemter weder Gefängnifjfe noch ein Hochgericht; die regierenden 
Orte der untern Freien Aemter beiwilligten ihnen die gemeinfchaftliche 
Benußung der Gefüngniffe und des Hochgerichts zu Bremgarten. 
1616 wurde die Errichtung eines eigenen Xofals fir Aufbewahrung 
des Archivs in Baden befchloffen und man erfährt (1666), daß aud) 
für die Kanzlei fein eigenes Haus vorhanden war; die Kandichreiber, 
welche Schriftftücde in Verwahrung hatten, mußten zuweilen die 
Wohnung ändern und dabei wurde manches verlegt und. verloren. 
Erft 1668 wurde ein Haus für den Landfchreiber um-2600 fl. ge 
fauft und eingerichtet. Seder der acht regierenden Orte zahlte 250, 
die nicht regierenden Orte nebft dem Abt und der Stadt St. Gallen 
zufammen 1000 fl. (1684 fiel ein Stüd de8 Dachbodens ein). 
Der Ertrag und die Einkünfte find fehwer genau zu bejtim- 
men, welche die gemeinen Herrfchaften den Inhabern abwarfen, da ein 
großer Theil derjelben unter die Posten von fchwanfenden Aceidentien, 
Zaren, Bußengelder gehört, welche ficherlich nicht immer verzeichnet 
und verrechnet wurden. Ebenjo fehwer hält e8, in firen Summen 


— 320 0 — 


anszufcheiden, was von den Einkünften den regierenden Orten, was 
den Yandpögten zufiel. Der Reinertrag wurde unter die erftern ver- 
theilt, die leßtern jorgten meiftens dafür, daß derfelbe nicht zu groß 
wurde oder daß fi) ein Defizit ergab. Die Kleinen Kantone hielten 
e8 darum vielleicht (wovon bald die Rede fein wird) fürs einfachite, 
den Landvögten eine fire Summe abzunehmen und ihnen dafür die 
Ausbeutung des Erploitationsgebietes ganz zu überlaffen. Der 
divefte ökonomische Bortheil für die regierenden Kantone war nicht 
bedeutend, größer der indirekte: die gemeinen Herrichaften, ihre 
Berwaltung, ihre Landvogteien, ihre Yandfchreibereien waren für 
eine Anzahl ihrer; Angehörigen nicht nur Ehren-, Jondern aud) Ver- 
forgungsitellen und eine Duelle der Bereicherung. Wir ftellen im 
Bolgenden zufammen, was hierüber die Aften bieten. 

Das Urbar der Graffchaft Baden *) führt folgende Einkünfte 
der dortigen Herrichaft (Landvogtei) auf: 

Kernenzins von gewifjen Grundjtüden . . . 90 Mütt. 

Daher ee Br 2 Dielen 

SE ea ae ae ee 

Dies seen 

Weiber Oünfe inasinsntysrne en et 

Boeituin 8 WELLE rd uk dr Se 

Dazu kam: 

Der halbe Zehnten zu Hrüfenad), 

Der Heuzehnten zu Niederweningen, Ehrendingen, Dachelern 
und Schneifingen (1685 in ein Heugeld von 28, 10. und 18 fl. umge 
wandelt) nebjt 21 Karreten von einzelnen pflichtigen Grundftüden. 
>. Se ein Viertel Burgpvefen von Sedem, der baut, mit einem 
Kind, Roß oder mehr im Amt Nohrdorf, zu Neuenhof, zu Kill- 
wangen, von jeder Husrönchi in Dietifen, je ein Viertel Haber. von 
Sedem, der wenig oder viel baut, zu Fislisbad). 

Der Zoll. Derfelbe wurde 1750 verpachtet 

in Baden um. 685 fl. 
„ Bremgarten erg 


*) Das Urbar des Schloffes Baden wurde um 1685 von Landvogt Dullifer 
bereinigt umd dann beftätigt. Die Tagfagung fehenkte fiir zweijährige Miühewalt 
dem Landvogt 200 Louisthaler, dem Landichreiber 100, dem Untervogt 25, dem 
Unterjchreiber 25, dem Länfer 6, 
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Lunfhofen um Br; 
„ DBilmergen e 937; 
Mellingen „320 „ 
Er ergnair TR IH, 
„ Koblenz REIIUF?, 
„ Würenlingen „ 40%, 17° 

Bon den Gefammtzolleinnahmen von 1587 ft. betrhgät die Re- 
fognition für die Tagherren, auf jeden Gulden ein Quart Chen 
397 fl., für jeden Seffel 19 fl. 34 $. 

Das Ohmgeld wurde als obrigfeitliches Negal erft mit Be- 
ginn: des .18. Sahrhunderts eingeführt, das Yuntpenfammeln 
nod) jpäter. 
„30 den herrfchaftlichen Einnahmen gehörten außer den Bußen, 
welche vom Landvogt felbft 'gefprochen wurden, ein Drittheil der 
Heinen, von den Beamteten der Gerihtsherren gefällten Bufßen zu 
Endingen, Degerfelden, Klingnau und an andern Orten. 

Das Schirmgeld, welches die Klöfter jährlich zu bezahlen 
hatten, feheint gleich den fogernannten Seffelgeldern unter die Tag- 
herren, ihre Diener, den Landvogt und Landfchreiber vertheilt wor- 
den zu fein. So zahlte Muri (1615) 421/, Kronen, jeder Bote 
erhielt 2 Kronen, die Diener je 1/5 Krone. Die Probftei Klingnau 
entrichtete 15° Kronen, fpäter 6 Kronen für jeden Seffel, das Stift 
Zurzad) 10; der Schultheiß von Bremgarten, wenn er feinen Eid 
‚präftirte, kein Ehrengefandten und Amtleuten der acht alten Orte 
1 Dufaten, jeden: Diener 1/, Krone; der Verwalter von Hitfird) erft 
auf Anhalten 6 Kronen’und 1/, Krone gedem, ftatt des anfänglich ge- 
forderten doppelten "Betrages; der neue Commtenthur von Lenggern 
(1700) 424 Kronen Refognitionsgeld für den ausgeftellten Schirmbrief, 
1717 298 Münzgulden. 1703 beogen die Tagherven das jährliche 
Schirmgeld der Commenthurei im voraus und die Boten der regie- 
renden Orte für 1704 winden um dasfelbe verfürzt. 1725 entftumd Die 
Trage, ob nicht die Aebtiffinnen ein Schirmgeld zu entrichten hätten; 
man befchloß, vorläufig aufflärende Nachfrage über das Herfommen 
zu halten. 1768 \gerieth die Dienerfchaft wegen Theilung der 
"„Stubengelder” in Streit. Das Syndikat entfchied: Theilhaber find 
die Läufer und Reiter der Ehrengefandten. E83 werden aus den 
‚Stubengeldern 19 Theile gemacht, 16 derfelben beziehen die Neiter 
‘von Züri) und Bern, 3 Reiter und Läufer don Glarus. 
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Die im Boden aufgefundenen Schäße. 

Der Bodenzins. oder Zehnten von Neugerenten und Hod)- 
reutinen (neu urbarifirten Wald- und Hohmaldftüden, der Noval- 
zehnten) in den erjten drei Jahren, von dort an fiel er den natür- 
lichen Zehntherren (Iwingherrn) zu. h 

Die hinterlaffenen Güter der Uneheliden, der Hinge- 
richteten, der Selbftmörder. Zu Boswyl hatte fich (1680) 
eine arme Frau entleibt. Der Landvogt bat, ihr. Gut den drei 
unerzogenen Kindern als Almofen überlaffen zu dürfen. Aber die _ 
Zagherren entjchieden: Der Obrigkeit fallen 100 Kronen zu, 60 
Kronen find für ergangene Koften zu verwenden, der Neft gehört 
den Rindern. 

Aus dem Tagjagungsabichied von 1697 erfahren wir, daß aud) 
die Befesung der Kanonilate am Stift zu Zurzach zu einer 
Einnahmsquelle gemacht wurde. Einige Orte wollten die ärgerliche 
Simonie mit dem neu beginnenden Zurnus abfehaffen. Luzern, Uri 
und Unterwalden meinten aber, für eine Chorherrenftelle Tünne der 
Landvogt wohl 100 Dufaten nehmen und, wenn. mehrere Präten- 
denten wären, das 2008 ziehen lafjen. Zug, wollte für. die Probft- 
jtelle 1000 fl. fordern laffen. Bei diefer Berfchiedenheit der Anfichten 
wurde die. Sache in Abjchied genommen. Auch jpäter wollte man 
die Beitimmung der Summe, am  liebften der. „Diskretion“ des 
Zandvogts und de8 afpirivenden Priejters überlafjen, erft 1700 ver- 
einigte man. fi, den Kaufpreis. für. eine Chorherrenftelle auf 100 
Dufaten zu ftellen, und 1746 fand fih die Tagfagung. der regie- 
venden Orte bemüßigt, alle weitern Verehrungen (über die, Honoranz 
pon 100 Dufaten hinaus) an den Yandvogt und. die Seinigen zu 
verbieten. L’appetit vient en mangeant, — 1745 merften die 
Luzerner Zagherren an, ihre Herren und Obern hätten f—hon geraume 
Zeit mit großem Mißfallen .erfehen, wie unanftändig und, ärgerlich 
mit Vergebung der Pfründen von beiden Religionen verfahren werde, 
‚die gleihjam auf die Sant gefchlagen und den Meijtbietenden über- 
lafjen werden, E8 wäre wohl nöthig, folden Mißbräuchen zu fteuern. 
Die Zagjagung belobte den Bortrag und befchloß, in ihren Orten 
an Hebung. diefes Fehlers zu arbeiten, (Wer fühlt. e8 nicht, daß 
‚wir’g. mit. einem Negierungsiyften zu thun Haben, das alles Mög- 
liche zu einer Waare machte und um. Geld feil: bot. O urbem 
venalem, si emtorem inveneris, fagte Sugurtha, als er bei feiner 
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Abreife. einen Bi zurüdwarf auf Rom). — 1772 hatte der alte 
Stiftsdefan Anderhalden in Zurzach den Glarnern den Streich ge 
Ipielt, zu vefigniren, ftatt während ihrer Regierungszeit zu fterben, 
und ihre Gejandten beflagen fi), dadurch entgehe ihrem Stande 
der Bortheil,' bei einer Vafatur, die ji während der Regierung 
ihres Landoogts‘ ergeben fünnte, die mit freier Wahl verbundenen 
Emolumente von 500 Dufaten zu beziehen. Zürich) und Bern hatten 
in die Nefignation gewilligt und forderten Glarus auf, Vorjchläge 
zu thun, wie in Zukunft folhe Aefiguationen: zu hindern fein 
möchten. 

Die Abzugsgelder waren 1644 aufgehoben worden. Die 
Zandpögte Fonnten das am wenigften leiden. Sie ftellten (1653) 
vor, der Abzug von verfangenen Heirat: und Erbgütern jei ein 
obrigfeitliches Regal, wodurdh die Einfünfte der regierenden Orte 
vorzüglic) vermehrt werden. Man entichted troß des früheren Be- 
Tchluffes, den Abzug wieder nehmen zu Laffen, vorbehalten Verträge 
zwifchen Obrigfeiten mit Briefen und Siegeln. Was außer die 
Eidsgenoffenfchaft gezogen wird, entrichtet den zehnten Pfennig 
(10 Prozent), was in ein zugewandt Ort 6 Prozent, was in ein 
Drt der Eidsgenofjenfchaft und dero Unterthanen 5 Prozent. So 
wurden (1659) von einem Hof, der an einen im Nothenburger Amt 
liegenden vertaufcht worden, 500 Pfd. Abzug erhoben. Hans Koch 
von Baltenfchwpl faufte (1695) feine in der Graffchaft verheiratete 

 Zochter um 8600 fl. aus; er erbot fich den auf feinen Zodfall den 
regierenden Orte gebührenden Abzug von 430 fl. fofort baar zu 
erlegen, wenn man ihm einen Nachlaß bewillige. Man begnügte fich 
mit 400 ft. 

Dezüglih der Fallgebühr jtellen Probit und Kapitel zu 
Züri) (1596) der Tagfagung vor, viele Yeibeigene Leute in den 
gemeinen Vogteien, die den Fall an ihr Stift zu entrichten pflichtig 
feien (d. h. beim Abfterben des Hausvaters das bejte Kleid und 
das beite Stüd Vieh geben müßten), wirden noch über das arge- 

halten, den Landvögten ebenfo zum zweiten Mal den Fall zu geben, 

man möchte ji) do) der armen Leute erbarmen und fie nicht aljo 

zu Grunde richten. E&$ wurde hiegegen von einem gewefenen LYand- 

bogt erflärt, die Leibeigenen feien fehuldig, den Tall dem Yandvogt 

> gleich als ihrem Herrn zu geben; wollte man den „Reglern“ (den 

Angehörigen des Stifts zu Züri) folches nachlaffen, würden unfre 
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Herren und Obern die beiten Einkünfte verlieren (N). Mar sent- 
Ihied: „Die Herren zum Großen Münfter in Zürich follen bei 
„ihren Briefen und Siegeln bleiben; hinfüro aber follen unfere 
„Landvögte in den gemeinen Herrjchaften die leibeigenen Leute gleich 
„jowohl als die Herren zu „fallen (den Fall zu nehmen) Gewalt 
„haben und fie denfelben zu geben IHulbig: fein Eu ai Sintsag 
„und Widerred männigliche.“ 

Steihmohl fehaffte die Tagfagung fchon 1604 ein 0) den 
Bezug der Fallgebühr bei denjenigen Leibeigenen ab, welche fie an 
ihre Leibesherren zu entrichten hatten, und 1609 verbot fie wieder 
dem Landvogt von Baden, den Fall von Leibeigenen der Gottes- 
häufer zu erheben. — 1654 erbieten fic einige. Gemeinden der 
Sraffhaft Baden, jährlich eine bejtimmte Summe als Erjas für 
die Fallgebühr zufammenzuftenern. E8 wurde diefem Wunfcdhe 1666 
willfahrt, der Fall in eine jährliche Geldgabe umgewandelt und den 
Gerichtsheren befohlen, die Perfon um 5 fl. fi Losfaufen und 
fedig machen zu Yaffen. 1681 fiel auf der Maiengemeinde (Kands- 
gemeinde) im Lande Schwyz der Bericht: „Der Falzins in den 
Vreien Nemtern jei den hohen Obrigfeiten und: Landvögten zu großem 
Schaden und Nadhtheil, auch den Unterthanen felbit: befchwerlich, 
den hohen DObern werde nur ein Geringes, das Mehrere nehmen 
andere Partikularen.“ Die Landleute erkannten: daß: folche Tallzinfe 
wiederum aufgehoben und ihr. Xandvogt die Fälle wieder, wie vor 
Alten, in natura beziehen Tolle. - Ms man dies zu Baden beider 
Huldigung des Shmwyzerischen Kandvogts den Unterthanen: angezeigt 
hatte, hörten fie e8 ungern; fie wählten einen Ausichuß, erichienen 
vor der Tagfagung und baten, man möchte fie bei dem angefallenen 
Vallzins verbleiben lajfen und ihre Deswegen habenden Ortsftimmen 
manuteniren. (Die Mehrheit der regierenden Orte hatte ihre Stimme 
für die Ummandlung abgegeben.) Viele ftellten auch vor, fie müßten 
nit nur am die Obrigkeit, fondern au an die Gerichtsherren den 
Ball entrichten, was doppelte, fait unerträgliche Befchwerde jei. Die 
übrigen Orte, überzeugt, daß bei dem gefaßten Abjcheide weder 
Betrug noch WUebereilung Statt gehabt, Tiefen :e8 bei dem Fallzinfe 
und den deswegen ertheilten Ortsstimmen bleiben, mit Vermelden, 
daß die Herren Ehrengefandten von Schwyz mit, Wiederzurhandneh: 
mung ihrer Stimme nicht voreilen, fondern ihre Herren und Obern, 
die Landleute der Sache, gründlich berichten follen, denn: e8 nicht 
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anftändig'fei, einmal Eins machen, und dann auf ungleichen, viel- 
leicht :paffionirten Bericht ein Anderes thun, und fünnte man wohl 
des neuen Landvogts halber andere Gedanken faffen.” — Im Uebrigen 
war die Obrigkeit nicht Leicht geneigt, auf Rechte zu verzichten. Die 
Gemeinde Fifibad) hatte den Brief verloren, der ihr Befreiung vom 
Fall zuficherte ;. fie wandte fich (1660) an die Lagfagung um Er- 
neserung. Da beim Nachfuchen in der: Kanzlei fein Fall nachge- 
wiejen "werden konnte, der in Fifibad) bezogen worden, ward die 
Gemeinde ledig gefprochen, doch mit dem Vorbehalt, daß die Obrig- 
feit: ihre Rechte ausüben werde, fobald fich in alten Schriften Be- 
mal dafiir finden: 

' Schon 1621 Flagt die Tagfakung über den geringen Ertrag, 
den die Landvogtei der Freien Aemter der Obrigfeit abwerfe, weil 
die Verwaltungsfojten alle Einfünfte verzehren. Diefer Ertrag der 
Landbogteien wird‘ angegeben 

für Baden :1718 bei 10,584 Bd. Einnahmen und 5591 Pfb. 
Ausgaben auf 4992 Pfd., wovon Zürich und Yern je 2184, Glarus 
624 Pd. erhielt. m find die Einnahmen 4924, die Ausgaben 
4648 Pb. 

In den untern Freien Nemtern betragen 1721 die Einnahmen 
1816 Pfd., die Ausgaben 3563 Pfd.; 1722 die Einnahmen 2103, 
die Ausgaben 1911 Pfd. 

Im den obern Breien Aemtern variiren in den Sahren 1714 
bis 1724 die Einnahmen zwifchen 1436 und 2138 Pfd., die Aus- 
gaben zwifchen 1512 und 3106 Pd. E8 ergab fich in beiden Herr- 
Ichaften meift'ein Defizit. Daß hieran die bedeutenden verrechneten 
Berwaltungsfoften und der Eigennuß der. Beamteten wenigftens 
mit Schuld, verhehlen dies Alten feineswegs. Die Einnahmen ver- 
Hama! eben zum sen Theil in den Zafıhen. der legtern. 


‚Die Xandpögte, 


Die ir gemeinen Herrfchaften find zum großen 
Theil die Nachbilder jener Profonfuln und Landpfleger römischen 
Angedenfens, deren Conterfei Cicero in feinen Verrinifchen Reden 
‚gegeben hat. Diele von ihnen verftehen nichts jo gut, als ihre Ein- 
nahmen durch Kniffe unb Erprefjungen zu jteigern. Das nadjfol- 
gende Capitel muß leider eine der traurigften und dunfeliten Partien 
in. der Gefchichte der Tchweizerifchen Eidsgenofjenfchaft beleuchten, 


ni 


Schon die Art ihrer Beftallung ift harakteriftifch. Die- 
jenigen der demofratifchen Kantone namentlich gelangten zu. ihrem 
Annte vielfach, ja eine lange Zeit regelmäßig auf demWege der. 
Beftehung und de8 Kaufes. Bom Ende des 16. Jahrhunderts 
an bis zum Anfang ded 18. bildet der Unfug ein fortwährendes 
Traftandum der ZTagfasung; wahrfcheinlich m er. erft mit dem 
Ende der Landpogteien aufgehört. 

Zum erften Mal befaßt fich die Tagjakung mit der She im 
Sahr 1584. Da wird geklagt: „Die Bewerber um Vogteien und 
„auch um Gefandtenftellen reiten zu Tagen und treiben viel und 
„allerlei Trölwert, Sagens, Raufens und Yaufens, daß eiwan auf 
„eine DVogtei bis in die 2000 & 3000 fl. und auf einen Ritt (nad) 
„Baden — Gefandtenftelle) 100, 200, 300 fl. oder Kronen: ver- 
„heißen und ausgegeben werden, welde Summen dann unfern ge- 
„meinen Unterthanen in den Vogteien aufgedrungen und fie dadurd) 
„zu endlichen Berderben gerichtet werden.“ Man hatte fich jchon 
früher bemüht, dem Uebel zu ftenern; die angewandten Mittel er- 
wiejen fid) als unzulänglic, die Wähler auf Yandsgemeinden hielten 
e3 für ein althergebrachtes Necht, ihre Stimmen zu verkaufen und 
fie demjenigen zu geben, der ihnen am meiften dafür bot. „Damit 
eine folche Unordnung, welche wider Gott ift, abgefchafft werde, 
foll das Drt, wo folches Unterfangen in. Erfahrung fommt, dem 
Werber der Bogtei folches Zrölen und Yaufen verweilen und einen 
Andern an feiner Statt ernamfen und erwählen.“ 

Eine neue Berordnung erließ die Tagfatung 1586: „Wer alte 
Landvogtei oder ein Amt mit Geld erfauft oder durd) Anhänger 
erfaufen läßt, Joll des Amts unfähig fein und ein Anderer an feine 
Stelle gewählt werden, jobald die benachbarten Orte den Stand 
auffordern, den Miethgeber zu verjtoßen. ... Die Eidsgenoffen von 
Luzern find angewiefen, von folches Trölens wegen ein getreues 
Auffehen zu halten und wo fie etwas in Erfahrung bringen, die 
übrigen Drte desjelben zu berichten.“ 

Achnliche Borfehren von 1587 und 1588 hatten nicht den ge- 
wünjchten Erfolg, jo daß 1592 die Tagfagung verordnete, ‘jeder 
Landvogt joll vor feiner Einfegung fchwören, daß er fein Amt nicht 
erfauft habe und jederzeit einen Schein feinen Herrn und Obern 
vorlegen, daß er ohne Beftehung gewählt worden. — Diefe Ord- 
nung gegen das „Zrölen“ und „Praktiziven“ wurde 1598 beitätigt: 
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„alfo daß diefelbe ftät und fteif gehalten werden fol, damit unfer 
„aller Herren und Dbern Keputation und Ehre defto bag erhalten 
„werde.“ Drei von Glarus für's Aheinthal, Gafter und Rauis 
gewählte Yandvögte, welche „praftizirt“ hatten, wurden abgemiefen 
und Glarıis aufgefordert, Andere an ihren Pla zu erwählen. 

Im Sahr 1600 weist der neuerwählte Landvogt der Freien 
Aenter, Hans Meieniberg aus dem Kanton Zug, eine Befcheinigung 
feiner Obern vor, daß feine Vordern und. er allwegen Chrenleute 
gewejen, und wer zu ihnen oder zu ihm fommen, dem hätten fie 
gutwillig Efjen und Trinfen gegeben, deswegen zu diefer Wahl ge- 
fommen. — Die Tagherren fonnten aus feinem Schein nicht ver- 
jtehen, daß er der Sagung und Ordnung genug gethanz fie wiefen 
ihn ab, doch mit dem Vorbehalt, wenn er von feinen Herrn und 
Dbern Urfund vorzeige, daß er mit dem Eid bezeuget, weder er 
no die Seinen, noch Iemand von feinetwegen habe weder trölt 
nod) praftizirt, joll er billig angenommen werden. — Die Lands: 
gemeinde von Zug wählte ihn neuerdings einhellig und ohne Be: 
jtehungz; alfo ward er eingefegt, dod) nicht ohne Widerfpruc) von 
Urt, Schwyz und Unterwalden. Diefe Stände erwirkten folgenden 
Bujaß zu der frühern Praftizirordnung: Wenn Einer um eine Vogtei 
trölt und praftizirt Hat und erwählt, aber (von der Tagfagung) 
zurücgewiefen worden ijt, dannethin das andere Jahr ftilljtund 
und nicht praftizirte und man ihn alsdann zum Landvogt wählen 
würde, joll er feineswegs angenommen werden, fondern ihm die 
Bogtei allerdings abgeftridt fein. 

In den Iahren 1611 und 1612 wurden die Verordnungen 
gegen Ermerbung öffentlicher Aemter durch) Beitehung, Darbietung 
pon Effen und Trinken, Austheilung von Goldjtüclein (Trölen, 
Praftiziren genannt) wegen des von Neuem einreißenden 
Uebels erneuert; 'ebenfo 1617, weil das Uebel immer no nicht 
abgeitellt war. | 5 

Die Vollziehung der Satung feitens der Tagfasung felbit war 
eine nachläffige, oft gar zu nachjfichtige. So war Peter Trinfler 
bon Zug (1628), neugewählter Landvogt der Freien Nemter, des 
Praftizirens angeklagt. Man nahm ihn dennoch aus allerlei Urfachen 
für diesmal’ an und entließ ihn des „Praftiziveides*, „vem Orte 
Zug und feinen Herren Bettern, unfern Mitgefandten 
zur fondern Ehr.* E&8 ward daneben befchloffen, daß fürderhin 
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der gemachten Ordnung fleißig nachgegangen und jedem: Erwählten 
der Praftiziveid vorgelefen und gegeben und steif darob gehalten 
werden jolle. Nur Yuzern mübertekte ja EDEN alten IRER 
jihtsübung. | 

Im Sahr 1648. fomme's u beffer. Da wird berichtet: „tie 
etwelche Ort ihren ‚Landoögten, wenn fie erwählt: werden, ‘große 
Summen Geldes zu. ‚bezahlen ‚auferlegen. Da: num fein Ranbbogt 
eine jo. .große Auslage zu eignem Schaden: beftreiten könne, ohne im 
feinem Amt fich bezahlt zu machen, fo werde er zu Ungerechtigfeiten, 
zur Beftechlichfeit, zu. Schändlichen DBetriegereien hingerifjen,, und 
derjenige, der Jedem Recht verjchaffen jollte,.begehe oft das fchreiendte 
Unrecht.” Deswegen ‚permeinte die. Zagjasung, daR beborderft Gott 
gefälliger und dann. bei: der Welt rühmlicher fei, daß-die Obrig- 
feiten ohne Nothwendigfeit dergleichen jchwere Auflagen unterlaffen 
und. alfo die Urfachen folcher Gefahren verhüten , und befchloß,, es 
zu ‚alferjeits Erinnerung in. den Abjchied zu: nehmen. 1698 rügte 
die Tagfasung,, als Kaspar Elmer; von: Glarus als: Landoogt in 
den Freien Nemtern  eingejeßt: wurde, daß im’ Slarnerlande dem 
gewählten Landoogt eine allzu hohe Wahlfumme‘ auferlegt u 
und. verfangte Abjtelung diejes Fchädlichen Mipbraudhe. 

Hingegen vernehmen. wir (1651), daß die. neuen Amtleute 
(Randvögte) bei ihrem Antritte der. hohen Obrigkeit: (Tagfatung) 
10 fl, den Gemeinden das. herfommliche. Einzugsgeld bezahlen 
mußten. :So wird:aud) 1713 das ‚gewöhnliche: Huldigungsgeld' er: 
wähnt, das Landvogt und Yandfchreiber zır erlegen hatten, diejenigen 
von Baden doppelt fo viel, als diejenigen der Freien Nemter. 

1675 fonnte der neue Landvogt von Baden, »Sohann Weber 
aus: Zug, fein Zeugniß: unbefsholtener Wahl aufweifen, bat aud, 
ihm den Praftizireid zu: erlaffen. Weil er. aber’ jo ehrlich war, Alles 
zu: befennen,, erließ ntan ihm den Eid, jedoch mit der Bedingung, 
daß e8 zu Feiner Confequenz gereichen und fürohin. Keinem: mehr 
alfo befchehen folle. Man jchrieb aud. nad) Zug und erfuchte dort 
ernftlih,, das Braftiziren abzuftellen , font: werde man feinen: der 
Gemwählten mehr. annehmen. -— 1697 wird von den Zürder Tag: 
herren. neuerdings ‚verlangt, alle künftigen Landvögte jollten den 
Praftizireid leiften und zur Vermeidung böfer Conjeguenzen Nie: 
mand. davon dispenfirt werden. Im. Sahr 1699 nahın der neue 
Kandvogt der Freien Acmter, Bent Safob Zurlauben, Anftand, den 
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Praftizireid zu Leiften, vobfchon er nicht8 gegen feine Landesord- 
nung: gethan habe. Mean bejchloß: „weil bekannt, daß nicht aller 
Orten: alle Mieth und Gaben verboten, fondern etwas Weniges’mit 
Reftriktion zu thun erlaubt, der. Badenjche Praftizireid aber: abfolute 
feine Miet) und. Gaben zuläßt”, den Neugewählten des Praftizir- 
eides zu entlaffen; fürsdie Zukunft jollten die Landovögte: bejchwören, 
daß fie durch Feine" unguläffige Meittel wider ihres Orts Verord: 
nung zwder Landvogtei gelangt. — Im Sahr 1700 fanden einige 
Tagherren den. vorgefchriebenen Praktiziveid zu ftreug. ı Nach) einer 
neu aufgeitellten Eidesformel joll der Landvogt befhmwören, daß er 
zur Erlangung der Yandvogtei oder Amtsverwaltung über und wider 
feines: Drt8:Sagung und Ordnung weder Geld noch: Geldes- 
werth, weder Speis no Trank von ihm felbft, noch durd) Andere 
mit: jeinem Wiffen: oder aus feinem Befehl ausgegeben oder aus- 
geben faffen.“ Wenn alfo: in: Zug die Bejtehung durd Fein Gefek 
verboten war, jo durfte sei dort. gewählter Landoogt troß ange- 
wandten Trölens den sworgefehriebenen Eid Leisten, — Bon da an 
berftummen die Akten über diefen Skandal; ob er mit der Regie 
rungsänderung von 1712 überall aufgehört hat, wifjen wir nid. 

Die, Amtsperiode eines jeweiligen Landvogts wurde eröffnet 
mit feinem feierlichen und oft pompöfen Aufritt. Bendiht Schüs, 
neun erwählter Landvogt von Baden, fam 1535 mit 183 Pferden 
nah Aarau, ward aller Zehrung freigehalten und von: jeder aar- 
‚ganifhen Stadt mit acht Pferden weiter begleitet. Freiwillig ver- 
mehrten das Gefolge 9 Aarauer, 3 Brugger, 2 Lenzburger und 4 
Zofinger. Mit ihm ritten zwei VBenner von Bern. Dem Zug Thhlof 
HR ‚der aargauifche Adel an. 

» Die Koften für Tolche Aufzüge wurden der Tagfakung almälig 
zu do: :Sie' gebot (1604): Der neue Landvogt der Freien Aeınter 
jolt »fich von nicht mehr: al8 25—30 Keitern begleiten Taffen und 
nicht: befugt fein, die Koften dafür in die allgemeinen Ausgaben 
der regierenden Stände zu bringen, Sondern habe diejelben feinem 
eigenen Kanton zu verrechnen, der alsdann bejtimmen möge, welchen 
Aufwand: der Gewählte zu machen befugt: jei; — und 1605: Der 
Landoogt der Freien Aenter Jammt feinen Zugegebenen, fo ihn auf- 
führen und präfentiren, find in den Koften umferer Herren umd 
Dbern; die übrige Gefellfchaft, fo Luft hat, ihn zu begleiten, fol 
d08 ohne der Obrigkeit ‚Koften verrichten, — 1619 befchloß die 
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Tagfatung, weil bein Anfreiten der Landoögte in Baden zu großer 
Aufwand mit Mahlzeiten im Herrengarten und im Schloffe gemadt 
wurde, dem Landvogt in Allem 200: Pfd. für den Einftand zu 
geben, um. die Koften des Mahles: zu. bejtreiten, die Huldigung 
folle auf dem Nathhaus vor ich, gehen. Den Landvögten in den 
Freien Aemtern bemilligte fie gleichzeitig für Aufritt, Mahlzeit, 
Huldigung 300 Pfd., und ermahnte fie unter Strafandrohung, bei 
Gerichten, Leinen und in den Faftnachttagen fparfam zu verfahren. 
Noch 1701 wurde über fo zahlreichen Aufritt geklagt, daß die Koften 
200 Pfd. überitiegen. Den Mißbraud, zu heben, ward verordnet, 
fein Landvogt folle mit mehr als 20 Pferden für Herren und Diener 
aufreiten: °1713 wird fein Geleit auf 9 Perfonen ge von 
jeder Perfon mehr zahlt der Landvogt 50 fl. 

Der Art und Weife, wie nad) ‚obiger Darftellung die Land: 
vögte zur ihren Aemtern gelangten, entfprad) auch ihre Qualität 
und Amtsführung. Die Tagfasung hat hier wie dort den 
gleichen Eifer, die gleiche Mühe und wohl aud) den gleishen al 
um fie in die Schranfen zu weijen. 

Im Urbar der Graffchaft Baden ijt die fire Befoldung eine 
Bogts uf dem Hus auf 250 Pfd. angegeben, dazu Holz; *), Heu 
(Ehrendingen hatte 1686 dem Landvogt 5, dem Untervogt 4, dem 
Landfcehreiber 2 gute Fuder in die Scheune zu führen), alle Zch- 
rung, jo er in der Eidsgenofjen Dienft uswendig verzehrt, und alle 
Hühner. Hiezu famen unftreitig noch andere Emolumente. So hatte 
der Landvogt denfelben Antheil am Schirmgeld der Klöfter, wie 
die Tagherren, er bezog, wie fie, ein Seffelgeld. 1677 Hagt ein 
Landvogt, die alt üblichen genoffenen Emolumente fommen chier 
in Bergefjenheit, daß, wenn Stubengelder in den Seffel: gefallen 
jowohl tarirte, als überlaffene Disfretionen, man fie ausfchliege. 
Die Tagfakung fette fie in den Mitgenuß genannter Emolumente 
wieder ein, Sie befamen die Vogthühner oder das Geld dafür 
(1700 wurden für's Stüd 10 8. bejtimmt), vom NRechnungsüber: 
IhuR (nahdem die Ausgaben von den Einnahmen defaleirt, Heißt 
e8 1695) 12 Prozent, von den Ein- und Abzugsgeldern einen Theil 


*) Die Gemeinden Witrenlos und Wettingen Hatten das Schloß mit Hol; 
zu verfehen. Auf ihre wegen Holzmangel geftellte Bitte wırrde diefe Natırrale 
feiftung 1666 in eine jährliche Geldfeiftung von -74 fl. umgewandelt. 


=.'391 


(10-—-12—20 Prozent). Bei Abnahme der Huldigung wurden fie 
gaftirt oder erhielten dafür einen Gegenwerth an Geld; fo bezahlten 
die Zurzacher 21 Thaler, woraus fich der Landvogt mebft den 
Seinigen felbft zu beföftigen hatte. Sie Juchten aber jeweilen 
anf mannigfache Weife ihre gefeglichen Einfünfte zu fteigern und 
durch ungefegliche (Honvranzen [Verehrungen], Erpreffungen, Be: 
ftechungsgelder) zu mehren. Hierüber find die Akten außerordentlich 
beredt ind die Tagfagung hat vollanf zu thun, zu dämpfen, zu 
moderiven, zurechtzumeifen und wenn fie die Natur diefer Yandvögte 
mit der Gabel ausgetrieben hätte, — was fie freilich nicht that — 
fie wäre immer wieder zurüdgefehrt. An guten Beamteten fehlte 
e8 in diefer Klafje nicht, die Tagfatung Tpendet folchen oft bei der 
Sahrrehnung großes Lob und gibt einem ihr Wohlgefallen an dejjen 
Sorgfalt und Genauigkeit durd eine Oratififation von 100 Reiche- 
thalern zu erkennen (1697). Aber man fühlt es faft aus den daheri- 
gen Verhandlungen heraus, daß die Minderzahl blos Töhlich war. 

Wir beginnen mit den allgemeinen Angaben und Klagen 
über die Beichaffenheit und Amtsführung diefer in rafchem Wedel 
einander ablöfenden Negenten. 

Ein Oswald Badhnann von Zug trat (1563) als Landoogt 
der Freien Aemter ab mit Zurüclaffung großer Schulden und übel 
beftelften Amtsrechnungen. Die Obrigkeit fand ihre Einfünfte ver: 
Ichleudert und ihre Unterthanen durch empfindliche DVerlufte ge- 
Ihädigt. Sie befchloß, der. Kanton, welcher einen Yandvogt beftelle, 
 folle in Zukunft au) für deffen getreue Verwaltung gutjtehen und 
die unterfhlagenen Summen aus feinen Mitteln vergüten. 

Die Tagfagung verordnet (1586): Wenn ein Yandoogt allzu 
hohe Bußen auflegt oder gar zu tyrannifc die armen Leute miß- 
handelt, jo mag fi) der Mißhandelte bei den neu ernannten 
„Superintendenten“ melden und bei diefen Zufludht fuchen. 
Drei ehrbare Männer werden zu diefen Ehrenftellen verordnet, Die 
dann ein ordentlich Auffehen haben, damit, wenn der Landvogt, 
Statthalter, Landfchreiber, Fisfal oder Anderer gegen den Unterthan 
etwas fürnehmen wollte, fie alsdann diefelbigen warnen oder folches 
bei ihren Eiden anzeigen. Sie follen jährlich geändert und andere 
an ihrer Statt genommen werden. Auffallender Weije ift dies die 
einzige Notiz, welche die Akten über diefe Superintendenten in den 
aarganifchen gemeinen Herrfchaften enthalten. 
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gm. Sahr., 1595 wird bemerkt, die Landvdgte haufen in ihren 
Bogteien jo übel und geben fo fchlechte Rechnung, daß. die regie- 
renden ‚Stände, melde. fonjt ein nicht unbeträchtliches Einkommen 
daraus zogen, nicht nur nichts mehr ‚erhielten, [ondern nod), Koften 
beitreiten. müßten. Darum »verordneten fie, die: Xandpögte- jollten 
vor. ihrem Aufzug. Tröftung (Kaution) für die En der B00 
teien.:zu ‚geben. fhuldig fein. 

‚Die Befchaffenheit der Landpögte er a eitase Kotiz 
bon: 1616: „Der damalige Landvogt ftellte den Zagherren bei der 
Sahrrehnung vor, e8 fei mehr als wahrfcheinlich, daß etliche Briefe, 
am denem viel gelegen, ‚aus dem Gewölbe des Schlofjes Baden 
verloren worden, dieweil zu Zeiten Yandovögte waren, welche weder 
Ichreiben no Lejen konnten und. diefer namhaften Dinge 
fein: Acht: hatten ‚und etwa’ den Dienftboten die Schlüffel vertraut 
hatten, — 

ImSahr. 1621 wirh wieder beflagt,,. daß. die Berwaltungs- 
foften alle Einnahmen aufzehren. Der neue Yandvogt und Land» 
Ichreiber von Baden erhalten den Auftrag, gebührende Einficht der 
Berwaltungseinrichtungen zu nehmen, überflüffige Unfoften und un- 
nöthige Ausgaben abzufchaffen und eine befjere Ordnung herzuftellen. 

Im: Einzelnen enthalten: die Aften zahlreiche Angaben betref- 
fend Weberfhreitungen, Mißbräude, Erpreffungen der 
Landvögte (oder. aud) ihrer, Untergeordneten), Moderationen 
und Zurehtweifungen, welde betihlofen; werden mußten, Wir 
faffen fie der. Reihe nad) folgen. 

Davon war oben Jchon. die Rede, a Landpögte von 
Leibeigenen die Fallgebühr erhoben, welche ‚fie. .an Gotteshäufer 
Ihon entrichtet, und. daß die, LZagjagung endlich, diefe Unbill: befei- 
tigte:: »1713: wollte ‚der. Landvogt den Todfall und Abzug fogar von 
einem Splothurner Kaufmann erheben, der. am ZJurzaher Markt in 
Tolge,eines Gehirnfchlags plötlich gejtorben. 

Bei Errihtung von Gültbriefen war die Leiftung. eingeführt, 
d.h... den »Beamteten mußten: Gefchenfe und Mahlzeiten: gegeben 
werden. Die. TZagherren cenipfanden darüber nicht geringes Weihver- 
gnügen und fchafften diejelbe ab, „weil mit der Leiftung überfchweng- 
liche ‚Roften getrieben wurden“ (1566 und 1606). 

Sn Sahr 1615 beklagen fich. die Unterthanen der Freien enter 
über hohe Kanzleitgren und: daß fie. noch überdies. angehalten 
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werden,’ in KRäufen und anderen Contraften auch von Dem Taren 
zu geben, was allbereits baar an dem Kauf oder Kontraft erlegt 
worden. Sie baten um Moderation. Die Gefandten fanden die 
Bitte gerecht und verordneten: Die Tare für Schuldverjchreibungen, 
Gülten, Geldanleihen bleibt die bisher gebräuchliche alte, nämlich 
von: 100 fl. 1 fl. Schreiberlohn und 1 fl. Siegelgeld; Kauf, Ber: 
fauf>, Ausstener-, Teftament- und Gemäcdhtsbriefe über 3000 Fl. geben 
für Schreiben und Siegel 10 Kronen, dem Landvogt und dem 
Landfchreiber je 5 Kronen, folche unter 3000 fl. zahlen einen Dieden *) 
für Schreiben und Siegeln. Baar vorausbezahlte Summen dürfen 
nicht nocd einmal tarirt werden, Doc follen auch Verträge über 
geringere Summen fchriftlic) ausgefertigt werden, damit weniger 
Streitigfeiten entftehen. 1788 wird bei Käufen, unangefehen, ob 
eine Baarzahlung  ftattgefunden, die Schreib- und Siegeltare auf 
die Hälfte veduzirt, nämlich‘ auf 6 . vom 100, doch folt fie 10 
Kronen nie überfteigen. ar Rum 
Eine Verordnung von 1590 regelt (moderirt) die Emolumente. 
Wenn der Landvogt mit den Amtleuten, wie bräudhig, in den Thum 
geht und man einen oder mehr Gefangene an die Marter Tchlägt 
(foltert), fol jedem (Beamteten) 10 $. gehören. — Wenn man 
Gefangene aus den Nemtern bringt, follen nur 3 oder 4 Wächter 
dabei fein, außer die Gefahr erheifche mehr. Anstatt des Mahles 
fol man ihnen den Kohn an Geld geben. — Bei Land» und Malefiz- 
gerichten erhält jeder Landrichter, Amtmann, ftatt des Mahles fo 
viel Geld, al8 e8 Foften mag. — Der alte Brauch, daß der’ Yand- 
bogt auf jede Gefelfchaft und Stube, gleichfalls feinen Amtleuten 
und den acht Untervögten fammt dem Nietmann jedem einen Käs 
verehrt, wird dahin abgeändert, daß er ftatt des Käfes eine Krone, 
den Untervögten und dem Kiedtmann nur einen Thaler geben: joll. 
1624 werden dem Landvogt von Baden für das Reiten zum Zurz 
zacher Markt 70 Pfd. beftimmt, ein zweites Mahl beim Heimreiten 
wird ihm unterfagt. Ar Landtagen erhält er, wie der Landfchreiber, 
der Untervogt und Subftitut täglich‘ eine halbe Krone (der Läufer 
1 3r.), zum guten Jahr 60 Pfd., daraus foll er dem Landfchreiber 
und Umtervogt eine Sonnenfrone, den vier Stuben (Zünften) zu 
Baden, den acht Untervögten, Läufern, Trompetern, Zöllnern und 


#5 Diden = 2 Gulden; Diden abgekürzt für Diekpfennig. 
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MWächtern jedem einen Räs oder einen guten Gulden ftatt: desfelben 
fammt dem ‚weißen Ziger aufs Nathhaus geben, Er bezahlt den 
Fuhrlohn für Holz, Heu, Stroh jelbit,. er läßt auf feine Koften 
mähen, heuen, die Neben beforgen, den Wein: lefen. Neitet er in 
obrigfeitlihen Gefhäften, fo zahlt die Obrigkeit, fonjt aber Die 
ftreitenden Parteien. Wer Gefangene zum Schloß bringt, erhält 
einen Diden und: fein Mahl: Leute, welche Zinfe und Abgaben 
bringen, werden: nicht mehr mit Efjen und Trinken belohnt, 

‚Ein beliebtes Mittel der Landvögte, ihre Finanzlage zu ver- 
befjern, war die Eingabe übertriebener Koftenrehnungen, deren 
Moderation ein. vielfach ‚wiederfehrendes Gefchäft der Tagfakung 
war. Sie bejtellte fchon 1626 Commiffarien, um eine bejjere Drvd- 
nung einzuführen ; diefe, fanden mehrere Jahre nach einander Schwie- 
rigfeiten; 8 gefhah nichts. 1650 Fam die „Moderation — wie 
man, das. Gefchäft nannte — neuerdings zur Sprache; eine Com 
mifjion wurde mit derfelben betraut. Da erklärten die Chrengefandten 
von Glarus, aud) fie wollten der Verbefferung nicht entgegen fein, 
allein wenn ‚etwas Neuerung angeftellt werden follte, die den Land- 
vögten nachıtheilig. fein möchte, halten fie dafür, daß folches beim 
borderjten Ort angefangen werden follte“, d. H. die nachfolgenden 
Kantone follten bis der Turnus vollendet, das gleiche Necht der 
Ausbeutung üben, wie die vorangegangenen. — In diefen Koften- 
rechnungen figuriren immer auch die Ausgaben für den Befudh und 
die Meberwahung der Zurzaher Mejien, während welcher fie 
dort die Gerichtsbarkeit übten. Schon 1586 wird geklagt, die daheri- 
gen Ausgaben betragen jährlich um 900 Pfd., die Einnahmen jeien 
unbedeutend, man. dachte daran, auf jedes Gaden (Stand) 1/, bis 
2 fl. zu legen und den Markt auf fünf Tage auszudehnen, weil 
die größten Käufe vor dem eigentlichen Dearktegefchloffen würden, 
Zurzacd) verwahrte fich dagegen mit Berufung auf feine Freiheiten. 
Man warf hierauf die Trage auf, ob man den Landvogt nod) ferner 
wolle nad) Zurzach reiten lafjen, und wenn ja, ob nicht die Koften 
zu fcehmälern feien. 1590 folgte dann wirklich der. Beichluß:; Der 
Landvogt erhält, wenn er in Zurzach ift, für fich und feinen Knecht 
6 Kronen, jeder der beiden Landjchreiber jowie der Untervogt 3 
Kronen, der Trompeter 3 Kronen, jeder Unterpogt ab den Dörfern, 
jeder Subftitut, Spielmann und der Niedtmann 6 Diden. 1619 
wird den Untervögten und Spielleuten ftatt de8 Mahles ein Dider 
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beftimmt. 1624 wird die Ausgabe für den Zurzacher Markt, wie 
Schon oben bemerkt, auf 70 Pfd. reduzirt und eine Mahlzeit befei- 
tigt. 1676 werden die großen Ausgaben für den fraglichen Poften 
Wiederum gerügt; eine bejtimmte Vorfchrift aber wird verfchoben, 
bis Zürich wieder an die Nethe fommt. | 

1639 hielten die regterenden Stände der Freien Aemter einen 
eigenen Tag zu Bremgarten, um erhobene Klagen über das will- 
fürfiche, eigennütige Verfahren des Landvogts und Landfchreibers 
zu unterfuchen. Das Bolf Hatte zu Wohlenfhwyl und Bosmyl 
Zufammenfünfte gehalten und 9, dann 13 Männer ernannt, welche 
ihre Klagen den Häuptern zu Luzern vortragen follten. Man be- 
Thied auf den Tag nad) Bremgarten die Dorfdeputirten, die Ant- 
leute fammt den Angeklagten. Das Erfte war, zu erforfchen, „vie 
„Alles Hergegangen und welches die Anweifer (Anftifter) gemwefen, 
„heimliche Zufammenfünfte anzuzetteln.“ Es ergab fi), „daß die 
„Sntention niemals gewejen, wider die Amtleute zu Flagen, fondern 
„allein bei ihren alten Bräuchen und Gewohnheiten gefhtrmt zu 
„werden, daß ınan ihnen nichts Altes brechen und nichts Neues 
„auflegen wolle.“ Die Klagen betrafen vorzüglich den anmaßenden 
Sohn de8 Landammanns Zurlauben von Zug. Die Herren empfanden 
fogleich, wenn die Befchwerden in rechtlicher Form behandelt würden, 
nrüßte große Verwirrung, Miphelligfeit und immer größere Erbit- 
terung entjtehen ; fie hielten e8 für’8 Befte, die Sade in Freund- 
tichfeit und Güte abzuthun. Aus den eingezogenen Berichten und 
Erflärungen ging dann hervor, daß fi) „unfer Xandvogt und Land- 
‚„chreiber über die wider fie eingelegten Befchwerden und Klagen 
„genugfam, ehrlich, redlid) und wohl verantwortet, aljo daß wir fie 
„im Namen unferer Herren und Oberen folchergeftalten für genug- 
„am entfehuldigt halten.... Sintemalen aber etliche Gemeinden 
„und fonderbare Perfonen in diefer Handlung nicht geringe Infor- 
„malitäten mit abjonderlihen und heimlichen Zufammenfünften, 
„auch Aufwieglung und angeftellter Inquifition wider ihre VBorge- 
„jete, al8 Landvogt und Landfchreiber gebraucht, haben‘ wir ihnen 
„solches nach Nothdurft unterfagen laffen.“ Die Koften der Unter 
fuhung wurden auf etlihe Gemeinden und Unterthanen, jo fid) 
mehrentheils bei diefer Informalität intereffirt gemacht, gebührlich 
abgetheilt. Daß die Befchwerden nicht unbegründet gewejen, beweist 
der Umjtand, daß „zur Einftellung Fünftiger Klagen“ verordnet 
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wurde: Maien- und, Herbftgerichte follen nad) alter Weife 
gehalten. werden. , Ausbleibende find um, 10 Pfd. zu büßen und nad)- 
her an ‚beliebigen Lagen: zu zitiren. Die Tarenlifte von 1615 bleibt 
in Kraft. Im. der. Kanzlei foll bei 10 Pfd. Buße nichts von 
Schulmeiftern, fondern nad Ausmweifung, der. Landesordnung 
gefchrichen werden. Wirthbfchaften, Zavernen und Weinfchenfen 
beftätigt der Landvogt und Ichütst jede ‚bei ihren Rechten gegen einen 
jährlichen Zins von. 4,6, 8, hödftens 10 Pfd. Schlupfwinfel 
(Winkelwirthfchaften) werden abgeftellt, Zapfenwirthe dürfen bei der 
Maß Wein ausfchenfen, aber. feine Speife geben. Bogthühner 
find dem Landvogt. in Natur zu liefern, er ift nicht ‚gehalten, 4 $. 
für. eines anzunehmen. Wegen der Hodler. (Fürfäufer) folfen 
die Amtleute: weder wenig noch viel abfordern, e8; bleibt bei der 
Landesordnung. Zu. Untervögten foll der Kandvogt ehrliche, auf- 
rechte, unverleumdete, vermögliche Leute erfiefen und. von feinem 
mehr denn ‚12 Kronen Verehrung nehmen. ... Wer gegen Amt- 
Teute zu Elagen hat, wende fi) an die Tagfakung, laufe aber nicht 
an einzelne. Orte, um Lärm zu erregen. Bor Gericht foll eine Bartei 
nur einen, hödhftens zwei Beiftänder haben, nur zur Tagfakung 
darf man noch einen’ Kedner mitbringen. Wenn bei verfammelten 
Landgerichten die Stimmen der Landrichter fich theilen, jo mag der 
Sandvogt ‚ua Geftalt, der Saden und feinem Gutdünfen, dem 
mehrern ‚oder: mindern, dem jchärfern oder ringern Urtheil: beifallen. 
' Der Randvogt ae Sreien Aemter  ftrafte einen Mann von 
Eggenipl ; wegen Ueberzäunung, Ueberaderng 2c. um. LOOO: Pfd. 
Die Amtleute der Orafjchaft Baden hielten dafür, derfelbe fei nicht 
berechtigt,; jolche Strafen zu verhängen, Eggenwyl gehöre zur. Hoheit 
der. Örafichaft Baden, nur die niedern, Gerichte feien dafelbft dem 
Ante Hermetfchwyl zuftändig. Der Streit, wurde am der ‚Hand der 
Urbarien. zu Öunften Badens entjchieden. (1642). | 

| Im Sahr 1645 nahm die Tagfagung wiederum eine Mesruation 
der Ausgaben dor, Der Landvogt: von Baden, wird ‚beichlojfen, 
nimmt, „wie gebräuchlich), den Unterthanen den Huldigungseid ab, . 
part: aber, fo viel als möglich, die Ausgaben. Der Läufer legt für 
jeine, Botenlöhne ‚jährlich. fpezifizirte Rechnung vor. Die Collationen 
(Mahlzeiten) auf dem Nathhaus find abgeftellt, außer bei der Thei- 
lung der. ©eleitsbüchjen. ‚Für, fremde Spielleute beim  Zurzacher 
Markt jollen nicht mehr. al8 15, für Schüßen auf den Sperber 
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(Vogeljchtegen) 20 Pfd. verrechnet werden. Bei Beftimmung des 
gebührlichen Weinfaufs erhalten der Landvogt, die Amtleute, die 
Untervögte jeder 1 fl., die übrigen PVerfonen, die dazu gehören, jede 
eine halbe Krone, Niemand eine Mahlzeit. Die Geleitsleute (Zöll- 
ner), welche die Büchfe bringen, befommmen jeder 2 Pfd., Feine 
Mahlzeit. 

Zur Zeit de8 Banernfrieges (1653) vernehmen wir aus 
dem Freiamt folgende Klagen über drücdende Mißhandlung der 
Zandvögte feit des Zürchers Brem väterlicher Negierung: Der Land» 
vogt Niflans Wipflin von Uri habe für Erneuerung der Wirth: 
Ichaftspatente 70 fl. gefordert, für einen Augenfchein in Vilmergen 
180 fl..und wegen des Widerftandes der Gemeinde Wohlen gegen 
den ihr aufgedrungenen Untervogt 152 fl. Bußgeld und 400 ff. 
Entjchädigung für feine Neife von Uri nad) Wohlen. 

Ein Beifpiel von Härte fommt 1670 vor. Der Landvogt 
Peter Roll belegte einen Bauersmann, Heinrich Lang von Würen- 
los, mit einer Geldbuße, weil er gegen die Obrigfeit eines gefäll- 
ten Urtheils wegen freventlich geredet. Als derfelbe nicht bezahlen 
“fonnte, ließ er ihn bei der größten Kälte in den Thurn werfen. 
Die Landoögtin Ließ ihm mehr Stroh und eine Dede geben, da- 
mit er nicht erfröre. Troß der Fürfprache de8 Kanzlers von Wet- 
tingen ward er erjt entlaffen, nachdem mitleidige Xeute das Geld 
erlegt. Er erkrankte bald nachher und jtarb. Die Tagherren bezeugten 
großes Meipfallen über diefes Benehmen, verwiefen dem Landvogt 
jeine Hartherzigkeit und empfahlen ihm Sanftmuth und Befcheiden- 
heit, damit die Unterthanen nicht gerechte Urfache zur Unzufrieden- 
heit und die Obrigkeit zur verdienten Ungnade fände. 

1671 erfand fi) bei der Abrechnung des Landvogts Schöli, 
daß derfelbe oft um geringe Fehler mit Abftrafung an „Chr und 
Gewehr“ angefehen, auch die Audienzgelder hoch angefegt. Des- 
wegen jchrieb man dem neuen Landvogt und Landfchreiber vor, daß 
fie jic) de8 Ordinari-Audienzgeldes, Schreib- und Siegeltare be- 
gnügen, ji) unflagbar halten, auch in Abftrafung an Ehre und 
Gewehr bedächtlich verfahren follen, 

Hiezu gehört eine Mittheilung von 1698, nach welcher die 
Landvögte, um Geld zu machen, für geringe Vergehen ehr und 
wehrlos erklärten, obfchon diefe Strafe nur für Fälle beftimmt war, 
die „schier den malefizischen“ nahe famen. Die Beitraften fauften 
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die fhimpfliche Strafe dann oft mit bedeutendem Geld (gewöhnlich 


50 Pfd.) 108. . &8 fielen mehrere Vorjchläge, um diefe Prellerei zu 
beichränfen. Die Entfcheidung wurde verfchoben. Auch jchon 1676 
wurde für die Zukunft den Landoögten befohlen, die Konfisfationen 
und die Einnahmen für Wiederherftellung von Ehr und Gewehr 
der Obrigfeit in Rechnung zu bringen. Die Tagjakıng fcheint fich 
überzeugt zu haben, daß derartige Einnahmen unterfchlagen wurden. 
och 1772 figurirten in der Jahresrechnung Einnahmepojten unter 
dem Zitel „Chr und Gewehr“ mit 50 Pfd. und wurde, um Zwei- 
deutigfeiten auszuweichen, verordnet, diefen Titel aus der Rechnung 
wegzulaffen, hingegen, wenn eine Buße fi) über 50 Bd. belaufe, 
folle ein Drittel derfelben unter der Benennung Ehr und Gewehr 
dem Oberamte (Landpogt) gebühren. 

Zu Degerfelden entleibte fi) (1675) eine vermögenslofe Weib3- 
perjon, Der Bater derfelben gab dem Landvogt eine große Hono- 
vanz (Gefhent), damit er die Leiche zur Verhütung größerer 
Schmach heimlich bei Nacht vergraben ließe. Züri) und Berne 


Gejandte tadelten Hiebet nur das, daß der Landvogt diefe Honoranz 


für jich behalten und nicht in Kehnung gebracht. 

1684 erfährt die Tagfagung, daß die Yandvögte den Müllern 
da8 Mahlen, den Säumern das Säumen an Sonn- und Feittagen 
erlauben, wenn fie diefe Erlaubniß von ihnen für die Zeit ihrer 
Regierung durch ein tüchtiges Gefhenf erfaufen. Die Behörde 
fand die Sache unanftändig und unzuläffig. 

Im folgenden Sahr (1685) verbietet die Tagjagung den Land- 
vögten, Neifefoften in Rechnung zu bringen, dafür, daß fie jährlic) 
da8 Land bereisten, um das Geld für die Vogthühner einzuziehen. 


1696 erfahren wir, daß, fo lange der Yandvogt der Freien 


Aemter in Meienberg die „Abrichtung“ beforgte, die Untervögte 
und Richter auf obrigfeitliche Koften zu leben und zu zechen pflegten. 
Sedem diefer Säfte wurde nur Eine Mahlzeit bewilligt, nur Ein 
Untervogt und Statthalter follte länger dort beim Landoogt bleiben. 
Ebenjo follte e8 zu Vilmergen gehalten werden. Bei Iahrmärkten 
follen die Untervögte und Weibel nicht mehr auf obrigfeitliche, 
jondern auf Koften des Dorfes zehren. Bei der „Abrichtung“ in 
Bremgarten verlangte der Landfchreiber, obfehon er nicht felbft 
gegenwärtig war, fondern einen Statthalter hatte, alle Tage Futter 
und Mahl nebft einer Dublone für die Kanzlei. Der Statthalter 
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bat im Namen feines Prinzipals, diefe Bunfte bei dem alten 
Braud) und Gewohnheit zu Lafjen. Waft gleichzeitig machte der 
Landvogt auch Ansprüche auf Emolumente bei Waifenrehnungen, 
bei Ausfänfen, Ausiteuern. Er wurde abgemwiejen, weil er nad) ein- 
geholtem Bericht mit jolchen Dingen noch nie zu fchaffen gehabt. 

Ums Sahr 1698 wurde wiederum eine neue VBerwaltungs- 
verordnung (Moderation oder Reformation) für die Freien 
Aenter erlaffen; die Hauptpunfte derjelben find: 

Abzüge oder Fallgelder bezieht der Yandvogt bei feinen 
jährlihen Abrichtungen (BVifitationen) und fol fie fich verrechnen 
faffen. Das Urbar der Freien Aemter joll zu Baden abgefchrieben, 
‚ repidirt und verbefjert werden. Das Gantredht foll mit allen 
feinen Unförmlichfeiten abgebradht fein und dafür das Badenfche 
eingeführt werden. Der Landjchhreiber bezieht auf Neifen neben 
Mahl und Futter 10 Baben, der Unterfchreiber an Wat und 
Herbftabrichtungen die hergebrachte Dublone, die Frau Landichrei- 
berin und die Unterfchreiberin 1 Thaler, die Länferin 10 Basen. 
Parteien, die den Landoogt und Landichreiber aufs Land berufen, 
bezahlen jedem täglih 1 Dufaten nebft Mahl und Futter. Für 
- Berhöre erhält der Landfchreiber wie bisher 200 Pfd. (jährlich), er 
fol aber einen Schreiber beizicehen, denn von einem einzigen Men- 
Ihen, der examinirt und jchreibt, darf das Leben des Befragten 
nit abhängen. Für die NRehnungsftellung des Landvogts 
werden dem Landichreiber 150 Pfd. bewilligt. Waifenrehnungen 
verfaßt der Unterfchreiber, fie werden im Beifein der Verwandten 
unterfucht, berihtigt und bei Abrichtungen dem Landvogt zur Prü- 
- fung vorgelegt. — 1700 fommen die Tagherren darauf, daß der 
Landvogt das jährliche Lehengeld von der Burgfähre bei Zurzac) 
und das Holzgeld von Würenlingen nicht verrechnet, fondern in den 
eigenen Sad gejtedt. 

An die neue Berwaltungsporschrift, fo wird 1701 bemerft, 
hielten jich die Landvögte Zurlauben und Wyß nicht, weil die alte 
einträglicher war, und die TZagjabung ließ fie gewähren und befchloß 
nur, mit dem Amtsantritt eines Zürcher Yandvogts jolle die neue 
Ordnung durchgeführt werden. Auch nachdem dies gefchehen, fand 
die Tagfagung die Taxen der Landfchreiberei immer noch zu Hoc, 
und dachte die Keformation noch einmal zu reformiren. 

Nach dem Zoggenburger Krieg nahmen fi die Gefandten der 
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drei regterenden Orte Zürich, Bern, Glarus eine „milde und gerechte 
Kegierung vor zum Trofte der Unterthanen“, fie befchränften die 
angemaßte Gewalt der Lamdfchreiber und Untervögte, fie reglirten 
die Einnahmen und Ausgaben. 

Zunächft wurden von den drei regierenden Orten die Einkünfte 
der Beamteten in den Freien Aemtern feftgejtellt (1713). Für den 
Aufritt wurden beftimmt 100 Pfd. und foll Höchftens felbdritt 
reiten, für Untervogtsmäntel, Scharfrichter-, Yäuferröcdlt 200 BPfd., 
Sahrrehnungsfoften 75, Sahrrehnungsgeld 12 Pfd. und dem Diener 
3 Pfd., für jeden Tag, da er in den Aemtern ift, 30 $., Neiskoften 
find zu verrechnen, von Bußen erhält er 12 Prozent, von Ein- md 
Adzugsgeldern, Eonfisfationen TO Prozent. Der XYandfhreiber 
erhält für feinen und feines Subftituten Iahrlohn und Trinkgeld 
55 Pfd., für Abfaffung der Rechnung 75, Sahrredinungsfoften 75, 
echengeld 12 und für den Diener 3, wegen de8 Bremgartner 
Sahrmarfts 30 Pfd., für jeden Tag, während der Landvogt in den 
Freien Aemtern ift, für ihn und einen Beamten 2 Pfd., von Ein- 
und Abzugsgeldern, Confisfationen 10 Prozent. — Als Ausgaben 
werden büdgetirt: Schüßengefchenfe für Boswyl 40, Sarmenftorf 
15, Bilmergen 22, Wohlen 18, Niedermyl, Hägglingen, Dottifon, 
Wohlenfhwyl je 20 Pfd., den Kapızinern zu Bremgarten 12 Pfd., 
Sahrlohn des Läufers 28 Pfd., de8 Großwaibels zu Bremgarten 
16 Pfd., des Scharfrichters 24 Pfd., bei den gewöhnlichen un 
tungen zu Bremgarten Zrinfgeld 10 Bd, 

ZTroß des ausgefprochenen Borfages der Orte, milde und ge- 
recht zu regieren, treffen wir in den Akten die Ärgften Ausfchrei- 
tungen an, vielleicht gerade, weil Zürid und Bern den Willen 
hatten, diefelben aufzudeden und nicht zu vertufchen. Diefelben 
fallen denn auch den Vögten von Glarus zur Laft, welcher Kanton 
früher in diefen Punkt feine Berwandtfchaft mit den demokratischen 
Kantonen bewiefen hatte. 

1758 wurden einige Befhwerden über die Regierung des ab- 
tretenden Landvogts Schuler zu Baden von den DOberbeamteten 
Ichriftlich übergeben. Seine Verantwortung wurde vernommen und 
nach forgfältiger Erdanrung alles Vorgetragenen das Nöthige vor: 
genommen und unterfagt, auch eine befliffene Beobadtung aller 
Pflichten und der vorgefchriebenen Ordnungen ihm alles Ernites 
infinmirt, mithin die Sachen auf den Pfad der chevorig errichteten 
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Abjcheide und Ordnungen einzuleiten getrachtet, auch fonften zum 
 ZTrofte der Angehörigen alles Billigmäßige verfügt. 

Diefe allgemein gehaltenen Klagen gegen Schuler werden nach- 
- her. beftinmter vom Landjchreiber Blumer und Untervogt Schnorf 
formulirt. Er umging feine Beamteten und verwendete feinen Sohn 
für ihre Gefchäfte, 3. DB. für Beforgung von Fertigungen. Er er- 
theilte dem DVBerbot zuwider den Kippern (Hodlern, Würfäufern ) 
Dispenfationsbriefe. Er bezog Strafgelder ohne Wilfen der andern 
Beamteten, um fie zu unterfchlagen; er jprad) übertriebene Bußen, 
(jo mußte der Gerichtspogt von Baldingen 20 Dublonen zahlen) ; 
er überfchritt die Taxen bei VBerhaftungen und Abjcheiden, den Ber- 
hafteten vorenthielt er die abgenommenen Ninge, Dofen 2c. Auf 
dem Zurzaher Markt ertheilte ev Dispenfationen vom Münzmandat 
und ließ fchlechtes Geld ins Land. Er verödete durch zahlreich er- 
theilte Iagdpatente die Wälder, er preßte zwei Juden 600 fl. Straf- 
geld ab; er fiegelte Protofollauszüge, um mehr Siegelgeld fordern 
zu fünnen. 

1766 wird der Xandvogi der untern Freien Aemter, Franz 
Ludwig von Erladh (zugleich Stiftsfchaffuer in Zofingen), getadelt, 
er veranlaße im WirtHshaus zu hohe Zehen; in Zukunft follen für 
den Herrn nicht mehr als 1 fl., für jeden Bedienten 30 Luzerner 
Schilling verrechnet werden. Doc wurde wegen vermehrter Mühe 
dem Landvogt und Landfchreiber der achte Pfennig des Ummgelds 
bon fremden Weinen bewilligt. 

Manche Ausschreitungen, Erpreffungen, Gewaltthätigfeiten, 

welche fich die Yandvögte der gemeinen Herrichaften zu Schulden 
fommen ließen, blieben wohl ungeflagt und ungerügt; fie wurden 
nicht in die offiziellen Akten aufgenommen, fondern der mündlichen 
Tradition anheimgegeben. Um fo danfenswerther ift e8, daß die 
Zagjagungsabjchiede wenigitens eine Probe Yandvögtlicher Wirth: 
Ihaft nod) aus neuerer Zeit uns Hinterlaffen haben. 
Gegen den Landvogt in den untern Freien Aemtern, David 
Marti (aus Glarus) wurden fehwere Anflagen erhoben (im Auguft 
1772). Er war fehon abgereist und fchiete, als er zurücberufen 
wurde, ein Ärztliches Zeugniß, daß er Frank fei. Die Unterfuchung, 
in feiner Abwefenheit fortgefegt, erftellte folgende Thatjachen : 

1. Henri Döbeli von Sarmenftorf hatte wifjentlich einen 
aus dem Berner Gebiet entführten Ochjen nächtlicher Weile in feinen 


— 342 0 — 


Stall ftellen laffen. Er ward vor den Landvogt zitirt, im ein be- 
fonderes Zimmer ohne Beifein des Yandfchreiber8 genommen, dur) 
Androhung des Cinthürmensd geängftigt und unter der Bedingung 
mit der Zufiherung der Begnadigung getröftet, wenn er 24 neue 
Dublonen erlege. Michael Vod, der Federnmichel genannt, des 
Landvogts Helfershelfer, erbot fi, ihm die 24 Goldftüde vorzu- 
jtreefen, wenn er ihm fogleih 50 Mütt Kernen verkaufe. 

2. Zakob Ronrad von Anglifon bot in einem Nechtshandel 
dem Landvogt 3 Dublonen; diefer forderte 6, wenn der Beftechende 
obfiegen wolle. Der Federnmichel empfing die erjten drei baar zu 
Handen de Landvogts und verfprad) die übrigen drei darauf zu 
legen, wenn Konrad fie ihm erfete. 

3. Sohann Hofmann von Hemmbrunn ward in einem „Straf 
handel“ wegen eines NRechenbuchd ohne Beifein des Landfchreibers 
hart bedrängt; man drohte, e8 zu verbrennen und ihn mit Prügeln 
tüchtig herzunehmen, wenn er die Sadhe nicht Lieber im Stillen 
abmache. Der Unterhändler Michael Bod Ichlug ihm vor, er folle 
20 neue Dublonen geben. Er übergab für den Betrag eine Der: 
Ichreibung. Der Landvogt ftrafte ihn öffentlich nod) um 26 Pfd. 

4, Baptift Mäder von Boswy! hatte einen langwierigen Streit- 
handel wegen Wäfferungsrechten. Der Federnmichel führte ihn Nachts 
um 9 Uhr in ein befonderes Zimmer und ängftigte ihn mit Dro- 
hungen fo lange, bi8 er, um den Handel zu gewinnen, 22 neue 
Dublonen zu geben verfpradh. Er zahlte fogleih 31/,, für das 
Uebrige gab er dem Michel einen Gültbrief von 230 Münzgulden. 
Bom Xandvogt wurde er dann öffentlih um 20 Pfd. gebüßt und 
mußte dem Läufer und den Bedienten jedem 3 fl. zahlen. 

5. Heinrich Hubfhmid von Niederwyl follte bei einem Wäffe- 
rungsitreit grobe Scheltungen ausgeftoßen haben. Dbwohl er dies 
niemals eingeftand, ward er doc um 49 Pd. gebüßt. Nach 10 
Zagen rief man ihn noch einmal vor, um ihn wieder um 23 Pfb. 
zu ftrafen, nebft 20 Pfd. für den Profofen, dem er Prügel ange 
droht haben jollte. 

6. Yafob Häfeli von Gontenfhwyl war bejchuldigt, bei der 
Huldigung gegen den Yandvogt Marti ehroverlegliche Worte ausge- 
jtoßen zu haben. Man zitirte ihn. Beit Schmid von VBilmergen hielt 
ihm die Schwere feines DVergehens vor, der Landvogt felbt fette 
ihm mit Drohungen zu. Er mußte, um loszufommen, dem Landvogt 





Er. 

> fein Pferd im Werth von 15 Dublonen und 5 Dublonen baar 
geben, nebft Abbitte in Gegenwart des Landfchreibers, Der Geplün- 
derte ritt auf des Xandvogts Pferd nach Aarau, als hätte er mit 
ihm einen Zaufh gemadt. Beit Schmid nahm das Pferd wieder 
nad Bremgarten zurüd. | 

7, Martin Huber von Mägenwyl ftand mit feinem Schwäher 
im Streit wegen einer Durchfahrt. Vor dem Spruch forderte der 
Landvogt von ihm im Haufe des Federnmichels 6 Dublonen, wenn 
er gewinnen wolle. Huber bot 3 an; allein Veit Schmid und der 
Michel hatten den Landvogt fchon beftimmt, auf 6 zu beharren. 

5. Satob Schmid von Büclisader hatte eine fchwangere Frau 
‚beim Achrenlefen gejchlagen. Der Landvogt verfällte ihn zu 50 Pfd. 
zu Handen der Frau und nod) dazu zu 100 Pfd. Buße nebit „Chr 
und Gewehr”. Da Schmid appellirte, führte ihn zwei Tage darauf 
der Federnmichel in ein befonderes Zimmer des Yandvogts, wo er 
mit 10 Dublonen feine Loslaffung erfaufte. Deffentlid) ward er 
no um 30 Pd. gebüßt, wovon er aber nur 20 nebit 4 fl. 4 BE. 
Audienzgeld erlegen mußte, 

9, Kaspar Seiler, alt Untervogt von Dottifon, hatte wegen 
einer unrichtig befundenen Forderung zweimal 4 fl. 4 BD. Audienz- 
geld bezahlt. Der Landvogt fagte ihm, er Fünnte ihn wohl od) 
genug ftrafen; dagegen jolle er losfommen, wenn er 6 Dublonen 
zahle. Er erbat eine Herabfegung auf 4 Dublonen, die er erlegte. 
Deffentlidh wurde er um 25 Pfd. gebüßt, die aber auf 16 reduzirt 
wurden. 

10. Dem Scharfrichter Großholzer zu Göslifon ward ein un- 


K eheliches Kind zugetragen; damit es ihm nicht zugefprochen würde, 


gab er dem Landvogt 2 Dublonen. Die Mutter des Kindes wurde 
. dann nad Ruzern gewiefen, wohin man aud den Scharfrichter 
„rogirte”. 

Der Federnmichel don Niederwyl geitand alle diefe Uebervor- 
theilungen, Beftechungen und Erprefjungen ein; auch Veit Schmid 
von Büblifon läugnete feinen Antheil an den jaubern Gefchäften 
nicht. Die Tagherren verordneten: Der Kandoogt Marti foll big 
zum Austrag der Sachen fich der Negiernng feineswegs mehr an 
nehmen; der Stand Glarus fol einen Amtesjtatthalter ernamfen 
md ihn in Zürid) beeidigen laffen. Die Interimsverwaltung beforgt 

die Kanzlei. Sobald Marti genefen, foll er fi vor den regierenden 


Be 


Ständen verantworten. — Die weitere Verhandlung in der Sache 
ift in den Akten nicht enthalten. | 


Die Nandihreiber und die Kanzlei. 


Ueber die Landfchreiber und das übrige Beamtenperfonal haben 

wir der obigen Darftellung jhon Einzelnes einfließen laffen. Die 
After wiffen nod Mehreres und Achnliches, wie von den Land- 
vögten zu berichten. 
Daß der Landfchreiber nach dem Landvogt die bedeutfamite 
und refpeftirlichjte Berfon war, beweist folgende Notiz: 1659 fommt 
der Tagfagung zur Kenntmiß, der Kandfchreiber in den Freien Aemtern 
werde zu Bremgarten bei Prozeffionen, beim Opfern in der Kirche 
und bei öffentlichen Kirhgängen vom Magiftrat jo wenig refpeftirt, 
daß er nicht nur ihm, Jondern auch den Rathedienern nachgehen 
müffe, was allzu verfleinerlich jei. Sie verordnete, dag zur Exrhal- 
tung des obrigfeitlichen Nefpeftes in dergleichen Deccafionen die 
obrigfeitlichen Amtleute anders nicht der Präeminenz halber jollen 
traftirt und gehalten werden, al® wie zu Baden und zu Frauen- 
feld gebraucht werde. 

Ueber die Anstellung und Amtsdauer der Landfchreiber 
Ipricht fi ein Tagfagungsabfchied von 1606 zum erften Mal aus. 
Landammann Neding von Schwyz führte an: „Das Urbar der 
„Sraffchaft Baden vermöge (bewillige), daß ein Landvogt dafelbft 
„einen Schreiber mit fich nehmen möge, und fie dergleichen Dienft 
„in ihrem Drt lange Zeit nicht gehabt, daß fie ihrem jett ermähl- 
„ten Zandvogt einen Landjchreiber zugeben wollen.“ Diefe vorgeb- 
fihe Beitimmung des Urbars war nie in Ausführung gefommen 
und von den regierenden Orten jchon lange aufgehoben. Die Tag- 
fagung befchloß neuerdings, das Amt eines Landfchreibers folle 
lebenslänglich fein. Ein Wechjel, der alle zwei Jahre vorfäme, 
müßte den Gefchäften nachtheilig fein, ja die Fatholifche Aeligion 
jelbft würde dadurch Leiden, indem auch die evangelifchen Orte ihre 
Zandschreiber jenden würden. 

1629 machten die Zuger die Lebenslänglichfeit wieder jtreitig; 
fie vermeinten, die Amtsdauer de8 Landichreibers Nikolaus Holder- 
meter jei abgelaufen, und wählten ihren Mitbürger, Beat Zurlauben. 
- Die Tagfagung wies den Gewählten zurücd, befchloß indeß, ein 
fähiger Sohn aus dem Gefchlechte Zurlauben folle die Anwartjchaft 
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auf die Stelle haben, fie möchte dur) Tod, Nefignation oder auf 
andere Weife ledig werden. 

Die Fatholifchen Drte benugten ihre Mehrheit der Stimmen, 
um jeweilen einen Ffatholifchen Yandjchreiber zu fegen. Deswegen 
befchloffen (1639) die reforinirten Drte auf einer Zagfagung in 
Aarau, von den fatholiichen Ständen den DBeifig eines reformirten 
Protofoflijten bei gemeinen Tagfagungen zu verlangen. Die fatho- 
lifhen Orte verweigerten dies, Jchrieben aber dem Landjchreiber zu, 
e8 jet erforderlich, daß er Alles vermeide, was anftößig fein könnte, 
und fich bereit mache, das Protofoll des Abfchiedes in der Seffion 
jelbit zu verlefen und die nöthig befundenen Aenderungen nad) dem 
Willen der Boten anzubringen. 

1670 wird an die Stelle eines abgefegten Landfchreibers (Hein- 
rich Yudwig Zurlauben) ein Stellvertreter gewählt, den die Familie 
des Abgefetten zu bejolden hat. Ebenfo wird (1696) ftatt des 
wirklichen Yandfchreibers der Freien Aemter deffen Statthalter, 
Meeienberg, in Eid und Pflicht aufgenommen und ihm das Siegel 
der Zandvogtei übergeben. Faft gleichzeitig (1695) wird dem unpäß- 
lichen Kandfchreiber von Baden bis zur Erwachfung feines Sohnes, 
den die Stelle im voraus zugefichert ift, ein Statthalter gegeben, 
der bei dem Landfchreiber in deffen Fach und Gemah, Küche und 
Kot ih aufhalten fol. Bern bemerft hiebei, daß es um feine 
Drtsftimme wegen der Suprapivanz (Amtsnachfolge des Sohnes) 
noch nicht erjucht worden. Ebenfo wird (1726) für den minder- 
jährigen LXandjchreiber der obern Freien Aemter ein Subftitut in 
Eid md Pflicht aufgenommen. 1720 hat der Yandichreiber der 
Breiten Aemter, Nitter Zurlauben, jeine Wohnung nad) Zug ver- 
legt. Zürich verlangt, man möchte forgen, daß die Aften der Kanzlei 
zu Bremgarten zugänglich feiern, denn fie müßten für die obern 
und untern Freien Aemter benußt werden fünnen. Zurlauben erklärte, 
die meiften Stände hätten ihm geftattet, feine Wohnung nad Zug 
zu verfegen, er habe auf eigene Kojten einen Subftitut bejtellt, der 
zu Bremgarten die laufenden Gefchäfte beforge, alle Urkunden und 
Akten in Drdnung halte und die gemeinen Ausfertigungen fchreibe, 
er felbft fomme faft täglich dahin, um die wichtigern Auffäße zu 
bearbeiten und das Ganze in Ordnung zu halten. Die Zagfagung 
erklärte fi) mit Ausnahme Berns mit diefer Einrichtung zufrieden. 
So läßt auch 1722 der Landfchreiber die täglichen Gchchäfte durch) 
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einen Subjtitut verfehen, und 1731 bittet der zum Landeshaupt- 
mann erwählte Landichreiber der obern Freien Aeınter, die Tagfatung 
möchte feinen Sohn zum Landfchreiber ernennen und ihm (dem 
Bater) erlauben, bi8 zu deffen Bolljährigfeit zu funftioniren. 
E8 wurde fait einftimmig bewilligt. So ütberträgt (1782) die Tag: 
fagung die Landjchreiberei der obern Freien Nemter wieder dem 
minderjährigen Sohn des Landeshauptmanns Müller von Zug und 
nimmt defjen Stellvertreter, Sanzleiverwalter Nofin, in Eid und 
Pflicht. Chenfo wird 1730 dem Landfchreiber der untern Freien 
Aemter das Amt auf Lebenszeit und feinem Sohn auf 16 Yahre 
nad) dem Ableben de8 Vaters zugefichert. 

1721 „begehrte Glarus, man möchte feinen Stand in Abficht 
auf Landfchreibereien und Sandammannfchaften nicht bevortheilen“. 
Die Oefandten von Zirih und Bern erwiederten: Der Stand 
Slarııs habe im Ietten Krieg nichts gewonnen, nichts verloren, 
jene Stellen feten immer durd) das Mehr vergeben worden; fehon 
1713 habe man die Yandichreiberet der untern Freien Aemter Glarus 
überlaffen. 1781 erflärten dann Zürih und Bern freiwillig, daß 
nad) vollendeter Amtszeit des jetigen Landjchreibers in den untern 
Freien Aemtern der Stand Glarus einen folhen auf 16 Jahre be- 
jtellen fünne. Zugleich ward feitgefeßt, wenn von beiden Ständen 
Züri) und Bern in jehs Umgängen (von 6 Yahren) diefe Stelle 
abwechfelnd befegt worden tit, gehört der fiebente Umgang Glarus zu. 

Bezüglich der Gethäfte und Emolumente beflagen ih 
die LZandfchreiber von Baden (1606): Die Schreiber der Ge 
vichtsherren fertigen alle Schriften für ihre Gerichtsjagen aus und 
da faft alle Dörfer, ausgenommen etwa drei, in der Graffchaft 
Baden mit Gerichtsherren verfehen, jo bleibe den Landfchreibern 
faft feine Ausfertigung übrig, als die Zagjagungsbejchlüffe; fie 
hätten geringere Einnahmen als die gemeinen Schreiber. Man fann 
darauf, wie ohne Beeinträchtigung der Gerichtshergen den Xand- 
Ichreibern mehrere Expeditionen zugewandt und ihr Dienft eher ver- 
beffert werden fünnte. 1609 erneuert fich der Streit. Yandpogt und 
Yandfchreiber treten gegen die Anwälte der Gerichtsherren auf und 
befehweren fih: Die Schreiber der lettern maßen fich folche Aug- 
fertigungen an, die nur ihnen gebühren, die Gerichtsherren erflären 
jogar die Briefe der landvögtlichen Kanzlei für ungültig und be- 
jtrafen die Bauern, welche damit ericheinen. Sie berufen fid) auf 


= 


m 


eine Verordnung der Taglakung von 1570, gemäß welcher die Aus- 
fertigung von Brieffchaften um Zins, Kauf, Ausrichtung, Teftament 
der Landfchreiberei zugehöre. Die Gerichtfehreiber riefen für fich alte 
Uebung und Gewohnheit an. Die Sadhe ward zum Bedenken in 
den Abfchied genommen. Die Angelegenheit wird 1617 zu Gunften 
de8 Landfchreibers entfchieden, und c8 weist die Zagjakung den 
Prior von Sion an, dem Landfchreiber 2 Saum und 6 fl. zum 
neuen Jahr zu geben, weil er Schreibereien für Bebifon, Baldingen 
beforgen ließ, und vom Prälaten in Wettingen fol er 3 Saum, 
3 Mütt Kernen, 1 Malter Haber verehrt erhalten für Ausferti- 
gungen, welche er dem SKlofter gemäß Tagfagungsbefhluß jammt 
den daherigen Emolumenten abgenommen. Unverfchämter hätte man 
die Sportelnjagd wohl nicht treiben fünnen ! 
Zu dem oben erwähnten Landvogt Marti bildet der Yandjchrei- 
ber der Freien Aemter, Heinrich Yudwig Zurlauben, ein würdiges 
 Seitenftüd. Ein Vichläufer, Sohann Kramer von Schwelm, aus 
den Churbrandenburgifchen Landen fam (1669) nad) Bünzen und 
ward von Uli Huber veranlaßt, etwas von der Keligion zu reden. 
‚Nach etlichen Zagen ward das Gejpräd dem Landfchreiber Hinter: 
draht. Er ließ den Kramer nah) Bremgarten holen, verhörte ihn 
jtreng und bezücdhtigte ihn, er habe Yäfterlich wider die Allmacht 
Gottes und die Heilige Sungfrau Maria geredet. Kramer Täugnete 
und bethenerte feine Unschuld. Der Yandfchreiber erflärte feine Päffe 
für falfh, welche er doc fon vor acht Tagen vifirt und untadelich 
gefunden; er legte ihn ing Gefängnif und nahm ihm feine Baar- 
Ihaft, 240 Dufaten, ab. Am neunten Tage langte der Landvogt 
Abyberg an und drohte dem Gefangenen mit harter Marter. Kramer 
bat um Gnade. Er erhielt das gnädige Urtheil, daß er einige 
Dufaten zur Heimzehrung empfangen, fein übriges Gut zurüdlaffen 
und ohne „Entgeltnuß feiner Ehre” freigefprochen werden folle. — 
Der Geprellte wandte fid) an die Gefandten der regierenden Orte 
mit einer Klage wegen Mißhandlung und Beraubung feines Geldes, 
Er fand Gehör. Einftimmig urtheilten die Tagherren: „daß der 
„Landfchreiber in DBerfaffung diefes Prozejjes gefährlich, unbefugt 
„verfahren und eine widerrechtliche große Immprozedur verübt; der 
„gandpogt fei, weil der Prozeß vor feiner Ankunft ergangen, wohl 
„entfchuldigt; erineldten Kramer, als unschuldig Erfundenem, fei 
„al fein abgenommen Geld wieder zugejprocden, dergejtalt, was 
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„bei jeßiger, der Freien Aemter legter Rechnung den regierenden 
„Orten no hinausgebühre, folle ihm, Kramer, auf Rechnung zuge- 
„stellt oder, da der Zandfchreiber nicht pariven wolle, in der Kanzlei 
„Baden verwahrlich bis zu Austrag der Sachen aufbehalten werden; 
„was ihm, Kramer, dann weiters vejtirt, jol mehrgedacdhter Yand- 
„Schreiber von angeregter feiner Improzedur wegen ihm fammt 
„gebührenden Koften zu. erfegen Haben, dabei auch die Nothourft 
„gegen Uli Huber, von eingelangten Berichts wegen, vorbehalten 
„Sein.“ Der Abfcheid enthält über Zurlauben nod Folgendes: Er 
habe gegen die Gefandten eine NRetorfionsichrift dem Abjcheid bei- 
gelegt, — er habe fi) Gewalt beigemefjen, ohne Zuthun des Yand- 
vogts die Tortur anzuwenden, — er drohe, mit Beifeitefeßung aller 
Achtung, die Gefandten bei der Tagfakung zu verklagen und c8 „den 
Sefellen zu machen, daß fie wiffen, was fie zu thun haben“, — er 
habe das Landgericht aufgeftiftet, wider die Gejandten eine Prote- 
jtationsschrift einzulegen, wofern fie den Kramer nicht als einen 
Blasphemanten vor das Landgericht ftellten“, was aber die Bauern 
nicht thun wollten. | 

Zurlauben wurde in eine Geldbuße von 120 Dufaten verfällt, 
aber aus Refpekt und zu Ehren des Drtes Zug, feines Herrn Baters 
und der ganzen adelichen Berwandtichaft moderirte man fie auf 80 
Dufaten. AS er folche abgeftattet und fich anerboten hatte, in feinem 
Ante jo zu handeln, daß man gegen ihn feine Klage haben fünute, 
ward er losgefprochen. Allein Kramer war noc nicht befriedigt. 
Züri, Yuzern und Glarus drohten, wenn dies bis Michaelis nicht 
geichehen, mit Abfegung und wollten dem Gefchädigten das NRüd- 
griffsrecht auf den Landvogt und den Angeber gewahrt wife. 

AZurlauben hatte, wie die Gefandten, jo au die Stadt Brem- 
garten und das Yandvolf weit umher gegen fich aufgebradt. Die 
beiden Schuftheigen und andere Abgeordnete der Eleinen und großen 
Näthe und gemeinen Bürgerichaft von Breingarten, ein Ausfchuß 
von Untervögten, Dorf- und Steuermeiern, mehr ald 12 PBerfonen 
bon Ober» und Unter-Zuftifon (wo er feinen Wohnfis hatte) cr- 
Ichienen, um über ihn zu Hagen, Er wurde faınmt dem Landnogt 
vor Recht gerufen. Der lettere erfchten, der Yandfchreiber blieb weg, 
weil er mit dem Landvogt abgeredet, diesmal dem NAufe nicht zu 
folgen, weil er mit Hausgefchäften beladen fei und auf die Jagd 
müjje. Als man ihn durch den Untervogt von Baden vor die Tag- 
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herren bringen wollte, entwich er ins Pfarrhaus Eggenwyl. In 
Begleitung. feiner Berfchwägerten ftellte er fih endlich. Er Täugnete 
alle gegen ihn gemachten Angaben mit Frechheit, drohte den An- 
 Hägern Nache und beantwortete die an ihm geftelften Fragen in 
 Shmählichen Ausdrüden. Sein Vater und fein Schwäher von Bernau 
m baten, mit dem Schuldigen als einem „des Beritandes entjetten 
 Menfchen möglichft gnädig zu verfahren“. Er felbft bat endlich um 
Gnade und versprach befjere Aufführung. Die Tagherren urtheilten: 
„er jolle des Amtes entjegt fein, alle Koften und jeden Ort 50 Pf. 
„Dezahlen, aus den gemeinen Herrfchaften verwiefen fein, Der Ort 
„zug Jolle ihn verwahrt halten und unverweilt einen Statthalter 
„an jeine Stelle ernennen; die Kanzlei und das Hauswefen in 
„Zuftfon möge indeß der Herr von Bernau beforgen.“ 

Zurlauben entiwich aus Zug, verging fic gegen feinen Vater im 
Streit mit abfcheulichen Worten und Bedrohung jeines Lebens. Ein 
Gläubiger, der Untervogt Seiler von Büblifon, fand ihn in Dogern, 
in der Nähe der Bernauischen Güter. Gegen diefen äußerte er ich: 
Dich nimmt Wunder, wie die Bauern in den Freien Aemtern 
- mehr haufen fönnen, da fie fo viel Zehnten und Zins geben müfjen, 
e3 wäre ihnen befjer, fie würden franzöfifch.” Auf die Erwiederung 
- Seiler, daß fie lieber Eidsgenoffen bleiben, fuhr er fort: „Ihr 
„fönnet aber auch freie Leute werden, wie die in den Xändern find, 
„die weder Zins noch Zehnten geben müfjen. Schieet mir nur den 
 —„Ocdhjenwirth von Vilmergen, jo will ic) mit ihm reden“ (1671). 
- Man erhielt Bericht, der Aufgebrachte habe gedroht, an gewifjen 
Orten Feuer anzufteden, gewiffe Standesperfonen niederzumadjen, | 
er habe gewifje Geiftlihe und Weltliche mit unleidlichen, chrper- 
- Iebenden Schnahworten überfchüttet. Die vegierenden Orte forderten 
Zug auf, ihn To wohl zu verfihern, daß von feinen mehr taub- 
 finnigen als menfchlichen Erorbitanzen Niemand etwas zu bejorgen 
habe und die DObern nicht verurfaht würden, ctwan durch öffent- 
 Tiche Edikte ihn folcher Geftalt alfenthalben zu verrufen und frei zu 
geben, deffen fie wegen Kefpefts des Ortes und feiner Sreundfdaft 
Lieber wollten überhoben fein. Zurlauben entfloh wiederum aus Zug 
ins Clfaß, von wo aus er fich (1672) bei der Tagfagung brieflic 
Über Berfolgungen beflagte, Gerechtigkeit und Berabfolgung feines 
_ Weibes, feiner Kinder, Hab und Guts verlangte. Die Tagfakung 
- Ihloß aus eingehenden Berichten, daß der Verbannte von feinen 
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üblen Gefinnungen nod nicht zurücdgefommen, und jchrieb fomwoh!l 
an Zug, als an den Intendanten im Elfaß, damit der gefährliche 
Mann in feinen Racheunternehmungen feine Unterftügung fände. 


1675 war die Landfehreiberei von Zug aus immer noch zu 


Gunften Zurlaubens durd) einen Stellvertreter verwaltet, und 1677 
berichten die Akten, daß der Oberft-Feldwachtmeifter Beat Iafob 
AZurlauben, Ritter und Landeshauptmann der Freien Nemter, feinen 
Sohn Beat Kaspar Zurlauben, Gardelieutenant in Savoyen, als 
Statthalter und Verwalter der Landfchreiberet mit günftigem 
Erfolg empfohlen; man theilte den Ertrag der Stelle der Frau und 
den Kindern des entjesten Zurlauben zu, verwandte etwas zur Tilgung 
der Schulden und widmete einiges zur Erhaltung des Mannes. Die 
richtige Bertheilung jchien in Unordnung gerathen zu fein; die Tag- 
jatung gab jih Mühe, darüber eine gebührende Disposition zu treffen. 

Sm Sahr 1683 beflagen fi drei Untervögte und mehrere 


Ausgefchoffene des Landvolfs über den Landfchreiber Beat Kaspar 


Zurlauben, er fordere viel höhere Taxen, als feine Vorfahren. Auf 
ihr Verlangen erließ die Tagfagung einen Taxentarif mit folgenden 
Anjägen : 

Ein Urtheil 2 fl. für den Landfchreiber und 2 fl. für den 
Landvogt; nach mehr als eintägiger Verhandlung das Doppelte, 

Urtheilsrezeß 1 fl. Schreibtaxe, 1 fl. Stegelgeld. 

Erpreffe Berufung 1 Dufaten täglich nebit Futter und Mahl 
für den Landvogt und Landjchreiber. 

Kundichaften, Auffhlagbriefe, Gült- und Zinsbriefe, Aus- 
faufbricfe, SKaufbriefe, Zeftamente, Waifen- und VBogtredhnungen 
bis 1 Dufaten oder 5 Kronen. 

Im ZTagfatungsabichied von 1693 wird ausdrüdlich die Nei- 


gung der Kanzleibeamten Fonftatirt, für ihre Ausfertigungen mehr 


zu nehmen, als ihnen gebührte. Wenn der Kanzleiverwalter (Land- 


Ichreiber) nicht anwesend fei, werde über die Taxe noch) für Sutter. 


und Mahl gefordert. Gleichzeitig wurde gewünfcht, der Landvögte 


Siegel folle zu Bremgarten Tiegen, damit man nicht mit Koften 


jo weit danach laufen müfje. 
- Unmittelbar unter den Yandvögten ftunden die Untervögte ale 
Borgefette der einzelnen Aemter oder Gerichte (Rreife). Sie wurden 


jeweilen vom Yandvogt aus der Zahl der ehrlichen und begüterten 2 
Bürger gewählt oder beftätigt und hatten demfelben 12 Kronen 
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(und nicht mehr) Berehrung zu geben. Sie durften nicht zugleich 


Beamtete eines Gerichtsheren fein. Im Iahr 1734 trug man Be 
denfen, ob ein Wirth, Müller ze. zu einem Untervogt erwählt werden 
dürfe, man fürchtete, fie würden Leute, welche ihnen wenig zu Löfen 
gäben, tücifch verfolgen. Wer denkt hier nicht an den Vogt Hummel 
in Peftalozzi’8 Liendard und Gaius — Eine andere und Höhere 
Stellung als die Unterpögte auf dem Lande fcheint der Untervogt 
von Baden eingenommen zu haben und der Subjtititt des Kandvogts 
gewefen zu jein. Im Iahr 1677 Hatte der Untervogt der Graffchaft 
Baden, Doktor Schnorf, von den acht regierenden Orten die Stim- 
men erhalten dafür, daß fein Sohn mit der Zeit fein Nachfolger 
werden und er, weil er wegen „medizinifchen Kranfenbefuche“ nicht 
immer den vogteilichen Pflichten genug thun Fünnte, einen Stell- 
vertreter ernennen dürfe. Er beftellte wirklich zu feinem Statthalter 
den Schügenmeifter Johann Franz Dorer. Diefer refignirte (1678) 
nad) dem Tode des Untervogts (Ritter Franz Bernard Schnorf). 
Da ftellte Ritter Audwig Kaspar Schnorf, Schulheif von Badeır, 
„kraft bet Handen habender Crfanntniffen und Ortsftimmen der 
acht regierenden Orte“ den Tagherren ein anderes „taugliches Sub- 
jet” vor, feinen lieben Schwager, den Amtmann des Chorherren- 
jtifts, Sranz Karl Egloff, und bat, denfelben jo lange für einen 
Statthalter der Unterpogtei anzunehmen, bis feines Bruders, de8 
verblichenen Untervogts, Sohn zur Uebernahme des Amts erwachien 
jet, oder in Abgang desfelben fein eigener Sohn hiezu Alter und 
Bühigfeit erlangt habe; dann würde umd jollte Egloff wieder zurüc- 
treten. Die Gefandten Tießen fich alle diefe Vorschläge gefallen. 
Als 1691 Yojeph Beat Schnorf zum Stadtfchreiber befördert 
wurde, überließ er die Untervogtitelle wieder jeinem Better Beat 


Anton Schnorf, den die Tagherren „in Kraft feiner Ortsftimmen“ 


von Neuem in Huldigung nahmen. 
Die Unterpogtsftelle von Baden wurde hienady von den regie- 
renden Orten vergeben. Zugleich ergibt fi) hieraus, wie aus der 


 Befegung der LYandjchreibereien, daß der Gewählte nit immer 


für fein Amt den eigenen Mann ftellen mußte, und daß manche 
Deamtungen als Pidetfommilfe für einzelne Bamilien betrachtet 
wurden, 

Der Untervogt von Baden hatte laut Urbar jährlich 10 Pfb., 
freien Si (zu Baden), Hol, Stroh und Heu, wie andere Unter: 


a 


vögte bei der (öftreihifchen) Herrichaft Zeiten. Srevel und ftrafbare 
Sachen mußten von den Unterpögten der Graffchaft dem Landvogt 
oder Untervogt zu Baden verzeigt werden; der leßtere war 
demnacd ein Gehülfe oder Statthalter des Landvogts. Die Unter- 
vögte hatten ihre befondere Amtstracht (Nod oder Mantel), fie 
erhielten dafür laut Urbar von der Grafichaft 2, Hödhitens 3 Pfd. 
1512 erfcheinen vor den Zagherren die „erbaren Unfern auf dem 
Land“, um fich zu beflagen, wie fie von den Untervögten de8 Ge- 
wandfalls Halb fait befchiwert werden der Maß, daß ji) zum didern 
(öftern) Neal begebe, daß fie einem Untervogt mehr geben müjjen, 
denn unjerm Yandvogt worden wäre, mit unterthäniger Begehr, 
wir wollten darein fehen, denn fie durch KRundfchaft genugfamlid) 
fürbringen fönnten, daß 8 von Alters her nicht alfo grob brucht 
(gebraucht) wäre. Die Untervögte baten, „wir wollten anfehen, daß 
fie zum dideren Mal viel Arbeit hätten, da ihnen nicht? davon 
würde, und ihnen das gönnen, wie von Alters her gebraucht wäre. 
Die Tagherren entjchieden nad) Einvernahme biderber alter Leute: 
Wenn Einer oder Cine von Tod wegen abgeht, und der Abgeftorbenen 
Erben mit dem Landoogt in Baden übereinfommen um den Lall, To 
manches Pfund (Heller) diejelben Erben einem Xandvogt für den 
Tall geben, daß fie dann einem Untervogt ebenfo manden Schilling 
(Heller) geben und nit mehr. — Alfo auch hier derfelbe Hunger 
nad) Sporteln, diefelbe Emolumentenjagd, wie bei den Landvögten 
und Kandfchreibern. Von weitern Erpreffungen, welche fi) die Unter: 
vögte zu Schulden Fommen ließen, vermelden unfere Akten eben 
nicht viel; diefelben find aber wohl nicht ohne Grund hüben und 
drüben im Gedähtnig unferes Volfes al® Gcewalthaber und Dorf- 
tyrannen geblicben, wie fie Peftalozzi in Lienhard und Gertrud 
gefchildert hat. 

Das Urbar der Sraffchaft Baden führt außerdem od) fol- 
gende Beamtete auf: 

Zwei Gleiter (Zolleinnehmer) in der Stadt Baden mit 12 fl. 
Lohn und 1 Pd. Zrinfgeld fürs Gefinde. 

Den Zoller an der Brüde, der die Wortzeichen aufnimmt, mit 
3 Pfd. Lohn und 1 Pfd. für feine Frau. 

Dem, der die Wortzeichen beim obern Thor aufnimmt, gibt 
man 5 Pfd. und feiner Frau 1 PD. 

Der Sleiter zu niedern Baden erhält gewöhnlich 4 Pfd. 
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‚Der Sleiter zu Mellingen 3 fl. 
Der Gleiter zu Bremgarten 4 Pfb. 


Die Gerihtsherren. 


Nicht weniger zahlreich, als im alten Aargau, waren die Ge- 
rihtd- oder Zwingherren in den gemeinen Herrfchaften, namentlich) 
in der Grafichaft Baden. 

- Geiftliche Gerichtsherren werden folgende aufgeführt: 

1. Der Bifhof von Conftanz, in den Aemtern Klingnau, 
Zurzad) und Kaiferftuhl. (Sn früherer Zeit hatte der Sn ndır 
Iheinlid) die hohe Gerichtsbarkeit.) 

2. Die Commenthurei Leuggern, im Amt Leuggern, zu Zuft, 
Leibjtatt, Gippingen, Fehrenthal, um das Waffer zu Eien, Klein- 
döttingen, Haufen im Amt Ehrendingen. 

3. Die Commenthurei Beuggen, zu Lengnau, Degermoos, in 
zwei Höfen zu Vogelfang. 

4. Das Klofter St. Blafien, zu Urdorf (mit Zürich gemein- 
jam), im Amt Siggenthal zu Kirchdorf, Rieden, Ober- und Unter- 
Nupbaumen auf dem Hertenftein, im Hofe Niederloh, zu Tütibad) 
und Degerfelden, zu Schneifingen, Hof Widen. 

5. Das Klofter Wettingen, im Dorf Wettingen, im Amt 
Dietifon, zu Spreitenbach, YBaltenfhwyl, in der obern Mühle, im 
Hof an der Halden, zu Oberdorf, Kindhaufen, Schönenberg, Lan- 
genmoos, Gmwinden, Holenjtrag, Schlieren, Staretfhiwyl, Neuenhof, 
Killwangen, Rüfenad, Fislisbacd), auf dem Nüdler und Friefenberg. 

6. Das Klojter Hermetichiwyl, zu Eggemmwpl, Herrenrüti, Gpren, 
Hohenfuren im Amt Rohrdorf. 

7, Das Klofter Gnadenthal, zu Nieder-Rohrdorf und Heitersberg. 

8. Das Klofter Muri, im obern Freien Amt; — das Klofter 
Sion, zu Bebifon und Baldingen; — das Stift Zurzach, zu 
Rabelburg: 

Weltlide Gerihtsherren: 

9. Die Stadt Zürich, zu Altftetten und Widorf, im Amt Wet- 
tingen bei Höngg, zu Beinmwyl am Plat des frühern Abtes zu 
Kappel. 

10. Das Amt Detenbad) in Zürich, zu Remetfhwyl und Sulz. 

11. Das Hofmeifteramt (früher Stift) Königsfelden, zu Bir- 
menftorf, zu Gebenftorf einige Höfe. 
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12. Stadt Baden und das Spital ft, iu N 
Ennetbaden und Yımfhofen. 

13. Stadt Mellingen, im n. Hohrdorfit Int. 

14, Stadt SE, in Zufilon, Nieder-Berifon, Audol- 
jtetten. 

15. Sunfer: Meyer bon Kinonau, zu Beiningen, ie 
Engftringen, Detwyl, Yanzenrain, 

16. Obervogt Schnorf: zu BeiRciuih &t. Blafifches gehen Au 
Schneifingen. 

17. Schmid aus Uri, zu Bellifon un Haufen im Amt Bohr 
A zu Böttftein. 

18. Sunfer Roll aus Urt, Bernanifche nbehiae Gerichte: 

19.:Xaisler von Bafel, zu Baldingen und Bebikon. Be 

20, Vogt und Rath zu Klingnau, zu Sigliftorf und Melftorf. 

21. Sunfer Tfehudi, zu Schwarzwafjeritelz, zu Nieder-Fifibadh. 

Die Gemeinden Freienwyl und Stetten waren Serihtsherren 
über: fic) jelbft. 

Die: Gerichtsherren hatten zu richten 1 um Erb und Eigen und 
Bußen. zu fällen bis auf 3 R., — das Klojter Wettingen auch bis 
auf 18 8. zu Wettingen, Würenlos, Detlifon. — Im Fislisbadh 
gehörte: die niedere Gerichtsherrlichfeit gemeinfam dem Klojter Wet- 
tingen und dem Spital zu Baden: erfteres bejtellte den Stabführer 
und zwei Nichter, Tetteres zwei Richter. Das Gericht fam jährlich 
dreimal zufammen, jeder. Richter erhielt täglich „das Morgenmält“, 
ein Nahtmahl und 4 Bun. Sie fanden blos Froftfrevel zu trafen. 
Die Bußen betrugen, da zwei Drittel derfelben den Bauern (der 
Gemeinde) zufamen, für die Gotteshäufer in 30 Sahren faum 10 
Pfund. — Mellingen hatte im Nohrdorfer Amt zu richten nad) des 
Amts Nechten und nicht nad feinem Stadtrecht. — Zufifon und 
Derifon diente nach) Bremgarten au mit Reifen (Kriegsdienft), 
Steuern und Bräudhen, Ober und Nieder-Urdorf ebenfo nach: Zürich. 
In ähnlicher Weife gehörte Lengnau und Degermoos mit Kriegs- 
dienst. dem Bischof: zu Konjtanz zu, und erit im den ae 
Kriegen z0g .e8 mit der Herrfchaft. 


Die Städte, 


Achnlich wie im alten Aargau die Munigipalftäbte: Yaran, 
Zofingen, Lenzburg, Brugg, jo hatten in den gemeinen Herrjchaften 
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Baden, Mellingen und Bremgarten eine. Ausnahmsftellung und 
ihre befondern Freiheiten. 

Die Stadt Baden hat aut Srafichaftsurbar innert ihren 
„Krüsjteinen“ alle Gerichte groß und Klein, ausgenommen die Höfe, 
welche der Herrfchaft oder andern Leuten von Mters her zuftehen, 
bevor die Marken der hohen Gerichte halb aufgerichtet (e8 erfolgte 
diefe Ausmarfung des Gerichtsbannes 1422, die großen und Fleinen 
Bäder wurden in denfelben eingefchloffen, die Grenze gegen Wet- 
tingen hin erweitert, das bisher jeinen Grenzitein bei der niedern 
Burg hatte). Baden hat auch alle Bupen und Frevel zu richten, 
Stüd und Galgen, alle Uebelthäter Hinzuridhten. Die Stadt be- 
jtreitet aus dem Gut des Hingerichteten die Koften, jonft verfällt 
dasfelbe der Herrichaft. Ebenfo erbt die Herrichaft die erblos Abge- 
ftorbenen und  Unehlihen, fie zieht das: „verjtolen Gut“, funden 
Schäs und das Gut flüchtiger Todtfchläger zu ihren Handen, die 
fi) außer mit der VBerwandtfchaft auch mit ihr (dem Landvogt) 
abzufinden (feine Huld zu erwerben) haben. Auch hat, wer den 
Andern um ein Glied Ihwädht, „dentnah der Schad ift und zu 
Baden darum gericht und vertedinget”, die Huld der Herrfchaft zu 
erwerben. Ein Vogt gibt von der Herrfchaft wegen in der Stadt 
das Geleit, undvorgegriffen Anforderungen, welche die Stadt an 
Einen hat oder ob er den Burgern etwas jhuldig wäre. Bon 
Breveln, begangen von Nihtbürgern in oder dor der Stadt, bezieht 
der Yandvogt 3 Pfd., gefchieht der Frevel unter dem Rain bei den 
Bädern, 9 Pfd., von Wirthebußen in den Bädern 3, 9 oder 10 
Pfund, während die Stadt nur 1 Pfd. Frevel von Bürgern außer 
den Gerichten der Stadt begangen, follen in dem Twing nad) des 
Zwings Recht gerichtet werden. — 1420: wurde in einem Kechts- 
jtreit zwifchen Badbefigern in den großen Bädern dem Stadt- 
magiftrat von den acht alten Orten die Judifatur zugefprocen. 

Die Verfaffung von Baden ift in einigen Punkten von der- 
jenigen anderer Städte abweichend. E83 hat (nad) dem Stadtbnd) 
bon 1384) einen alten: und neuen Rath von je 6 Mitgliedern unter 
dem Vorfiß des Schultheigen; der abtretende alte Kath, wählt jeinen 
Nachfolger, den neuen. Alter und neuer Rath wählen die erjten 20 
des großen Kaths und in Verbindung mit diefen die zweiten 20. 
(Cine Hand mwälcht die andere,) Die fogenannten 60 fcheinen ein 
bloßer Wahlförper gemwejen zu fein. An die Näthe konnte von den 
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Nichtern (e8 waren deren 8) appellirt werden. — Von 1712 an 
wurden die Nechte der Stadt mannigfach bejchränft, der Landvogt 
wohnte den Sigungen der Näthe bei, jo oft e8 ihm beliebte. 

Eine ähnlide Stellung hat Mellingen, nur gehört dort 
den Eidsgenofjen fein Antheil an den Srevelbußen. Die Stadt darf 
feinen VWebelthäter, der fie) mit dem Leib und Xeben verwirkt, ohne 
Wiffen des Landvogts zu Baden [oslafjfen. Der dortigen Kilchhört 
wurde das Necht überlaffen, einen KRilchheren zu wählen und dem 
Landvogt zu präfentiren, obfchon der Kirchenfag von Defterreih an 
die Eidsgenoffen übergegangen. 

Bon Bremgarten fagt das Urbar: Obwohl gemeine Eids- 
genofjen die obere Herrichaft da haben, wie Defterreih, jo wollen 
fie (die Bremgartner) doch Feiner Gerechtigkeit befannt fein den 
Eidsgenoffen zu verfolgen, denn mit Neifen dienftlich zu jein, und 
vermeinen damit, daß ihnen fonjt alle Herrlichfeit und Gerechtigkeit 
zuftehe. — Die Stadt mußte wenigitens denjenigen, die jich über 
ein Urtheil bejchwerten, die Appellation vor die eidsgenöfjiichen 
Natheboten zugeben. 1470 behauptet die Tagjfagung ihr Hoheits- 
recht, indem fie auf Geld, welches dafelbit in einem Keller gefunden 
wurde, Anfpruch macht. Belanntlid” übte Bremgarten auch eine 
ausgedehnte Gerichtsbarkeit über die Dörfer Ionen, Arni, Ober- 
und NiederRunfhofen, welche einen Theil de8 unter zürcherifcher 
Hoheit ftehenden Kelleramts bildeten; fo gehörte die: OR 
de8 Kelleramts an die Stadt. 


a Bommetenatonäpitfe zwischen den verfchiedenen 
Initanzen 


in Zolge übertriebener Ansprüche, Klagen wegen Uebergriffen fonimen 
in den gemeinen Herrfcpaften begreiflicher Weife nod) häufiger vor 
ald. anderwärts. 

Wir beginnen mit denjenigen zwifchen den nnbeohereen 
jelbft. Der erfte in den Akten verzeichnete ift ein Conflift zwifchen 
dem Hofmeifter von Königsfelden und dem: Landvogt von Baden, 
tefp. Bern und den fatholifhen Orten. Mit der Aufhebung 
de8 Klofters Königsfelden gingen die Nechte desjelben auf Bern 
über. Zi diefen gehörte die Wahl de8 SiegriftS in Birmenftorf 
und die BDelehnung: mit einem Siegriftgut von 8 Jucharten und 
einer Hofftatt. Der Hofmeifter beftellte nun nad) der Reformation 
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für. die Fatholifche Pfarrei in Birmenftorf 90 Sahre lang einen 
reformirten Siegrift. Die fünf Fatholifchen Orte drangen (1623) 
auf Beitellung eines fatholifchen Siegrijts, legten Arreft auf das 
Siegriftgut und erließen von -fich aus einen Sprud) in ihrem Sinn. 
Bern proteftirte und forderte rechtlichen Entjcheid. 

Mittlerweile gab (1641) die Auffindung eines Einhorns und 
eines Leichnams in der Neuß bei Gebenftorf und Windifh Anlaf 
zu einem neuen Streit über die Grenzen de8 Berner und Baden- 
jchen Gebiets und die dafigen Hoheitsrechte, bei welchem der Eigen- 
finn und die Rechthaberei auf mehreren Zagjagungen im fchönften 
Lichte glänzen. 1643 fam e8 zu einem vorläufigen Schluß: Königs- 
felden Joll den Kirchenfaß zu Birmenftorf behalten und den Siegrift 
aus drei von der Gemeinde vorgefchlagenen Fatholifchen Genofjen 
wählen, dem dann das Siegriftgut übergeben wird. Der Hofmeifter 
befett das Dorfgericht, die Appellation geht an den LYandvogt und 
weiter. Pfändungen, Ganten und andere gerichtliche Handlungen 
jollen vor fie) gehen, wie bei dem Gericht zu Wettingen. Schreiben 
und Siegeln auf den eigenthümlichen Höfen von Königsfelden ge- 
bührt dem Hofmeilter, fonft aber dem Landvogt. Ueber die Land- 
marfen in der Reuß fol ein Schiedsgericht abjprechen. — Aber 
1662 waren die Rechte in Birmenftorf noch ftreitig; Schwyz, Unter: 
walden. und Zug nahmen den Spruch der zwei aufgeftellten Schieds- 
rihter nit an. 1675 geriethen die Berner und die fatholifchen 
Zagherren wegen Tirchlicher NReibungen dafelbft und 1685 um ihrer 
Rechte willen wieder Hitig an einander; die Ießteren pochten dem 
Haren Recht de8 Gegners gegenüber auf ihre Stimmenmehrheit. — 
Sm gleichen Jahre wurde die beidfeitige Erbitterung vermehrt durch 
das Auffinden einer DBettlerleiche in der Neuß und das anmaßliche 
Benehmen des Landvogis, der den Schiffmann gefangen jegen läßt, 
weil er auf Befehl des Hofmeifters die Leiche auf da8 Berner 
Gebiet zur Beerdigung hinübergeführt. — Endlich gibt Bern nod) 
1696 eine weitläufige Schrift ein über feine Rechte, in Birmenjtorf 
zu Tchreiben und zu fiegeln; man nimmt die Sache wieder in den Ab- 
Ihied. Der Streit verftummt von da an wenigjtens in den Alten. 

Ebenfo bezeichnend für die regierenden Herren ift ein Streit 
Zürih8 mit Baden und den Fatholifchen Orten wegen der Pfaf- 
fenbühlftraße zwilhen Würenlos und Dtelfingen. Die Dtel- 
finger wollten 1642 die Würenlofer mit Ausbefferung der Straße 
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belaften und, als diefe fich weigerten, nimmt auf Betreiben jener 
der Randvogt von Negensberg Zinfen, Zehnten und Gefälle in Be- 
chlag, welche aus feinem Amt nad) Baden gehen. Baden wendet 
fi) an die Tagfagung und bittet fie, darüber zu entfcheiden, wer 
die Straße zu bauen habe. Der Landvogt von Baden erhält den 
Auftrag, alle Pflichtigen zum Straßenbau anzuhalten; Zürich aber 
erflärte, e8 witrde die Otelfinger vor Teinen fremden Nichter zwin- 
gen Taffen. Zwei Sahre jpäter erfahren wir, daß die Würenlofer 
geneigt find, die Straße in fahrbaren Zuftand zu ftellen, daß aber 
die Mehrheit der regierenden Orte die Arbeit verboten hat. Der 
Luzerner Gefandte verläßt in auffallender Leidenfchaftlichfeit die 
Sikung mit einer Proteftation, weigert fi), einem Augenfchein bei- 
zumwohnen, und verreist, nachdem er dem Landbogt den Befehl 
zurüdgelaffen, an diefer Straße nichts machen zu laffen. — Im 
folgenden Sahre erfuhen die Zürcher umfonft wiederum um die 
Einwilligung. Man nahm die Sade in den Abjchied. Auf wieder 
holte8 Begehren erklärten (1647) die Katholifchen, wenn Zürid) 
verfichern wolle, daß diejenigen Dinge, welche man beforge, nicht 
geschehen follten, werde man nicht entgegen fein; die Straße dürfe 
nicht eine Land» oder Reihsitraße, jondern nur ein offener Weg 
fein. (Sie fürdhteten eine erleichterte Verbindung von Zürich und 
Bern.) Zürich erinnert, die Straße fei immer eine Randftrage ge- 
mweien. Wieder in den Abfchied! 1677 wird die DVerbefjerung der 
Straße hinter dem Pfaffenbühl zu einem bequemen Dorfwege, aber 
nicht zur Zanditraße geftattet. 1678 nehmen die Dtelfinger, da der 
Landvogt Niemanden zur Erfüllung jener Pflicht anhält, die nöthigfte 
Berbefferung auf eigene Fauft vor. Die Mehrheit‘ der regierenden 
Drte geftattet diefe Löbliche Bemühung, verpflichtet die Anftößer zur 
Unterhaltung und verbietet dafelbft das Fahren mit Güterwagen. 
Demgemäß dürfen im näcdhften Jahr die Dtelfinger, nachdem fie die 
Straße fahrbar gemacht, ihr Salz nicht auf derfelben heimführen. 

Der fait 4Ojährige Streit beweist, gleich dem vorangehenden, 
wie einträchtig die Drte, welche berufen waren, gemeinfam zu 
regieren und wie jehr ihre Tagjasung in Bezug auf Erledigung 
der ihr obliegenden Gefchäfte einem deutfchen Bundestag oder a: 
fammergericht ähnlich war. 

Dei den zum Theil ungenau ausgefchiedenen Nechten, bei dem 
Beitreben beider Theile, ihre Competenzen auszudehnen, Fonnte c8 
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an’ häufigen Konflikten zwifchen dem Landesherrn einerfeits und den 
Städten und Gerichtsherrn anderfeits oder zwifchen diefen letern 
jelbjt unter einander und mit ihren Unterthanen nicht fehlen. 

Baden hatte den andern halben Theil der niedern Gerichte 
in Fislisbach vom Klofter Wettingen durch Taufch an fich gebracht. 
Der Tagfagung wird (1609) berichtet, die Stadt maße fie) mehrerer 
Nechte dajelbit an, als ihr gebühre, fie übe das Strafrecht bis zum 
„Dealefiz“, gejtatte das Heuen bei unftäten Wetter, laffe fi) die 
Kirchenrechnung: ohne Beizug des Landvogt vorlegen, fie. bediene 
ji) seiner papiernen Offnung, die umfafjender fei, als das bisher 
befolgte Regulativ für miedere Gerichte. Die Sache ward zur Unter: 
fuchung nad) Haufe genommen. Was weiter erfolgt, ift nicht gejagt. 

As die Stadt in ihren Zufchriften an die Tagfakung. die 
Titulatur „gnädige Schirmherren“ gebrauchen wollte, wurde: fie 
angewiejen, wie ehemals „gräbige Seh und Obere” zu Schreiben 
aan | 

Das Recht der Snappellabilität in Schuldfacen behauptete 
Baden (1747) gegenüber einem Einwohner an der Hand ihres Frei- 
heitsbriefes, nur bei Erb, Eigen und Ehrverleßungen durfte an die 
regierenden Stände appellirt werden, 

Mit Mellingen befam die Obrigkeit nur einmal einen Son- 
flit, als der Landoogt von Baden und die Stadt zugleid) die 
Abzugsgebühr von der Budenmühle erheben wollten. 

Weniger) fügfam war Bremgarten. Dort wurde 1610) 
eine: Berfon hingerichtet mit Hinterlaffung von zwei Gültbriefen, 
deren Unterpfande in der Grafihaft Baden und in den Freien 
Aemtern Yagen. Die beiden Landvögte der Unterpfandsorte machten 
Anfprud) auf die Hinterlafjfenichaft. Die Zagfagung  entfchied zu 
Gunften der. Stadt. — 1658 meinten die Bremgartner, ihr Schult- 
heiß jet nicht pflichtig , der. Obrigfeit zu Huldigen; die Lagfasung 
änderte den eingefandten Freiheitshrief einfach in ihrem Sinne ab, 
die, Tagherren waren zu erpicht nach dem Dufaten' Sefjelgeld, den 
ihnen: diefer Akt eintrug, um fich ihres Hoheitsrechtes zu begeben. 

1659 erhob fich ein Streit darüber, ob (zu Bremgarten) Trevel 
undbußmwürdige Sachen, fo fich bei eines Landoogts Audienz in feiner 
Herberge, wie aud) in der hochobrigfeitlichen Kanzlei von den Unter- 
thanen oder Andern begeben; vom Landvogt oder Schultheiß und 
Rathabzuftrafen jet. Die Tagjagung. entjchied für's erjteremit der 
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Bemerkung, daß Trevel, aud) wenn fie zwei Stunden nad des 
Landvogts und Landjchreibers Abreife gejchähen, von diejen erörtert 
und die Buße zu Handen der venlevenoch Orte brgogen werden 
follen. 

Für die Freien Aemter bejtund fein eigener Balgnı e8 wurde 
derjenige der Stadt Bremgarten mitbenugt, wofür: aber: Schultheiß 
und Rath jeweilen begrüßt werden mußte. Die Zagjagung gebot 
(1660), der Zandvogt folle nicht mehr jhuldig jein, in vorfommen- 
den Malefiztagen die Herren der Stadt anzufprechen, fonderm: die 
von Bremgarten follen fich deffen semel pro’ semper und einmal 
für allezeit von der Kanzlei Baden veferviren Laffen.: Wirklich wurde 
(1687) ein Revers ausgeftellt, daß der Gebrauch des Galgens den 
Rechten der Stadt zum Blutbann und Hochgericht feinen Eintrag 
thun folle; auch wolle man Niemand mehr unter den Galgen ver- 
graben, weil der Grund dort felfig fei. 

Das Stadtrecht geftattete, Erbfälle ausgenommen, in allen 
Streitigfeiten den Bürgern die Appellation an die regierenden Orte. 
Bei Anlaß eines Spezialfalles erfuhren diefe, die Stadt Bremgarten 
muthe ihren Bürgern zu, eine Urfehde zu Jchwören, daß fie ihre 
Sadhe nicht weiter ziehen wollten. Der Rath Hatte zwei Bürger 
gefangen gefett, welche die Appellation ergriffen. Eine nähere Unter: 
fuchung ftellte fodann heraus, daß die damals gebrauchte Offnung 
feine alte Conzeffion, jondern von: den Bürgern jelbjt aufgefett 
war. Sie wurde nah dem Badenfchen Urbar berichtigt und die 
Appellation freigegeben. Nur das Malefiz BebartR der Stadt OR 
weitere Appellation (1691). 

Im gleichen Jahr beflagen fich die Audolftetter über hohe Ehr- 
Ihäte, Taxen bei Kauf und Taufch, welche von Bremgarten gefor- 
dert wurden; fie baten um Aufftellung eines .bejtimmten Zarifs. 
Die Stadt weigerte fi), Abgeordnete an die Zagjagung: zu chiden, 
weil die Ehrichäte eine abgeurtheilte Sache feien. 

1732 bat die Stadt durch Abgeordnete in Baden, man möchte 
jie. bei ihrem alten Jagdredt in den untern Freien Aemtern: be> 
lafjen. Das Recht wurde ihr abgefprochen, dagegen das Sagen nad) 
waidmännifcher Ordnung und: gemäß den Mandaten aus Gnaden 
bewilligt. 

sm Sahr 1793 muß die Tagfagung der regierenden Orte auf 
eingegangene Klage von Bürgern eine Unterfuchung anordnen wegen 
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nachläffiger und unordentlicher Verwaltung (Barteilichkeit bei Nemter- 
befegung, Zaxenübertreibung, Praffen auf Koften der. Pflegämter 
und des Gemeindguts), bei welcher der Nathichreiber Bucher am ' 
meijten :gradirt war. Schultheiß und Rath haben bereits nicht mehr 
den Muth, gegenüber den Klägern und den regierenden Orten fi 
auf ihre Selbftherrlichfeit zu ‚berufen 

 Weitaus am meiften geriet) die Regierung der Grafihaft 
Baden mit den geiftlichen Gerichtsherren in Streit und unter 
diefen mit dem Bifhof von Conftanz oder feinen Vögten. 
Derjelbe hatte wahrfcheinlich früher in den Nemtern Kaiferftuhl, 
Zurzadh und Klingnau die hohe Gerichtsbarkeit befejfen und die 
Erinnerung daran hatte fi) erhalten. 1610. wurden die Gejandten 
bon Zürich und Luzern beauftragt, zu gelegener- Zeit, etwa nad) 
dem Herbjt, jeden Gerichtsheren ‚der fich herausnehme, feine Gewalt 
immer mehr auszudehnen, zu fich zu berufen, eine Erläuterung über 
die gegemfeitigen Rechte aufzufegen umd jeden in die gebührenden 
Schranten zurüczumeien. Die Grenzen der Befugniffe follten deut- 
ih bejtimmt werden. 1619 wurden die Streitigfeiten mit dem 
Bifhof von Conftanz über die beidfeitigen Rechte gütlich beigelegt 
und Folgendes feitgefegt: 

„Auf der That ergriffene Verbrecher: werden jofort dem Land» 
vogt übergeben, Jonjt aber gehört die VBorunterfuchung dem: bifchöf- 
lichen Vogt, bi8 erhellt, daß die That Friminell ift. 

„Der Bifhof darf bei Bußen 9 Pfd. nicht überfteigen. Ber- 
gehen, welche eine höhere Strafe erheifchen, gehören vor den 
Landoogt. 

'„Hoheitliche Angelegenheiten behandelt der Landvogt; dem 
niedeın Stab angehörige Sachen mag der Fürftbiichof chlichten. 
Die Ausfertigungen zu Mellftorf und Sigliftorf mit den Appelfa- 
tionen gehören dem Landvogt; will fie der Bifchof im feiner Kanzlei 
beforgen, jo mag er dem Landfchreiber jährlich zu feiner Ergögung 
2 Mütt Korn und 2 Saum Wein verehren Taffen und fid) dann 
gegen den Yandpogt wohl wiljen zu verhalten (!), welcher hingegen 
feiner fürftlichen Gnaden der niedern Gerichte habende Gerehtjame 
zu erhalten fich auch erzeigen wird.” 
| Troß diefes Vergleich8 zankten. jih im gleichen Jahr a regie- 

renden Orte, der Bifhof von Conjtanz, der Graf von Su um 
die Abzugsgebühr in den Dörfern Lienheim, Tiengen und Herder, 
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Man einigte fich für einmal dahin, den fällig: gewordenen Abzug 
eines in Ziengen Berftorbenen in drei Theile zu theilen. Die Mili- 
* tärpflicht der drei Dörfer dagegen bfich ftreitig. ' 

Im Iahr 1621 festen die acht alten Orte, troß: der Gimwen- 
dungen des Stadtrathes, einen Untervogt nach Kaiferftuhl, welcher 
dafelbft den Nuten der Obrigfeit wahrnehmen und die Gefälfe 
ordentlich einziehen follte, Der Amtsfchreiber Erzlin, der fich bei- 
gehen Yieß, über die blau-weiße (Luzerner) Amtsfleidung des Unter- 
vogts zu fpotten, wurde einen Tag und eine Nacht ins Gefängniß 
gefeßt und zum Widerruf feiner Schimpfreden angehalten. 

'1673 veranlaßten Uebergriffe des bifchöffich-fonftanzifchen Ober- 
vogts Zweier zu Klingnau die Tagherren zu folgendem Entjcheid: 

Die Schiffahrtölchen auf. dem Rhein hängen von‘ der hohen 
Obrigkeit ab. 

„Die Aunshebung der Mannfchaft ‚die Zölle, die Verwahrung 
der Päffe zu Waffer und zu Land ftehen den regierenden Orten zu. 

„Die Rechte der Stüdlergefellfchaft zu ECoblenz find beitätigt. 

„Errichtung von Urfägen über 18 Pfd., -Bußen über 10 Pfd., 
Ernennung von Steuermeiern, Berleifung bon Tavernen Baar 
den fonitanzifchen Beamten nicht.“ 

Der bifchöfliche Vogt Zweier feheint es darauf deren. zu 
haben, auf Kojten der Obrigkeit die Rechte feines Den zu eriwei- 
tern. So wird (1676) über ihn geklagt: | 

„Er Laffe die obrigfeitlichen Mandate nicht verlefen; 

„er verkaufe ganze Fruchtlieferungen unter dem Namen von 
fürjtlichem Getreide unverzollt aus dem Yande; 

„ee habe auf die Taverne zu Koblenz einen neuen Rei 
gemacht; 

„er habe eine Buße von 20 ft. auf zu frühe mn ge 
jet bei Neuverhetrateten ; 

„er drohe Allen mit dem Thum, welche zum u nach 
Baden gehen würden ; 

„ex beftrafe Shebräche, Be fie vor die geistlichen Serigt ge 
hören.” | 

Im Yahr 1692 Ffündigte ein Abgenrönetei an, der Bifhof 
wolle nächjjtens in feiner Herrfchaft die Huldigung einnehmen und 
bitte, der Landvogt möge von diefer Feterlichfeit wegbleiben,, ev 
werde: in Zukunft feinen Obervogt der Huldigung au nicht bei- 
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wohnen Yafjen, welche der Landvogt einnehme. Mean fand das 
Anerbieten verfänglich und die Anmwefenheit des Landvogts noth- 
wendig, weil die Unterthanen in Waffen erfcheinen müßten und e8 
wohl nöthig fer, zu wilfen, was die a einem ee 
Fürften Shwören follten. 

1710 finden wir wieder Klagen über Eingriffe de8 bifeöftichen 

Bogts in die Gerichtsbarkeit der regierenden Orte zu Klingnau. 

 Aehnliche Anftände erhoben fi mit den geiftlihen Ge- 
rihtsherren. Das Stift Zurzad forderte (1617) als Ges 
richtsherr zu Kadelburg den Zurzachern, Mellifern und Nedingern 
Abzug von dem Vermögen, welches fie von Kadelburg herüberzogen, 
um dem Grafen von Sulz gegenüber Gegenrecht zu üben, ‚der eben: 
falls von Badenfchen Einwohnern Abzug nehme, Ber diefem Anlaß 
wurde ftreitig, ob die Kadelburger für die Graffchaft militärpflichtig 
jeien oder für’s Stift. — 1643 erhob fi) Streit wegen Befegung 
der Stelle‘ eines Probjtes und Euftos mit dem Bifchof, der das 
Wahfreht anfprac, obfhon der Bapit Sulius IL. 1512 durch eine 
fürmlihe Bülfe diefes Necht der helvetifchen Nation abgetreten. E8 
fiel bei der Iahrrechnung der Antrag, die Taxe feitzuftellen, welche 
der Landvogt von den Neugemählten zu beziehen habe, da bisher 
diefe Dignitäten von den Landvögten feien um unbejcheidenlic 
große Summen vermarktet worden. — Eine lange Controverje ver: 
urfadhte die Forderung des Neugereutzehntens für die abge 
triebenen Hoch- und Frohnwälder. Erjt 1742 nahm der Handel ein 
Ende; die drei regierenden Orte verwendeten den jährlihen Canon 
bon 20 Stüd zur aunllelıı der Sp 068 Sr und 
Zandichreibers. 

Der Prior don Sion wurde (1617) angewiefen, im Gerichts- 
freie des Mofters zu Bebifon und Baldingen nur bis auf 10 Pf. 
Fauftjtreiche, Gebotüberfehen und Schimpfreden zu beftrafen, nd 
dem Xandjchreiber, weil er für feine Dörfer einen Schreiber ange 
jtellt, jährlih 2 Saum Wein und 6 fl. zu geben. Ebenfo energifch 
behaupteten (1743) die regierenden Orte als Kaftvogt ihre Gerichts- 
barfeit über das Klofter gegenüber dem fonftanzifchen Obervogt und 
dem Bifhof. Der Landvogt Fieß einen Klofterdiener und eine Magd' 
wegen Unzuchtsvergehen durch den Hatfchier nad) Baden Holen. 
1617 wollte die Tagfakung die Rechte des Klofters Wet- 
tingen in feinem Gerichtöfreife feitftellen, wobet die Bejtimmungen 
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des Klofterurbars wenig beachtet wurden. Der Abt weigerte fich, 
den Tagherren Rechnung abzulegen und die übliche Verehrung (das 
Rechnungsgeld) zu zahlen. Er ward vorberufen ; er vertheidigte fid) 
und warf dem Landvogt vor, er. habe feine Kanzlei ihrer Befug- 
niffe beraubt. Bon einem ihm zum Unterzeichnen vorgelegten Bertrag 
viß er das landvögtliche Siegel ab. E83 wurden fechs Abgeordnete 
beauftragt, mit ihm eine Uebereinfunft zu treffen. Er erfchien nicht, 
fondern fchiete einen Auszug aus dem 400jährigen Klofterurbar 
ein zum Beweis, daß die Kanzlei des Klofters alle Theilungen, 
Ausrichtungen, Zejtamente, Vergabungen zu verfchreiben. und zu 
fiegeln habe. Dann verritt er, worab fi) die Tagherren nicht wenig 
entjegten, daß er fie, als feine Schuß- und Schirmherren, nicht 
anders denn alfo vejpeftire. E8 wurden drei Abgeordnete an den 
Sonvent gefchiet. Der Prior ftellte fi) mit zwei Conventualen vor 
die. verfammelten Herren, jte baten um Berzeihung wegen des unbe 
fcheidentlichen Erzeigen ihres Abtes und um den bisherigen Schui 
und Schirm, erflärten fich bereit, höherer Erfenntniß fich zu. unter- 
werfen. Der Recdhnungsablage wünfchten fie enthoben zu werden 
gegen: Erlegung des Nechnungsgeldes. Die Tagherren drangen auf 
Entlaffung des fremden, unruhigen Schreibers und Anftellung eines 
einheimischen. — Im folgenden Sahr 1618 bat der Prälat wieder, 
von der Rechnung gleich den andern Klöftern entledigt zu werden; 
er erbot fie), das gewöhnliche Nechnungsgeld wie bisher zu erlegen, 
fie möchten e8 dann ein Schweingeld, oder wie fie wollten, namfen. 
Für dies Mal erlies man ihm wirklich die Rechnung. | 

Als 1677 in Killwangen ein Topf ‚mit uralten Silberpfennigen 
im Werth von etwa 20 fl. ausgegraben wurden, hielten die Tag- 
herren gegenüber den Anfprüchen des Klofters Wettingen an dem 
althergebrachten Grundfaß feft, nach weldhem im Boden gefundene 
Schäte der Yandesregierung gehörten und vertheilten die Pfennige 
unter fich zu Handen der hohen Obrigfeiten. 

1429. müffen der Eidsgenofjen Boten Stöße zwifchen den hei 
den Aemtern Hermetihwyl und Kohrdorf entjcheiden, welche beide 
große und Fleine Gerichte anfpraden. Das Fleine Gericht wurde 
Hermetfhwyl, das große dem Amt Rohrdorf rejp. dem Stein zu 
Baden zugefprochen. — 1606 beflagten fi), wie oben erwähnt, 
Landvogt und Landjchreiber von Baden darüber, daß die Schreiber 
der. Gerichtsherren fat alle Schriften für ihre Gerichtsfäßen aus: 
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fertigen, und 1643 wieder, daß die Gerichtsherren fich ungebührlich 
des Siegelns und Ausfertigens vieler ihnen nicht zugelaffener Schriften 
anmaßen. Die Nathsboten trugen der Kanzlei auf, die Angaben 
Ipezifizirt vorzutragen, damit man mit jedem einzelnen Gerichtsherrn 
naddrüdlicd handeln fünne. 

1681 trägt ein Ausschuß der Gemeinde Sarmenftorf vor, der 
Gerichtsherr Zweier von Hilfifon wolle allen ihren Gemeindsgenofjen 
den Fallzins abnöthigen, da er ihm dod nur von einigen Xeuten 
im Bann Hilfifon gebühre; vor Alten habe Niemand aus Sarmen- 
Itorf Fallgebühren nad) Hilfifon entrihten müfjen, nur der Oberft 
Zweier fel. habe Ortsftimmen ausgebradt, wodurdh ihm Einzelne 
von Sarmenftorf als fällig zugemwiefen worden. Im folgenden Jahre 
fanden die Gejandten das Begehren der Sarmenftorfer billig und 
erachteten, daß fie für fünftig für den Fallzins der hohen Obrigkeit 
den halben Theil (19 Diede) und dem Gerichtsherrn aud) nur fo 
viel entrichten follen. Die Urner nahmen fich Zweier dann im 
folgenden Jahre (1683) an; die Sache blieb unentfchieden. — Ueber 
denjelben Zweier, den Obervogt von Kaiferjtuhl und Gerichtsherr 
zu Hilfifon und eines Theil von Sarmenftorf Flagt (1691) der 
Landjchreiber, daß er mit Schreiben und Siegeln, mit Communie- 
zirung de8 Brotofoll8 in die Kanzlei Bremgarten, mit Theilung 
der Schreib» und Siegeltaren fih nicht nach) dem Vergleih und 
nad) den Ortsitimmen halte, Jondern dem Landvogt und der Kanzlei 
in den Freien Aemtern Nachtheil bringe. Er erhielt eine bewegliche 
Erinnerung von der Tagjagıng. — 1698 wird wieder angezeigt, 
daß die Gerichtsherren ihre Unterthanen in manchen Stüden 'bevor- 
 theilen und ihnen Auflagen abnöthigen, zu denen fie fein Recht 
haben. Allen Unterthanen wurde die Pflicht auferlegt, ihre Be- 
Schwerden über ungerechte Zumuthungen der Tagfagung vorzutragen. 

Ausnahmsweife gaben die Tagherren auch einmal einer Ge- 
meinde einem Xandvogt gegenüber Recht. Die Sarmenftorfer hatten 
mit obrigfeitlicher Bewilligung das Dägerli, einen rauhen, mit 
Dornen und Geftrüpp bewachfenen Abhang urbar gemadt, mit 
Reben bepflanzt und in 70 Barzellen von je 1/, Iuchart unter die 

 Dürger vertheilt. Der Yandvogt der Freien Aemter forderte nım 
von jedem Stücken einen Vierling Kernen Bodenzins. Die Sar- 
menftorfer wandten ein, die Obrigkeit habe vorher von dem Grund- 
jtüde gar feinen Nugen gehabt; es fei nicht bilfig, daß fie nun 
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einen Zins verlange, nachdem e8 von ihnen. mit viel. Mühe und 
Koften fruchttragend gemacht. Wirklich) entfchted die Tagfagung, daß 
die Gemeinde jolhe Bodenzinslt an fic A ewig behalten und 
zu. ihrem Nußen: verwenden möge. 


Die Rehtsjagungen und das Gerihtswefen. 


Die Rechtspflege hatte. in den gemeinen Herrfchaften fein ge 
meinfames Civil- und wenigftens noch) 1619 fein gemeinfames Straf- 
gefegburch zur Grundlage; fie wurde gemäß. den Lofalen Gcwohn- 
heitsrechten geübt, welche, meift im 15. Sahrhundert in Schrift 
verfaßt, in den zahlreichen, in den. Hauptzügen freilich übereinftim- 
menden Hof- und Dorfoffnungen niedergelegt find. Die 
Manigfaltigfeit und DVerfchiedenheit des Rechts — der Satımgen 
und Gebräuche — in den Freien Aemtern wird von der Tagjagung 
wiederholt (1590 und 1619) beklagt. Die Dorfrodel geben neben. 
den Stadtredten und dem Urbar der Graffhaft Baden 
am meisten Aufjchluß über die Rechtsanfhaunung und Rehtsübung 
diefer Gebiete. Ueber 20 derfelben find im IV. Band der. Argopia 
(Sahrgang 1864 und 1865) abgedrudt. Sie enthalten mit Aus- 
nahme desjenigen von Wohlen meift Bejtimmungen aus dem Kreife 
der niedern Gerichtsbarkeit, welche den Twingherren zuftund. 

Die Dorf» und Hofoffnungen beginnen mit einer Umfchrei- 
bung des Gerihts und Twings, fie geben aud) den Grund an, 
warum fie, und die Berumftändungen, unter denen fie in Schrift 
verfaßt worden, Entweder find die hergebrachten Gewohnheiten in 
Bergefjenheit gerathen, oder 8 beiteht Irrung und Mißhelligfeit 
über diefelben, oder die Dinte der bisherigen Schriftftücfe ift ver- 
bleicht, dann werden die einzelnen Artikel entweder von Ausgefchof- 
jenen der Dorfgemeinde oder ‚vom. Gerichtsheren aufgefet, den 
verfammelten. Dorfgenofjen vorgelefen, diefe und namentlih die 
Aeltejten und Ehrbarjten unter ihnen bei Eiden aufgefordert, ihre 
Meinung abzugeben. Das Aktenjtüd wird unter alffeitiger Zuftim- 
mung als Neht für fommende Zeiten feitgeftellt und befiegelt, um 
in jedem folgenden Gedinge vorgelefen zu werden. 

Die Gedinge »der Gerichte werden in der Kegel dreimal 
des Sahrs gehalten, um Walpurgistag im Maien, adt Tag vor 
oder. danach) ungefähr, um Nartinstag im Herbft und auf St. Hi- 
larientag — dazwischen, jo oft und viel es nöthig ift. Seder der 
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drei Tage joll einen oder zwei Nachgerichte Haben. Auf den Twin- 
gen: foll ericheinen Jedermann, Wittwen und Waifen, die in den 
Twing gehören, wer von dem Twingherrn (Gotteshaus) Erb’ oder 
Lehen hat fieben Schuh lang und breit. Das Gericht foll fieben 
oder acht Tage vorher verfündet (angefagt) werden zu Kilchen oder 
zu Weg. Wer ohne ehehafte Noth megbleibt und nicht erfcheint, 
bevor das Geriht verbannt und die Dffnung verlefen wird, wird 
um 3 $. gebüßt. Wer das „Necht nehmen oder leiden foll um Erb 
und Eigen“, dem joll zu Haus und Hof vorgeboten werden. Wird 
das „Fürgebot verfait“ (abgelehnt), fo bringt der Bote ans dem 
Haus ein „Wortzeichen“, damit das Gebot wohl bewahrt und an- 
gelegt jet. Beim Twinggericht ift auch der Twingherr oder fein 
Bertreter (Amtmann, Bogt, Kaftvogt des Klofters) anmwefend und 
wird während der Zeit vom Hofmeter gaftirt. Die Nebtiffin zu 
Snadenthal mag felbdritt mit dem Ammann bei dem Maien- und 
Herbitgericht in Nieder-Nohrdorf erjcheinen, der Inhaber des Meier- 
hofes joll ihnen zu ejfen geben und foll die erfte Speife Bohnen 
je; derfelbe darf auch auf die zwei Gerichte je ein Fuder Hok 
in den Bännen hauen, wo er will, daß er ihnen zu effen gebe. — 
Zu den Gedingen in Bosmwyl fol auch der Vogt (Kaftvogt von 
Muri, der jeweilige Yandvogt der Freien Aemter) fommen, wenn 
er will. Der ‚Kellner gibt ihm am Gedingtag den Imbts und, 
währt das Gericht To lange, daß er gleichen Tags nicht mehr von 
dannen kommen fann, aud das Nachtmahl und folgenden Tags 
früh das Meorgenbrot und foll damit fein Leib und Gut dem wi 
verjteuert haben. 

‚Sm der. Herrfchaft der Commenthurei Xeuggern Kerbe iäbetid 
zwei freie. Gerichte in eivilibus gehalten im Mai und Herbjt; wer 
zu anderer Zeit. ein Gericht begehrt, zahlt datür 2 Kronen. Ein 
Gerichtsvogt und 12 Richter Tpredhen das Net, der Vogt führt 
den Gerichtsftab (präfidirt). Beifiger find der-Vermwalter des Nitter- 
haufes und ein Untervogt des Landvogts, um alles Nachtheilige 
für ihre Herrfchaft zu verhüten. Beim Richten haben fie weder zu 
mindern noch zur mehren. Der Gerichtichreiber von Leuggern führt 
d08 Protofoll. Die Appellation geht in erfter ae an den we 
menthur, in zweiter an den Landvogt. 

Die Wohengerichte, welche in einigen Offnungen, 8. 
Eaigen bon Muri, erwähnt werden, waren wahrscheinlich aus 
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den gewählten und gefhwornen Richtern zufammengefegt und be 
handelten minder bedeutende laufende Gefchäfte, namentlich die Fer- 
tigung von Käufen ; ftößige Urtheile fönnen in Muri von demfelben 
an das Geding dafelbjt gebracht (appellirt) werden. — Nad) der 
Offnung von Klingenberg wählt der Gerichtsherr oder fein Vertreter 
zwei Richter und diefe ergänzen fich je um einen bi8 auf 12. Bei 
der Gerichtsbejegung im nächften Sahr bleiben wenigitens fechs der 
alten Richter im Amt. 

Die Gedinge wurden gehalten zu Wettingen unter dem Sar- 
bad), zu Nenenhof unter der Linde oder auf dem Meierhof, zu 
Bünzen unter der Buche. 

An denfelben und nirgend anderswo wurden Erb und Lehen 
gewonnen oder verloren vor des Gotteshaufes Amtmann und den 
gemeinen Genoffen dajelbft, welche mit „mehrer Hand“ darum zu 
richten und zu urtheilen hatten. Al® Competenzen derfelben werden 
angegeben das Gericht um Alles, was den Pfennig gewinnen oder _ 
verlieren mag; ausgenommen find ausdrücklich blütend Wunden, 
Diebitahl, Nachts heimfuchen, Frevel unter rußigen Rafen und was 
dem Mann an feinen Hals geht, dazu (in Fislisbadh) falfches Maß 
und was auf der Landftraße gejchiehft — das fjoll ein Landgraf 
(Landvogt) richten. Der Zug (die Appellation) ging vom Geding 
zu Nieder-Rohrdorf in den Meierhof zu Neffelnbad, in Bünzen an 
den Abt, Kaft- oder Yandvogt und die Nathsboten der fieben regie- 
renden Orte, aud) für einen Fremden nie_ an ausländifche Gerichte, 
in Muri in den Hof dafelbft und an den Abt. Das Dorfrecht von 
Zurzach gejtattet der Gemeinde die Wahl von vier Aäthen, welche 
in Anwefenheit einer Gemeinde und eines Vogts vier Richter erwählen. 

Die in den Gedingen: gefprochenen Bußen fallen zu Hermet- 
Ihwyl und Muri zu zwei Dritteln dem Gotteshaus, zu einem Drittel 
dem: Vogt zu, in Bünzen zur Hälfte, in Dietifen ganz dem Abt 
(zu Wettingen) und „hat die Gepurfami Nichts damit zu fchaffen“, 
ebenfo in Starretihwyl und Würenlos die Befferung, die Richt: 
Ihilling, die. Ehfaden; nur von Holzbußen erhält die Bauerfane 
zwei Drittel, in Würenlos8 aud) von den Fadbußen. Die gemeine 
Buße beträgt bei den Eigenleuten von Wettingen 3 $., die hödhite 
18 $. In Boswyl erhält der, Weibel die erften 3.$., welche fallen, 
nachdem das Gericht gebannt ift. In Böttjtein bezieht der Gerichts- 
herr ein. Drittel der Feldbußen. 
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Ueber die Fallgebühr beim Abfterben des älteften Bamilien- 
gliedes enthalten die Hof und Dorfrechte des Freien Amts zahl- 
reiche Angaben. In Hermetfhmwy! geben die Güter, welche des 
Getteshanfes eigen und des Mannes Erb und 6 Pfennig merth 
find, da8 bejte Haupt, die Lehen das zweitbeite; find die Güter 
verpachtet, jo entrichtet der Pächter den Kal. Wettingen bezieht 
von feinen Eigenleuten vom Hausvater das befte Haupt mit einem 
gejpaltenen Fuß, ein Rind oder (mo ein folches fehlt) eine Kuh, ein 
Schwein, ein Huhn, das zunächft beim Hahn fitt, und das Gewand, 
in dem er zur Kirche und zum Marft gegangen, von Ungenoffen 
zwei Denare, von einer Frau das befte Gewand, in dem fie zur 
Kirche und Straß gegangen und ein Bett mit vier Zöpfen, ale 
fie zu Nacht Kit ungefahrlicd) — wenn ihre Töchter ausgefteuert (ver- 
heiratet) find. Der Fall kann des dritten Pfennigs näher, als er 
werth ift (ein Drittel unter dem Werth) mit Geld gelöst werden. 
 Befteht eine Haushaltung aus Gefchwiftern, fo wird der Fall jedes 
Mal beim Tod des älteften bezogen. Dagegen haben die Herren 
von Wettingen die Pflicht, Waifen von Eigenleuten, welche Niemand 
haben, zu nehmen und zu erziehen, bis fie ihr Muß und Brot 
jelbft gewinnen fünnen. — In der Muri gehörigen Herrichaft 
Klingenberg beftehen ähnliche Beitimungen, der Eigenmann ent- 
richtet außer dem Beithaupt das Gewand und Gürtelgewand, in 
dem er am Sonntag zur Kirche und Haingarten (Bejuch) gegangen, 
der Gewandfall fann um 4 $. gelöst werden; von einer Frau ver- 
fällt dem Herrn da8 bejte Bett, als fie bei einander gelegen find; 
der Mann behält das Bett, bis er ich wieder verändert (verheiratet); 
fobald feine Frau vorn (ins Haus) Hineingeht, foll das Bett hinten 
hinausgehen. Bleibt der Mann Wittwer, fo behält er das Bett 
bi8 zu feinem Ableben und ein Herr nimmt blos Rod und Mantel 
und Geftüd) (Schleier oder Muff), worin die Frau zur Kirche ge- 
gangen, wenn feine unberathenen Töchter da find. — In Muri 
bejteht die Fallgebühr des Klofters vom Erbe im Haupt, das „den 
Herd bauet“, vom Lehen im zmeitbeften. Der Fall joll hier mie 
anderwärts aus der Kilhhöri vom Grab in den Hof, außer der 
Kichhöri innert fieben Nächten gewährt werden, wer außer Landes 
ift, fol ihn innert acht Tagen nad feiner Heimfunft entrichten. 
Erzeigt e8 fich, daß nicht vecht gefallet, d. h. daß nicht das beite 
Stücf abgeliefert worden, jo ift der erjte Fall hin und verloren 
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und Joll der recht Kal nahhin gan und gewährt werden. Wer von 
den Eigenleuten auf dem Dinghof zu Boswyl (Muri gehörig) fein 
Bieh Hat, der: fol fo viel zu Tall geben, als er von.dem Gut 
Sahreszins entrichtet. 

Des Gotteshaufes Eigen und des Mannes Erb darf in Hermet- 
Ihwyl Niemand verjegen oder verkaufen, nocd) in irgend einer Weife 
anders verwenden ohne einer Meifterin oder ihrer Amtleute Hand, 
jonft hat das Gotteshaus das Recht, das Gut in feine Gewalt zu 
ziehen, bis daß der fommt, defjen das Gut ift und einen gewohn- 
lichen Ehrjehag entrichtet. 

Ueber die Abgabe des Ehrihases erfahren wir Mechreres aus 
einer ZTagfagungsverhandlung von 1589. Die Prälaten und ihre 
Beamteten forderten die Abgabe oft, wenn ein Kauf oder Taufd, 
beim Wein abgefchloffen, fpäter rücgängig gemacht worden und gar 
nicht zur Fertigung fam, oder fie verlangten diefelbe von beiden 
Parteien, dem Käufer und Berfäufer. Die Tagfasung ftellte den 
Mißbrauch ab und erließ einen Taxentarif, um unnöthige Koften 
bei Gerichten zu befeitigen. 1699 erhoben fich der Sache wegen in 
der Graffchaft Baden viele Anftände; die Behörde war geneigt, aus 
höchiter Gewalt eine gebührende Moderation zumachen. Sie erflärte 
vorab, der Ehrfchat fet fein Zins von einem Gute, jondern nur ein 
Zeiden und Befenntniß, daß das Eigenthum des Ehr- 
Ihäßigen und Erblehenguts nicht des Lechenmanns, 
jondern des 2ehenherrn fei, und Jold Befenntnif fowohl mit 
einem Schilling befchehen fönne, als mit vielem Gelde. Die Tagjakung 
berief die Intereffenten, um ihre Forderungen zu vernehmen. Nad) 
einer alten Offnung hatten die Bremgartner das Net, wenn 
Güter in Rudolftetten verkauft wurden, den dritten. Pfenning von 
der Kanffumme als Chrfchat zu beziehen. Ste jeien aber, jo mel- 
deten fie, nie nad ihren habenden Nechten verfahren, während 
die NAudolftetter nachwiefen, daß fie übergroße Summen fi) aus 
ihrer Gemeinde zugemeffen. Wettingen behauptete, früher 8 bis: 
10 Prozent Ehrfchag bezogen zu haben; fett 1653 erhob e8 in Folge 
eines Bergleihe im Dorf Wettingen 1, zu Spreitenbad 2, zu 
Dietifon 3 Prozent, aber nicht nur von einzelnen Gütern, Tondern 
von allen. — Der Gerihtsherr Schmid von Bellifon und Haufen 
erhob Fraft einer Offnung von 1405 den Drittel der Kauffumme 
als Chrfchag, — Nah Beihluß der ZLagjagung von 1700 fol 
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nicht mehr als 2 Prozent Ehrfchag. und von Auffällen (Ganten) 
und Ausftenerungen diefe Abgabe gar nicht erhoben werden, Bon 
der Goppenbrunnen Mühle zu Brugg mußten bei teder Perfonal- 
änderung, jei’S des Lehengebers oder Xehennehmers, ans Nitterftift 
Leuggern bald 100 Dufaten (1613), bald 200 ft. (1673), bald 
100 Thlr. (1702) Ehrfehak bezahlt werden. 

Wer fein Gut verfaufen will, joll in Duri und ander- 
wärts zuerft einen Abt darum begrüßen, bewilligt e8 diejer, fo hat 
er e8 zuerft Denen anzubieten, deren Güter oder Stüde von dem 
feinen abgetheilt werden; Faufen diefe e8 nicht innert 8 Tagen, fo 
bietet er e8 den nächsten und rechten Erben (Verwandten, der Fründ- 
fhaft), dann in Wettingen dem Gotteshaus feil, fodanı den 
gemeinen Genofjen und erjt dann darf er e8 verkaufen, wen er 
will (in die witreite), doch hat das Gotteshaus allweg den Zug 
dazu. 

Die einläßlichiten erbrehtlichen Beitimmungen enthält die 
Dffnung des Zwinghofs von Bünzen. "Das Gotteshaus (Muri) 
erbt die Unehlichen, welche ohne ehliche Kinder abfterben. 

Stirbt die Ehefrau ohne Heiratsberedung (Ehefontraft) vor 
dem Mann, jo erbt der lettere ein Drittel ihres zugebrachten Guts 
und, wenn fie finderlos, gehört ihm auch die Morgengabe, 

Stirbt der Mann vor der Frau, jo nimmt die Frau ihr cer- 
 weislich  zugebrachtes Gut von dannen und erbt ein Drittel aller 
fahrenden Habe in Feld und Speicher, fie ift blos verpflichtet, ein 
Drittel an die laufenden Schulden (Lidlohn, Schnitter- und Drefcher- 
lohn) zu bezahlen, wenn fie nicht etwa mehr verfprochen hat. Dit 
das zugebradhte Gut nicht nachweisbar, jondern unter ander Gut 
vermifcht und verthan worden, jo hat fie blos Anfpruc auf ein 
Drittel der Fahrhabe und die Morgengabe, welche die Kinder her- 
ausgeben oder verjichert und verzinslic, zurückbehalten mögen. In 
„zibsnot und Hunger“ darf die Meutter diefelbe mit wöchentlich 
5 R. angreifen. Eine unverbriefte oder unverordnete Morgengabe 
darf nicht höher als 10 Pfd. angefchlagen werden. 

Ein Vater ift der nächte Erbe feiner ehlichen Kinder. 

Cheliche Kinder erben "ihre unehlichen Eltern. 

Cheliche Großfinder erben am Plat ihrer Eltern. 

Ein Vater darf feinen Söhnen nad) Vermögen und. Gelegen- 
heit feines Gutes mit Gunft, Wifjen und Verwilligung des Abtes 
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und nad Erfenntnig biderber Leute aus feinem Gut einen freien 
Boraus und Vortheil ordnen und vermachen. 

Eine Frau, die ohne Grund den Mann und die Haushaltung 
verläßt, hat ihr zugebrachtes Gut, Morgengabe und Kram verwirkt, 
nad) de8 Mannes Tod fällt es ihren Verwandten zu; ftirbt fie vor 
dem Mann, fo erbt fie der Iegtere. 

Berläßt oder verjagt ein Mann ohne nothhafte Urjadhe feine 
Frau, fo muß er ihr Gut ihr herausgeben und verliert fein Erb- 
recht auf dasjelbe. 

Der Sohn Hat das Befisrecht auf die Güter des Vaters vor- 
aus, die Schweiter muß fich von ihm ausfaufen laffen. 

Anderweitige erbrechtlihe Beitimmungen finden fih im Urbar 
der Graffhaft Baden für die einzelnen Aemter und im Stadtrecht 
von Baden. Nach denjelben war bis 1541 — wie aud) im refor- 
mirten Aargau und Friethal — der überlebende Ehegatte verpflichtet, 
den halben Theil des fahrenden und Tiegenden Vermögens als freies 
Eigenthbum herauszugeben und von der zweiten Hälfte des Tiegenden 
Gutes behält er nur die Nutnießung, fie ift den Kindern „ver- 
fangen“. Verheiratet fi) der Überlebende Gatte wieder vor der 
Theilung, jo erbt er nur einen Kindstheil. Wil im Siggenthal 
eine Frau unverbunden fein, beim Tode ihres Mannes die Schuldner 
zahlen zu helfen, jo mag fie ihre Morgengabe nehmen und gegürtet 
hingehen, wie fie zur Kirche und Straße geht, und nicht mehr zu 
Haus fommen. 1541 wurde dur Erlaß der regierenden Orte das 
bisherige, überall in der Graffchaft Baden geltende Erbrecht befeitigt. 
Die Kinder erbten don dort an nur vom Vermögen des Berftor- 
benen, der überlebende Theil behielt fein eigenes; das während der 
Ehe Erjparte wurde als Eigenthum des Mannes betrachtet. Stirbt 
die Frau, jo fällt die eine Hälfte dem Mann, die andere den Kin- 
dern zu; jtirbt der Mann zuerit, jo befommt die Mutter einen 
Kindstheil. 

Unter den Abgaben fennt die Offnung des Zwinghofes 
Bünzen den Abzug und Einzug. Den Abzug erhebt das Klofter 
nur da von wegziehenden Gütern, wo er von den Amtleuten (von 
der Obrigfeit) erhoben wird. Wer in den Zwing auf des Gottes- 
haufes Xehen zieht, der fol vorab dem Abt glaubhafte Briefe und 
Siegel feiner Geburt, Herfommens und Abjcheids vorlegen und, 
wenn er angenommen wird, 10 fl. in Münz zu rechtem Einzug 


und Zwinggeld erlegen, erft dann darf er Almenden und Güter 
nugen und nießen und auf alle Freiheiten, Gevechtigfeiten und Her: 
fommen des Zwings Anfpruch machen. Von dem Einzugsgeld gehört 
die eine Hälfte dem Klofter, die andere dem Zwing. — In Ober- 
Urdorf (Dietikon) muß jeder dem Klofter Wettingen jährlich einen 
Zagwen thun, die Inhaber von 14 Schuppofen dafelbft find zudem 
ein Faftnadht- und Herbfthuhn jhuldig. — Zu Boswyl ift die 
Bauerfame dem Vogt jährlid 60 Mütt Steunerfernen fhuldig, 
jedes Haus ein Huhn, Yeder foll dem Vogt dienen mit einem Speer, 
al8 er gewöhnlich mag reifen im Lande, und damit haben fie Leib 
und Gut verftenert. — Zu Böttftein muß die Gemeinde dem Müller 
außerhalb des Dorfs Helfen den Bach einmachen, dafür foll ihr 
derjelbe ein Mus geben und einen Hirs dazu fohen und Mil 
zufammentragen im Dorf und etwan einen Trunf dazu, wenn der 
Wein mwohlfeil ift. — Wenn unter den Eigenleuten von Wettingen 
Semand jo dorredhtig (thöricht) ift und ein Weib nimmt, die nicht 
des Gotteshaufes it (eine ungenoffame Ehe eingeht), der befjert fie 
mit 10 Pfd., wenn er nicht Gnade findet. Die Herrfchaft Klingen- 
berg bezieht im gleichen Fall jährlich 1 Pfund Pfeffer und nimmt 
alle fahrende Habe, wenn derjenige ftirbt, der aus der Herrichaft 
gewibet, d. h. eine Frau geheiratet hat, die einem andern Herrn 
gehört. Ebenfo fol den Eigenmann des Gotteshaufes Muri Nie- 
mand ftrafen und züchtigen um feine Ungenofjame, als das 
Gotteshaus. — In der Offnung von Dietifon fommt aud) die 
lehensrechtliche Formel vor: Hat Einer des Gotteshanfes Huld ver- 
foren, jo fol er Fried haben auf den drei Gerichten dar und dannen, 
will_er um des Gotteshaufes Huld werben, jo foll er auf das 
Nachgericht fommen, und joll da ald gut Fried haben, als auf dem 
bordern. Der DBerluft der Huld des Herin war der Verluft des 
Anfpruchs auf Schub; von Leib und Leben in Folge eines geringern 
oder fchwerern Vergehens. Die Huld fonnte wieder erworben werden 
durch eine Leiftung an Geld (gewöhnlich 10 Pfd.) oder Aushalten 
einer andern auferlegten Strafe. 

Die meijten Dorfrechte enthalten aud) eine Korftordnung. 
In Dietikon foll Jeder, der ein Haus bauen oder befjern will, den Abt 
von Wettingen um Holz bitten und derfelbe joll ihm’8 geben; gibt er 
ihm’8 nicht auf feine Bitte, jo foll er’s felbft Hauen und dem Forjter 
auf jeden Stumpen 3 Denare Tegen, Wer fich überhaut und geleidet 


— 314 — 


(verzeigt) wird, joll von jedem Stumpen befjern (zahlen), wie es 
in der Einung fteht; von der Buße erhält der Meier und die Ge- 
meinde zwei Drittel, das Klofter ein Drittel. Die Dorfmeier und 
der Knecht, den das Klofter dort zu einem Richter hat, wählen den 
Borfter mit der mehrern Hand der Gepurfame. — Im Rothriß, 
einem Urhau der Dörfer Fislisbad), Starkenfhwyl und Aohrdorf, 
darf Niemand mehr hauen, als er mit ihm heimführt. In Würen- 
108 beträgt die Holzfrevelbuße von einem Eichenftumpen 5. $., von 
einem Buchenftumpen 3 $., in Nieder-Rohrdorf dagegen 10 8. für 
das verbannte Holz „LXoh“. Sn Schlieren darf ohne Bewilligung 
der Meier nur gehauen werden: ein Pflughaupt, eine Geize, ein 
Wetter (Gretten) an einen Wagen und zur Brachet zwei Achfen. 
Zu Zurzadh ift der Hocdhwald bei 3 Pfd: verbannt und foll der 
Gemeinde zugehören, die Strafe gehört der Oberhand der acht alten 
Drte, Im Urhauen find alle berhaften (fruchttragenden) Bäume, 
Aepfelbäume, Birnbäume, Kurfchbäume und Eichen beim Eid: ver- 
boten: und gehören der Oberhand zu. In Böttjtein feßt der Vogt 
und eine Gemeinde den Forfter und das geht alle Jahre um bon 
Haus zu Haus, .c8& wäre denn Einer nicht gut genug dag. Wer 
ohne Erlaubnig in den Hölzern einen Stamm, Haupt oder Stum- 
pen macht, wird um 3 8. gebüßt: — Das: Holz Tegerhard gehört 
dem Klofter und den Rebleuten von Wettingen, Eich und Würen- 
108; in demjelben joll Niemand etwas mweggeben ohne den Andern. 
Kur für die Einfriedigung anftogender Aeder dürfen die Meier 
von Wettingen und Würenlos Holz darans nehmen. Wer :dafelbft 
Holz wollte abhauen und nehmen, dem joll man nadhjagen und ihn 
pfänden auf der Straße und neben der Straße bis an den Stein 
zu Baden und wenn einer nicht möchte gepfänden, der Joll an den 
Sultberg laufen unter die Holenbuchen und da rufen: „reg de 
Tägerhard“, und wer das hört, indem Dorf gefeifen, und nicht 
läuft, der fommt um 5 ß. Für eine ISuhart Reben dürfen zu Neb- 
jteden 4 Forren gehauen werden. 

Sn Hinfiht auf Flur» und Weidordnungen RER 
folgende Beitimmungen vor: In Dietifon wählt die Gemeinde den 
Hirten durch Mehr, fie bannt die Zelg, daß fie Niemand überfchnei- 
det, die Eichen, die Weide und beftimmt durch Mehr den Beginn 
der Ausfahrt (de8 Weidgangs). — Starretfhwyl, Ober: und Nieder: 
Rohrdorf haben gemeinfamen Weidgang in allen offenen Hölzern 
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und Zelgen. Die von Ennetbaden dürfen mit ihrem Vieh fahren 
aufs Wettinger Feld bis an der alten Burg Graben, wenn die 
Zelg offen ift und nicht weiter. Will Einer zu Wettingen Vieh, 
groß oder Fein, innhaben (im Stall behalten), welches zu Feld 
gehen ‚jollte, fo hat er nichts defto weniger dem Hirten den Lohn 
zu geben, von Schweinen, vor Dftern geworfen, den vollen, von 
fpätern vor St. Johannstag an den halben, auch wenn fie verfauft 
worden, von noch fpätern vor Martini eine Garbe. Nieder-Rohrdorf 
hat Wunn und Weid zu denen von Killwangen und Neuenhof, 
dabei follen ihre Schweine nach Wegi an die Tränfe, umgefehrt 
haben die leßtern das gleiche Recht an denen zu Nieder-NRohrdorf, 
ihre Zränfe ift der Weühlebach. Ebenfo ift für Nieder-Kohrdorf und 
Stetten ein gemeinjamer Werdbezirf in offenen Hölgern und Brachen 
vom Eljengraben im niedern Ghürfch weg bis zum Sarbad. Wer 
in Böttftein neunwöchige „Serlin“ nicht dem Hirt übergibt oder 
nicht fie jelbit Hütet, wer in die Zelg fährt und ein Füllen frei 
nachlaufen läßt, zahlt 38. — Zu Neuenhof fol der Meierhof einen 
Zwinghof haben, der gehaget ift; wenn Schaden gejchieht, Joll er 
das Vieh (welches Schaden angerichtet) im den Zwinghof treiben 
und dem Eigenthümer bei Tageszeit verfünden und er foll es Löfen, 
wie billig und recht tit. 

In Wettingen jollen die Reben einen Frieden und eine gute 
Ehfad haben (eingefriedigt fein); im Dorf ift aud) ein Plag ange- 
wiejen (vor de8 Iafob Schmyzer8 Haus), der Sedermann dienen 
joll zu Muthwillen und Freuden. In Neuenhof find zwei „Schauer“ 
(Auffeher) zu beftellen,: welche die Sriedhäge befchauen und diejenigen 
angeben, welche nicht gehaget haben. — Wer zu Bünzen dem Andern 
mit feinem Biehin feine Güter, Wunn und Weide fährt, zahlt für 
jedes Stüd zu Tag 3 $., zu Nacht 6 B. dem Abt und erfeßt den 
Schaden. Wer dem Andern die Zäune aufbridht, muß fie wieder 
heritellen und haftet für den Schaden. Wer in einer offenen Zelg 
Matten, Garten, Bünte einzäunen will, muß zuborderft dem Nladh: 
barn ein Anthaupt von 7 Schuh Weite, feitwärts 2 Schuh frei 
fajjen. Dort follen alle Jahr, fo oft e8 erforderlich, Weg und Steg, 
Wafferrünfe, Graben, Baden vom Ammann des Gotteshaufes, den 
Dorfmeiern und Ausgefchoffenen der Gemeinde begangen und bejichtigt 
werden. In Zurzad) darf, wer feine Güter befist, nicht mehr als eine 
Kuh, zwei Schweine, ein paar Schafe haben (auf die Weide treiben). 
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In Zurzad beftimmt die ganze Gemeinde den Beginn des 
Heuets, dem Kellmeier wird ein Vortrag zum Heuen gelaffen. Ebenfo 
wird von bier Ausgefchoffenen zur Erntezeit die Zelg befichtigt und 
der Tag beftimmt, da Jedermann anfangen mag zu frhneiden; wer 
vorher fchneidet, zahlt 1 Pfd. Buße, e8 wäre denn, daß es ihm 
Hungers noth thäte oder Schauben mangelte. Bor vollendeter Ernte 
darf Niemand mit Vieh in die Zelg fahren. Ebenfo ift in Böttftein 
zur Erntezeit die. Zelg gebannt bei 3 8. Buße. In Zurzac follen. 
die Räthe alle Jahre in der Kirche öffentlich lafjen verbieten bei 5 $. 
Buße, daß Keiner dem Andern in feinen Gütern am heimifchen 
noch wilden Objt Schaden thue. Die Offnung von Bünzen Flagt 
über häufige Felddiebftähle. Wer dort Rütinen (urbarifirten Wald- 
boden) baut, zahlt von der Suchart dem Klofter Muri ein Viertel 
Korn Bodenzins. YIeder Eigenmann des Klojters ift dajelbit ver- 
pflichtet, Aeder, Matten, Weiden, Hölzer, Häufer, Mühlen, Scheuern, 
Speicher, Stadel in gewohnlichen Bau und guten Ehren zu halten, 
ohne Wiffen und Bewilligung des Abtes darf er fein Heu, Stroh, 
Mift oder Holz ab dem Hof verkaufen, fonft verwirkt er das Lehen. 

Für’8 Dorf Wettingen hält das Klofter das Wucherrind, der 
ungrade Hof das Wucderfchwein, wofür ihm 6 Mütt Haber am 
Zins abgehen. Wem der Wucherftier Schaden zufügt, der fol ihn 
ausjagen mit dem Geren (Nodichoß) und nicht mit frevler Hand; 
das Wucherfchwein foll der nicht wegjagen, mit dejjen Schweinen 
8 über den Trog geht. Für Fislisbad) hält der Widmer (Lehen- 
bauer des Pfarrhofes) diefe Thiere, welche die Freiheit haben, weder. 
Geld noch Einung zu geben; gehen fie Einem in den Schaden, fo 
darf er fie blos mit dem Rocdärmel wegjagen; wer fie verlegt, zahlt 
dem Widmer 3 Pfd. 1 Pf. Wer eine Garbe zehntet, gibt dem 
Widmer eine Garbe voraus. Zu Würenlos muß der Inhaber des 
Hofs, der dem Spital in Zürich gehört, dem Dorf allen Wucher 
haben, Schwein, Stier, Hengft, Ziegenbod, Gänferich, Hahn. Davon 
gehört ihn das zehnte Ferli, wenn es fiebenwöchig wird, das zehnte 
Hühnchen von jeder Zucht, fobald e8 an den dritten Seigel fliegen 
fan, das zehnte Gänschen, wenn e8 Gras rupft und nidt an den 
Ars Fällt, von einem Kalb einen Angfter zu Martini, von einem 
Füllen 4 Heller, von einem Imb der zehnte Kellen oder 10 Pfennig. 
Auch Hier darf der Wucher weder gefchlagen noch geftoßen, fondern 
nur mit dem rechten Geren gejtäubt werden. 
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Ueber das Wirthfchaftsmwefen enthalten die Dorfoffnungen 
ebenfalls Beftimmungen. In Dietifon hat das Klofter Wettingen 
eine offene Täferen. Der Wirth foll feil Gut haben und Landwein 
Ichenfen bei dem Kopf, Elfäßer bei der Maß von Bremgarten. Er 
jol an 5 $. werth Speife 3 Denare gewinnen. Er joll ftets Wein 
und Brot haben; fommt Jemand und findet folches nicht, dem folt 
der Wirth beffern 3 Pfd. 5 RB. Will er Einem aus Feindfchaft 
feinen Wein geben, jo foll er ein ein Drittel mehr werthes Pfand 
auf das Faß legen und felber nehmen und ungefrevelt haben. Der 
Wirth fol au alle Pfand (an Zahlungsstatt) nehmen, ausgenom- 
men den Kilchwatt (Beiertagsfleid) und biutende Pfand und naffe 
Zücher und ungewanntes Korn. Geht Jemand am Abend umnbereit 
(ohne zu zahlen) weg und zahlt ihn morgenden Tags früh, fo foll 
er ungefrevelt haben, thut er’8 nicht, jo Joll er dem Wirth beffern 
3 Pd. 1 Den. Er foll auch) feinen Ignoffen (Einbürgern) beiten 
(Srift geben), bis er da8 Faß ausgefchenft hat. Wenn er aber den 
Richter anruft um Pfand, fo foll er der Schuldner) ihm Pfand 
geben und foll den Pfändern thun (damit fchalten) wie mit feinem 
baaren Geld. Wer in dem Zwing eine Kindbetterin hat, der glaub- 
haft ijt, derjelben foll der Wirth die jech8 Wochen aus Wein und 
Brot geben und c8 aufjchreiben, wird er aber gleich nach den fechs 
Wochen nicht bezahlt, jo mag er einen Forjter darjenden um Pfand. 
Wird Iemand im Wirthshaus mit einem andern ftößig, daß fi) 
da unfriedlid Wort und Werf machen würden, und wäre der Wirth 
fo gütig, daß er fich darein legte und die Streitigen vertrüge und 
berrichtete, daß fie einander den Wein geben, jo joll dem Herrn 
bon Wettingen feine Buße verfallen fein. Ganz ähnliche Vorschriften 
enthält die Offnung von Würenlos über die dortige ZTäferen. Der 
Wirth jol dort gerechten und guten Kauf haben (Preife machen), 
wie man bei einer halben Meile unter und ob ihm (im Umtfreis) 
hat; wollte er theurer geben, dann follen ihm die vier Dorfmeier 
den Wein fchägen, daß er an der Maß einen Heller gewinnt. Gegen 
die Kindbetterinnen Hat er die gleiche Verpflichtung wie in Dietikon, 
. nach Ablauf der jeh® Wochen joll er dann gehen und das Bett 
und alle Hudlen und Lumpen an feine Schuld nehmen, bi8 er be- 
zahlt ift. — In Zurzach fol, wer anfängt, offene Wirthichaft zu 
halten, e8 ein ganzes Yahr treiben und fich danach verfehen, daß 
er den Bäften zu geben und zu thun hat nad) ihrer Nothdurft bei 
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1 Pfd. Yuße für jeden Hlagbaren Fall. Wer dort auf die beiden 
Märkte wirthet, der fol feinen Gaft, Leute oder Rofje länger auf- 
enthalten (beherbergen), als acht Tage vor und nad) dem Markt, 
e8 wäre denn, daß Einer feiner Gefchäfte halb länger dableiben 
müßte oder wollte. In Bünzen muß, wer wirthen will, die Bewil- 
ligung des Abtes einholen, er fol um St. Johannis Baptijtä an- 
fangen, in feinen Breifen fih an die Schakung der Weinichauer 
halten, hat er nicht Borrath und feinen Boten auf der Straße, Jo 
zahlt er dem SKlofter von jedem Brot und jeder Maß Wein 3 $., 
er gibt von jedem ansgefchenften Saum demjelben 5 $. Umgeld, 
wogegen der Abt Niemand wirthen läßt, als wer auf den gebühr- 
lichen Tag anfängt; wer unerlaubt wirthet, zahlt ans Klojter von 
jeder Maß 3 B. Buße. Der Wirth, welcher im Zwing offen Gaftung 
hält, mag Zehrgeld, fo ihm aufgelaufen, ‚bis. auf 5 Pfd. mit Eid 
behalten. bi | | 
Eine Beuerpolizeiordnung enthalten nur die Offnungen 
von Zurzad und Böttftein. Am erjtern Drt follen 4 Räthe fammt 
dem »Waibel auf beide Märkte eine Befichtigung : der Feuerftätten 
vornehmen, in den Stiftshäufern fol ein Chorherr mitgehen. Bei 
wem Feuer ausgeht, das er’ felbjt bejchreit, der zahlt 3 PfB.; 
wird e8 von andern bejchrieen 10 .Pfd., geht der Sturm (wird die 
öihmannfchaft durd) Sturmläuten gerufen) 10Pfd., bricht das 
Feuer aus und thut e8 einem Andern Schaden, dann Joll er den 
Sleden räumen und nicht zurüciehren bis e8 ihm don der. Gemeinde 
und dem Gejchädigten zugelafjen wird. Bei Feuersbrünften läuft 
Seder dem Nathhaus zu, um den Befcheid der Räthe zu erwarten. 
Sn Böttjtein foll bei guter Tageszeit gebaden, das Brod vor 
Beiperzeit aus dem Dfen gezogen werden; der Meifter im Haus 
foll: beim Dfen bleiben, bis er ausbadt, bei 10 $. Buße. An 
Sonn: und Feiertagen foll in jedem Haus ein Menjch von‘ wenig: 
jtens 14 Jahren gaumen. Bei wen Teuer ausgeht, das zuerit von 
Andern. befchrieen wird, der zahlt 1 Pfd. Bei Feuersbrünften foll 
Seder laufen und helfen Löjchen und bleiben, bis das Feuer das 
drittnächfte Haus von dem feinigen ergreift. — Als Curiofum tft 
noch anzuführen, daß 1604 nicht nur die Richter, fondern die ganze 
Gemeinde Böttftein zu halten angenommen, jo Einer unter ihnen 
wäre, fo etwas aus der Gemeind gegen den Genachburten auslicke, fo 
insgeheim follte verfchwiegen bleiben, der foll um 208. gebüßt werden. 
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Ueber Angelegenheiten, welche nicht in den Nayon der Gerichte- - 
‚herren, der Klöfter und der von ihnen bejtellten Beamteten fielen, 
urtheilten die obrigfeitlichen Beamteten in ihren verfchiedenen Ins 
ftanzen nach dem gebräuchlichen Amtsrecht oder der N 
Landgerichtsordnung. 

Bei Anlaß der Rechnungsablage werben 1562 bei den Tug- 
herrem als Uebelftände gerügt: 1) Die Frevelgerichte (um geringere, 
nicht malefizifche Vergehen) verurfachen meistens allzu große Koiten. 
Die Richter fommen erft um Mittag an, ejjen im Wirthshaus 
z.umbis, wollen die Abendürten, da® Nachtmahl und einen Schlaf- 
trunf dazu haben. Das Alles müfje der Landvogt in unferer Herren 
und DObern Namen bezahlen und werde alfo oft einen Tag, zwei, 
drei an einem Ort Gericht gehalten, wenig ausgerichtet und gehen 
aber ‚große Koften darauf, alfo daß etwa bei Einem Wirth auf 
einmal 20 oder 30 fl. verzehrt werden. 2) Die Unterthanen in 
Freiämtern haben faft an allen Gerichten den Brauch, wenn die 
gefhwornen Richter um eine. Sache urtheilen und dann ein Mehrs 
machen, fo feien deren viel, die Hinter dem Gericht ftehen, auch) 
junge Knaben, faum:12 und 14 Yahre alt, die all mögen (die 
Hand) aufheben und ein Mehrs machen. Auch Tejen Barteien, 
wenn e8 ich ihnen fehicde, allerlet Volk auf den Gaffen auf und 
führen e8 ans Gericht, damit fie das Mehr auf ihre Seite helfen 
follen. | 

1554 wird  anläßlih eines Mißhandlungsfalld von der Tag- 
jfagung verordnet: Die Landrichter follen fürohin Fein Urtheil mehr 
auf Gnad geben, fondern follen nad ihrem Eid und Confcienz 
nach der That und nach den faiferlichen echten urtheilen und 
jprechen, der Landvogt foll Gewalt haben, ein ihm unziemlid) und 
untugenlich fcheinendes Urtheil der Landrichter vor die Ratheboten 
der acht alten Orte zu ziehen. 

Sn Zurzad) wurde fonjt das Malefizgericht Nachmittags ge- 
halten, „da fich aber etlich Landrichter überweinen und zu jolchem 
„wichtigen Gefchäft, Jo Leib und Leben antrifft, fi hiedurd) ganz 
„ungeichiet machen, jo foll folh Landgericht hinfüro Bela 
„gehalten werden (1619). 

1644 wird dem Landvogt geboten, da in den Freien Aemtern 
wegen der Mahlzeiten bei den abzuhaltenden Gerichten große Koften 
aufgewendet werden müßten, daß er von diefen Koften und Mahl: 
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zeiten fo viel al8 möglich abjchneiden jolle, bi® etwa eine andere 
- Drdnung deshalb gemacht werden Fünne. 

Diefe war 1696 noch nicht gemacht, denn damals zechten, fo 
lange der Landvogt in Meienberg die Abrichtung beforgte, die 
Untervögte und Richter auf obrigfeitliche Koften; dort und in Bil- 
mergen jollte in Zukunft diefen Gäften nur eine Mahlzeit gegeben 
werden und nur ein Untervogt und Statthalter länger beim Land- 
bogt bleiben. 

Bei der Tagfakung wurde 1594 angezeigt, in Bremgarten 
und Mellingen feien die Gerichtsfoften faft unerfchwinglid) und da- 
her die Parteien fait genöthigt, vom Necht abzuftehen. Die Obrig- 
feit hielt fich für berechtigt, fi) einzumifchen und eine Unterfuchung 
vorzunehmen, objchon die beiden Städte ihre eigene Gerichtsbarfeit 
hatten. Der daherige Bericht Tautete: Sede Woche werde zweimal 
Gericht gehalten, jede ftreitende Partei erlege nur 1 R., bei einem 
verlangten außerordentlichen Gericht in der Zwifchenzeit 5 R. Jeder 
Fremde bringe fein eigenes NKecht mit, d.h. er werde fo behandelt, 
wie daheim. Einiggericht halte man Yedem, der da fomme, dahin 
gehöre jeder Streit über Erb und Eigen. Den Richtern, zu denen 
Heine und große Räthe gehören, etwa 30 Perfonen, werde dann .ein 
Mahl gegeben nad) mehr als AOjährigem Gebrauch. Wer den Andern 
als muthwilliger Streiter vor Gerichten umfchleppe, müffe Tröftung 
geben (Bürgschaft Leijten). Die Tagjagung verlangte Abänderung 
des Einiggerichts, das große Koften verurfache. Niemand folle einem 
Kidhter mehr als 6 f. zu geben fchuldig fein. Iede Partei darf 
nur einen Beiftand (Advofaten) in ven Prozepfojten verrechnen. 

1590 tadelte der Yandvogt als einen Mebeljtand die jo große 
Berfcehiedenheit geltender Nechte in den Freien Aemtern und erklärte 
e8 als eine Wohlthat, wenn gemeinschaftliche Rechtsvorjchriften 
gegeben würden. Die Lagjakung befhloß: Der Landfchreiber fol 
bei den Gemeinden anhalten und erfahren, ob ihnen leidentlich fein 
möchte, daß unjere Herren und Obern ihnen ein gleich Recht in 
allen Aemtern machten, und was er dann bei ihnen finden umd 
aufbringen werde, foll er den Gefandten auf nächften Tag berichten. 
Daran fchließt fi) 1619 die Klage, daß in den Freien Aemtern 
faft in jeder Gemeinde unnüge oder gar unzuläffige Gebräuche und 
Satungen beitehen. Man befchloß, auf eine bejtimmte Zeit von 
jedem Drt Gefandte Hinzufchiden, welche fi in Sagungen, Rechts- 
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jftand, Gewahrfamen der Dorfichaften erjehen und was unbilfig ab- 
Ichaffen jollten. 

1647 verlangte Sarmenjtorf, in feinen niedern Gerichten an 
den Twingheren zu Hilfifon, im Landgericht nach Vilmergen gehörig, 
ein eigenes Gericht. Der Yandvogt erflärte aber, er. wüßte dort das 
Gericht nicht mit lauter Gemeindsangehörigen zu befegen. 

1565 wurde zweifelhaft, ob der Nechtszug (die Appellation) 
von einem Urtheil des niedern Gerichts in Wohlenfhwyl an den 
Hofmeifter zu Königsfelden oder den Landvogt der Freien Neinter 
gehe. Die Urbarien wurden beidfeitig zu Nathe gezogen. 

Noch 1776 berief fich die Gemeinde Tägerig auf eine Offnung 
von 1604 und einen noch frühern Vergleih von 1539, wonad) 
Gerichtsangehörige, welche vom Gerichtsherren empfindlich geftraft 
worden, an ein unparteiifches Bauerngericht appelliven fonnten, 
Diefes Bauerngericht hatte die Competenz, die oefällten Bußen ab- 

zuerfennen und den Gerichtsheren in die Gerichtsfoften zu verfällen. 
 ZTügerig wollte von dem Rechte in einem Streite mit dem Gerichts- 
herren Bauherr Greiner in Mellingen Gebrauh machen. Die regie- 
renden Orte hoben die Einrichtung als eine widerfinnige auf, be- 
jftimmten den Rath von Mellingen als Appellationsbehörde und 
dem dortigen Rathfchreiber 1 Dufaten Gerichtsfoften, dem Nathe- 
weibel 3 fl. für Beiwohnung. 

Ueber die Hohe Gerichtsbarkeit — die Eriminalrechtss 
pflege — melche der Landesobrigfeit und. den von ihr eingefegten 
Behörden (oder den exemten Städten) zuftund, enthalten Bejtim- 
mungen außer dem Dorfrodel von Wohlen (derfelbe enthält 
von 1562 eine Offnung der dortigen Untervögte über die Straf- 
rechte des Landvogts) das Urbar der Graffhaft Baden, die 
Landgerihtsordnung der Freien Aemter und die Stadt- 
rechte von Baden, Mellingen und Bremgarten. 

Aus der Freien Acmter Landgerichtsordnung (fiehe Ofenbrüggen 
„dentjche Nechtsalterthümer aus der Schweiz“ und „das alemant- 
nifche Strafreht des Mittelalters”) entheben wir Folgendes: 

Wenn der Landvogt ein ganzes Landgericht beichiet hat, fo 
fol er aufftehen und eine fefte Rede thun, warum und was Urfachen 
er ein Landgericht bejchrieben habe; hierauf befiehlt er einem Land» 
richter, in feinem Namen die Umfrage zu haben, dieweil ihm die 
Bräudh nicht bewußt und die Namen nicht befannt. 
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Dem Landrichter erklärt auf Anfrage der Nechtiprecher oder 
Schöffe, er jolle drei Ehrenmänner ausfchiden, die Tageszeit zu 
erfiefen,, ob der dritte Theil de8 Tages vorüber fei. Die drei 
Männer gehen aus den Schranken und fommen fogleid) mit einer 
bejahenden Antwort zurüd. 

Der Rechtfprecher erkennt auf teitere Trage, „mein Herr Land- 
vogt habe fich niederzufegen und ein Richtfchwert zu nehmen, das 
zu beiden Seiten fchneide, und folle allda richten nach göttlichen 
Kecht und Faiferlihen Rechten, dem Ruhigen zur Ruh, dem Unruhi- 
gen, nad) dem er e8 ‚verdienet, und fol allda nicht mehr aufftehen, 
bis daß er mit Urtel und Necht wieder auferfannt werde. 

Der Richter fragt nun, ob etwa Einer vorhanden wäre, der 
de8 Landgerichts bedürfte,. Der Untervogt, der den armen Menfchen 
(Verbrecher) hat handhaben Lajfen, tritt hervor und erhält auf feine 
Bitten einen Fürfpreh, der nad obligatem Widerftreben die Rolle 
übernimmt. Er bittet fieben unparteiifche Landrichter aus dem Ring, 
um fich mit ihnen zu berathen. Zurücgefehrt verlangt er, daß der 
arme Mensch: vor Gericht geftellt und zwar „aufgelöst, frei ledig 
allen Banden“, und daß der Landläufer demfelben einen Fürfprecd 
erbitte, 

Der Hägerifche Fürfpred) trägt hierauf auf Verlefung des‘ Bro- 
tofoll8 an, welches über das Berhör des Meiffethäters während 
feiner, vorangegangenen Gefangenfchaft aufgefett worden. Der Land- 
fchreiber verliest e8. Der Fürfpred des armen: Menfchen tritt mit 
fieben unparteiifchen Richtern aus dem Ning zur Berathung. Sit 
der Miffethäter geftändig, fo trägt er feinem Fürfprech auf, beim 
Landoogt und Landgericht um Gnade und VBerzeihung, auch um ein 
gnädiges Urtheil anzuhalten. Diefer. thut es in einer längern Rede, 
Der Flägerifche Fürfprech replizirt, trägt auf Hinritung an und 
„jet die Sache zum Rädten“. Die Gegenpart hat das Recht, nod) 
einmal zu reden und die Fürbitte zu verbeffern. 

Hier Fann unter Umftänden ein Zwijchenaft erfolgen, wenn 
die Priefterfchaft, Frauen oder Männer Fürbitte für den armen 
Menschen einlegen und einen Redner beauftragen, ihre Worte dar- 
zuthun. — Sit das Berbrechen eingejtanden, fo gehen hierauf die 
Landrichter alle aus den Schranfen an einen heimlichen Ort, um 
dn8 Urtheil zu machen, Wenn fie zurücigefehrt find, jo verfündet 
des Klägers Fürfpredh das Urtheil in einer dem VBerbredden ent- 
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Iprechenden Kormel, Dabei erflärt er zugleich, daß, wer des armen 
Menfhen Tod äfferte oder zu rächen unterftände, in feine Fußftapfen 
erfannt fein und. gleicher Geftalt über ihm gerichtet werden folle. 
Den Schluß bildet die Aufforderung an den Landvogt, aufzuftehen, 
fih auf die Nichtitatt zu begeben und nachzufehen, daß durch den 
Nahrichter der Urtel Statt befchehe. (Das: Urtheil wurde fofort 
vollzogen.) 

Nach der Treiämter Landgerichtsordnung foll ein böfer Dieb 
gehenft werden an den lichten Galgen mit einem neuen Strid zwi- 
- chen Himmel und Erdenreid) fo body), daß unter ihm Laub und 
Gras wachjen mag, und fol allda am Strid zu Tode erwürgt 
werden, daß er daran jterb und verderb, und feinen Leib lafjen am 
Galgen hängen, damit er den Vögeln im Luft erlaubt und dem 
Erdenreich entzogen werde. 

Keßer, Hexen und Brönner follen gebunden auf einer 
Leiter lebendig ins Feuer geftoßen und ihr ganzer Leib mit Fleisch 
und Bein, Haut und Haar. zu Bulffer und Afchen verbrönnt werden. 

Weiber werden wegen Meineid, Diebftahl, Gottes- 
läfterung, böfen und [hnöden Sadhen mit zufammengebun- 
denen Händen und Füßen in einen Sad geftoßen und diejer. ver- 
- bunden in eine tiefe Woog des Wafjers geworfen und verjent. 
(Aus Gnaden wurde da8 Süden etwa in Enthauptung umge 
wandelt.) Ä 

Ein jüdifhher Dieb wird, wenn er hen Hriftlichen Glauben 
annimmt, beim LQandgericht von einem Priefter getauft und dann 
gehenft wie. ein Anderer. Bleibt er Sud, jo wird für ihn ein be- 
fonderer Galgen aufgerichtet, er wird mit gebundenen Händen 
zwifchen zweien wüthenden oder beißenden Hunden an den Füßen 
aufgehängt, den Hunden und den Vögeln der Luft befohlen. Seine 
Seele nähm’, wer Necht dazu hat. Bei riftlichen Mifjethätern 
Ichlickt fonft das Wrtheil „Gott gnad’ der Seelen“. 

Dem Meineidigen Werden die drei Schmwörfinger abge- 
Schnitten, dann ihn die Augen verbunden und er mit dem Schwert 
gerichtet, daß aus ihm werden zwei Stud, dergeftalt, daß zwifchen 
dem Haupt. und Körper ein Wagenrad möchte durchgehen, | 

FSalfhmünzer, Kantengießer, Metallfäliher joll 
der Scharfrichter in Hand und Gewalt nehmen und fie in einem 
Kefjel oder Standen mit fiedend Waffer oder Del verfieden, danad) 
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auf der Richtftatt vergraben, damit Niemand mehr von ihrer Yal- 
fcherei befchigen und betrogen wird. 

Wer einer [hwangern Frau den Leib auffgneidet 
oder feinen eigenen Herrn umbringt, der foll auf die 
Richtftatt geführt und allda fein Leib mit fenrigen Zangen zerrifjen 
und unter dem algen begraben werden. Das erjtere fcheußliche 
Verbrechen hatte feinen Grund in einem Aberglauben. Diebe mein- 
ten fih unfichtbar machen zu fünnen, wenn fie die Hände eines 
ungebornen Kindes bei fich trugen. Unter unferm Bolf herrfcht 
gegenwärtig nod) der Glaube, ein Dieb fünne mittelft der Hand 
eines ungetauft verftorbenen Kindes fic vergewilfern, ob in einem 
Haus, in welchem er einen Einbrud, beabfichtigt, Alles im Schlafe 
liege oder nicht. Vielleicht ift Hieraus der Brauch entftanden, unge: 
taufte Kinder till und näcdhtlicher Weile zu begraben. 

Für den Yandesperath 
enthält die Kandgerichtsordnung der Freien Aemter, übereinjtimmend 
mit den Hochgerichtsformen von Schwyz und Glarus die Vorjchrift: 
Einen joldhen (Landesverräther) fol man ausführen auf die gewöhn- 
liche Gerichtsftatt und ihm allda fein verrätherifch untreues Herz 
mit allem feinem Eingeweid aus feinem Yebendigen Körper fchneiden 
und unter dem Galgen vergraben, dann ihm das Haupt abjchlagen 
und an eine Stangen neben dem Galgen ins Erdreid) wohl ver- 
jtattet aufrichten, danad) den Körper in vier Theile verjtiuden und 
am vier Landftraßen, an-jede ein Stu vergraben, damit männiglich 
ihm das erfchröcdtiche Speftafel Laffe eine Warnung fein und daran 
gedenfe. — Ob diefe barbarifche Strafe jemals vollzogen worden, 
ift nicht angegeben. 

Der der Bigamie 
Ueberwiefene jollte in zwei Stüde gefpalten und jeder der beiden 
rauen ein Stüd gegeben werden; doch ift Hinzugefügt, daß diejes 
Ihon außer Gebrauch gefommen und meiftens die Enthauptung 
einträte. 


Nothzudt 
wird nad) derfelben nike geftraft wie folgt: Den 
jelben — der „eine Yungfrau nothzwängt“ — foll man als ein 


Ihädlichen Mebelthäter ausführen auf die gewohnlidhe Richtftatt, ihn 
allda Tebendig und gebunden in eine offene Grube werfen und ein 
jpigen Pfahl oder Steden auf feine Bruft gegen feinem unfeufchen 
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Herzen. fegen, darauf. die beleidigte Perfon ohne Nachtheil und 
Schaden ihrer Ehren, wenn fie will, mag fie die drei. ‚erften 
Streihe nad allem ihrem Vermögen und Kräften thun, danach joll 
der Scharfrichter denfelben Pfahl zu allem durch ihn fchlagen und 
treiben und alfo (ihn) an das Erdreich Heften vom Leben zum Tod 
richten, mit Erden wohl bededen und zufüllen, damit Niemand 
mehr von: ihm genothzwängt werde und männiglich ein Schreden 
darob empfahe. Diefelbe Strafe ift der Kindsperderberim, 
Mörderin, Bergifterin beftimmt, nur foll unter und über 
ihr eine Burde Dörn gelegt und ihr eine LZuftröhre in den Mund 
gegeben werden. 

Wegen Sodomiterei, die auch fonft erwähnt ift, wird 1477 
Einer nebit zwei Kühen verbrannt. 

Dem graufamen Gottesläfterer, Shwörer, Fluder 
jol man auf der KRichtftatt neben dem Galgen fein Genic auf- 
jpalten, fein gottsläfternde Zunge Hinden zum Naden ausziehen, 
aus dem Hals fchneiden, abhauen und an den Galgen heften, danadı) 
jein Haupt abfchlagen, den Kopf und Körper unter dem Galgen 
vergraben. 

Wurde Einem das „Leben gefriftet“, fo ward die Todesftrafe je 
nad) Geftalt der Sachen in eine LXeib- oder Gelditrafe umgewandelt, 
den Dieb ftric) man mit Authen, hieb ihm ein Ohr ab oder fhlikte 
e8, den Gottesläfterer ftellte man an den Pranger, man fchlug ihm 
einen Nagel durch die Zunge, ftrih ihn aus; Weiber wurden drei- 
mal unters Waffer geftogen und gefchwenmt. 

Daneben finden wir in- den andern Rechtsurfunden folgende 
Bergehen und darauf gejegte Strafen verzeichnet : 

Todfhlag über Fried (Friedbrud mit Tödten) 
joll gerichtet werden mit dem Rad als ein Mord und das Gut 
de8 Mörders den Eidsgenofjen verfallen fein. Das Stadtrecht von 
Baden ftellt den Berrath in die gleiche Linie. — Das Rädern 
ift in der Blutgerichtsordnung von Züri) und in der Freiämter 
Landgerichtsordnung befchrieben: Der Nachrichter fol den VBerur- 
theilten mit gebundenen Füßen rüdlings auf ein Brett legen und 
mit einem Roß auf die Walftatt fehleifen, dafelbft feine ausgefpann- 
ten und gehefteten Arme vor und hinter dem Ellenbogen, feine 
Beine oberhalb und unterhalb des Knies und danad) den Nüden 
mit einem Rad zerftoßen und zerbrechen, danad) ihn auf das Nad 
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flechten, da8 Rad an eine Stange ftoßen und ihn alfo in der Luft 
aufrichten und auf dem Rad und in der Luft fterben und verderben 
laffen. — Daß die Gattin des Nudolf von Wart drei Tage und 
drei Nächte unter dem Nade ausharrte, bi8 er ftarb, ift befannt. 
Für den einfahen TZodfchlag (ohne Friedensbrud) 
unterfcheidet das Stadtreht von Baden drei Fälle. Erfchlägt ein 
Bürger einen Gaft, Jo wird er von der Stadt nicht zur Strafe 
gezogen, weil er damit ihren Frieden nicht gebrochen hat; aber er 
wird, als im Landfrieden ftehend, der Herrichaft „behalten“ ; wird 
er von derjelben begnadigt, fo zahlt er an den Stadtbau 30 Pid., 
dabei befteht die Kamilienrache des Erfchlagenen fort und „joll er 
jih vor den Fründen beforgen und behüten, als er denkt ficher zu 
jein“. Erjchlägt ein Gaft einen Bürger und wird er gefangen, da 
jo „nit nadhgan, denn eine Bahre gegen der andern“, d. h. feine 
ZTodtenbahre foll an die des Erfchlagenen geftoßen, er joll hinge- 
richtet werden. Entflieht er, jo verfällt den Freunden der Leib, der 
Herrichaft das Gut. Erfhlägt ein Bürger einen Bürger, jo verfällt 
der Verwandtfchaft der Leib, der Herrfchaft das Gut. Kann er fi) 
nicht mit beiden abfinden, fo wird ihm, wenn er gefangen ift, das 
Haupt abgefchlagen; ijt er flüchtig, fo fol er fünf Jahre aus der 
Stadt bleiben und nur hereinfommen, wenn er fid) mit den Freunden 
und der Herrichaft verglichen Hat. Die Flucht des ZTodtfchlägers 
und ein gütliches Abfinden war: gewöhnlich; faktifc) trat die 
Zodesitrafe nur ein, wenn ein Gaft einen Bürger oder einen andern 
Saft erfchlagen hatte. Die öffentliche Strafe trat, wo e8 fih um 
Bürger handelte, vor der Familienrache in den Hintergrund. 
Sriedbruh mit der Hand (mit Handfchlahen) 
ohne daß der Tod erfolgt, foll mit dem Schwert gerichtet werden 
und das Gut den Eidsgenoffen verfallen fein (Urbar der Graffchaft 
Baden). Der Thäter foll mit Leib und Gut den fieben Orten ver- 
fallen jein (Dorfrodel von Wohlen). Als Friedbrucd ift e8 zu taxiren, 
wenn Einer vor verbannten Gericht, oder während er mit einem 
Andern im Recht fteht, mit frevenlicher Hand zu ihm Schlägt. Denn 
jobald der Nechtsweg betreten war, war für die Streitenden der 
Sriede geboten und eine gewaltthätige Handlung demgemäß ftrafbar. 
Wer den Andern haut und fehlägt mit bloßer Hand, ohne ihn 
biutrunfig zu machen, büßt e8 zu Wohlen, im Amt Rohrdorf und 
Birmenftorf mit 1 Pd. 7 $. 
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Wer den Andern freventlich Schlägt, blutrunfig madt mit 
gewaffneter Hand zahlt im Siggenthal 3 Pfd., im Amt Nohrdorf 
9 Pf. 

Wer den Andern fchlägt und Herdfällig madht (zu Boden 
Ichlägt) zahlt zu Wohlen und im Siggenthal 9 Pfd., im Amt Kohr- 
dorf 27 Pfb: 

Sriedbruh mit Worten wird zu Wohlen gebüßt um 
50 Pfd., freventliches Neden vor verbanntem Gericht um 10 Pfd. 
Beim Meberjehen des Eides und wo Einer fich parteiet, d.h. ftatt 
Brieden zu bieten, für einen der Streitenden, ohne verwandt zu 
fein, Partei nimmt, da jteht die Strafe an den gr. Herren. 

Wer Einem etwas zuredet, das ihm Leib und Leben berührt, 
d. 5. wenn e8 wahr wäre, die Todesitrafe zur Tolge hätte, wer 
dafür den Beweis antritt, ohne ihn zu leiften, der foll zu Wohlen 
in feine Fußftapfen ftehen und darım nach eines Yandvogts Gnade 
geftraft werden; zu NKohrdorf und Dietifon in die Fußitapfen des 
Beihuldigten befannt werden, d. 5. die Strafe befommen, welche 
demfelben zugefallen wäre, wenn die Beichuldigung erwiefen worden 
wäre. — Wer im gleihen Fall fein Unrecht Jogleich befennt, zahlt 
10 Pfb. 

Wer dem Andern an die Ehre redet — mit Worten ihn der 
Unehren befhuldigt — und mit dem Eid Widerruf thun — mit 
dem Eid ihm die Ehre wiedergeben muß, der zahlt im Amt Kohr- 
dorf, zu Gebenjtorf und Birmenftorf 27 Pfd., zu Dietifon 18 Pfd., 
im Siggamt 10 PD. 

Wenn Einer über den Andern einen Stein zudt und ihn 
zu Tod wirft, fo foll er den Todten mit feinem Leib und Xeben 
büßen; zuct er, ohne zu werfen, ebenfalls ; zuet er und wirft und 
wirft nicht zu Tod, er treffe oder treffe nicht, jo büfßt er’s mit 
1 Ph. 7 8. — Auffallend ift hier, daß das bloße Zuden ohne 
Werfen härter beftraft wird, als das Werfen. Das Gejek nahm 
den Shlimmiten Fall an, der aus. dem angedrohten Wurf hätte ent- 
jtehen Fünnen. „Wenn der Stein aus der Hand ijt, ift er des 
Teufels", fagt das Sprüchwort. 

Nur das Urbar der Graffchaft Baden enthält für Dietifon 
die Beitimmung, daß wer Einen in feinem Haus unter rußigen 
Kafen frevenlich überläuft, von jeglihem Nafen 9 Pfd. verfalle. 

Wer dem Andern durd) den Chfad fährt, zahlt 10 Pfp., 
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wer de8 Landvogts® Bot (Vorladung), in was Sachen e8 erfolgen 
mag, überfieht, ebenfalls 10 Pfd. (Dorfrodel von Wohlen). 

Im Sahr: 1471 wird der Tagjakung vorgebradt, daß die 
Srtedbrüche in der Grafjchaft Baden „Lichtenlich gehalten werden“ ; 
fie jeßt, ohne Zweifel in Webereinftimmung mit den altüblihen 
Sabungen, auf den Friedbrud) mit Worten 18 Pfd., durd) Hand- 
Ihlagen Hinrichtung mit dem Schwert, durh Zodjhlag (Mord). 
Hinrichtung durchs Rad nebjt Vermögensfonfisfation. Die Verord- 
nung wurde alfenthalben in der Grafjchaft verfündet, „damit menflic) 
wiffe, fich danad) zu richten“. Ein Yahr fpäter folgte der Zufag: 
Wer den Frieden verfagt, objchon er von ihm erfordert wird, zahlt 
10. Pfd. Buße. Wenn zwei mit einander in Frieden kommen, jolen 
ihre Cheweiber auc gegen einander Frieden halten, und wenn fie 
ihn brechen, zahlen fie diefelbe Buße. Die Berwandtichaft war fonft 
Ichon verpflichtet, den Frieden mit zu vefpeftiren, | 

Auffallender Weife treffen wir weder im Dorfrodel von Wohlen, 
nod) im Urbar der Sraffhaft Baden Beftiimmungen betreffend den 
Diebitahl, der doc aud, unter die unehrlichen, malefizischen Sachen 
gehörte, E8 tft dies ein Beweis mehr, daß die ältejte AReminifcenz 
diefer gefchriebenen Nechte in eine Zeit zurücgeht, in welcher weit- 
aus die meijten fchweren Vergehen in Gemaltübung und Körper- 
verlegung bejtanden. Die Aufftellung daheriger Strafperordnungen 
fiel den fpätern allgemeinen Gerichtsfagungen und Landgerichtsord- 
nungen zu, 


Das Aiylredt. 


E83 mögen fid) hier am pafjendften Mittheilungen anfchließen 
über die Freiftätten für flüchtige Verbrecher, Im der Entwicd- 
fungsgefchichte des mittelalterlichen Strafrehts ift das Alylrecht ein 
bedeutender Faktor. Die Freiftätten verliehen zur Zeit, da Gewalt 
oft über Hecht ging, Schuß gegen Gewaltthätigfeit, namentlich dem 
Zodtjchläger, dem die rächenden Blutsverwandten auf den Ferjen 
waren; dadurch Fonnie der rechtlichen Behandlung des Streits Ber 
eg shahn! werden. 

Unter den Freiftätten nahmen die erjte Stelle die Kirden 
und Klöfter mit ihrem Bifang (Umzäunung) ein, dann Spitäler, 
zu Gotteshäufern gehörige Höfe (auch die weltlichen „‚Sreihöfe“ 
mögen urfprünglich zu einem Gotteshaus gehört Haben), die Hänfer 
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von Domherren (zu Bafel), die Münze (zu Augsburg). Das Afyl- 
recht ruht auf dem heiligen Frieden der Kirche, welche vor Gewalt 
und BVerlebung fchüste, aber zugleich auf der Immunität derfelben 
d.h. auf der Befreiung von der Gewalt der öffentlichen (weltlichen) 
Richter. Daraus erfolgte manche Collifion und Streitigfeit der 
Kirche und der Gerichte, und c8 wurde nothwendig, das Firchliche 
Alylrecht zu begrenzen und zu regeln. Der in die Kirche oder ins 
Klojter Geflüchtete follte fid) aus eigenen Mitteln ernähren, oder 
die Zeit feiner Zuflucht war auf 6 Wochen 3 Tage bejtimmt. Der 
Hauptfall, in welchem die Kirhe Schuß gewähren jollte, war der- 
jenige des Zodtichlägers, Schädigers, VBerwunders, dem die Blut- 
rähher und DBerfolger nachjegten. Ausgenommen waren Mörder, 
Kirchenräuber, Diebe, Fälfcher, Meineidige und felbjtverftändlich 
Geädhtete und Berrufene. Der Afylant konnte fein Afyl benugen, 
um zu entkommen oder um fich mit den VBerfolgern gerichtlich oder 
außergerichtlich abzufinden; Tieß er die Srift verftreichen, fo trat der 
Achtprozeß ein und ein Geäcdhteter follte nirgends Frieden haben. 

Der Kampf zwifchen Kirche und weltlicher Macht, welcher das 
Mittelalter bewegte, erhielt auch durd) das Firhliche Afylreht immer 
neue Nahrung; er fpinnt fi), wie wir fehen werden, nod) in® 
vorige Jahrhundert fort. Nachdem ein wirklicher Landfrieden Boden 
gefunden und ein geordnetes® Gerichtsweien fih Bahn gebrochen, 
unterftügte und begünftigte die Kirche mit ihrem Alylrecht, wie 
früher die gefegliche Ordnung, jo nun die Unordnung und Unge- 
jetzlichfeit und entzog manchen Verbrecher der ftrafenden Gerechtig- 
feit, — aus feinem andern Grunde, ald aus eigenfinnigem Teit- 
halten an ihrem‘ formellen Recht und ihren Immunitäten. Die 
Dbrigfeit machte bei folchen Eonflikten den Unterfchted geltend ziwi- 
fchen ehrlihen und unehrlihen Sachen und beitritt die Wohlthat 
des Afyls nicht dem Lodtfchläger und wegen Geldfchulden Flüchtigen, 
wohl aber dem Mörder und Dieb. Die Kirche beftritt die Kichtig- 
feit des aufgejtellten Grundfages und der fachlichen Unterjcheidung 
nicht, aber fie maßte fie) an, davon felbft den richtigen Gebraud) 
zu machen; jie durfte hervorheben, e8 Liege ja nicht immer von 
vornherein Kar vor, ob Einer ein Todtfchläger oder Mörder fe, 
und überhaupt dürfe in Feiner Kirche von einer weltlichen Obrig- 
feit Gewalt ausgeübt werden. (Dfenbrüggen, das Strafreht des 
Mittelalters.) | 
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Die Richtigkeit obiger Darftellung und namentlich der Schlufß- 
bemerfung derjelben, ergibt fid) aus den Vorgängen, welche die 
Akten der gemeinen Herrfchaften diesfall8 zu berichten wiffen. Einer 
derfelben ist ohnehin fo prägnant, wie wenige von anderwärts: be- 
fannt gewordene. Daß diefelben ohne Ausnahme der Grafichaft 
Baden und dem vorigen Sahrhundert angehören, beweist eben nur, 
daß die Negenten diefes Gebietes und diefer Zeit von vornherein 
gegen Firchliche Prätenfionen weniger ‚gefchmeidig und nadhfichtig 
waren, als die von anderwärts und von früher. 

Der erjte Fall ift aus dem Sahr 1723. Abraham Hartmann, 
ein Rirchenräuber von Schinznadh, hatte fi) in die firchliche Freiung 
geflüchtet. Um feine Auslieferung zu erzielen, ftellte die Stadt Baden 
dem Bifchof einen Never aus und legte ihn in ihr Gefängnif. 
Der Landvogt von Lenzburg verlangt ihn zur Confrontation mit 
einem andern Verbrecher; Baden weigert fi) ihn auszuliefern. Die 
regierenden Drte verfügen jeine Auslieferung, eine ftarfe Wade 
holt ihn ab. Deputirte von Baden entfchuldigen die Weigerung mit 
dem Neverfe, der dem Bifchof habe ausgeftellt werden müffen. Man 
belehrte fie, daß ohne vorangehende Anfrage bei der Obrigfeit der 
Nevers nicht hätte gegeben werden follen, zumal ein Kirden- 
räuber da8 Ajiylredht gar nit anfpreden dürfe. 

Längere und intereffantere Verhandlungen veranlaßte ein Afy- 
lant zu Klingnau. Auf dem Markt dafelbft wird der bewaffnete 
Häfcher de8 Landvogts am 25. November 1751 auf einen Kerl 
aufmerffam gemacht, der einer der ärgften Räuber und Spitbuben 
jei und zu der Bande gehöre, weldhe fürzlih im Pfarrhaus zu 
Mandach eingebrochen. Auf Befragen erklärt der Verdächtige dem 
Häfcher, er fei-ein Zundelhändler und habe feine Waare im Engel. 
Der Häfcher will diefe jehen. Der Zundelmann nimmt Reißaus 
und flüchtet fi) vor dem nacheilenden Bolizeimann in die Kirche 
des Klöfterchens Sion. Der Häfcher ihm nad. Er findet ihn hinter 
dem Altar und will ihn aus der Kirche herausreißen. Die Geift- 
fichen laufen herbei, fie nehmen dem Häfcher die Flinte weg, fie 
werfen ihm fein unchriftliche8 Beginnen vor, einen armen Sünder 
am Altar zu ergreifen, fie führen ihn mit Gewalt zur Kirche hinaus. 

Der  obrigfeitliche Geleitsmann (Conrad Häfelt) waffnet fich 
hierauf mit Schießgewehr und Säbel, er begibt fid) zum Pater 
Prior und verlangt im Namen de8 Landvogts Auslieferung dee 
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Flühtlings oder wenigftens eine Befihtigung desfelben. Der Prior 
ichlägt ihn beides ab. Die Sadhe wird dem bifchöflich-fonftanzifchen 
DOberpogt Zweier gemeldet, ev jehiet Wächter vor’8 Klofter. Boten 
gehen an. den Landvogt ab und bringen den Befehl zurüd, das 
Klojter streng zu bewachen, den Schelm, wenn er fliehen wolle, 
zu ergreifen. 

Die Wahmannfhaft zieht, 52 an der Zahl, auf. Sie verlangt 
bom Prior Hol, um fi Wärme zu verfchaffen. Er verweigert e8. 
Auf Befehl des Obervogts nimmt fie jolches, wo fie’8 findet, aus 
dem nahen Weinberg Nebiteden, Stauden von den Zäunen. Sie 
legt Bretter auf die Kirchmauer, um fi) vor dem frojtigen Regen 
zu fhügen; die Mönche werfen fie ihnen vom Klofter aus herunter 
und zerfchlagen dadurd) ein Schießgewehr. Die Wachtfeuer find im 
Baumgarten unter den Väumen angezündet, der Prior ruft den 
Wäctern zu, fie follen ihm die Bäume und das Klofter nicht ver- 
brennen, er: [chimpft fie Lümmel, Pflegel. Die Klofterbrüder gießen 
ihnen Züber voll Waffer ins Feuer und Löfchen e8. Sie zünden e8 
verdrießlich wieder an. 

- Nachts um 9 Uhr erjcheint der Prior an der SKlofterpforte mit 
drei Mönchen, ein Klofterbruder leuchtet mit einer Laterne voran, 
hinten drein geht der Pfarrer von Klingnau, der im Klojter gefpeist, 
mit einem QVermummten in Mönchefleidern, der gebücdt, mit ver- 
hüllten Gefiht am Linken Arm desjelben daherwanft. Die Scild- 
wache läßt fie eine Strede gehen, dann eilt der Wachtmeifter Hinzu, 
erfaßt den Bermummten. unfanft im Naden, daß er jchreit, Der 
Pfarrer von Rlingnau hält dem Soldaten feine Grobheit vor mit 
der Erflärung, der Ergriffene jet der Pater Kellermeifter Felician 
mit: der Kapıze auf dem Haupt. „Ich will ihn jehen, ruft der 
Soldat, und wenn e8 der Teufel wäre.” Der Mönd) jchlägt die 
Kapıze zuräd. Wirklich, e8 ift der Pater Kellermeijter. Der Prior 
vennt herbei, ballt feine Fauft und droht dem Wächter eins zu ver- 
jegen. Diefer fühlt ihn ab mit der Gegendrohung: „Schlägit du, 
jo haue ich“. Der Pfarrer von Klingnau geht mit dem Yaternen- 
träger davon, die Mönche fehren zur Pforte zurücd unter lauten 
Gelächter. „Selician, |pricht der Prior, du haft dich wohl gehalten, 
jieh, wie leicht diefe Schweizerfühe Hinters Xicht zu führen find.“ 

Die Wächter vor dem Klofter waren begreiflich nicht mäuschen- 
stille, fie plauderten, fie pfiffen, fie viefen fich zu, fie lärmten. Auch 
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die Mönche fehliefen nicht, fie ahmten fpottweife ihre „Merkzeichen“ 
nad) und ihr Pfeifen. Einige fchimpften fie aus wegen ihres Lär- 
mens, fo Pater Felician: „Shr jeid feine Chriften; Zürfen und 
Heiden mögt ihr fein, ihr Klingnauer Lumpenbuben, Hungerleider, 
ihr jolt vom Gotteshaus fein Stüd Brot mehr befommen. 

Kaum war die Kontroverfe zwifchen Mönchen. und Soldaten 
beim Klofter_ zu Klingnau vorbei, jo begann eine folche zwijchen 
den bifchöflichen und eidsgenöffischen Beamteten. Am 26. November 
Schreibt der bifchöffiche Obervogt von Klingnau dem Landoogt in 
Baden: „Er habe bis I Uhr Morgens das Klofter bewachen lafjen, 
„da ihm aber der Prior bei feiner Ehre und Würde verfichert, der 
„Böfewicht fei nicht mehr in der Kirche oder im Klofter oder in 
„einer Gewalt, habe er die Wache abziehen Tajfen, und vermundere 
„ch nun über des Landvogts Befehl, daß von hoher Obrigfeit 
„wegen die Wachen neuerdings beftellt werden follten; wider folchen 
„At protejtire er solemnissime (feierlichft).” Man hielt e8 nicht 
für möglich, daß der Afylant, während 52 Mann das Klojter um- 
jtellt Hatten, follte durd) fie hindurch entwilcht fein. Ein Bericht 
des Landvogt3 ging nad Zürich, ein zweiter nad) Bern, ein dritter 
nad) Glarus ab. Er fügte bei, am gleichen Tage fei eine SOjährige 
Frau in Fifibach in ihrem Haufe von böfem Gefindel ermordet und 
beraubt worden; er wies darauf hin, wie die geiftliche Immunität, 
in folcher Weife ausgebeutet, die Ihlimmften Folgen haben müßte. 
Zürich billigte durch) Schreiben vom 4. Dezember das Verfahren 
des Landvogts und befahl, mit Scharfer Wacht behörigen Orts fort- 
zufahren, bi8 die verlangte Auslieferung erfolge. Niemandem Tolle 
fürder der Ein» und Ausgang geftattet, fein Proviant folle hinein- 
geichafft werden, alle Communifation abgeschnitten fein. Bern trug 
unterm 10. Dezember auf: Den Prior vorzubefcheiden, gegen die 
Dffiziere der Flaghaften Wacht ihn abzuhören und über geflagte 
Infolenzen zur Nede zu jtellen, dannethin von ihm eigentlich) zu 
vernehmen, ob der Bagant fich noch im Klofter befinde oder nicht. 
Wäre er nod da, fo foll die Sperre bis zu feiner Auslieferung 
fortdauern; fer er entwichen, jo fer dem Prior ernftlich zu verdeuten, 
daß die hohen Stände nicht ermangeln werden, das Klofter verant- 
wortlid zu maden. 

Der Prior war zufällig ausgegangen, als der Befehl zur 
Sperre anlangte; als er zurücfchrt, verweigert ihm die Wache von 
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20 Mann den Eintritt. Der Landvogt ruft ihn ins VBerhör (17. 
Dezember). Er proteftirt gegen die Eitationsweife, er verwahrt feine 
priefterliche Würde. Böfe Worte möchten da und dort in der Ent- 
rüftung gefallen fein, das Schimpfwort „Schweizerfühe” habe er 
nie vernommen; dabei blieb er auch bei der Konfrontation mit den 
drei Wachtmeiftern, jedes Wort forgfältig abwägend. Erft als er 
heilig bethenerte, der Afylant fei nicht 24 Stunden im Klojter ge: 
wejen und mitten durch die Wächter hindurchgegangen, wurde die 
Sperre, namentlich auch der rauhen Witterung wegen, aufgehoben 
(24. Dezember). 

Nach) beendigter Unterfuhung gaben die hohen Stände auf den 
Bericht des Landvogts die Weifung, die Kloftergeiftlichen wegen 
ihres höchft ftrafbaren Beginnens zu 'gebührender Korreftion zu 


ziehen. Der Yandvogt erfannte zu Recht: daß nebit dem von den 


hohen Ständen anbefohlenen Abtrag der Koften bedeutetes Kloster 
zu einer gerechten und wohlverdienten Strafe 100 Louisd’or zu 
Handen meiner gnädigen Herren erlegen folle, wobei demfelben 
überlaffen blieb, wegen der Geldbuße in Gebühr um einige Milde- 
rung anzuhalten oder aber in bejiimmter Zeit von 10 Tagen die 
Appellation vor ein hohes Syndifat zu intimiren. 

‚Der Prior des Klofters (Hugo Schmidfeld heift der Berewigte) 
begab fih hierauf felbit nach Zürich und brachte e8 dur) die Freunde 
feines Abtes (von St. Blafien) dahin, daß dort eine Commifjton 
ihn no) einmal verhörte. Er beichönigte das Betragen feiner Mönche 
und jein eigenes, er längnete und verdrehte Umftände, die er früher 
zugegeben. Zürich ertheilte hierauf an Bern und Glarus abfhrift- 
lihe Information (22. Januar 1752) mit der Eröffnung, daß auf 
der dem Klofter bereits imponirten Entrichtung fämmtlicher erloffener 
Koften unabänderlid zu inhäriven und im Berweigerungsfall dem 
Zandvogt von Baden bis auf heurige Sahresrehnung die Seque: 
jtration der dahin gehörigen Gefälle aufzutragen fei. Das DVerhör 
mit dem Prior wurde dem Landvogt mitgetheilt; er berichtete zurüd, 
die Wachtmeifter und andere Zeugen beharren mit Entrüftung über 
die Ausflüchte des Briors bei ihren frühern Ausfagen. Das Urtheil 
des Landvogts wurde hierauf (29. Februar) dem Prior befannt 
gemacht. 

Nunmehr begann die fremde Diplomatie und Intervention zu 
fpielen. 
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‚Der Fürftabt von St Blasien, nahdem er fchon 
untern 7. Dezember vom Landvogt Genugthuung für die Unbilden 
und Mißhandlungen feiner Kloftergeiftlichen gefordert, fündigte am 
5. März dem Landvogt jeinen Refurs an defjen hohe Prinzipalen 
an und verlangte Auffchub der angedrohten Sequeitration. 

Gleichzeitig proteftirte der Fürftbifhof von Conftanz 
aus Mörsburg gegen die Koftenforderung und Buße, gegen das 
Urtheil im Allgemeinen als in feine feit undenklichen Zeiten geübten 
und befeitigten Rechte eingreifend, er fündigte ebenfalls den Refurg 
an und verlangte Suspenfion aller weitern Schritte. — In einer 
Zufhrift an die regierenden Stände berief er fid) dann auf die 
Kirhenimmunität und das Ajyleeht. Der Entfprungene jei fein 
überwiefener Verbrecher gewefen, dergleichen DVorfallenheiten müßten 
nad den Grundfägen und Regeln der fatholifchen Neligion behan- 
delt werden, und 1712 haben die regierenden Stände die Berfiche- 
rung gegeben, daß in der Graflhaft Baden die Katholifchen bei 
ihrer freien Religionsübung, geijtlichen und weltlichen Nechten und 
Gerechtigfeiten verbleiben und gejchivmt werden follen; daraus folge, 
daß die Fatholifche Geiftlichkeit bei ihrem bifchöflichen. Forum und 
die Kirchen bei ihrer Immunität ungefränft gelajfen werden müfen. 
Der Bilchof fpracdh alfo den eidsgenöffiichen Orten die Kompetenz 
ab, die Mönde von Sion zur Berantwortung und Strafe zu 
ziehen. | 
Zürid Tief ih einfhüchtern und gab dem Yandvogt die Wei- 
jung, die Vollziehung des Urtheils zu verfchieben. Bern ftimmte 
bei (21. März). 

Inzwifchen ging der Bifchof gleichzeitig von der Defenfive zur 
Dffenfive über, indem er unterm 17. März an alle Pfarrer, Priefter, 
Geiftliche, Pedelle in Tateinifcher Sprade den Aufruf ergehen Tief, 
den Häfcher Franz Zofeph Häfelt, Hannmichel® genannt, wegen des 
Berfuhs, einen Aiylanten mit Gewalt aus der Kirche zu nehmen 
und Verlegung der Kirhenimmunität, vor den bifchöflichen Gerichts-" 
hof zu weten; im Fall Nichtericheinens innert 9 Zagen wurde er 
mit dem Kirchenbann bedroht.» 

E8 folgte zwischen den Streitenden eine Correfpondenz über 
die Berechtigung umd Kompetenz des Freiungsrehtes. In Fällen, 
erklärte Zürich, wo die allgemeine Sicherheit gefährdet und die 
Religionsübung gar nicht berührt werde, gebe eine zu weit ausge- 
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dehnte Kirchenimmunität zu unzähligen Berwirrungen Anlaß und 
hemme den Lauf der Yuftiz, Fünne alfo von der Landesherrlichkeit 
nicht anerkannt werden. Wogegen der Bifchof vordemonftrirte: Das 
Treiungsrecht thue der landesherrlichen Gewalt feinen Eintrag, denn 
e8 nehme felbjt alle Vergehen gegen das allgemeine Landeswohl 
aus, den Straßenraub, Meuchelmord, Aufruhr, Falfymünzerei, 
Geldbefchneiden. Aber die Uebelthaten müßten bemwiefen fein, ein 
bloßer Berdacht genüge nicht. Er verwahrte fic) im Uebrigen gegen 
Berlegung des Landfriedens von 1712. Bern war noh im Mai 
geneigt, troß diefer Schritte geiftlicher Würdenträger, die Voll- 
ziehung des Urtheils durchzufegen. | 

Bei der Verfammlung der regierenden Orte zu Baden im Suli 
befhloß man, die Dewachungsfoften zu moderiren, die Buße auf 
50 Lonisd’or herabzufegen und die Beitreibung derfelben der Aluıg- 
heit de8 Zandvogts zu überlajfen. Sodann erließ man (8. Auguft) 
ein Mandat, die Freiungen der Kirchen und Klöjter betreffend, für 
die Graffhaft Baden und die untern Freien Nemter und verbreitete 
dasjelbe durch den Drud, Der Fatholifche Gefandte von Glarus 
meinte, man follte beim Papft eine allgemeine Berfügung für alle 
Gebiete der Eidsgenoffenfchaft über das Afylrecht erwirfen. 

Am 5. August wurde der Prior von Sion vorgeladen und im 
Val feines Ausbleibens mit Erefution und Arreitanlegung für 
Koften und Buße bedroht. Neuerdings befehwerte fich der Bifchof 
von Conftanz über Verlegung des Yandfriedens von 1712 umd 
Ichlug eine Konferenz beidfeitiger Abgeordneter zur Schlihtung des 
Streit8 vor. Der Abt von St. Blafien wiederholte feine frühern 
Kemonitrationen. Inzwifchen Fündigte der Landvogt durd) den 
Hatjchier den Arreft an, er ließ Zehntgarben, Heu und Emd auf- 
zeichnen. Auf erneute Gegenvorftellungen erklärte Zürid) noch am 
16. September dem Landvogt, man Fünne von den gefaßten DBe- 
Ichlüffen nicht abgehen, er möge darauf finnen, wie dem Bifchof 
und Abt treffende Antworten zu geben feien. Auch Bern und Glarus 
wollten bei den Bejchlüffen verharren und meinten, Zürich mit 
jeiner wohlbefteliten Kanzlei folle tüchtig antworten! Dies gejchah. 
Der Biichof fteifte fi im feiner Erwiederung vom 18. Yanıar 
1753 neuerdingd auf den Landfrieder von 1712 und das Immus 
nitätsrecht im ausgedehnteften Siun. Die weltliche Macht habe. nie 
das Necht gehabt, Geiftliche zu firafen; er hoffe, die Herren Nad)- 
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baren werden geneigt fein, dem unfchuldigen Klofter Sion das 
Borenthaltene zu veflektiren. R 

Die Unterbeamteten waren inzwijchen mit der Erefution vor- 
gefcehritten und nahmen fo viel Gefälle in Befchlag, als die KRoften 
und die moderirte Buße betragen mochte. Nad) der Rechnung des 
Geleitsmanns (Conrad Häfeli) betrugen die Einnahmen 1372 fi., 
die Ausgaben 1376 fl. Der Abt von St. Blafien erhob neuerdings 
bittere lagen und forderte Nüdferftattung und billige Schadlos- 
haltung für die zugefügten Unbilden und Beeinträdhtigungen. Der 
Zandvogt erjtattete Beriht an die regierenden Drte über die im 
Dftober mit aller Disfretion vorgenommene Erefution. 

Endli rücdt auch noc) die Faiferlich königliche Mlajeftät, ähn- 
fic) wie bei der aarganifchen Klofteraufhebung, in die Kampflinie. 
Der Faiferlich-föniglihe Hoffommifjarius Freiherr von Sommerau 
zeigt (23. Febr. 1753) an, Faiferliche Meajejtät habe ihn beauftragt, 
fih des Klofters Sion anzunehmen, die vom Landoogt zu Baden 
ihm zugefügte harte Bedrüdung zu heben und die Sache fo gut 
möglid) zu fomponiren. Solche Religionsgefchäfte, meinte er, müßten 
an die fämmtlichen etdsgenöffiichen Stände, nicht nur an die drei 
Kegenten der Graffchaft Baden zur Entfchetdung gebracht werden. 

Inzwifhen langte ein Schreiben der Käthe der Schwarzen- 
bergifchen Negierung des Klettgaus aus Thiengen (vom 19. Juli) 
an mit Bericht, dort fige das Mitglied einer herumvagirenden Dieb$- 
und Mörderbande, Hans Melchior Vögele, in Haft, welcher voriges 
Sahr aus der Freiung des KHlöfterheng Sion zu Klingnau ent- 
Iprungen. Auf Grund: „feiner Geftändniß“ ergab fi Folgendes: Die 
Mönche führten ihn aus der Kirche ins Klofter, fie gaben ihm 
Schrite und Kuöpfli zu effen und brachten ihm in einem hölzernen 
Gefghirr einen Trunf. Ein Geiftlicher ftellte ihm die Gefahr vor, 
in der er fchwebe und redete ihm viel zu. Er beichtete dem Pater 
und fuchte dann über die Mauern ind Treie zu fommen. Er jtieg 
mittelft einer Leiter hinauf, band am diefelbe ein Seil und wartete 
den günftigen Augenblid ab, um fid) unbemerft von den außen 
befindlichen Wächtern herunterzulaffen. Einer derjelben befam im 
Borübergehen das Seil in die Hand und warf e8 über die Mauer 
hinein. Ms frifch aufgelegte Rebftedien das Teuer dämpften, benußte 
er die vorübergehende Dunfelheit, Ließ fi) unbemerkt hinab, fchlich 
an einer Stelle, wo eben feine Wächter ftunden, durch die Neben 
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und entfam über den Achenberg nah) Zurzahh, von: wo er beim 
a Dorf oberhalb über den. Rhein fuhr. 

Bei der. Syndifatsfigung im Juli 1754 wurde der Afylanten- 
handel wieder in Ueberlegung genommen und troß anfänglichen 
Widerftrebens von Seite Bernd in Betradhtung der vorwaltenden 
Umftände, auch zu Belcheinigung aller guten Freund- und Nachbar: 
Ihaft und zu Ehren und Gefallen der intervenirenden Löbl. 
fatholifhen Drte dahin gejfchlichtet, daß 1) der Prior e8 bei 
den fehon beitrittenen Koften bewenden ließ, dagegen die 50 Kouis- 
d’or zurücdbezahlt erhielt; 2) zwei der ausgelaffenften Wächter wur- 
den gerufen und mußten dem Prior eine gezieimende Entfchuldigung 
und Abbitte thun. Den fatholifchen Orten zeigte man an, daß man 
ihrer Kefommandation wegen die Sache auf diefe Weife beendigt. 
Der Eonflift Schloß, wie jo mander andere, der fi) vor» und 
nachher zwifchen „Staat und Kirche“ erhoben hat, mit einem 
Compromiß, welcher die gegenfeitige Stellung und Kompetenzen 
prinzipiell unentfchieden Ließ und den Stoff für neue Streitfälle 
refervirte. 

Der Klingnaner Alylantenhandel war noc nicht erledigt, als 
ein zweiter in Xengnau fich entjpann, der fürzer, aber nicht gün- 
jtiger für die Obrigfeit verlief. Der Häfcher Karl Fojeph Kappeler 
fand im Gäßchen bei dem Schlöfchen Wiandad) (der Burg ob Zur- 
zach) zwei Weibsperjonen, die am Feuer fochten. Sie hatten Feine 
Päffe und fahen zwei Weibern ähnlic), die in der Gaunerlifte des 
Kaubmörders Grand-Louis bejchrieben waren; fo befchloß er, fie 
zum Untervogt nad) Baden zu führen. Der reformirte Häfcher 
Heinrich Zöbeli von Degerfelden war ihm beim Transport behülf- 
lich. Im Dorfe Lengnau rannte die ältere, von Zöbeli esfortirte 
PBerjon behende in die Kirche. SKappeler eilte ihr nach, während 
Zöbelt die andere bewacdte. Er wollte die Flüchtige herausreißen, 
fie hielt fi an dem eifernen Gitter des Chores. Der Häfcher jchlug 
fie auf die Finger und traf fie beim Umfchauen auf die Nafe, daR 
jie biutete, Der Defan und Pfarrer Feigel fam mit feinen beiden 
Schweitern herbeigelaufen; e8 fegte einen Wortwechfel ab und wäh- 
vend Zöbelt mehr auf denfelben achtete als auf feine Arreftantin, 
entwifchte ihm diefe ebenfalls in die Kirche. Der Pfarrer verweigerte 
ihre Auslieferung und fchlug das eidsgenöffifche Net vor. Das 
Syndikat unterfuhte. Man nahm den Entfeheid um Weifung: nad) 
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Haufe. Kappeler wurde feines Dienftes entlafjen. Beide Häfcher 
mußten dem Pfarrer Abbitte leiften. 

Zehn Jahre fpäter (1763) treffen wir die Notiz, daß Een 
beim Papft Benedikt XIV. bezüglich des Aylrehts eine Eonftitu- 
tion erwirft, welche bei weiten nicht hinreichte, die Hemmungen 
der weltlichen Strafgerechtigfeit zu heben, und darum die regierenden 
Orte nicht befriedigte. Erft 1768 erfolgte ein päpftliches DBreve, 
das für die gemeinen Herrfhaften jene mildernden Einfhränfungen 
enthielt, welche Benedift XIV. dem Herzogtum Mailand auf Vers 
langen der Raiferin Maria Therefia vor mehreren Jahren bemil- 
ligt hatte, 

Noch 1770 fommt eine Aiylantengefhichte in Kaiferjtuhl vor. 
Ein herumvagirender Bettler — feines DVBaters Namen Tannte er 
nicht, feine Mutter war von Mühlen an der Donau, er war ge- 
boren in Großhüningen und getauft vom Feldpater, in Einfiedeln 
fieß er fie) mit einer Anna Maria Harzer von Emmendingen, eines 
Haufirer8 Tochter, trauen, die fi) außer mit Striden ebenfalls mit 
Betteln ernährte — diefes heimatlofe und faft aud) namenlofe Stief- 
find feiner Zeit übernachtet bei einem Bauer, er fpionirt die Ge- 
fegenheit aus, um einige Tage fpäter in Abwefenheit der Bewohner 
ins Haus einzufteigen und ein Paar Schuhe nebjt Hemd — das 
ihm gerade Nothwendigjte — mitzunehmen. Bald darauf befucht 
er den Yahrmarkt zu Kaiferftuhl mit jeiner Sram. Dort trifft 
ihn der bejtohlene Bauer, er ranzt ihn an und will ihn zum 
Schultheiß führen. Der Erjchredte läuft der Brüde zu und unter- 
wegs in die offene Kirche hinein. Der Pfarrer nimmt ihn in die 
Freiung auf. Die Ortsbehörde ftellt einen „Vadtpoften vor die 
Thür und berichtet den Landvogt. Diefer Läßt durch den Untervogt 
den FBlüchtling herausfordern, um ein vorläufiges Verhör vorzu- 
nehmen, denn einem Alylanten fünne ja entweder wegen der Gering- 
fügigfeit oder Schwere feines DBergehens das Afylrecht entzogen 
werden. Erjt nad) einem Monat erhielt der Obervogt von der 
fonftanzischen Negiernng, der Pfarrer vom Generalvifariat die Wei- 
fung, den Alylanten zur Vorunterfuhung an die weltliche Macht 
anszuliefern. Auch da noch verlangte der Fonftanzifche Vogt, doc) 
ohne Erfolg, einen Nevers, daß dem Ausgelieferten nicht an Leib 
und Leben gegriffen werden folle, Da das Berhör fein größeres 
Vergehen herausjtellte, jo wurde der Inquifit zu 20 NRuthenftreichen 
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und Landesperweifung verurtheilt. Daran knüpfte fi ein weit- 
Yäufiger Briefwechlel und Streit über die Wach und Atungsfoften 
zwifchen den regierenden Ständen und dem Fürftbifchof an. Schlief- 
lich übernahm von 1173-fl. 4O fr. der Bifchof 506 fl. zu zahlen, 
den Reit die regierenden Orte. 


IM. Die Beriode von 1798 an. 


Die Berfaffungen. 
Die Helvetif. 


Die bisher aus 13 autonomen Kantonen zufammengefekte 
Eidsgenoffenfchaft wurde 1798 mit einem Schlag aus einem lofe 
verbundenen Staatenbund in eine Einheitsrepublif umgewandelt, 
an deren Spite als gejeßgebende Behörde ein Senat und Großer 
Kath, gebildet aus je 4 und 8 Abgeordneten der Kantone, als voll- 
ziehende Behörde ein Direktorium von 5 Mitgliedern ftand. Das 
Unterthanenverhältniß ward befeitigt und jo wurde der alte Nargan 
aus einer Provinz Berns, die Graffchaft Baden und die Freien 
Aennter wurden aus gemeinen Landvogteien unter dem Namen von 
Rantonen Derwaltungsbezirfe der. helvetifhen Aepublif, indeß das 
Schiefal des Friedthals noch einige Zeit ein ungemwiffes und fchwan- 
fendes blieb. An der Spie der neugefchaffenen Kantone YNargan 
und Baden ftunden Regierungsftatthalter und Berwaltungsfammern, 
unter ihnen ftunden die Unterftatthalter (Diftriftsporfteher, Bezirks- 
amtmänner) und Agenten. Die Gemeindsangelegenheiten beforgte 
die Munizipalität und (wenigitens vorübergehend) ein Verwaltungs- 
rath. Begreiflich Fonftituirte die helvetifche Verfaffung auch Gerichts: 
behörden für den Kanton und die Diftrifte, 

E3 ift nicht zu verfennen, daß die Conftitution der helvetifchen 
Kepublif bedeutende Borzüge hatte; wir rechnen unter diefe die 
Aufftellung der NRechtsgleichheit, die Befreiung der. Unterthanen- 
länder, die Schöpfung des Einheitsftantes, dies Iettere fo fehr, daß 
wir überzeugt find, die |pätere naturgemäße Entwiclung wird [chlieglich 
fich diefem Ziele mehr und mehr wieder zu bewegen. Die Helvetif 
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hat denn auc, vorübergehend durd eine Reihe von begabten und 
ausgezeichneten Männern, die wie durch einen. Zauber. eritunden, 
Arbeiten und Leiftungen zu Stande gebracht, die jeßt noch) verdienen, 
undergefjen zu fein, wir brauden nur an die Anftrengungen zu 
erinnern, welde damals auf dem Gebiete der Volfsbildung und 
Armenerziehung begannen. Allein die Einheitsverfaffung war ein zu 
plößlicher und ein zu großer Sprung, ein durd die gefchichtliche 
Entwielung zu wenig vorbereiteter Akt, als daß fie hätte von Dauer 
fein fünnen. Ein Yand und Volf, das fich feit Jahrhunderten im aus- 
gedehnteften Partifularismus, im Syitem der Kantonsfouveränität 
nicht blos, jondern der ftädtifchen, landichaftlihen und örtlichen 
Sonderfreiheiten bewegte, fonnte fih nit auf einmal zur Bdee 
ftaatlicher Einheit und fchweizerifcher Nationalität erheben. Dazu 
fam die Ungunft der Zeitverhältniffe. Nicht nur war die Verfaffung 
eine von Außen, von Frankreich her verpflanzte, fie mußte unter 
dem Drud außerordentlicher Kriegslajten und fremder Offupation 
ihr Leben beginnen, fie war berührt von jedem Hauch der Gunit 
und Ungunft, welcher von Franfreich8 Gewalthabern ausging, fie 
fiel, weil fie von der Mehrheit des unendlich zerfahrenen Schweizer- 
volfes verlaffen war und weil fie der große Mann an der Seine nicht 
mehr wollte. E& mußten Sahrzehnte der Entwiclung, der zum Theil 
Ichweren und bittern Erfahrungen vorübergehen, bis man an den . 
Aufbau de 1803 verlafjenen und abgetragenen Haufes wieder gehen 
konnte. Die Gefchichte beweist, daß Völker oft auf Ummegen, lang- 
famer zwar, aber ficherer zum Ziel gelangen. 


Die Mediationsperfafjung. 


Wie die unitarifche, jo wurde auch die Mediationsverfaffung 
aus Frankreich importirt, die eine wie die andere ein Abbild der 
jeweilen in Frankreich herrfchenden Zuftände — die erfte ein Werk 
des revolutionären Direftoriums, die andere des nach) Suprematie 
ftrebenden, die evolution bezähmenden Konfjuls. Durd) diefelbe 
wurde die Schweiz wiederum ein Staatenbund mit jouderänen 
Kantonen. Einer derjelben war der Aargau, gebildet aus den fünf 
reformirten Bezirken, den Freien Aemtern, der Grafihaft Baden 
und dem Fridthal. 

An Züri) fielen die bisher mit der Graffchaft Baden ver 
Dundenen Dörfer Dietifon, Schlieren, Detwyl, Hütifon, wogegen 
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einige Bejtandtheile des nunmehrigen Bezirks Zofingen (an der Weit- 
grenze) zum neuen Kanton gefchlagen wurden, Auch die aarganifche 
Berfaffung fam in Paris zur Welt, fie wurde dort entworfen und 
dann durd eine Siebnerfommifjton eingeführt, von der ein Mitglied 
Napoleon, jech8 die fchweizerifchen Deputirten bezeichneten. 

Die Mediationsverfaffung enthält folgende Beftimmungen : 

Der Kanton hat 11 Bezirke und 48 Kreife. 

Zur Ausübung des Aftivbürgerrechtes in den Gemeinde- und 
Kreisverfammlungen ift erforderlich 

a) daß der Bürger feit einem Jahr in der Gemeinde und im 
Kreife wohnhaft ift; 

b) daß er, wenn verheiratet, das zwanzigfte, wenn umverheiratet, 
das dreißigite Sahr erreicht hat. 

ce) daß er fie über ein Vermögen von 200 Fr. in Tiegendem 
Gut oder 300 Fr. in Schuldtiteln ausweist (Cenjus); 

d) daß er, wenn er nicht Ortsbürger einer Gemeinde de8 Kan 
tons ift, jährlich einen gewiljen Beitrag an das Armengut 
jeines Wohnorts entrichtet. 

Bolgende Behörden werden aufgeitellt : 

1. Sn den Gemeinden ein Gemeindrath) (Munizipalvath) von 
8 bis 16 Mitgliedern, ein Ammann (Syndic) mit zwei Beigeord- 
neten (Adjunkten) — gewählt von der Gemeindsverfammlung. Die 
Gewählten müfjfen ein Alter von 30 Yahren und ein Vermögen 
von 500 Fr. haben. 

2. Ein Friedensrichter für jeden Kreis, dem zugemwiefen ift 

a) die Aufficht der Gemeindeverwaltungen im Seife, 

b) die Leitung der Kreiswahlverfammlungen, 

c) die Shlidtung von Streithändeln und Beurtheilung der 
Givilftreitigfeiten von geringerem Belang mit Zuzug von 
Beifitern ; 

d) die Einleitung der Borunterfuhung in Criminalfällen. Der 
Friedensrichter wird vom Kleinen Rath gewählt umd 
muß fich über ein Bermögen von 1000 Fr. ausmeifen. 

3. Der Große Rath als oberite Behörde von 150 Weitgliedern 
wird in folgender Weife bejtellt : 

Jede Kreisverfammlung wählt aus dem Bezirk, zu dem fie 
gehört, einen 30 Jahre alten Abgeordneten. Sie wählt ferner 
fünf Kandidaten außer dem Kreis, von denen drei ein Vermögen 
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von 20,000 Fr., ein Alter von 25 Iahren, zwei ein Vermögen 
von 4009 Fr., ein Alter von 50 Sahren haben müffen. Aus diefen 
240 Kandidaten werden 102 durc)8 2008 ausgezogen, die mit den 
48 direft Gemwählten die 150 Mitglieder des Großen Nathes aus- 
machen. Die aus den 2djährigen 20,000 Fr. werthigen Candidaten 
Ausgewählten bleiben lebenslänglidh, wenn fie im nämlichen 
Sahr von 15 Kreifen, die 5Ojährigen und 4000 Fr. werthigen, 
wenn fie von 30 Kreifen vorgefchlagen find. 

4. Der Kleine Rath (die Aegierung) bejteht aus 9 Mitgliedern 
und wird auf 6 Jahre vom Großen Nathe gewählt. Der Cenjus 
beträgt hier 9CIO Fr. 

5. Die Bezirfsgerichte werden vom Kleinen Rathe gemählt 
auf einen dreifachen Vorjchlag de8 Appellationsgerichtes. Cenjus 
3009 Fr. 

6. Das Inpellationsgericht von 13 Mitgliedern wird vom 
Großen Rath gewählt. Ste müffen durd) vorangehende Bekleidung 
von Beamtungen jich die erforderliche Befähiguug erworben haben 
und 9000 Sr. befigen. 

Ueber Adminiftrativftreitigfeiten entfeheibet ein Gericht bejtehend 
aus einem Mitglied de8 Kleinen Nathes und vier Mitgliedern des 
Appellationsgerichts. 

Die Richter müffen durrd) die Itreitenden Parteien bezahlt werden. 

Eine Reihe Beitimmungen in diefer VBerfaffung von 1803 find 
nad) gegenwärtiger Anjchauung unrepublifanifh, fo der Genus 
und das hohe Alter fürs Aftivbürgerrecht und die Beamtungen, die 
tünftliche und verflaufulirte Wahlart des Großen Kathes, 
die Kebenslänglichfeit einzelner Stellen, die aller vernünftigen 
Gewaltentrennung widerfprechende Wahl gerihtlider Beam- 
teten durd) den Kleinen Rath. 


Die Neftaurationsverfajjung von 1814. 


Nacd) dem Sturze Napoleons behauptete der Kanton Yargau 
troß der von Bern neuerdings gemachten Anjprüche feine Eriftenz 
und von der nämlichen Tagjagung in Zürich), welche einen neuen 
Bundesvertrag am Pla der napoleonifchen Mediationsperfaffung 
berieth, brachten die aarganifchen Deputirten für unfern Kanton die 
Berfaffung von 1814 heim. Diefe enthält folgende von der frühern 
abweichende Beftimmungen: | 
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Die Ausübung des Aftipbürgerrechts in den Gemeindsverfamm- 
lungen ift an ein Alter von 25 Sahren und den Befit von 300 Tr., 
in den Kreisperfammlungen von 1000 Fr. geknüpft. 

Die 150 Mitglieder des Großen Nathes müfjen zur Hälfte 
Katholiken, zur Hälfte Neformirte fein (Parität). "Von den 150 
werden auf 12 Sahre gewählt 43 direkt in den Kreisperfamm- 
ungen, 52 vom Großen Kath, 50 von einem Wahlfollegium, das 
befteht aus dem Kleinen Kath, dem Appellationsgericht und 13 aus- 
geloosten Mitgliedern des Großen Nathes, zufammen aus 39 Mit- 
gliedern. Der Eenfus beträgt bei den direft Gewählten 5000, bei 
den Imdireften 15000 Fr. 

Der Kleine Rath befteht aus 13 vom Großen Kath gewählten 
Mitgliedern, von denen 6 fatholifch und 6 reformirt fein müffen. — 
Dasjelbe gilt vom Appellationsgeridht. 

Die Oberamtmänner, welde zugleih PBräfidenten 

der Bezirksgerichte find, und die Friedensrichter werden vom Kleinen 
Rath gewählt (Iektere auf 6 Jahre), die Bezirksgerichte aus einem 
dreifachen Vorfchlag des Appellationsgerichts auf 12 Sahre, die 
Gemeindammänner werden von eben demfelben beftätigt. 
Zu den frühern unrepublifanifchen Beftimmungen der Media- 
tionsverfaffung fügte die Reftaurationsverfaffung neue. Der Cenfus 
ift erhöht, der Geldfad und der Zinsrodel jpielt eine bedeutendere 
Rolle als vorher, — ein Drittheil blos der Großrathswahlen find 
direfte Urwahlen, ein Drittheil Liegt in der Hand der vollziehen- 
den umd richterlichen Behörden — damit war der Grund gelegt für 
das Cotteriewefen und die Neubildung einer Ariftofratie, durd) die 
12jährige Amtsdauer die Stabilität befiegelt. (Diejes Syitem war 
bon Rußland und Dejterreihh al8 unerläßliche Bedingung des Fort- 
beitehens der jogen. neuen Kantone gefordert worden.) Zu dem 
Borrechte de8 DBefiges (dem Eenfus) fügte die Verfafjung auch noch) 
dasjenige der Confejfion (die Parität) Hinzu. Dem gegenüber nahm 
fi) der Grundfag wie ein eitler Flitterftaat und fchöner Zünch aus: 
„Es gibt im Kanton Aargau fein VBorreht des Drtes, der Geburt, 
der Perfonen, der Familie“. 


Die Berfaffung vom 10. Mai 1831. 


Aus der Bewegung vom Dezember 1830, welche Hauptjächlid) 
bom Freien Amt ausging, erfolgte die VBerfaffung von 1831, die 
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erfte, über deren Annahme das DBolf entfhied (demn 
diejenige von 1803 und 1814 waren ihm nicht zur Abftimmung 
vorgelegt worden), die erfte, welche den Grundfag der Volfsfouve- 
ränität an ihre Spige ftellte. Die Rechte des Volkes find erweitert, 
e8 wählt die 200 Mitglieder de8 Großen Nathes felbjt mit Aus- 
nahme von acht, der Große Rath wählt die Regierung (den Kleinen 
Kath), das Obergericht, die Bezirfsgerichte. Die Trennung der 
gefeßgebenden, vollgiehenden und richterlichen Gewalt, die Unverein- 
barfeit des vollziehenden und richterlichen Amtes, die Deffentlichkeit 
der Verhandlungen, die jährliche Berichterftattung der Behörden ift 
borgefchrieben. Die Amtsdauer ift auf 6 Jahre reduzirt. Handels-, 
Gewerbs-, Gewifjensfreiheit und das BPetitionsrecht ift garantirt, 
die Einführung einer Cenfur unterfagt, der Tal, die Handände- 
rungslajten (Ehrfhäge) find für immer abgefchafft. Endlich ijt 
nad) Ablauf von 10 Jahren eine genaue und forgfältige Durhficht 
(Revision) geboten, die auch fchon früher vorgenommen werden fann, 
wenn die Mehrheit der Bürger fich in gefelicher Weife dafür aus- 
ipridht. Als Abnormität ging aus der frühern Berfaffung in diefe neue _ 
über die Barität und der Cenfus bei den Großrathsmitgliedern 
(2000, 4000, 6000 Fr. bei einem Alter von 24 und 30 Sahren). 


Die Verfaffung von 1841. 


Nah Vorschrift des Nevifionsparagraphen der bisherigen Ver- 
faffung Hatte der Große Rath im Yahr 1840 eine KRepifion der 
‚Derfafjung vorzunehmen. Sein erjter Entwurf wurde von reformir- 
ter Seite verworfen, weil der Paritätsgrundfag beibehalten worden, 
nach welhem im Aargau der Katholif mehr galt, als der Nefor- 
mirte, von Ffatholifcher Seite, weil man dort für die fatholifche 
Kirche noch mehr Rechte verlangte und die Badener Konferenzartifel 
bejeitigen wollte, Bon Ietterer Seite her ging man darauf aus, die 
Revifionsarbeit dem Großen Nathe zu entwinden und einem DVer- 
fafjungsrath in die Hände zu fpielen; dazu follte die neue DVerfaj- 
fung von zwei Drittheilen der Stimmfähigen angenommen werden, 
damit eine Fatholifche Minorität die Majorität terrorifiren fünnte. 
Der Große Kath feste mit feltener Selbftverläugnung die Nepi- 
jionsarbeit fort und fein zweiter Verfaffungsentwurf wurde 1841 
am 5. Januar angenommen. 

Die Verfaffung von 1841 jchuf 50 Kreife ftatt der bisherigen 
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- 48, jeder derfelben wählte auf 180 ftimmfähige HBürger fowie eine 
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Brucdzahl von 90 und darüber ein Mitglied in den Großen Kath. 
Die Amtsdauer ift 6 Jahre, bei den Kichtern 8. Iedes Gefek ift 
einer zweimaligen Berathung unterworfen. Die Rarität ift bei der 
gefegebenden Behörde befeitigt, bei der vollziehenden und richter- 
lichen infonfequenter Weife beibehalten. Die Bezirfsgerichte werden 
von einem Bezirfswahlfollegium aus den Vorfchlägen der Kreis- 
berfjammlungen gewählt. Der Revifionsartifel legt nach) 10 Sahren 
dem Volk die Entfcheidung der Trage in die Hand, ob eine DVer- 
fafjungsrevifion folle vorgenommen werden und ob, durch den Großen 
Rath oder einen VBerfafjungsrath. 


Die Berfafjung von 1852. 


Der Kanton Aargau hatte von der Klofteraufhebung an zur 
Zeit der Freifchaarenzüge und des Sonderbundsfrieges fich zu fehr 
mit Fragen der eidsgenöffiichen Politik befaßt, jeine Aufmerffamfeit 
zu wenig dem Gebiete der innern Verwaltung und Gefetgebung, 
der Löjung materieller und fozialer Fragen zugewandt. Die Volge 
davon war, daß in den von 1850 an folgenden Verfaffungswirren 
manden nicht unberechtigten Begehren in Form von Berfaffungs- 
artifeln entfprochen wurde, die auf dem Wege der Gefegebung 
hätten Berücdfichtigung finden jollen. Manche Anregung materieller 
Art, 3. B. den Bau der Eifenbahn und Uebernahme desfelben durd) 
den Staat betreffend, wurde nicht beachtet; die Kurzfichtigfeit, der 
Eigenfinn, der Partifularismus, die Erflufivität der dantaligen 
Staatölenfer Ihat für Ffünftige Mißftimmung und mancherlei Ver: 
druß und Aerger geforgt. Gleichwohl bezeichnet nach zwei durd) 
die Bollsabjtimmung verworfenen Entwürfen die 1852 angenom- 
mene Berfaffung einen Fortfchritt. Wir rechnen dahin den freilich 
zu weit ausgedehnten Beamtenaussfchluß aus der gejeggebenden 
Behörde (die Infompatibilität), die Reduktion der Amtsdauer 
auf 4 Fahre, die Einführung de8 mündlihen Verfahrens 
und de8 Schwurgerihts, de8 Direftorialfyftems, die 
Erridtung einer Kantonalbanf und der Sparfaffen, die DBe- 
Ihränfung der indirekten Steuern. Die Volfsfouveränität erhielt 
eine bedeutende Erweiterung dadurd), daß die Wahl der Bezirfs- 
vihter, der Vorfchlag der oberjten Bezirfsbeamteten (de8 DBezirke- 


amtmanns und Gerichtspräfidenten) in die Hand eines DBezirke- 
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wahlfolfegiums gelegt wurde, dadurch, daß dem Bolf das Necht 
eingeräumt wurde, Revifion der Verfaffung und Abänderung erlafjener 
Sefeße zu verlangen und feine Stellvertreter in der gefeßgebenden 
Hehörde vor Ablauf ihrer Amtsperiode abzuberufen. WS unzeit- 
gemäße Refiduen gingen aus frühern Berfaffungen in die nene über 
der Paritätsgrundfag beim Negierungsrath und Obergeriht, die 
Beftimmung, daß aus einem Bezirk nicht mehr al8 ein Mitglied 
im Negierungsrath fien joll, daß zwei Drittheile der Gemeindräthe 
mit Einfluß des Ammanns Ortsbürger fein und daß alle diefe 
Gemeindsbeamteten einen Vermögensausmweis von 1000 bi8 3000 
Sranfen leijten müffen. 


Die Berfaffungsrevifion von 1862. 


Im Sanuar 1862 mußte nad) Vorschrift der beitehenden DVer- 
fafjung dem Bolfe die Trage zur Entfcheidung vorgelegt werden, 
ob eine Gejfammtrevifion vorzunehmen fei oder nicht und ob durd) 
den Großen Kath oder einen Verfafjungsrath. Die Gefammtrevifion 
wurde mit 18,000 gegen 16,000 Stimmen abgelehnt, wogegen 
21,000 Stimmen fi für einen Verfaffungsrath ausfprachen. Diejes 
Abjtimmungsergebniß und die Erwägung, daß oft ein ganzer DVer- 
faffungsentwurf eines einzigen unliebfamen Abfcehnitts oder PBara- 
graphen wegen, verworfen werden müffe, führte zu dem Gedanken, 
den Weg einer Partialrevifion zu betreten. Die Arbeit wurde 
durch die mittlerweile entitehende Sudenagitation und die durd) die- 
jelbe herbeigeführte Abberufung des Großen Nathes erfchwert, aber 
nicht gehindert. Dur die VBolfsabftimmungen vom 6. April und 
15. Dezember 1863 wurden einzelne Paragraphen und Abfchnitte 
der Berfafjung von 1852 abgeändert. Neue Grundfägße im Sinne 
der demofratifchen Entwiclung find folgende: 

Den Kirchgemeinden ift ftatt des bisherigen Dretervorfchlages 
die freie Wahl der Geiftlichen zugefichert. 

Das aarganifche Bolf übt in der Gefammtheit feiner jtimm- 
fähigen Bürger die Souveränität aus: 

a) durch) da8 Begehren der gefammten oder theilweifen Aevifion 
der Staatsverfaflfung, jowie der Abänderung der Gefete. Eine 
jolde muß auf Verlangen von 6000 jtimmfähigen Bürgern 
borgenommen erden; 

b) durd) Annahme oder VBerwerfung neiter Verfaffungsvorfchläge; 
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ec) durch das Recht der Einfprache gegen Großrathserlaffe. Wird 
diefe innert 40 Tagen von 5000 Stimmfähigen erhoben, fo 
muß das Gefeß der Bolfsabjtimmung unterbreitet werden; 

d) dur die Wahl und Abberufung der gefegebenden Behörde. 

Der Große Rath wird nicht mehr gewählt nach der Zahl der 
Stimmfähigen, fondern nad) der Zahl der Einwohner (auf 1100. 
und eine Bruchzahl von 550 ein Mitglied). 

Der Baritätsgrundfaß für die Regierung und das Obergericht 
und die Beftimmung, daß aus einem Bezirk nicht mehr als ein 
Mitglied in der Kegierung jol fiten, und die andere, daß zwei 
Drittel der Gemeindräthe und der Ammann Ortsbürger fein müffen,» 
blieb auffallender Weife auch jest noch in der Verfaffung. 

Die Vorzüge einer Partialrevifion nad) Bedürfniß und die 
Berechtigung des Volkes, bei der Gefeggebung fein Veto einzulegen 
oder eine Abänderung zu verlangen, find nicht zu verfennen, Indeß 
hat die Sache auch ihre Schattenfeite. Abgejehen davon, daß jede 
— auch die berechtigte Abänderung eines Erlafjes — eine Bolfs- 
agitation, eine Stimmenfammlung dur) Privaten nothwendig madıt, 
fo entbehren oft gerade diejenigen Gefete eines feiten Bodens und 
Beitandes, welche eine längere Dauer beanfpruchen, um nachhaltig 
wirken zu können. In diefer Hinficht dürfte bei dem im Ausficht 
genommenen Keferendum in der That eine größere Stabilität Pla& 
greifen. *) 


*) Das Referendum ift feither durch die Bollsabftimmung vom 10. März 
1870 eingeführt und es find folgende Erlafje des Großen NRathes der Genehmi- 
gung des DVolfes zu unterftellen : 

a) alle von demfelben erlaffenen Gejete; 

b) die von ihm genehmigten Staatsverträge und Confordate; 

ce) Staatsanleihen von mehr als einer Million Franken; 

d) Schlußnahmen des Großen Kathes, welche eine neue einmalige Ausgabe 
für einen beftiimmten Imwed von mehr als 250,000 oder eine alljährlich 
wiederkehrende Ausgabe von mehr als 25,000 Frfn. zur Folge haben; 

e) im erften Jahre jeder Verwaltungsperiode die muthmaßliche Steueranlage 
auf je 4 Jahre unter Vorlage eines fummarifchen Voranfchlages der Ein- 
nahmen und nothwendigen Ausgaben des Staates während diefer Zeit; 

f) alle weitern Beichlüffe des Großen Nathes, bei denen e8 von einem Bier-, 
theil der jünmtlichen Mitglieder verlangt wird. 

Die Bolksabftimmung, zu welcher die Stimmberechtigten in gejeßlicher Weife 
verpflichtet find, findet ordentlicher Weife zweimal im Jahr, im Frühling und 
Herbft; je an Sonntagen in den Einwohnergemeinden ftatt. 
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Bergleichen wir die verjchiedenen VBerfafjungen mit einander, 
welche der Aargau von 1803 an erhalten, jo ergibt fih, daß ein 
jtetiger Fortfehritt im Sinne republifanifch-demofratifcher Entwid- 
fung ftattgefunden und daß der Grundfag innmer rüdhaltlofer Aner- 
fennung gefunden hat, nach weldhem in der Republik die oberfte 
Gewalt beim Volke ift. Die Gefahr der Ocdhlofratie, der Pöbel- 
herrfchaft, wird nicht zu beforgen fein, wenn die Bildung des 
Bolfes mit den demofratifchen Inftitutionen Schritt hält. Denn 
Freiheit und Bildung ftehen in Wechfelwirfung, fie find Doppel- 
jterne, die fih) um einander drehen. 


Die Gefekgebung. 


Eine ähnliche fortjchreitende Bewegung, wie in der Verfafjung, 
finden wir auch in der Gefetgebung. 

Ein eigenes KRriminalftrafgefeg erhielt der Kanton 1804 
und 1857. Wir Stellen die Beftimmungen derfelben über Verbrechen 
und deren Beitrafung tabellarifch neben einander, um die Bewegung 
und den Hortjchritt zu veranfchaulichen, welcher fich auf diefem Ge- 
biete vollzogen. 


Strafgejeg von 1804 von 1857. 
mm nm nme 
Derbrechen. Strafe, Strafe. 
Hochverrath : : : : Tod Er Sup 
Landesverrath - 10—24 = 
Anftiftung zum Aufruhr : - 2—20 - ‚ 
Mitihuld beim - N . 11-8 3. Ketten 
Theilnahme am = 11-8 =» Zudthaus| 1—8 - - 
Anfreizung zum Ungehorjam : bis 2 = > 
Widerftand gegen die Obrigfit . | 1—4 = Ketten 2—20 - = 
Störung der öffentlichen Aube . 1-4 - Zudthaus 
Berfälihung öffentlicher Urkunden 1—4 - Ketten bis 4 - - 
Münzverfälichung 4—8 = 1—12 - - 
Brandlegung bei einem Staatsgebäude Tor 
Religionsftörung, Gottesläfterung 1—4 3. Ketten 
Störung des Gottesdienftes ; 1—4 - 
Zmweifahe Che . s . 148 » Sem 2—6 = - 
Nüdkehr eines Bertviefenen h .. 1 1—4 >» Ketten 
Hilfe z Entweichung eines Gefangenen | 4—8 = Zuchthaus] bis 8 - - 
oder Ketten 
Hilfe 3. RENT aus d, Hier 
dienft 1—4 - Zuchthaus 
Kalfehwerbung s ; Ä .. 14-8 = E 
Deftehung . j e : ..| 14 - fetten 1—8 = - 
Erpreffung . ? 1-8 - -: 1.28% = 


Verrath des Amtsgeheimniffeg ..) 1-8 


- 
= 
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Strafgefeß von 1804 bon 1857. 
Verbrechen. Strafe. Strafe. 


Beruntreuung öffentlihen Gutes . | 1-8 %. Ketten 2—123. Zudthaus 
MWiderfpenftigfeit im Amt . ..1— - Suathaus 1—4 


= 


Anmwaltsuntreue . > i . 114 - 1-8 > - 
Nothzuht . : . 14-8 = Ketten 4—12 .- = 
Unzucht gegen die Natırr : . 114 =» Zudthaus| 2—4 - - 
Blutihande . : : . 14-8 =- Ketten 2—10 = - 
Berführung . ..18—12 = Zuchthaus] 2—6 - n 


RL Chebrud . . 148 = 
; ; ; ß Tod Tod 
FR zum Mod. . .. 116—20 $. Ketten 


Kindsmord 4 { ö % 6—20 3. Zuchthaus 
Berfuh des Mordes . eat om =. + | 

Sahrläßige Tödtung . Ä k 4—12 = z 
ee Mord . ; ..1 8-12» - 

Lodihlag ; ; 2—20 = - 
Abtreibung” der Leibesfrucht : . 18-12 = = bis 8 - - 
Ausjegung eines Kindes h ; Tod oder Ketten | 8—20 - - 

8—16 3. 
Gewaltjame Verwundung . . 118 2. Ketten | 

Körperverlegung ; ; } 4—8 = n 
Zweilampf . ; . 11-8 = Zudthaus| I—4 - : 

- mit Todichlag ; . 114 - Ketten 4—12 = 
Theilnahme am Zweifampf . . 11-4 = Zudthaus 

Gemeingefährliche Vergiftung ; 12—24 = - 
Menfchenraub : . 148 = = 10—24 - z 
Miderrechtliche Sefangennehmng . 114 = Zuchthaus) 4—20 - - 
Entführung . : . 11-8 = Ketten 4—10 = = 
Dal Anklage : ; : . 11-8 - Zudthaus| 1-8 >= =.) 


Raub . $ ; ; i ..11—12 » Ketten 8—24 
Diebftahl  . i i ; . 11-4 - Zudthaus| bis 16 


4—20 » Ketten 
s dreimaliger Rüdfall ; Tod 
- viermaliger u ; 10—24 - > 
Betrug ö ; . 114 =» Zudthaus; 1—12 - - 
1—8 =» Ketten 


Brandlegung . . außer Tod | 1—12 - Ketten 8—24 


Das Strafgefeß von 1804 unterfcheidet drei Strafarten: Zudt- 
haus, Kettenftrafe, jchwerite Kettenjtrafe; die Kettenfträflinge wurden 
mit Eifen an den Füßen verjehen und zu [hmweren Arbeiten, aud) 
außer dem Zuchthaus, angehalten; die zur fchwerften Kettenftrafe 


u 


= 


*) Das erftere Geje verhängt die Todesftrafe außer für Mord für Kinds- 
mord, Kindesausfegung, für Hochverrath, Aufruhr, Brandlegung bei Staats- 
gebäuden, fiir dreimal rücdfällige, unverbefjerliche Gewohnheitsdiebe. Es nimmt 
zugleich die Beftimmung des ältern Nechts wieder auf, daß den faljchen Ankläger 
die dem Befchuldigten auferlegte Strafe trifft, fofern diefelbe höher ift, als die 
jonft feftgefette. (Er muß in des Bellagten Stapfen treten.) 
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Berurtheilten, in abgefondertem Gefängniß mit fchweren Eifen an 
Händen und Füßen verwahrt, erhalten nur warme Suppe nebjt 
Waffer und Brot, ein Lager auf Brettern und Stroh und find zu 
den [chwerften Arbeiten anzuhalten. (Das Strafgejeg von 1857 fennt 
nur noh Zuhthaus- oder Gefangenfchaftsitrafe und feine Straf- 
erhöhung durch Nahrungsentziehung oder Arbeitszutheilung.) &8 
zeichnet fi) aus durch feine Strenge gegen die fogenannten Staats- 
und Majeftätsvergehen. Der frühere obrigfeitlihe Standpunft war 
noch nicht vergefien. Das Gefeg von 1857 hält an der Todesftrafe 
nur noch feit beim Mord (Kindsmord ausgenommen). Das Straf- 
gefeß von 1804 Ffennt als Strafverfhärfungen: Die einftündige 
Ausstellung auf einer Shaubühne an einem öffentlichen Ort 
mit der Tafel auf der Bruft des Verbrechers, welche Verbrechen und 
Strafe angibt, Zühtigung mit dem Stod (biß auf 50 Streidhe) 
bei Mannsperjonen, mit der Ruthe bei Weibsperfonen, Saiten, 
Landesperweifung (mur bei Ausländern), Staupbefen 
(Auspeitfchen mit Authen dur) den Scharfrichter), Brandmar- 
fung (Einfchröpfung des Bucdjitabens A auf die linfe Schulter). Die 
früher fo freigebig angewendete Strafe der Yandesperweifung und 
der Bürgerrechtsentziehung wurde fchon 1804 für die Einheimifchen 
und neuerdings 1812 durch ein Konfordat abgefchafft. Yon 1857 
an fommt als Berjchärfung außer der Landesverweifung (bei Aus: 
wärtigen) und Eingrenzung körperliche Züchtigung bis auf 25 Stod- 
oder Ruthenftreiche vor, welche vor dem Eintritt in die Strafanftalt 
abgegeben werden follen. Bei der Zumeffung der Zuchthausitrafe 
geht das neue Gefeg offenbar mit den Ziffern weniger jparfam 
um, als das alte. Einige Beftimmumgen desfelben find drafonifch 
oder laffen wenigiteng eine drafonifche Anwendung zu. So fünnte 
unter Umftänden unter der Firma „Aufreizung zum Ungehorfam“ 
der freien Meinungsäußerung übel mitgefpielt werden, wenn fie 
gegenüber einem wmißbeliebigen Gejeß oder Negierungsiyften fich 
geltend machen wollte; die Störung des Gottesdienjtes einer aner- 
fannten Religionsgenofjenichaft gehört in ein Sitten» oder Sonntags: 
polizeigefeß und nicht in ein Kriminalftrafgefek. 

Eine Zuchthausordnung vom Jahr 1504 enthält folgende be- 
merfenswerthe Beitimmungen : 

Die Züchtlinge follen Schuhe mit hölzernen Sohlen tragen. 

Kettenfträflinge find zu fchwerer öffentlicher Arbeit anzuhalten. 
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Der Oberzuchtmeifter ift befugt, geringere Fehler, Nadhläffig- 
keiten in der Arbeit, Müffiggang, Ungehorfam und Ungebühr mit 
zehn Streichen zu ftrafen. 

Auf größere und wiederholte Vergehungen ift engere Gefangen: 
ihaft, Anfchliegung, zulegt Zühtigung mit der NRuthe, mit 
Kinderzähe (dem Ochfenziemer) oder Stod bis auf 20 Streiche 

eJebt. 

" ie Züdhtling mit einer Strafzeit von 4 Jahren und darüber 
wird. beim Eintritt und dann alle zwei Monate das Haar ganz 
nahe am Kopf abgeschnitten, ausgenommen die 6 Monate vor feiner 
Entlafjung. 

Boshafte, mwiderfpenftige und befonders träge Sträflinge dürfen 
auch vom Bolizeiwähter mit ein paar Stodfchlägen zu- 
vechtgewiefen und zur Arbeit angehalten werden. 

Im Sahr 1863 erhielt der Nargau eine neue, zwecdmäßig ein- 
gerichtete Strafanitalt. Der Strafvollzug ift in derfelben ein durd)- 
weg humanerer, mehr auf Erziehung, Bildung und Befjerung de& 
Berbrechers hinarbeitender geworden. Die Prügelftrafe — der Stod 
und die Ruthe — befindet fich nicht mehr auf der Lifte der pädago- 
giichen Bildungs- und Beljerungsmittel. 

Aus der Gefchichte auch der aarganischen Strafgejeßgebung 
ergibt fi uns der Sat, daß je roher ein Volk und eine Zeit, um 
fo zahlreicher und graufamer die zur Anwendung fommenden Xode9- 
jtrafen find. Die Todesitrafe tjt bereit feltener und humaner ge- 
worden, das Ehriftenthbum wird mit der zunehmenden Bildung und 
Gefittung, welche feinem Geift entftrömt, unzweifelhaft die gänzliche 
Abjchaffung derfelben herbeiführen. Die Gnade wandelt fie bereits 
im Nargau regelmäßig in Zuchthausftrafe um, ein fünftiges Straf- 
gefeß wird fie auch don Nechts wegen befeitigen troß de8 Wider: 
jtande8 derjenigen, welche ihre vermeintlich chriftlichen Grundfäße 
aus dem alten Zejtament und dem Judenthum ableiten und die an 
die Eriftenz des Scharfrichters das Wohl und Wehe der menfch- 
lichen Gefellfehaft gefnüpft glauben. 

Auf dem Gebiete der Eivilgefegebung find folgende Afte 
hervorzuheben : 

Der Kleinzehnten wird unentgeltlich abgefchafft (1803). 
Der Grofzehnten (von Körnerfrüchten, Erbfen, Widen, Feldbohnen, 
Heu, Wein) Iosfäuflich erklärt (1804), der Weidgang in Wäldern 
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und auf urbarem Boden befchränft und ebenfall8 Tosfäuflich erklärt 
(1805), gleicherweife die in OITDERER URN ungewandelten Grund- 
zinfe (1839). 

Im Sahr 1847 fand die an der ewigen Einfaßen, 
Landfaßen und Heimatlofen jtatt. Yänger dauerte e8, biß die Stel- 
lung der Juden im Sinne bürgerlicher Gleichberechtigung geregelt 
wurde. 

Erft von 1847 an unternahm e8 der Große Rath, durd Er- 
laß eines „allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches“ einheitliche, für 
den ganzen Kanton maßgebende Grundfäte im Geldstags- und Erb- 
Ichaftswejen aufzuftellen. Bis dahin war namentlid) da8 Erbrecht 
nad) den verfchiedenen Landestheilen ein verfchiedenes. 

Die meifte Rührigkeit und Beweglichkeit zeigt. die Gefeßgebung 
auf dem Gebiete de8 Schulmwejens. Frühere Erlaffe nicht gerechnet, 
erichienen von 1822 an vier Gefeße über die Einrichtung des Primar- 
oder des gefammten Schulwefens, von denen jedes einen zeitgemäßen 
. Vortfchritt bezeichnet. (Siehe die Gefchichte des aarganifchen Schul- 
weiens.) Dagegen ift das 1804 erlafjene Armengefeg either 
nur durch einzelne Verordnungen ergänzt, aber noch nicht dur) ein. 
neues erfeßt worden. 

Am meiften Stabilität treffen wir, wie zu erwarten, auf dem 
Gebiet auch des reformirten Kirhenwejens an. Das Sitten- 
gerichtsgejeg von 1803 beftund in Straft bis 1868, die in der 
Predigerordnung von 1811 statuirten Kapitel machten erit 1866 
einer Synode Plat, die Predigerordnung felbft wartet noch in-ein- 
zelnen ihrer veralteten Beftimmungen auf eine Xevifion. Sonft 
finden wir 1817 einen jtrengen Erlaß gegen religiöfe Schwärmerei 
und Seftirerei, 1819 ein Sonntagsgefeg; daneben ift die Staat$- 
behörde beftrebt, die Collaturrechte der Pfarreien zu ihren Handen 
zu ziehen. 

Auffallend ift die große Zahl der Confordate, welde der 
Aargau während diefer Periode mit andern Kantonen abjchlof. 
Diefelben, etwa 40, betrafen die Niederlaffungs-, Civilftands-, Ge- 
richte und Polizeiverhältniffe, das Boft-, Zoll- und Münzwefen, 
Maß und Gewicht. Dem Niederlaffungsfonfordat von 1819 traten 
nur bedingt bei Zug und Graubünden, weldhe fi) an der Beitim- 
mung stießen, daß das Niederlaffungsreht durch) feine Perfonal- 
und Geldbürgfchaft, fondern nur dur) eine Kanzleigebühr von 
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höchitens 8 Sranfen follte bejchwert werden, gar nicht Uri, Schwyz, 
Unterwalden, Wallis, St. Gallen, Bafel, Appenzell. Für die Nieder- 
lafjung in den fonfordirenden Kantonen wurde gefordert: 
1. Ein Heimatfhein mit der Erflärung, daß der Inhaber feit 
10 Iahren Schweizerbürger fei; 
2. ein Zeugniß fittlicher Aufführung, guten Leumunds, des 
eigenen Rechtes, und unter Umftänden 
3. die Leiftung des Beweifes, daß der Niedergelaffene fich und 
die Seinigen im Stande fer zu ernähren. 

Der Niedergelaffene ift verpflichtet, am Wohnorte zu den 
Ortspolizeiausgaben beizutragen, aber er darf feine politischen 
Rechte ausüben. 

Die Grundfäge diefes Konfordats waren noch für das aar- 
gauische Niederlaffungsgefeg von 1846 maßgebend. Eine Nieder- 
lofjungsbewilligung foftete 6 rn. 2 Ben. (a. W.), die jährliche 
Erneuerung 2 Tr. Man fieht, auch die Konfordatsfantone haben 
die gegenfeitige Niederlafjung ermöglicht, aber nicht eben fonderlic) 
leicht gemacht. Das Bewußtfein der Staatszufammengehörigfeit war 
jo wenig jtarf, daß einem auswärtigen Staat durd) Vertrag nicht 
minder günjtige Niederlaffungsbedingungen eingeräumt werden fonn- 
ten und mußten. — Belanntlic gewährt die neue Bundesverfaffung 
von 1848 jedem Schweizer das freie Niederlaffungsrecht im ganzen 
Gebiet der Eidsgenoffenichaft. 

Dem Confordat von 1812, welches die gemifchten Ehen 
zuläffig erklärte und fie nicht mit dem DBerlujt des Heimatrechtes 
belegte, traten nicht bei: Schwyz und Appenzell — Uri, Unterwalden 
und Wallis mit der Erklärung, daß foldhe Ehen dort zwar nicht ge- 
itattet, daß fie aber dafür jorgen werden, daß in folhen Fall ihre 
Angehörigen den andern Ständen nicht zur Lajt fallen. 

Im Chefonfordat von 1839 fihern fi) 12 Stände eine den 
Rantonsangehörigen gleiche Behandlung der einheiratenden Bräute 
zu, während 7 Kantone von fantonsfremden Schweizerinnen einen 
Vermögensausmeis bis auf 450 fl. verlangten. 

Die Beftrafung der Religvonsänderung mit Verluft des 
Heimatrechtes hoben durch Confordat von 1819 19 Kantone auf, 
einzig Uri, Schwyz und Unterwalden traten nicht bei, wogegen die 
fonfordirenden Stände fi vorbehielten, die deswegen von denjelben 
Ausgemwiefenen nicht in ihrem Gebiet aufzunchnen. 
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Die Ertheilung. von Heimatrechten an schweizerifche Heimatlofe 
erfolgte dur) Konfordat von 1819 und Ergänzungsfonfordat von 
1844, ’ 

Die vielen Eonfordatsabfchlüffe beweifen, wie wenig die Schweiz 
zur Zeit ein einheitlicher Staat und wie lofe der Zufammenhang 
war, der von Bundes wegen zwilchen den Kantonen beftund, aber 
aud) das berechtigte Streben diefer Lettern, dasjenige auf dem Wege 
freier Verjtändigung zu erzielen, was ihnen der Bund von 1815 
nicht gewährte. Im. gleicher Weife find die feit 1848 nothwendig 


gewordenen Confordate ein Zeugniß für die Mangelhaftigfeit und , 


die Gebrechen der neuen Bundesverfaffung. Die Schweiz wird nod 
weiter gehen müfjen auf dem Wege der Umwandlung aus einem 
Staatenbund in einen Bundesitaat. 
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Lultur- und Sittengef'ichte. 


ber) 


Die Bevölkerung. 


2. Anftiedelung und Wobhnftätten. 


Die Wohnftätten der erften Anfiedler unferes Landes aus der 
Steinperiode waren, wie früher (politifhe Gefchichte ©. 9) bemerft, 
Erdhöhlen und Felsklüfte, fie haben begreiflicher Weife äußerft 
Ipärliche Zeugnifjfe ihres Dafeins theils in Grabhügeln (bei Zunf- 
ofen), theils in einer unterivdifchen Feuerherdftelle (bei Windifch), 
theils in der Sage (von den Erdmännden) hinterlaffen. 

Eine größer gebaute Kaffe der Broncezeit errichtete ihre Pfahl- 
hütten aus Holz, Tlechtwerf, Lehm, Ainde und Schilf an untiefen 
Stellen von Seen und Flüffen und verfah fie mit den Werkzeugen, 
welche die Sagd, der Fischfang, das Hirtenleben nöthig machte, 
mit dem primitiven Mobiliar an Kochgeräthen, an Kleidung und 
Schmud. 

Bon den 12 Städten und 400 Dörfern, welde die Helvetier 
perlaffen haben jollen, um nad Gallien zu ziehen, ift uns nicht 
‚einmal der Name, viel weniger die Lage und Bauart befannt. 

Weit mehr wifjen wir von den Anfiedelungen, Städten, Caftellen, 
Nilitäritationen und Bauten der Römer, deren zahlreiche Ueber- 
vefte die Kriegsitirme überftanden haben. Wir heben hier, die weni- 
ger bedeutjamen Stationen und Militärfolonien übergehend, blos 
die wichtigften Pläge hervor. 

Auf dem Areal, das jegt von Windifch mit feiner theatralifch 
pojtirten Kirche, von Königsfelden, von Oberburg und Haufen be- 
jeßt ift, Iegte Auguftus VBindoniffa an. Eine Feftung und Stadt 
‚erften Ranges in Helvetien, war e8 gegen Norden und Often durd) 
die Aare und Keuß gededt, während feine Ningmauern weit- und 
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füdwärts am Abhang des Wülpelsberges vorbei bi8 zu den Hügeln 
reichten, welche außerhalb des Dorfes Haufen das Birrfeld begrenzen. 
Das Standguartier der 11. und 21. Legion, hatte die Stadt ihre 
BHlüthezeit unter den Kaifern Beipafian, Trajan und den Antoninen. 
Den Mittelpunft derjelben bildete das Prätorium, die Nefidenz der 
Legaten (Plagfommandanten) mit dem Zeughaus (armamentarium), 
den Werkjtätten und dem Heiligthum (aediculum). Die Anhöhen 
waren mit Yandhäufern befegt. Auch ein Amphitheater fehlte nicht, 
deffen Nefte man am Weftende in der jogenannten Bärlisgrube 
gefunden hat. Eine noch beftehende Leitung verfah die Stadt mit 
Waffer vom Birrfeld her. Aus vier Thoren führten Straßen über 
das Birrfeld gegen Ultinum (Olten) und Aventicum, über die Aare 
bei Altenburg nad) Augusta NRauracorum, über die Aare bei Brugg 
nad) dem NAhein und über die Reuß nad Vitodurum (Winterthur). 
Die Stadt war rings umgeben von einem Gürtel von Cajtellen 
und Hohmwachten, welche die Slußübergänge dediten und die Straßen 
beobachteten, bei Altenburg, auf dem Wülpelsberg, auf dem Bözberg 
(bei Urfprung), auf dem Brunegger Berg, zu Lenzburg, bei Mül- 
ligen, zu Gebenftorf, auf dem Geißberg, zu Baden. Auch auf der 
Landfpige zwifchen Limmat und Aare im Zurgi hat man beim Bau 
der dortigen Babrifgebäude zahlreiche römifhe Münzen und eine 
maffive goldene Armjpange gefunden. Der Eingang zum Narethal 
vom Nthein her war vertheidigt durd Cajftelle zu Eoblenz, Zurzad) 
und Kaiferftuhl. | 

Alle diefe Schugmittel genügten nicht, um den Strom der von 
Norden her andringenden germanischen Bölferftämme aufzuhalten. 
Wiederholt gefchlagen, erfchienen fie immer von neuem und in ftär- 
fern Mafjen wieder. Schon 256, 294, dann 303 nad) Chriftus 
zerjtörten die Alemannen zum Theil Vindonifja. Wiederhergeftellt 
und mit neuen DBefeftigungen verfehen, wurde die Stadt gleich) 
andern fejten Plägen Helvetiens 351 in einen Schutthaufen ver- 
wandelt. Bon da an erholte fie fich nicht wieder, fie war blos noch) 
ein Castrum (Caftell). Auch diefes wurde 407 neuerdings von 
germanischen Horden vermwüftet, und was etwa wieder erjtanden, 
das erlag 451 der Zerftörungswuth der Hunnen. Wer von den 
Römern fliehen Fonnte, der floh; die Gebeine der Webrigen dedt 
die Erde. Gleichwohl war 517 Bindoniffa no ein Bifchofsfig, 
der indeß 557 nad) Conftanz verlegt wurde. Bon der einst blühenden 
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Stadt hat fi) außer den in der Erde verborgenen Neften nur die 
alte Wafferleitung und der Name de8 Dorfes erhalten, das jet 
auf ihrem Grabe jteht. 

Baden war unter den erjten römischen Kaifern bereits eine 
Stadt unter dem Nanten Vicus aquarum. Von Cäcinna’8 Heer 
zerftört und geplündert, wurde fie unter VBefpafian mwiederhergeftelft 
und blühte, bis fie durch die Verwüjtungen der Sueven und Ale- 
mannen und dann um 450 der Hunnen völlig zu Grunde gerichtet 
wurde. Sie lag in der Ebene zwifchen der Yimmat und dem Schloß- 
berg, wo jest der Bahnhof und die reformirte Kirche ftehen. In 
diefer Gegend find römifche Legionsztegel und Schon 1736 eine Menge 
Würfelchen gefunden worden, in der fogenannten Würfelmatte, 
wo fie wahrjcheinlicd; von einem Händler feilgeboten wurden. Cine 
Brüde führte, wie man vermuthet, unterhalb der großen Bäder 
über die Limmat und nahm die Straße von Bindonifja nad Bito- 
durum auf. 

Tobinium (Zofingen) lag an der alten Straße von Aven- 
tieumm nad) Vindoniffa. Schon früher fand man vor dem obern 
Thor römische Münzen, Afchenfrüge und Götterbildchen von Erz. 
Die bedeutendften Erhebungen wurden 1826 gemacht. Angeftelfte 
Nachgrabungen fürderten außer einer Mineralquelle wohlerhaltene 
Mofaikböden (unter diefen einen: von 20 Fuß ins Geviert) zu Tage, 
welche 4 Fuß tief unter der Erde lagen. Sie wurden durd) einen 
Dberbau gefhütt und dabei eine RE zum „Römerbade“ 
eingerichtet. 

Da wo jekt Räiferangft (und das zum Kanton Bafel ge 
hörige Bafelaugft) Tiegt, jtand einjt Augufta Nauracorum, am Ein- 
fluß der Ergolz und des DViolenbaches in den Nhein. Um diefelbe 
Zeit ungefähr blühend wie Vindoniffa, erlag fie auch gleichzeitig mit 
diefem den Angriffen und BVerheerungen der Memannen. Eine ftun- 
denlange Leitung führte aus der Ergolz von Laufen her dem Berg 
entlang der Stadt Waffer zu. Sie hatte Thürme von rothem Yad- 
ftein, einen gefchmadvollen Tempel von fchwarzem Marmor, ein 
Theater, eine Miünzftätte. Außer Münzen und Gefälfen find aud) 
zahlreiche Statuen und fteinerne Särge dem Boden enthoben mwor- 
den. Mit Solodurum ftand Augufta dur) die Straße über den 
untern Hauenftein, mit VBindonifja durd) diejenige über den DBözberg 
in Verbindung. 

27 
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Die andern: von. den Römern mit Bauten: verfehenen Punfte 
haben. wir beveit$, oben. im. dev, politifchen Pa “Bei &8 
mögen deren etwa 30 fein. 

Der Uriprung unfjerer Dörfer geht in die Darlich alatatinifehe 
oder. fränfische. Zeit zurüd, ihre Anfänge find im. den: zerftreuten 
alemannifchen Gehöften, in: den Ding- und Meierhöfen zu Juden. 
Urkundlic) ‚treffen wir in. der fränfifchen Periode folgende aargauifche 
Ortsnamen. an: Windifch , Tägerfelden, Elfingen, Rain, Holder- 
wanf, Bözen, Effingen, NRüfenad), Lunkhofen (zur Zeit Pipins des 
RKurzen), Scongava (Schongau) im damals nargauifchen Amt Hit- 
firh, Farrawane (Bahrwangen) 831, ZTettingen, welches 839 von 
Kaijer Ludwig dem Klofter Reichenau gejchenft wird, Birhemestorf 


(Birmenftorf; 1150), Witzelinhoven (Wislifofen),; Wittenowa » 


(Wittnau), Filnacker (Bilnadern), Oftringen, wo 851 Engeltrude 
einem wohlbegabten Xeibeigenen, Sigmar, die Freiheit: jchenfte, da- 
mit er in den geiftlihen Stand eintreten fünne, Cholinchova 
(Köllifon), wo. 864 einige. Güter, dem Liuthard, Bruder; de; Grafen 
Hugo, im. Elfaß gehörten, und welches von König; Arnulf, dem Abt 
von St. Gallen gefchentt wurde (um. 897), der. in der That: bis 
1460 dort die. niedere, Gerichtsbarkeit Hatte, Mandad, 896. Die 
meijten der übrigen Ortfchaften, deren: Dafein nicht HR be- 
zeugt ift, find unjtreitig ‚ebenfo. alt. | 


Die Burgen. in 
Zur felben Zeit entftanden die Herrenfige, welche im:.9. und, 
10. Zahrhundert, mit. Gräben und Mauern umgeben und, zunfeiten 
Burgen erweitert wurden, Wenige Gegenden. weijen. deren jo viele 
auf, wie der Aargau; manche derfelben find |purlos. verfchwunden, 
andere find durch Kuinen bezeugt, einzelne find. 20 erbeiieNs Wir 
führen. fie nad) den Landfchaften. auf. 
Im alten Nargau am vechten. Aarufer: | 
1. Sriedau,. an der Nare bei Murgenthal, Eigenthum Ba 
Edlen von Mumenthal, wurde schon 1375 von den uglern, in 
Trümmer gelegt. Die Herrfchaftsrechte und. Gefälle teilten. Bern 


um Solothurn 1463 unter fih, Bern behielt diejenigen auf dem 


rechten, Solothurn die auf dem linfen YAarufer. 
2. Yarburg, Stadt und Burg, letere, auf. dem, Plaß, der 
jegigen Feftung ftehend, gehörte nebft Oftringen und Wyl (Nieder: 


N. 


wyl) dem Freiherren von Aarburg. Bon diefen fam die Herrfchaft 
wahrfcheinfich durch Kauf at die Grafen von Froburg und durch 
diefe Fänflich am die Söhne Kaifer Albredhts T. (1299), von Herzog 
Albrecht 1308 pfandweife an die Edeln von Kriechen, welche 1415 
gegen’ Erlegung des Pfandfchiliings von 2800 ff. die Burg an 
Bern übergaben. Die urfprünglichen Befiger behielten auch), nachdem 
fie ihr Stammhaus verfauft, ihren Titel bei. So verpfändet (1431) 
Thüring von Warburg im feiner Geldverlegenheit die. Herrfchaft 
Schenfenberg an Bern (dem fie‘ von dort an’ blieb), und 1442 
verfanft derjelbe jeine Befigungen und Rechte in Bilnachern. 1665 
legte Bern am Plag der alten Burg eine Feftung mit bombenfeften, 
in den Fels’ gehanenen Cafernatten an, um die Verbindung 
des obern und untern Nargau bei einer au&bredhenden 
Bolfsbewegung zu verhindern.*) 384 Stufen führen von 
der Stadt hinauf. Hier wurden die Staatsgefangenen Berne ver- 
wahrt, unter diefen aud) der Genfer Mathematifer Micheli du Cret 
(1740), der von der Fejtung aus mit dürftigen Werkzeugen die 
Höhen der Berge zu meffen unternahm. Der Fejtungsfommandant 
war zugleich Dbervogt des Amtes Narburg. An den NMargau über: 
gegangen, wurde die Yeftung als Zuchthaus und Waffenmagazin 
verwendet. Seitdem die dortigen Strafgefangenen in die neu er- 
richtete Strafanftalt Lenzburg verjett worden, jteht der Bau unbe- 
nust da. | 

3. Bottenftein, eine Stunde von Zofingen, war das Stamm: 
haus der Edeln von Bottenftein, fam dur) Heirat an die Herren 
bon Büttifon, dann von Neußegg; einer der letstern fchenfte 1415 
al8 adtretender Schultheiß die Gerichtsbarkeit zu Yottenftein der 
Stadt Zofingen, das Schloß jelbit faufte fie erft 1483 vom Testen 
Neufßegger, verkaufte eg 1496 an Bern, erhielt e8 aber fammt der 
Gerichtsherrlichkeit bald unentgeltlich zurüd. 

4. Die füdlihe der beiden Wartburgen gehörte, wie die 
nördliche, feit dem Ausfterben feiner urjprünglichen Befiter von 
1379 an jammt den am Fuß liegenden Höfen den Herren von 
Halwyl. Sie wurde 1415 von den Bernern verbrannt. 


*) Oder wohl eher, um die Berbindung. des obern und untern Aargau 
- militärisch zu fihern. (E8 geichah zur Zeit, da Kudwigs XIV. Eroberungsluft 
bei allen Nachbarländern Frankreichs Bejorgniffe erregte.) | 
278 
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5. Shöftland. Die alte Burg gehörte den Herren von. 
Shöftland, deren einer, Beter, 1351 Commenthur zu Zannenfels 
war. Nach dein Ausfterben de8 Gefchlehts ging die Herrfchaft an. 
die Herren von Aarburg, von Luternau, Neußegg, Rudolf Herport, 
dur Kauf 1655 an Wolfgang von Mülinen und dejjen: Tochter- 
mann, Joh. Rd. May, über. Das Schloß wurde 1660 neu gebaut. 

6. Rued, neu gebaut auf jonnigem Hügel, beftand fon im 
14. Schrhundert als Sit der. Edeln von Rued. Mehrere derjelben 
Itanden in Defterreih8 Dienften, andere fuchten ihr Slüd im geift- 
lichen Stande. Marquard von Nued war 1361 Kath des öfter- 
reichifchen Kanzlers Sohann von Gurk; Johann von Aued um 1400. 
öfterreichifcher Vogt: zu Aottenburg. Nach Erlöfhung des Gefchlechts 
fam die Herrichaft an die Edlen von Büttifon, von Narburg, von 
Kenfegg, von :Diesbah), von Scharnadthal und endlich Fäuflich 
1521 an die Familie May, in deren -Befit fie big auf die neuejte 
- Zeit blieb. Der erfte „Iunfer” May, eines Yamparters und Spezerei=. 
främers Sohn, jtarb 1531 85 Jahre alt, von. vier. bereits verftor- 
benen Söhnen und Töchtern AO Enfel Hinterlafjend, nachdem er 
durd) Gefchiclichfeit und dreier Sprachen Uebung ein bedeutendes 
Vermögen erworben und 40 Jahre im Regiment gefeffen. Ä 

7. Reinad), die noch beftehende Auine ift der legte Keft von. 
der Stammburg der Freiherren: von Reina. Schon im 10. Jahr: 
Hundert war ein Hafjjo von Neinad) Chorherr zu Beromünfter, 
faiferlicher Hoffaplan. und Almofjenier unter Heinrich dem Finfler. 
Arnold von Keinad) befam durd) Heirat die. Herrichaft Auenftein vom 
Haufe Halmyl, Werner von Reina) war 1370 Probit am. großen 
Münfter in Züri. Die Schladht von Sempad Fojtete fieben Edlen 
von Reinach das Leben, die Burg wurde von den Eidsgenoffen zer- 
ftört. Der einzig Überlebende Hemmann mied ihre Nachbarschaft und. 
begab fich ins Elfaß. Zwei feiner Nachfommen waren Bifchöfe von 
Bafel (1707 und 1737). 

8, Liebegg, unterhalb Teufenthal auf einem Feljenvorjprung 
liegend, Schaut noch jest als fchmucer und freundlicher Herrenfiß 
hinunter ins Wynen- und Yarethal. Im 14. Jahrhundert Lehen der 
Grafen von Habeburg, Fam e8 nad) der Eroberung durh Bern 
durch Heirat an das Haus Luternau (1427), durd) Kauf an Kein- 
hard von Gravifet (1615) und endlich an die Familie Diesbad), in 
deren Befit 68 fich noch befindet, 
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9. Troftburg, einft Stammhaus der Edlen diefes Namens, 
war Herrfchaftsfig über die Dörfer Teufenthal, Dirrenäfch, Leut- 
wol, Niederhalvyl, Boniswyl, Birmenftorf. Birmenftorf wurde 
1551 ans Klofter Königsfelden abgetreten. Noch 1386 fämpfte ein 
Troftburger auf Seite der Zürcher gegen den Freiheren von Negens- 
berg und ward Nathsherr der Stadt. Das Gefchlecht erfofch Ende 
des 14. Sahrhumderts, die Herrfchaft Fam dur Erbfchaft an die 
Reina, 1486 durh Kauf an Hans von Halmyl und 1616 an 
Bern, welches das Schloß felbit als halbe Ruine füuflich in bürger- 
liche Hände übergehen Tief. 

10. Halmyt!, ausnahmesweife ftatt auf einer Anhöhe in der 
Tiefe de8 Thales Tiegend, ift wohl die einzige Burg, welche ohne 
Unterbrejung bis auf den heutigen Tag im Befit desfelben Ge- 
fchlechtes geblieben ift. Ihre Gründung fällt ins graue Mlterthum. 
Stumpf will aus alten Gefchriften wilfen, daß durd) Bürgerkrieg 
vertriebene Römer ihre Erbauer gewefen, mwozır ihn wohl eine irr- 
thümlihe Ableitung de8 Namens von ala (Hlügel) verleitet, der 
unftreitig von Hal (Waffer) herkommt. Die Vefte, aus zwei alten 
Schlöffern, dem vordern und Hintern, bejtehend, früher auf einer 
Heinen Infel im See als „Wafferburg“ gelegen, ift nunmehr vom 
Aabadı umflofen. Im 10. Jahrhundert zog ein Edler von Halmyl 
ins heilige Land, andere des Gefchlechts fochten bei Morgarten, bei 
Sempad, in den Appenzeller Kriegen. Ihre Anhänglichfeit an Defter- 
reich Tohnten die Herzoge durch Verleihung des Marfchallamts (um 
1338). Thüring von Halwyl fügte den Bernern bei der Eroberung 
de8 Aargaus von Wildegg her Schaden zu, wofür Diefelben da8 
Stammfehloß verbrannten. Gleichwohl tft e& diejes mächtigite Adel- 
gefchlecht, welches ungleich den andern feine Politik in Hluger Weife 
den Zeitverhältniffen anpaßte, damit fich auch für die Zukunft feine 


. Eriftenz, feine Stelfung und feine Rechte auf dem heimifchen Boden zu 


erhalten wußte. So ijt e8 ein Halmyl, welcher in der Schlacht bei 
Murten (1476) den Vortrab der Eidsgenoffen zum Siege führt; ein 
anderer fämpft als Führer bei Marignano mit. Wenn einzelne Glieder 
der Kamtlie jich in öfterreichiiche Dienfte begaben, jo begingen fie 
damit nach damaliger Anfchauung ebenfo wenig eine Untreue gegen 


ihr Vaterland, ale viele andere Eidsgenoffen, die ihr Schwert fremden 


Vürften Tiehen. — Im Mittelalter und lange vor der Neformation 
war Halmyl der Mittelpunft des Ihalgeländes, Seine theils er- 


’ 


a Men 


erbten, theils erfauften Befigungen und Nedhte dehnten fi) aus 
über den ganzen See, vorübergehend über die Herrichaft Troftburg 
(1486— 1616), Wartburg (1379— 1539), dann über Reinach), Zeim- 
bad, Hirichthal, Muhen, Entfelden (bis 1604), Boniswyl, Fahr: 
wangen (wo ihm auch) die hohe Gerichtsbarkeit zufam),. Egliswyl, 
Hendichifon, Schafisheim, Hunzenswyl, Nupperswyl, Wildegg bis 
hinab nad Vilnachern und Brugg, wo Herren. von Halmyl ver- 
bürgert: waren und wo jest nad ein der Stadt gehöriges Gebäude 
ihren Namen (Halwyler) trägt. In Tpäterer Zeit wurde dag Anfehen 
deg Haufes freilich gefchwächt nicht nur durch die veränderten Zeit- 
anfhaunngen, fondern and) durch jhlimme Samilienzwijte.und Exzeffe 
einzelner feiner Glieder. Segt fteht Schloß Halwyl ziemlich) einfam 
unten im ZThalgrund. Der frifche Strom de Lebens zieht Kinfe 
und rechts an demfelben vorüber den Dörfern nad), welche in den 
legten Jahrzehnten dur) ‚Gewerbe und Induftrie gehoben und ver- 
ichönert einen lieblichen Kranz um das Thal und den. See bilden. 
Halmyl theilt hierin das Loos mancher alten Burg. 

11. Breftenberg, am nordöftlicen Ende, ift eine Filiale 
von Halwyl von neuerem Datum. E8 wurde 1540 von Rudolf 
von Halwyl erbaut, ging jpäter in bürgerliche Hände über und 
wurde non der Neuzeit zu einer Reetbejuchten Kur: und Wafjerheil- 
anjtalt verwendet. | 

12. Etwas älter ift Schloß Schofisheim, aus einem frühern, 
ion im 15. Sahrhundert beftehenden Herrenhanfe umgebaut. Das- 
jelbe war eine Zeit lang ebenfalls eine Filiale von Halwyl, fam 
dann als Ausjteuer einer Tochter an Samuel Imhof (1671) und 
bon da an in rajchem Wechfel an fechs: verfchiedene Befiker bürger- 
lihen Standes, von denen einzelne die Gebäulichfeiten zu 'HRHUEICE 
len Sweden benutten. 

13. Lenzburg, einft eine. der fefteften en ift, wohl: 
erhalten wie wenige von gleichem Alter, aud) jest no. an Umfang 
und romantischer Lage auf ringsum abfallender Höhe und zum 
Theil überhangenden Selfen eines der ftolzeften Schlöffer der Schweiz. 
Ohne Zweifel fchien der Schloßberg fchon den. Römern, geeignet, 
ein Gajtell zu tragen. Dort und in der Umgegend, im -Wildenftein, 
aufgefundene Legionsziegel zeugen genügend dafür.. Wie anderwärts, 


jo benugten aud hier fpäter die alemannifchen Einwanderer die 


olten Tundgmente und Frümmer zur Aufführung. eines Bones nad 
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ihrem Styl. — Stumpf TYeitet den Ursprung der Erbauer auf die 
Lentienfer oder Lenzgauer zurüd, eine Schwäbische Völferfchaft, welche 
das helvetische Gelände oft angefochten und endlich zu Valentinians 
Zeit fi: in demfelben 'eingeniftet habe. Andere führen die erften 
Anfiedler aufs Elfaß zurücd. Der jagenhafte Duft diefer älteften 
Borzeit umgibt: den in der Nähe der Stadt im Lindwald' befind- 
lichen Findelftein, welcher, objehon für ftädtifche Wafferleitungen in 
Anspruch genommen, wohl test noch der Folofjalfte ift, der auf 
aargauifchen Boden gefunden wird. Er wird die „Fifchbanf“ ge- 
nannt, weil dort der Marftplag einer großen Lentienferftadt fol 
gewwefen fein, oder der „NRömerftein“, weil ver für einen Weberreft 
aus der Römerzeit gehalten wird. Das Gefchleht der Grafen 
von Xenzburg ift eines der älteften und bedeutenditen, eines der 
edelften im wahren Sinn des Wortes. Wie ein glänzendes Meteor, 
groß an Madt und Reichthum tritt e8 jofort in die Gefhichte ein 
und dauert fo iimverändert fort, bi8 e8, wo es im Zenith zu ftehen 
fcheint, plöglich eerlöfcht. Die Befigungen desfelben dehnen fid) aus 
iiber Luzern, Schwyz, Unterwalden, Glarus, Zug, Zürid), Solothurn, 
Aargau, Breisgau, Gafter, Mark, Ahätien. Abgefagte Feinde der 
pfäffiichen und päpftlichen Anmaßung, machen die Grafen gleichwohl 
verfchwenderifchen Gebraud) "von ‚ihren Gütern zu frommen Stif- 
tungen. Münfter, Schännis, Einfideln, das Damenftift Sitten 
werden von ihnen reich begabt. Treu gegen Kaifer und Neich, find 
fie die verften und treuen Wächter an der Wiege der Freiheit der 
Urfantone. Sie ftiften weit und breit im Aargau Dorffchaften, 
Burgen, Klöfter und Städte. Im Gefühl ihrer Macht und ihres 
Reihthums verfchmähen fie es, ihr Gebiet durd) Fehden mit ihren 
Nachbarn zu erweitern. Kur in Btalien wird ihr Feldherrnverdienft 
mit Würden und Ländern belohnt, die fie vom Erbe der gefähr- 
ichften  Beindin des deutjchen Raiferthums, der Gräfin Mathilde 
bon Zosfana, der Freundin Gregors VIL., zugetheilt erhalten. Der 
Name Feines einzigen diefes Haufes wird durd) Erzählung einer 
Ichlechten‘ That gefchändet. Rein von Gewalt und Unrecht, reich) an 
Wohithätigkeit, trew im: ihren DVerhältniffen, Belchüger der unter- 
drüdten! Unfhuld, fo stehen’ sie in der Gefchichte da. | 

: Der erfte des blühenden Gefchlehts, den’wir mit Sicherheit 
Selameit tft Arnold, mit! 890,5 Bero Graf von Lenzburg ift Stifter 
von Beromünfter, wo fein Sohn: auf der Iagd im Kampf mit einem 
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Bären erlegen fein joll.: Ueber die Kaftvogtei des Stiftes machte 
Graf Ulrich ‚der Reiche (der eine Gräfin von Habsburg zur Frau 
hatte) eine merfwürdige Verordnung: „Königlich, fagte er, habe id) 
„diefelbe nicht machen wollen, weil e8 vorfommt, daß, wenn eine 
„Leine Sache in die Hände der Großen fommt, fie entweder ver- 
„nachläffigt oder doc wenig gefhägt wird. Die Kaftuogtei joll alfo 
„bei den Meinigen bleiben. Thut der Kaftvogt aus meiner Familie 
„eine Pflicht nicht, fo Joll der Bifchof fie verwalten. Vernadläffigt 
„auch diefer feine Pflicht, :fo fol dann der Kaifer folgen und das 
„Stift befreien. Dem Kaifer. aber jege ich feinen Obern oder Richter 
„als Gott, den König der Könige, dem er am Tage des Gerichts 
„gechenfchaft geben muß, wie wohl und weife er das Stift befchüst 
„und meine Bitte und Sakung erfüllt habe.“ (Gegeben auf: der 
offenen Gerichtsftätte zu Nore 1306). Im den Kämpfen zwifchen 
dem Papftthum und dem deutfchen Kaiferthum ftunden die Grafen 
unentwegt auf Seite des Iekteren. Ein Graf Ulrih fing zur 
Zeit Heinrih8 IV. (1077) einen päpftlihen Legaten mit einer 
Schaar ihn begleitender Mönche ab und hielt fie eine Zeit auf 
feiner. Fefte in: Gemahrfam. NAudolf, geft. 1136, Hinterläßt fünf 
Söhne und drei Töchter und dennod tft in 36 Sahren fein Stamm 
erlofhen! Der Iette Graf, Ulrich) IX., mit welchem (1172) da8 
Gefchleht ausftarh, war Kaifer Friedrid) BYBarbarofja’s beftändiger 
Waffengefährte und Freund, fein Botfchafter an Xudwig: VII. und 
jein Brautwerber. Er hielt fammt den Waldftätten zu ihm, aud) 
als er im Banne war. Drei Glieder diefes Haufes wurden Fürjten 
in Stalien , einer Herzog von Spoleto, ein anderer von Ravenna 
und Markgraf von Toskana; fie fehrten nicht mehr in ihre Heimat 
zurüd. I RITRER 

Das Berhältniß der Grafen von Lenzburg zu den Waldes 
tätten tit zur bedeutfam, als daß wir nicht näher e8 beleuchten 
jollten. Diele Xeute bauten in Uri, Schwyz und Unterwalden ihre’ 
und des Stifts Münfter Güter und waren dafür zinspflichtig, Tonft 
aber unabhängig. Ueber alle Landesangelegenheiten entfchied die Ge- 
meinde der freien Männer. Im’ gefährlichen: Zeitläufen wurden: die 
Grafen von Lenzburg auf gewiffe Jahre zu Schirmvögten gewählt. 
Sp nahm fih Graf Rudolf: in dem: langen Landmarfenftreit mit 
dem Klofter Einfiedeln der Schwyzer an (1110). «Die letsterns wei- 
gerten fih alS freie Leute außer ihrem Land wor. Hof- und Land- 
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gericht zu: erfcheinen. Da Ind fie der Kaifer vor fih. Sie erfchienen 
auf dem Rechtstag zu Bafel.: Sie hatten nur immerwährende Lebung 
und Feine Briefe zu ihren Gunften, Einfiedeln aber wies faiferliche 
Briefe vor, welche 8 ohne Wiffender Schwyzer zu erfchleichen ge 
wußt. So fällt das Urtheil;gegen fie aus. Sie verwerfen es. Rudolf 
aber nimmt e8 für feine Perfon an, um die Huld des Kaifers nicht zu 
berfcherzen, und zahlt 100 Pfd. Buße. Er bleibt gleihwohl Schirm- 
bogt der Schwyger. Der faiferlihe Sprud) wird nicht exequirt. 
Einfiedeln Flagt 1144 neuerdings. Da führt Ulrich den Rechtsstreit 
für. die Schwizer. Kaifer Conrad III. beftätigt das MUrtheil feines 
Borfahrs. Die Unterlegenen, denen Uri und Unterwalden beiftehen, 
erflären: „nie werden fie.von ihren Landmarfen weichen, fie haben 
„als ein freies Volk nur unter der Bedingung der Erhaltung der: 
„jelben und ihres alten Herkommens die Keichsbeherrfchung ange: 
„nommen, nm. wollen fie jich felbjt befchirmen und Kaifer und 
„Reich nicht mehr gehorchen“. Sie verachten Bann und Acht, Zürid) 
und Luzern bleiben ihre Freunde, Ulrich ihr Schirmoogt und YBun- 
desgenofje — auch gegen feinen Freund, den Kaifer. Andere Nad)- 
barn wagen e8 nit, Gewalt anzuwenden. Ulrich benust feinen 
Einfluß auf Kaifer Friedrich L.; auf feine Bitte wurden fie von der 
Acht befreit (1152), der Bifhof von Eonftanz hob den Bann auf, 
Einfiedeln ließ den Streit ruhen. Einige Jahre darauf (1155) Tief 
jie.der Kaifer zu einem Nömerzuge aufbieten. Nod) empfindlich über 
die frühere Behandlung antworten fie: „Wir haben den: Reich 
Pfliht und Dienft aufgefündet.”. riedrich läßt ihnen fagen: „Er 
liebe tapfere Männer, fie jollen feinen Krieg thun, wie. ihre Väter, 
und sich nicht fümmern um die Rede der Pfaffen." — Sie zogen 
600 Mann stark unter Ulrich8 Führung nad Italien und nachher 
fämpften fie unter demfelben wiederholt jenjeits der Alpen, au) 
als Friedrih vom Papft gebannt war. Da gewannen fie die Kriegs- 
tüchtigfeit, welche ihnen päter gegen Dejterreich zu Statten Fam. 
Nach) dem Ausjterben der Grafen: von Lenzburg fielen ihre 
Befizungen and Reich und famen fpäter an Kiburg und Habsburg. 
1173 hielt Sriedrich I. und: 100 Iahre fpäter Kaifer Audolf der 
Habsburger auf dem Schloß Lenzburg ein Hoflager. Im Sahr 1415 
fiel. e8 den Bernern im die Hände und war von dort an Si eines 
bernerfchen Yandvogts. 1518 abgebrannt und rejtaurirt, wurde e8 
während der Revolutiongzeit als Lazareth benugt. An den Staat 
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Aargau gefommen, beherbergte e8 eine Reihe von Jahren ritte Er- 
ziehungsanftalt und ging vor einigen Bee . si in den 
Belit eines Privaten über. 

14. Rore ift, wie Halmyl ıumd gekabiitg" eine vor air 
Burgen des Nargaus und wie feine sandere von den Bauten den 
Neuzeit übermuchert. Nach allgemeiner Annahme war der Thurm 
Nore dev Wohnfig der frühern Landgrafen des Aargaus (die Land- 
graffchaft des: Aargaus erftredte fi) vom Jura bis an: die Alpen). 
Er wurde auf der nahezu nad) drei Seiten fteil und fenfrecht 'ab- 
falfenden Höhe angelegt in einer feften Pofition, wie es füdwärte 
der Aare entlang in der Gegend wenige.gibt, und fammt den Neben- 
gebäuden mit Mauern und Graben umgeben. In: feiner Nähe nah: 
men, Schuß und Sicherheit juchend, Gebäude Plab, die tach und 
nad zu einer Stadt erwuchfen. Unter der öfterreihiichen Herrfchaft 
und von 1415 an unter Bern Hatten die Herren von Trüllerey 
Rore als Lehen. 1515 faufte c8 die Stadt Aarau, trug das damit 
verbundene Afylrecht auf den Kirchhof über, füllte die Gräben aus 
und baute ihr Rathhaus daran. Auch neuerdings blieb beim Umbau 
des Städtischen Rathhaufes der Thurm mit feinen mächtigen Mauern 
jtehen, nur wurde ihm das Necht Ah fi vor der rn. 
unverhüllt bloszuftellen. 

Aarau bejitt außer Rore noch zwei Burgen aus alter Zeit. 
Das Shlöfli, wie e8 jest genannt wird, fteht außer den Ring- 
manern auf einem Felfen über der Aare auf uralten Grundmauern, 
Stammhaus der Edlen von Im-Thurn, Fam e8 nad) dem Ausfterben 
diefer von 1323 an als öfterreichifches und bernifches Lehen in den 
Belit mehrerer adelicher Zamilien, don Hertenftein, don Heidegg, 
von Xuternau, von Haßfurt, und ging dann in’bürgerliche Hände 
über. Die dritte Burg beim obern N BSR den Edeln don 
Gtieber. 

15. Wildegg Tiegt ff dem weitlichen Vorfprüung des Reften- 
berges,: dejjen -öftliches Ende von Brunegg befegt ift. Die Burg 
beitand urfprünglic) nur aus dem großen alten Thurm, der 1111 
bon einem Grafen von Habsburg foll erbaut worden fein. Nad) 
einer Urkunde hielt fih Graf Rudolf von Habsburg 1242 dafelbit 
auf: Wahrjcheinlich bald nad) ihrer Erbauung wurde die Burg 
nebjt Zubehörde den Truchfeßen oder Schenken als Lehen überlaffen, 
welche von dem Sig ihren Namen annahmen, Den Schenken von 
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MWildegg folgten im Befig die Edeln von Halwyl und 1415 nahın 
Thüring von Halwyl den. Bernern einige Rüjtwagen weg und: er- 
Ichlug ihnen vier Mann. Er, hielt e8 für gerathen, fich zu ‚ergeben 
und mit: Bern ein »Burgredht: zu Tchliegen. Dur Kauf, Tam 
MWildegg um 1437 an die Edlen vom Greifenfee (derem; zwei, 
Petermann und Peter, urfundlich al8 Befiger. genannt werden), an 
die Herren von Balmoos (zwifchen 1452 bi8 1467), dann als 
Pfand für eine Schuldforderung der Stadt Brugg durd) Abtretung 
an Bern; Bern überließ es (1484) Fäuflih um 1730 xh. Gulden 
dem Zunfer Kafpar Effinger von Brugg mit dem DBeding, daß 
er 3u Bern verburgredhtet fer und diejes. zu Wildegg immer ein 
offen Haus haben folle (d. h. eine Befagung einlegen dürfe). Zum 
Schloß: gehörte Zwing, Bann, niedere Gerichte, Bodenzinfe zu 
Mörifon und Holderbanf, dort die Taverne, hier ein Gut und der 
Kirchenfaß, die Mühle am Fuße des Schloßberges, der ‚Kejtenberg, 
das Zunfholz, die Wildbahn in beiden Zwingen. 1552 am Palm- 
fonntag abgebrannt, ward e8 bald wieder aufgebaut. Reftaurirt und 
erweitert wurde e8 zwischen 1678 und 1725 von Bernhard Effinger, 
der auch das Bauernhaus, das Hardlehenhaus, das Wirthshaus in 
der Hellmühle, die obere Ziegelhütte, die Kirche zu Holderbanf mit 
einer Bamiliengruft (1701) erbaute, den Neugarten anlegte und die 
Reben mit einer Mauer umzog. 1769 wurde die. Herrjchaft bei einem 
Ausfauf auf 350,000 Bernpfund gefhägt, 1793 von Albrecht Niklaus 
Effinger dem älteften Sohn (Sigmund Bernhard) um. 150,000 
Bernpfund überlaffen. 1814, nachdem der Weinzehnten von Mörifon 
um 6000, der: Getreidezehnten um 25,000. fl. abgelöst, ‚galt fie 
200,000 Franten. Wildegg befindet fi) noh im Befig der Familie 
Effinger. Wohlunterhalten und modernifirt, wie wenig Burgen, ift 
fie in lieblicher ausfichtsreicher Lage einer ‚der Ihöniten Landfite 
des Aargaus. Sehenswerth ift die um 1725 erftellte, 1853 reftan- 
rirte - Gallerie. Deren Wände. jtellen die Befiger. der- Burg feit 
dem Grafen von Habsburg bis auf Kafpar Effinger bildlich) in 
damaliger Tradt dar. Die ‚Fenfter tragen in Glas gemalt die 
Namen und Wappen. der, Effinger und ihrer Gemahlinnen. ; Eine 
weitere Dekoration bilden Rüftungen und Waffen aus frühern Sahr- 
hunderten. 

„16. Habsburg nimmt auf dem Wülpelsberg die Stelle ein, 
auf. welcher wahrjcheinlich früher eine römifche Warte ale Vorpoften 
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bon Bindoniffa ftund. Ihre Grümdung fällt in diefelbe Zeit, in 
welcher in’Folge der Erblichfeitserklärung der Lehen die zahlreichen. 
Burgen "mächtiger Herrengefchlechter entjtanden. Der Berfaffer der 
often (von Tfchudt benusten) Klingenberger Chronik Teitet — gewiß 
arrthümlih — das Gefchleht der Habsburger von Rom her; aud) 
die dort gegebene Gründungsgefchichte Tcheint zu -fehr nur dazu ge- 
macht, den Namen etymologifh zu erklären. „Ein edler Römer, 
„heißt e8, Fam als Bifchof mit feinem Bruder von Rom heraus 
„ins Elfaß. Der Bruder madhte von dort einen Iagdzug ins Nar- 
„gau herauf und verlor fein Zederfpiel (den Jagdfalfen, Habicht). 
„Er fuchte e8 zwei Tage lang und fand es endlich auf einem [chönen 
„Hügel. Der Punkt geftel ihm "ausnchmend wohl, fo daR er zu 
„jeinen Begleitern fpradj: Ifr’s hie nit eine ganze Luft!’ Gäbe es 
„mein Herr und Bruder zu, hier möcht id) ein Haus machen.“ — 
Dem Bilchof war e8 Lieb, daß fein Bruder an dem Land Gefallen 
fand und gern war er ihm zum Bau einer Burg behüfflich, welche 
den Namen Habsburg (Habichtsburg) erhielt. = die Klingenberger 
Chronik. 

- Das Gefchlecht der Habsburger ftanmt von einer alemannifchen 
Herzogsfamilie, die im Elfaß vorzugsmeife begütert war und in 
mehreren Graffchaften herrjchte. Der erite gefchichtlicdh befannte Ahne, 
Graf Guntram, verlor wegen Treubrud) gegen den SKaifer feine 
elfäßifchen Befigungen. Durch Heirat der Tochter des Landolus, 
des Herrn von Altenburg und Windifch, fiel ihm das „Eigen“ in 
der Nähe von Windifh zu. Er nannte fi) von da an Graf von 
Altenburg und im Eigen. Er und fein Sohn Lanzelin dehnten durd) 
Gewaltthat ihre Herrfchaftsrechte in den Freien Nemtern aus. Seine 
Enfel wurden üneinig. - Zwei derfelben, Nadbot und Werner, ver- 
bündeten fi) gegen die andern und bauten, um einen feften Punft 
im Eigen zu haben, die Burg auf dem Witlpeleberg (1020), von 
der das Gefchledt von da an feinen Namen führte. — Der Name 
Habsburg felbit ift nicht von Habicht abzuleiten. Auf ältern Abbil- 
‚dungen des Schloffes fieht man einen Weg zum Aarufer hinab» 
führen und’ einen Fährmann ein Schiff zum andern Ufer überleiten. 
Habsburg Liegt an derjenigen Krümmung der Aare, don mo weg 
der Fluß bis zum Städtchen Brugg über Felfen ftrudelt, welde 
die Schiffahrt gefährden. Hier muß ein Auslandungsplag geweien 
fein und ein folder Heißt „Hab“ (Hafen), Habsburg ift alfo eine 
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die Stromfchiffahrt und den zunädhft liegenden Landungsplat dedende 
Burg, welche die Abgaben für das. Geleitsrecht. bezog. 

Die alte Habsburg gehörte unter die größern und feitern Blüte 
des 11: Sahrhunderts. Sie war, aus einem öftlichen, mittlern und. 
weitlichen Theil bejtehend, 300 Fuß lang und 100 Fuß breit. Auf 
einer. weitlich, nördlid” und. füdlich coupirten DBergkuppe ftehend, 
hatte fie blos auf der Oftfeite eine fünftliche Befeftigung durch einen 
durchgehauenen Graben nöthig, der nod) fichtbar ift. 

Im. .Sahr 1238 theilten ‚die Söhne des Grafen Rudolf ihr 
Erbe; der eine erhielt Laufenburg und wurde Stammpater eines neuen 
Grafengejchlehts, dem andern, Albrecht, blieben die aargauifchen - 
Befisungen. Sein Sohn Rudolf wurde 1273 zum deutfchen Kaifer 
gewählt. Um diefe Zeit. (1282) ftarben die bisherigen: Herzoge von 
Defterreich aus, Kaifer ARudolf vereitelte die Ansprüche. König Otto- 
fars don Böhmen dur) ‚Krieg und belehnte ‚mit dem erledigten 
Herzogthum feinen eigenen Sohn Albredt. So ift die Habsburg 
die Stammburg eines Fürjtenhanfes geworden, welches, einem Habicht 
gleich nach Ländern und Kronen fpähend und jagend, 500 Sahre: 
lang Deutfchland Kaifer,, Böhmen, Ungarn, Spanien , Sizilien 
Könige gegeben hat. Mit Maria: Therefia serlofch der Stamm, aber 
wenig Fürften Europas find’s, die nicht ihren Urfprung vom Ylute 
der Habsburger mitableiten. 

Das Schloß. auf dem Wülpelsberg ward: freilich) wenig gewiür- 
digt, an dem Ölanz feiner Befiger unmittelbaren Antheilgu nehmen, 
e8 mußte neben der Hofburg zw Wien in den Hintergrund treten. 
Nudolf I. felbft nahm gewöhnlich feine Wohnung, wenn er. im. 
Lande war, auf dem Stein zu Baden, auf. Kiburg oder. aud) Lenz: 
burg. Habsburg jelbft wurde als Lehen dem alten Dienjtmannen- 
geichlecht der Truchjeffen von Wildegg und Wohlen überlafjen, und 
jo mar e8 ein Heinrich von Wohlen, der dur „Büchfen und Für“ 
eingefhüchtert, 1415 dasselbe an Bern übergab. Der Eroberer be- 
eilte fie), die Burg theilweife zu fchleifen, um fie nicht wieder als 
fejten Plag in öfterreihifche Hände überliefern zw müffen. Sie war 
von da an eine Zeit, lang: Lehen der frühern Truchjeffen und des 
Petermann don Greifenfee. 1462 faufte fie Arnold Segejjer um 
1000 ff. mit allen Rechten, um fie 1469 ans Klojter Königsfelden 
abzutreten. Mit der Reformation fiel fie fammt dem Hofmeifteramt 
Königsfelden an-Bern zurüd, welches einen Wächter in den Thurm 
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fette. 1620 ftund noch’ eine Kapelle außer dem Graben; 1733 ift 
fie verfchwunden und der Graben ausgefüllt. 1814 wurde Habsburg: 
von Franz I bei’ feiner Rückkehr aus Sranfreich befucht; feine Um- 
gebung ward fpäter verfchönert und 1866 erlebte es eine Neftan- 
ration, die e8 vor Verfall [hüten follte, ohne ihm den Charakter 
einer Auine: zu rauben. Auf feiner ringsum abfallenden, bequem zu 
erfteigenden Höhe fteht e8 noch immer da als weithinfchauende 
Warte, von der eine Ausficht fic) bietet auf das umliegende Gelände, 
da8 Land im Eigen, den Hlaffifchen Boden von Bindoniffa und 
Königefelden, das Narthal auf und abwärts, den Bözberg und 
Aura im Norden und Welten, den Keftenberg im Süden und über’ 
denfelben hinaus in die fehneebededten Alpen. Wahrli), Mancher 
wird auch) jeßt nod), da oben jtehend, den Gefchmad des Erbauers 
foben- und auerufen: „Iit’8 hie nicht eine ganze Luft!“ * 

17. Altenburg, eine Viertelftunde oberhalb Brugg, wurde 
wohl fhon im 8. Sahrhundert gebaut auf den Fiundamenten eines‘ 
römischen Caftells, das eine über die Aare führende Brüde Tchüste, 
Das Geflecht der Grafen von Altenburg und Windifch ift eines: 
der älteften de8 Aargaus. Bilchof Landolus zu Trevifo in Italien, 
der 877 auf der Reife in die Heimat zu Norfchacd jtarb, ftammt‘ 
aus: demfelben. Ihre Herrichaft reichte hinauf in die Freien Aemter, 
fie hatten Güter zu Aarau, zu Biberftein, zu Veltheim, auf dem 
: Bözberg. Ein Graf von Altenburg befehdete und fchädigte um 1007 
die Stadt Aarau. Der Erbauer der Habsburg war der Enfel einer 
Tochter aus: dem altenburgifchen Gefhledt. Wann die Burg ab- 
ging, ift unbekannt. Bielleicht Liegen fie die Eigenthümer zerfallen. 
Ihre 16 Fuß diden Mauern umfchließen noch jett ai Häufer 
und Gärten. 

18. Brunegg nimmt die öftlihfte Spige des Keftenberges. 
ein. Auf dem freis und hochgelegenen Punkte hatten die Römer fchon 
eine Warte, von: der aus die nad) Bindoniffa führenden Straßen 
beobadhtet und feindliche Bewegungen durch Feuerfignale angezeigt 
wurden, Aufgefundene Legionsziegel und Lanzenfpigen zeugen hiefür. 
Trog des Sieges des Eonftantius Chlorus über die Alemannen auf 
dem Birrfeld (303) erlag das Cajtell demfelben Schiefal, wie Bin- 
doniffa. Auf: den Mauerreften wurde in der Blüthezeit des Nitter- 
thums eine Burg gebaut. Die Edlen von Brunegg waren dem 
Grafengefchleht von Habsburg und durd dasfelbe Defterreich als’ 


Lehenträger und, Edelfnechte zugethan. Ein Gottfried von Brunegg 
fümpft unter Rudelfs: Sohn gegen König, Adolf mit; Den: Namen 
erhielt. die Burg. feineswegs; von einer römischen. Brunnenleitung, 
 (Biefelbe nimmt, ohnehin ihren Anfang, erjt: am nördlichen Ende: des 
Birrfeldes), Jondern: ‚von den, verbrannten ‚ altersfchwarz auf: dem: 
Felfenee ftehenden römischen Ruinen, oder davon , daß. die -Nömer 
hier Feuerfignale oder die Alemannen. ihre Ofter- und Sonnenwende- 
feuer. anzündeten. Brunegg it eine Feuer: oder: Brandhöhe. 

+ 3m.13.,Sahrhundert ging die Burg: an: die Edlen von Hedingen 

über, ‚Sie, verloren als Anhänger, der Mörder Albrechts durch die 
Blutradhe, ihre Ritterfige, Brunegg fiel an: Defterreich,, als: den. 
Lehensherrn zurücd.. E8 kam dann ans; Gefchlecht der Gehler, bisher 
zugenanni, von, Metenberg. Die Annahme, daß: der von Zell’ erfchof- 
fene Zandvogt Gepler diefer Kamilie, angehört. habe, hat: dem: Schloß: 
einen: Namen im ganzen: Schweizerland und auswärts gemacht. Es 
ift aber diefe Annahme, durdy nichts: begründet, denn um diefegeit 
war. Brunegg noch gar nicht im Befig der, Gepler. Erft Heinrich 
Geßler: brachte, zur Ritterwürde gelangt, das Geflecht. zur Blüthe 
und. in, den. Befig ‚von, Brunegg (1403)., Sein Sohn Hermann 
wird (1406) Bürger zu Zürich, er wandert ins Etjchland aus und: 
auch feine beiden Söhne treffen wir nicht mehr. in: der Schweiz. 
Wilhelm Gepler, der. Bruder Hermanns, ift: der legte diejes Ge- 
Ichlechts, der. im Yargan gelebt hat. 1415 wurde Brunegg an Bern 
übergeben; die. bisherigen »-Befiter. geriethen: in: Schulden.  Nad) 
Wilhelm: Geplers Tode machte der Gatte feiner Schwefter, Wilhelm 
Fridinger auf Hohenfrähen, Anfprud) auf das Schloß. Wie fich, 
Bern, mit, ihm abgefunden, ‚ift unbefannt, aber 1462 war: e8 an 
die Berner Landesverwaltung ‚übergegangen und dem: Hofmeifteramt 
Königsfelden einverleibt. 1473 an Rudolf Segeffer verfauft, wird 
e8. fchon ‚1528 von Bern zurüdgefauft. Nad), der franzöfifchen Revo- 
Iution, an, den Staat Aargau gefallen, fam es an einen Bürger der 
Stadt. Lenzburg (Oberft Hünerwadel), der 8 umbaute, und wohnlic 
einrichtete,, E8 ‚befindet fich, noch. im Befitz der Familie, als: ein 
freundlicher Sommerlandfik. _ 
Außerdem find uns nod die Namen mandher, adelichen Ge- 
Ichlechter Hinterlafjen, welche. wohl, ebenfalls ihre Herrenfige in, den 
Gegend hatten. Diefelben find. aber fpurlos- verfchwunden oder. in 
jpärliden. Trümmern blog erhalten. Wir nennen 
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19. Rubiswyfle. ‘Ein Ritter Gig (Aegidius) von Aubis- 
wple vertaufcht 1333 feine Güter zu Seon mit folchen zu Entfelden; 
gleichzeitig verzichtet jeine Mutter, Anna von Heidegg, die Wittwe 
Ulrich8 von Rubiswyle, auf ihr Leibgeding zu Handen von Königs- 
felden (1333), und im gleichen Yahre verfauft Margaretha von 
Stoffeln, ehelihe Hausfrau des obgenannten Ritters Aegidins vor 
dem Vogt des Aargaus, Hermann Landenberg, al er an der 
Keichsftraße zu Baden zu Gericht faß, der Aebtiffin zu Königsfelden 
mehrere Zinsgüter zu Nubiswple. Noch 1380 erfahren wir, daß 
die Burg Obergösgen mit Gerichten und Gütern, Befikungen zu 
Dberentfelden, DOthmarjingen, Hirsthal, Leimbah, weldhe einem 
Hans von NRubiswäle gehörten, erblic) an Conrad von Stoffeln, 
feinen Neffen, übergegangen find. Wo der Edelfiß der’Herren von 
Aubiswyl ftand und warn er abgegangen, ift unbefannt. 

20. Seon. Auch) der einftige Wohnfig der Sdeln von Seon 
ift verfhwunden. 1360 verkauft ein Johannes von Seon, Bürger 
von Zürich, dem Yohannes von. NReinad) feine Güter zu Suhr und 
Entfelden. Ein anderer Johann von Seon ift 1425 Schultheiß von 
Aarau, wo: das Gefchlecht, wie zu Zürich und Solothurn, ver- 
bürgert war. | Ä 

21: Seengen. Johann von Seengen ift 1319 und einer 
gleichen Namens 1342 Chorherr am Großmünfter zu Züri), ein 
Uri) Zunftmeifter dafelbit (1341). Ein Yohann von Seengen, 
Domherr zu Chur, und fein Bruder Heinrich treten (1348) ihre 
Güter und den Kirchenfaß zu Wohlenfhwyl fäuflid) um 150 Mart 
guten Silbers, Zürcher Gewicht, an Königsfelden ab; wieder ein 
Sohann von Seengen ift 1390 Herr zu Hiüfifon, eine Agatha 
(1460) Aebtiffin zu Schännie. Don der Re find faum a einige 
Nefte fichtbar. 

22. Bon Meifterfihwanden ijt nur befannt, daß ein Rudolf 
diefes Gefchlechts 1309 vom Herzog von Defterreich der Stadt 
Zürich al8 Geifel und Xeiftbürge wegen de& Vertrags betreffend die 
Belagerung der Schnabelburg geftellt wurde. Von einer Burg finden 
ji) feine Spuren mehr. 

23. Bon einer Ritterburg der Freiherren von Fahrwangen 
dagegen will man noch Trümmer im Walde füdweltlih vom Dorf 
gefunden Haben. 1308 war die Herrfchaft im Befit eines Ulridh 
von Balnı, fie fiel durch die Blutrache an Defterreih zurüd und 
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wurde 1338 von Johann von Halmyl gefauft, deffen Familie da- 
jelbft bis 1798 auch die hohe Gerichtsbarkeit über Xeben und Tod 
übte und demgemäß dafelbit einen eigenen Galgen hatte. Nod) jett 
eriftirt dort der Thurname „Salgenäder“, | 

24. Edle von Beinmwyl, Xenzburger Amts, waren nad 
Stumpf Mitftifter zu Wettingen. 

25. Edle von Entfelden mögen no im 13. Jahrhundert 
exiftirt Haben. Ihre Rechte und Güter gingen an die von Rubiswyl, 
durch Erbichaft an die von Stoffeln und von diefen Ende des 14. 
Sahrhunderts durch Heirat an die Halwyl über, welche fie 1604 
an Bern verfanften. 

26. Ob Köllifon einen eigenen Adel gehabt, ift nicht gewiß. 
858, zur Zeit Ludwigs des Deutfchen, befaß dafelbft (zu Cholin- 
chova) Xiuthard, Bruder Hugo I., Grafen des Elfaßes, Güter. 
Um 898 übergab König Arnulf da8 Dorf Chollinchoven dem 
Abte. von St. Gallen, der bis 1458 dafelbft die niedere Gerichts- 
barfeit übte, Gefälle bezog, einen Meier- und Kelnhof hatte. 1345 
verfaufte der Abt an den Commenthur von Klingnau und Biber: 
jtein Hofftatt und Hofreiti, da der Leutpriefter uffiget zu Kölikon, 
und den Kirchenfag mit zugehörigen Rechten. Die Commenthurei 
befam dann 1367 wegen des dortigen Kirchen- und Laienzehntens 
Streit mit Ulrid) von Büttifon, der dort ebenfalls Nechte bejak. 
Nehmen wir dazu, daß auch Königsfelden in Kölltfon (von Halmyl 
abgetretene) Nechte hatte, jo ergibt fich, daß das Dorf zur Zeit 
mindeftend don vier Herrichaften ausgebeutet wurde. 1378 über- 
gaben der Abt von St. Gallen feine Güter und Rechte in Köllifon 
als Lehen, Werner von Büttifon die feinigen fäuflih um 595 fl, den 
Gebrüdern Heinrich und Walther von Hunnwyl. 1398 trat Johannes 
von Falfenftein mit genanntem Walther von Hunnwyl gemeinfam 
ind Lehen ein, welches ihnen 1414 erneuert wurde, 1454 überting 
danıı Thomas von Falfenjtein feine Lehengüter mit Bewilligung des 
Ubtes an die Stadt Solothurn, bi 1460 Bern fie an fich Taufte. 

27. Die Ruinen eines Herrenhaufes zu Safenmyl befinden 
ih im Walde am Fußweg, der über die Höhe nad) Zofingen führt. 
Ein Rudolf von Safenwyl Hilft 1313 bei einem Kauf, der zu 
Gunften von Königsfelden gefchloffen wurde. 1458 famen die dor- 
tigen niedern Gerichte an Solothurn und 1665 in Folge Vergleich 
an Bern, dem fihon vorher die Landeshoheit zugehörte. 
| 28 
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28. Die Eeln von Reitnau fcheinen fehr. früh ihren dorti- 
gen Wohnfi verlaffen zu haben und ins Allgäu gezogen zu fein. 
Einen Werner von Neitnau treffen wir 1416, einen Friedrich von 
Keitnan 1446 als Abt zu Pfäffers. Die Herrfchaftsrechte gingen 
nebft dem Kirchenfag ans Stift Schännis über. Erft 1785 bradte 
der Prädifant Sammel Eggenftein durdy Vertrag mit der Aebtiffin 
die Collatur an fid. 

29. Mülinen, an der Neuß bei Müligen, ift wahrjcheinlich 
um 1120 gebaut. Edle von Mülinen fommen 1150 als Wohlthäter 
des Mofters St. Agnes in Schaffhaufen vor. Wann das Schloß 
abgegangen, ift nicht befannt. | 

Burgen im alten Nargau, Iinf® von der Ware: 

1. Königftein, jegt eine Ruine am öftlichen Ende der Egg, 
beherbergte noch 1355 einen Adel diefes Namens. Aarau Faufte die 
Burg 1417, dann Iunker Arnold Segeffer (1453), von diefem die 
Commenthurei Biberftein, welche das Schloß abgehen ließ und fi 
mit den Herrfchaftsgefällen begnügte, die nebft den dem Stift zuge- 
hörigen 1536 von Bern erworben wurden. 

2. Bon dem Adelsfig Hohrain (Hooren) bei Küttigen findet 
fich noch altes Gemäuer. Die einftigen Befiger find verfchollen. 

3. Zwei Ritter Johann und Hug von Körrad), deren Stamm- 
haus zwifchen Küttigen und Biberftein fol geftanden haben, treffen 
wir 1319 als Näthe der Stadt Bafel an. 

4. Die Burg Urgib bei Densbüren Hat ihre gleichnamigen 
Herren wahrjcheinlicdh überdauert und ift erft fpäter zur Auine ge- 
worden. 1429 treffen wir einen Ludwig Effinger von Brugg im 
Befi der dortigen Herrfhaft und im Streit mit der Herrjchaft 
Hornuffen wegen der. leibeigenen Leute. 1475 ift fie Eigenthum des 
Bilchofs von Straßburg und Xehen eines Conrad Rök von Sedingen 
und geht gleichzeitig al8 Pfand und dann als Eigenthum an Hein- 
rih Haßfurt über. 1493 fauft fie Kajpar Effinger, 1502 Bern 
(für 325 fl.) und 1511 werden dur ein Schiedsgericht die Grenzen 
der Herrichaft nordwärts gegen Defterreich beftimmt. 

5. Schloß und „Städtchen“ Biberjtein foll einft eigenen 
Grafen von Biberftein gehört haben. Die Urkunden berichten dies- 
falls blog, daß Graf Yohann von Habsburg-Laufenburg und Herr 
zu Napperswyl 1335 beide nebft dem Hofe zu Rohr dem Commen- 
thur de8 Yohanniterhaufes zu Klingnan, Audolf von Büttifon, 


— 4535 — 


verfauft hat. Das Sohanniterftift erwarb darauf mit der Herrfchaft 
Königftein die Quart des Laienzehntensd zu Biberftein und Küttigen 


. amd trat 1535 nad langen Unterhandlungen das Schloß und die 


Herrfchaftsrehte um 3380 fl. an Bern ab. Schloß Biberftein 
wurde von da an der Sit eines Obervogts; c8 brannte 1587 ab. 
Wieder aufgebaut, fam e8 1798 an den Staat Yargan und 1839 
in Privatbefik. 

6. Auenftein. Nachdem Leopold 1371 das Gut und den 
Wald dafjelbft um 320 fl. an Klaus von Aheinfelden, den Schult- 
heißen von Sädingen, verjeßt, wurde die Burg 1389 von Bern 
und Solothurn belagert, erobert und zerjtört. Hemmann von Keinad) 
lag mit 100 Mann darin. Seine Ehefrau, Urfula von Hemberg, 
rettete ihn durch diefelbe Lilt, wie die Weinsbergerinnen ihre Männer, 
indem fie ihn als ihre thenerfte Habe, welche mitzunehmen verjtattet 
war, heraustrug. Seit 1415 bezog Bern die zugehörigen Gefälle. 
In die übrig gebliebenen, dicht an der Aare gelegenen Mlauerrefte 
wurde in neuerer Zeit eine Wohnung eingebaut. 

7. Die Eeln von Wildenftein verblühten fon im 13. 
Sahrhundert. 1301 verfauft Berchthold, der Schenf von afteln, 
Kitter, feinen Burgftall zu Wildenjtein und „Owe“ nebit Gütern 
und feinen Leuten, Mann, Weib und Kind, zu Obern-Fladhs an 
Albrecht von Mitlinen und Cobrecht von Winterthur. Später treffen 
wir e8 im Befig der Herren von Neinac), weldhe e8 1369 jammt 
Auenjtein an Heinrich Haffurter verfaufen. 1387 von diefem an 
die Iuternau überlaffen, Tam e8 1471 fäuflih an Hemmann und 
Hans Albreht von Mülinen, durd Heirat 1644 an Hans Thüring 
Effinger. 1720 erfaufte eg Bern fammt den Herrfhaftsredhten und 
machte e8 jtatt des zerfallenden Schenfenberg zum Amtsfige des 
Obervogts. Wohlerhalten und wohnlich eingerichtet, befindet es fich 
gegenwärtig im Bejit eines Gliedes der Familie Effinger. 

8. Von Schenfenberg fhaut nod eine hochragende Auine, 
durch deren Fenfteröffnungen die Winde mehen, von der Höhe eines 
Ihönen halbfreisförmigen Berghanges aufs Thal hernieder. 1278 
begleitete ein Freiherr Albrecht von Schenfenberg den Kaifer Rudolf I. 
ins Feld gegen König Ottofar von Böhmen. Im 14. Jahrhundert 
im Befit des Kitterd Nudolf von Schönau, ging e8 durd) die 
Hand der Edeln von Fridingen (1417), des Thüring von Aarburg 
(1431), de8 Marquard von Baldegg (1451), nachdem es fehon 
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früher vorübergehend als Pfand einen bernerfchen Vogt gehabt, 
dur; Eroberung und Anwendung des Fchderechts (1460) an Bern 
über. (Sein Befiger, Hans von DBaldegg, Tieß fich beigehen, in 
Defterreich8 Dienften gegen die Eidsgenoffen zu fämpfen). Es wurde 
Amtsfig der Landoogtei Schenfenberg. 1529 befhädigte der Blik 
dasfelbe und erichlug zugleich die Frau und Tochter des Kandvogte. 
1720 wurde e8 verlaffen und dem DVerfalle preisgegeben. 

9. Cafteln und Ruhenjtein waren früher zwei hinter ein- 
ander ftehende, durch einen Burggraben getrennte Burgen, verjchie- 
denen Befitern gehörig. 1300 übergibt Anna von Rudenftein 
den ihr gehörigen Theil der Burg Eafteln ihrer Tochter. 1631 
wurde Rucdenftein von Sofua von Mülinen an Sunker Hans Xudiwig 
von Erlac), den Befiter von Cafteln, verkauft, der 1642 e8 wegen 
Baufälligkeit abtragen ließ. Die zugehörigen Herrfchaftsrechte (Iwing 
und Bann zu Schinznad, die von der Burg und Deite Bilnadhern 
herrührenden Competenzen) wurden jedoch der Herrichaft Eajteln nicht 
inforporirt. Eafteln hatte einft jeine eigenen Edeln, Schenfen von 
Cafteln genannt. 1300 verjegt Nitter Berchthold Güter und Zwing 
dafelbft feinem Nachbar, Rudolf von Ruchenitein. Diefer überließ 1309 
diefelben dem Gemahl feiner Tochter Klara Ida, dem Rathsheren 
Safob Biber von Zürich) und einen Theil dem Ritter Johannes 
Bonfilh. Beide verfauften 1311 ihre Befigungen an Berthold 
von Mülinen. ME Nitter Hans Egli von Mülinen 1468 feinen 
einzigen Sohn verloren, ‚beforgten feine Vetter, er möchte die Herr- 
Ihaft an die beiden Tochtermänner übergehen lafjen. Sie jtedten 
Sid) Hinter den Nath von Bern. Diefer ordnete außer dem Schult- 
heißen Adrian von Bubenberg zwei andere Boten „auf den H. Auf. 
fahrtstag nad Aarau in Derifteins Wirthshaus“ ab. Diefe trugen 
mit dem Schultheiß Zehender von Aarau dem Nitter Egli in Tho- 
mann Zieglers Haus, wo er einzufehren pflegte, ihr Anliegen vor. 
Diefer erwiederte, e8 fei ihm nie zu Sinn gefommen, Cafteln 
„dem Hanfe Mülinen zu entfremden, er werde feine Töchter zu 
„verforgen wiffen, ohne diefe Burg oder ihre Güter dazu anzı- 
„wenden.“ Man nahm davon Umgang, den Fränflichen Greis zur 
Abfaffung eines notarialifchen Aktes zu veranlaffen, dagegen faßten 
die Zeugen darüber eine Urkunde ab. Wirklich erbten in Folge eines 
Schiedsfpruches nad) dem Tode des Hans Egli von Mülinen 
(1472) die drei Brüder Hemmann, Hans Albrecht und Zriedric 
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von Mültnen das Schloß Kafteln mit fümmtlichen Gütern, die 
Tochtermänner Hans Arnold Truhfeß von Lenzburg und Hans, 
Audolf von Luternau das Schloß Grünenberg mit Zubehör, die 
Yegtern haben einige Schulden zu übernehmen, dafür erhalten die 
- Töchter noch einen Hof, der jährlich wenigftens 100 rhein. Gulden 
abwirft, und jede 25 fl. für ein Kleid. 1612 erfolgte in Folge 
eines Zwiftes zwifchen zwei Zweigen der Kamilie Mülinen, mittelft 
eines Schiedsgerihts eine Ausfcheidung der Mannlehenrechte von 
Safteln und Auchenftein. Im Anfang des 17. Iahrhunderts ging 
die Herrfchaft durch Heirat auf Ulrih von Erlad) über. Seine 
Großtochter Margaretha verehlichte fi) mit dem franzöfifchen General- 
Tieutenant Ioh. Xudwig von Erladh. Diefer, als nunmehriger Be- 
figer, Tieß das Schloß Cafteln 1648 gefchmadvoll renoviren und auf 
dert Plag des abgebrochenen Auchenftein Wirthichaftsgebände fegen. 
Nach feinem Tode erbten feine drei Tochtermänner, die deutjchen 
Edelleute von Dörenberg, von Zaubadel, von Stein die Herrfchaft 
(1650) und deren Nachfolger verfauften fie nebjt Anenftein an 
Bern um 90,000 Thaler & 30 Baten und 400 Rouisd’or Trint- 
geld, alfo im Ganzen um 22,000 Louisd’or & 125 Baten — 
385,000 neue Franken. Von den Mobilien behielten fie fich blos 
vor einen filbernen vergoldeten Becher, 47 Loth [chwer, einen Streit- 
hammer fammt Schwert und die Gemälde (1732). Cajteln ift von 
dort an der Sit eines bernerfchen Landvogts. Nach der Conftitut- 
rung des Kantons Nargan ging dag Schloß in Privathände über 
und beherbergt gegenwärtig eine Armenerziehungsanftalt. 

10. Die Burg Vilnahern gehört dem Thüring von Aar- 
burg (1442), geht im gleichen Jahr an Hartmann von Büttifon 
und feine Vettern als Zehen über, 1458 an &eorg von Lichtenau 
(als öfterreichifches Lehen), 1464 an Hans Thüring von Büttifon 
(als bernerfches Xehen), 1566 hat fie Hartmann von Halwyl, 1687 
die Bamilie Erlad) von Cajteln. 

11. Auch VBilligen fol einst einen Adel diefes Namens und 
eine Burg gehabt haben. 

12. Wenn e8 wahr ift, was die Sage erzählt, daß der Erbauer 
der Burg Befjerftein auf dem Geifberg bei Villigen fie felbft 
wieder abgebrochen, weil er fah, daß feine Söhne fie für Gewalt- 
thaten mißbrauchen wollten, jo war diefer Adeliche eine feltene Aug- 
nahme unter jeinen Zeit und Standesgenoffen, 
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13. Beffer ift gefchichtlich die Exiftenz der Burg Wefjen- 
berg bei Mandad) bezeugt. 1270 fchenkt Zakob, ein Freier von 
Weffenberg, dem Yohanniterhaus zu Klingnau einen Leibeigenen 
und ftellt hierüber eine Urkunde aus. 1275 verpflichtet fidh der 
Herr von Weffenberg durch eine Arkunde, wenn feine Che mit feiner 
Frau Agnes mit Kindern gefegnet wird, jährlid an Lichtmeß in 
der Kirche des Nitterhaufes ein Halb Pfund Wachs zu opfern; bleibt 
fie Finderlo8 oder verheiratet er fid) zum zweiten Mal unebenbürtig, 
fo fallen feine Güter in der Au und zu Zul dem Fohanniterhaufe 
anheim. 1334 übergab der Graf von Habsburg@Laufenburg) dem 
Herin don Weffenberg als Lehen die Dörfer Ganfingen, Büren 
und Galten. Wann die Burg abgegangen, ift nicht befannt, 

Burgen im Freien Amt. 

1. Zunfhofen. Der Ort exiftirt urkundlich fchon 840. Vom 
12. oder 13. Jahrhundert an treffen wir dafelbit ein Dienftmannen- 
gefchleht an, welches feine Nitterbürtigfeit aus dem Meieramt 
gefchöpft Haben wird, welches e8 auf dem an MurbacdhLuzern ge- 
hörigen Hof verwaltete. Seine Glieder nennen fid Nitter umd 
Schultheißen von Lunfhofen (Lunchuft). E8 bürgert fi) im 13. 
Sahrhundert zu Zürid) ein, wird dafelbit, weil adelich, auch raths- 
fähig und gibt um 1260 der Stadt einen Schultheißen. ES erlöfcht 
um 1360. Die Amtsnachfolger desjelben im Vogt- und Schloß- 
rechte zu Lunfhofen wurden die Herren von Zrosberg, deren einer, 
Fohannes von Trosberg, als Bürger von Zürid) 1414 das Meier- 
amt fammt den Gerichten fäuflih an die Stadt Bremgarten abtrat. 

2. Scharfenstein wurde auf einem Hügel in der Nähe des 
jetigen Meienberg 1007 von Graf Radbot von Altenburg erbaut 
zum Schute feiner dortigen Beftkungen. Um die Burg herum bil- 
dete fi) das frühere befeitigte Städtchen Meienberg. Defterreich 
übergab fpäter die dortigen Herrichaftsrechte den Freiherren Geßler. 
Im Sempacder Krieg bemächtigten fich die Eidsgenofjen der Burg 
und der Stadt (1386). 

3. Reußegg, eine anfehnliche Ruine Linfs der Neuß zwifchen 
Sins und Merenjchwanden. Ein Rihwin von NReußegg (Rusecka) 
ift 1083 Kaftoogt des Klofterd Muri. 1130 treffen wir einen Ulrich, 
1210 einen Rudolf von Neufegg an. Ein zweiter Ulrich von Reuf- 
egg ift 1257 Stellvertreter de8 Landgrafen im Aargau (Rudolfs 
von Habsburg). Deffen Sohn Ulrich ift ebenfalls Landrichter im 
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Aargau und Zürichgan (1282), Kaftvogt der Abtei und Reichvogt 
der Stadt Zirih. Seine Tochter Elifabeth ijt die Gemahlin des 
befannten Nathes und Liederfammlers Nüdiger Nlaneffe. Von 1330 
an treffen wir die Reußegger vorzugsweife in und um Zofingen, 
wo fie fchon lange verburgrechtet waren. Hans von Neußegg, reis 
herr zu Bottenftein, wird dort 1412 zum Schultheiß gewählt. Nad) 
der Mebergabe der Stadt an Bern, welche er zu hintertreiben gefucht, 
309 er zum Herzog von Dejterreich, nachdem. er die durch Heirat 
an fein Gefchleht gefommene Gerichtsbarkeit Bottenftein der Stadt 
gefhenft (die Burg felbit fam erjt 1483 durd) Kauf an Zofingen). 
Hemmann don Neußegg gewann durch Heirat das Schloß Büren 
und die Herrfchaft Nued (1447). Seine Tochter Aenneli verheiratete 
fi) mit Niklaus von Diesbach, dem fpätern Schultheißen von Bern. 
Safob, der Kette des Gefchlechts, ftarb 1487. Die Befigungen der 
Heußegger waren bedeutend, jowohl im Fretamt als anderwärts 
(in Kulm hatten fie den Kirchenfag, zu Zegwyl Güter). Die Burg 
Keußegg wurde 1308 in der Blutrache gebrochen. Db die an Defter- 
reich jonft fo anhänglichen Befizer den Herzog Sohann für den 
rechtlichen Vertreter des Haufes hielten, ob fie von den verwandten 
Tamilien Ejchenbad) und Baln Ben auf der Keußegg bargen, 
wiffen wir nicht. 

4. Eine Burg zu Merenid wich Ne den Edeln von Hünen- 
berg gehörig, zerfiel Fchon im Mittelalter. Nach) dem Ausiterben ihrer 
Herren ergaben fich die Merenfchwander an Luzern, welche dort eine 
Landvogtei errichteten. 

5. Sm 14. Sahrhundert ftand noch eine Burg Ariftau, 
Eigenthum des Nitterd Walther von Heidegg. Edle von Ariftau 
waren Mitftifter des Klofters Hermetfchwyl. Zur Zeit der Appen- 
zeller Kriege machten die Zürcher und Luzerner einen Eroberungszug 
ind Wagenthal (mie damals das obere Freiamt genannt wurde). 
Ariftau widerftand in Hofinung auf nahen Entfag. Die Feinde 
drangen ein, tödteten 4 Mann, warfen 20 Söldner des Freiheren 
bon Heidegg von der Schloßzinne und verbrannten die Burg. Der 
Drt und die dafigen rn wurden [päter Eigenthun des Klofters 
Muri. 

6. Die Edlen von BosmwyHL befaßen auc) eine Zeit lang das 


- Schloß Auenftein. Heinrid) von Boswyl war 1323 Chorherr am 


großen Münster zu Zürich. Die Tochter eines Eberhard von Bog- 
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wyl verkauft 1329 den Boswyl-Hof im Banne Böttjtein an einen 
MWaldshuter Bürger. Edle des Gefchlechtd jtanden 1460 in öfter- 
reichifchen Dieniten. 

7. Spärlihe Auinen bezeichnen bei Wörth an Hs Keuß die 
Stätte, wo früher die Burg Schönenwörth ftand. Der DVerluft 
eines Söhnchens, das don der Zinne in das die Burg umgebende 
Waffer fiel und ertranf, bewog den Heinrid von Schönenwörth 
und feine Frau, den weltlichen Stand mit dem geijtlichen zu ver- 
tauschen. Seine Frau wurde Nonne zu Hermetfchwyl, er Conventual 
von Muri mit Darbringung feiner Güter. Er wurde 1333 zum 
Abt gewählt. 

8. Die Befiger der Burg Büttifon unweit VBilmergen find 
ein befanntes und urfundlich viel genanntes Gefchleht. Ein Iohann 
von Büttifon fommt fhon 1170 vor. Ulrich ift Abt zu St. Urban 
(1303—11), ein Sohannes Probit zu Schönenwerth (1323—60), 
ein Mathys verkauft zwei Schuppojen feines Hofes zu ZTeufenthal 
an Heinrich von Aynadh (1332), Katharina gibt für eine Sahrzeit 
ihres veritorbenen Mannes Ulrich mehrere Gülten ab dem Gute 
ihres Tedigen Eigend auf dem Bözberg nah Wettingen (1334), 
Rudolf fauft als Zohanniter zu Leuggern Biberitein (1335), Agnes 
ift Priorin zu Franenthal (1374), Werner Herr zu Rölikon (1379), 
Hartmann zu Rued (1425), Hans Thüring Lehennehmer der DVeite 
Bilnachern (1464), Thüring verkauft an Zofingen feine Höfe zu 
Böfenwyl, im Grod, den Steiner Hof um 120 fl. (1469), Burkart, 
Freiherr zu Wyfon und Brittnau, entlehnt von Bürgern in Bafel | 
600 fl. auf Bürgfchaft der Stadt Zofingen, der er die Burgen 
Hinter und Border-Wyfon und jeine Rechte in Brittnau verfegt 
(1475), Safob tritt feinen Twing und Bann fammt den niedern 
Gerichten und allen Rechten in Oberfulm um 90 fl. an Bern ab 
(1517). Die legten Freien von Büttifon ziehen von Zofingen weg, 
weil fie wegen ihrer ökonomischen Lage mit Schultheiß und Näthen 
in unangenehme Verhältnifje geriethen (1533). Das Gefchlecht cheint 
verfommen zu fein. Wann die Burg abging, ift unbekannt. 

I. Die Edlen von Bilmergen (Bilmaringen), deren Stamm: 
fit fpurlos verfchwunden, Jollen En der Grafen von 
Habsburg gemwefen fein. 

10. Zu WVoHlen ftand eine Burg Suntrams von Altenburg. 

11. Sößlifon feheint ebenfalls einen eigenen Adel gehabt zu 
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haben; Werner von Göflifon war Chorherr in Zürich (1390). 
Sriedrich belehnte 1412 den Edelmann Segeffer mit dem Hof und 
den Gütern dajelbit. 

Spätern Urfprungs find und noch wohl erhalten: 

12. Schloß Hilfifon, zwifchen Sarmenjtorf und Vilmergen. 
Melchior Zurgilgen kauft e8 anfangs des 16. Sahrhunderts; es 


- wird verkauft don Aurelian Zurgilgen an Landammann Lüfft von 


Unterwalden (1629), an die Gebrüder Zweier von Evebad) (1644), 
an Viktor von Roll aus Solothurn (1750). 

13.. Schloß Zufifon bei Bremgarten wird 1668 von den 
regierenden Orten zu einem adeligen Freifig erflärt zu Gunften des 
Heinrich Ludwig Zurlauben. Seine in rajchem Wechjel folgenden 
Befiger find Balthafar Erivelli (1681), Heymann (1718), Franz 
Sofep. Stulz (1741), Buillard (1750), Iafob Bernhard Wilart 
(1764). 

Burgen der Graffhaft Baden: 

1. Bernan am Rhein, eine Stunde unterhalb Waldshut, 
hatte im 15. Sahrhundert feinen eigenen Adel. Nach dem Ausfterben 
desfelben fam das Schloß mit den dazu gehörigen Gütern, Gan- 
fingen, Galten, Büren und einem Theil von Unterleibftatt an die 
Eden don uttenberg, dann an die Herren von Neinadh (1385), 
von Nattberg (1543), von Roll (1607). Mit den Ganfingern hatte 
der Herr von Bernau, Yunfer von Roll, von 1676 an einen mehr 
als 2Ojährigen böjen Rechtsitreit. Im Schwabenfrieg (1499) wurde 
das Schloß zerjtört und dann gejchmadvoll wieder aufgebaut. 

2. Ob zu Böttftein eine alte Burg mit eigenem Adel ftund, 
ift ungewiß. 1275 verfauft dort ein Hug von Zufenftein dem 
Sohanniterorden zwei Mühlen und eine Blüme (Walfmühle); die 
untere der beiden Mühlen kommt eine Zeit lang an die Klofter- 
frauen von Berau im Schwarzwald, dann durd) Taufch wieder an 
die Yohanniter. Der Edelfnecht Hemmann Guß von Lipphein ver> 
fauft (1385) Gefälle und Nechte zu Böttftein an einen Brugger 
Bürger und von daher mag die Stadt Brugg das Gericht dafelbft 
befommen haben, welches fie nebft zwei Höfen auf dem Schmidberg 
an Martin von Angeloch verkaufte. Von diefem fam Böttjtein an 
da8 Haus Koll von Uri, welches das Schloß und die Kapelle er- 
baute, und jpäter an die Schmid von Bellifon, welche e& nod) 
bejiten, 


ae 


=. II 


3. In Döttingen ftand im Mittelalter eine Burg, und 
Herren von Tettingen kommen frühzeitig urkundlich vor. Das 
biichöflih-fonftanzische Domkapitel hatte dafelbft einen Meierhof. 

4. Die Burg zu Klingnau war Eigenthum und Wohnfik 
der Freiherren von Klingen, welche über ihre Kräfte Dergabungen 
an den Yohanmiterorden machten, Sie ftifteten das Klofter Sion 
in unmiteivarer Nähe des Städthens (1260) und hiefür verfaufte 
Walther die Stadt Klingnau dem Bifchof Eberhard von Conftanz 
(1269) um 1100 Mark. Der Bifchof ließ das neue Eigenthum durch 
einen DObervogt verwalten, der feinen Wohnfiz im alten Schloffe 
hatte, Dasfelbe verbrannte 1585 und mußte neu gebaut werden. 

5. Bedeutende Auinen ftehen nod) von der alten Burg Deger- 
felden. Ein Edelmann von ZTägerfelden verfolgt, um fih für eine 
Beleidigung zu rächen, den Bifchof David von Laufanne bis in 
fein Schloß Ins (Anet) und tödtet ihn, während er felbit den 
ZTodesftoß don feiner Hand empfängt (850). Ein Freiherr von 
Degerfelden wohnt dem Zurnier in Zürich bei (1165), Ulrich ift 
Abt zu St. Gallen (1165) und Bifhof zu Chur (1170—74). 
Conrad don Degerfelden war al® Erzieher des Herzogs Sohann 
beim Mord Katfer Albrechts betheiligt; er ward flüchtig und ver- 
Iholl, die Burg wurde 1309 gebrochen. | 

6. Die Burg, audh Shlößhen Mandad genannt, 1379 
von Johannes und Rüdiger von Mandad) an den Bifhof Ulrich) 
zu Conftanz verkauft, wechfelte fpäter gar oft feine -Befiger, immer 
mit Genehmigung der Obrigfeit, welche e8 der Aheinfähre wegen 
in zuverläffigen Händen wifjen wollte. 

7. Shwarzwafferftelz, auf einem Felfen im Ahein, mit 
dem linfen Ufer durd) eine Brücde verbunden, tft noch wohl erhalten. 
An der Stelle des niedlichen Schlößchens ftand früher eine Burg. 
Die Freiherren von Wafferftelz befaßen Güter und die Gerichte- 
barkeit zu Fifibad). Ein Friedrich diefes Namens war beim Turnier 
in Zürich (1165), ein Heinrich verfaufte (1231) feine Gefälle zu 
Niehen an Wettingen, Kunigunde war Aebtiffin des Fraumünfter- 
jtifts zu Züri) (1299). Die Burg fam fpäter an die Edeln von 
Hegenzer und ans Bisthum Conftanz, welches fie pfandweife an 
Ludwig Tihudi überlieh (1590). Ste ging an einen Bürger von 
Aarau über (1831). | 
— 8 Auch Kaiferftuhl hatte feine Burg mit ihren Herrfchafts- 
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herren. Konrad von Kaiferftuhl befucht das Turnier zu Rottenburg 
(942), Ernft dasjenige zu Züri) (1165), Nudolf vergabt Güter 
an Wettingen (1255), Anna ift Aebtiffin des Sraumünfters in 
Züri (um 1312), Triedrih turnirt zu Schaffhaufen (1392). Im 
13. Jahrhundert fam die Herrfhaft an die Freiherren von Regens- 
berg, deren einer, Lüthold, Stadt und Burgfiall an Bilhof 
Heinrich II. von Conftanz verfauft (1294); von dort am vefidirte 
dafelbft ein konftanzifcher Vogt. Wo die alte Burg ftand, ijt night 
ermittelt. 

9, Die Stelle ift unbefannt, auf der einft die Burg der Edeln 
von Endingen fund. Ä 

Freudenau, an der Aare gegenüber Stilfe, zum Schutz der 
Fähre gebaut, feheint fpäter mehr als Yändlicher Luftort benußt 
worden zu fein. Den Zoll dafelbjt Hatte Audolf von Habsburg 
von König Konrad IV. zu Lehen (1249), 1351 von den Zürchern 


dor der Schlacht bei Dättwyl verbrannt und geplündert, wurde e8 


wieder aufgebaut, wahrfcheinlich von der Aebtiffin Anna von Sädingen, 
welche e8 dem Stift Körigsfelden als Erblehen überlieh. E&8 wurde 
wieder zeritört und nur ein gegen die Aare fich neigender, den Ein- 
jturz drohender Thurm fteht noch da. 

11. Die Spuren einer einftigen Burg der Freiherren von 
Rohrdorf finden fie nicht mehr. 

12. Bellifon bei KRohrdorf Hat noch ein wohnliches, der 
Tamilie Schmid aus Uri gehöriges Schloß. Früher hatte e8 einen 
eigenen Adel. 

13. Der Stein zu Baden ift wohl reicher an Erlebniffen, 
als jede Burg des Nargaus. Er beherbergte nad) der Einnahme des 


Landes dureh) die Römer eine helvetifche Befakung, wurde von den 


römischen Legionen unter Cäcinna zerjtört (69 n. Chr.); wieder 
aufgebaut von Beipafian und Titus, nahm das Cajtell eine Abthei- 
fung der 21. Legion auf. Die Memannen legten e8 wieder in 
Trümmer und an feinem Pla erjtand eine Burg germanifchen 
Stils, welche der Reihe nad) von den fchwäbifchen Herzogen an die 
Lenzburger, Kiburger und 1263 an die Habsburger Grafen und 


dureh fie an Defterreich überging. Auf dem Stein zu Baden brachte 


Kaifer Albrecht, Kache brütend gegen die Abtrünnigen der Urfantone, 
die Nacht vor feiner Ermordung bei Windifch zu. Hier jammelte 


fein Sohn Wopold die Kriegsfhamen, welde 1315 dem räftigen 


ar 


Arm der Eidsgenoffen am Morgarten erlagen, bier hielt derfelbe 
1319 ein Hoflager mit Turnier und Schaufpiel und fein Neffe 
1386 einen Kriegsrath,, bevor er nad) Sempad) z0g. Leopold IV. 
ftiftete 1392 eine eigene Schloßfaplanei. 

1415 wurde die Burg, vor 40 Sahren noch der Brutherd 
öfterreichifcher Eroberungspläne und der Ausgangspunft öfterreicht- 
[her Kriegszüge gegen die Eidsgenoffen, von diefen felbft angegriffen, 
nad) dreiwöchiger Belagerung erobert und zerftört. :1660 ftellten 
die Fatholifchen Orte nad) dem Siege bei Vilmergen, während gleich- 
zeitig Zürich und Bern fi) mit Schanzen verfahen, das Schloß 
und feine Befeftigungen wieder her, um die Verbindung von Zürich 
und Bern in Kriegszeiten zu hemmen. Mit den daherigen Koften 
‚von 200,000 fl. wurde Baden belaftet. E&& wurde 1712 nach dem 
zweiten Bilmerger Krieg von den fiegreichen Zürchern und Bernern 
von Grund aus zerftört und aus feinen Steinen eine veformirte 
Kirche gebaut. E8 ift von da an eine Auine geblieben. 

Burgen des Fridthals : 

1. Alt-Homburg bei Frid gehörte einjt den Edeln von 
Tri, welche e8 1400 an Heinzmann von Eptingen um 800 fl. 
verfauften. &8 tft längft eine Auine geworden. 

2. Die Grafen von Thierftein bei Wittnau, im Friethal 
und Buchsgau begütert, ftarben im 16. Jahrhundert aus. NAudolf 
von Thierjtein ftiftet 1124 das Klofter Beinwyl (Kt8. Solothurn). 

3.. Die NAuinen der alten Burg Schupfart find nod) fidht- 
bar. Die Sage macht fie zum Wohniit des Herminger, der von 
dort aus die Ungarn am Rhein. überfallen und gejchlagen haben 
jo (938). 

4. Das Schloß von Defhgen, einft Eigenthum der Familie 
von Schönau, fteht nod). 

5. Der Stein zu Aheinfelden, auf einem Fels im Rheine, 
angeblich von Graf Euno vor 935 erbaut, dur zwei Brücden mit 
dem Land verbunden, war einft der Sig der Grafen von Rhein: 
felden. Graf Rudolf von Aheinfelden war verwandt mit dem Haus 
der Capetinger und der Schwiegerfohn Heinrichs III. Zuerft Hein- 
vich8 IV. Sreund, wurde er bald in Verbindung mit Herzog Berd- 
thold von Zähringen und Herzog Welf von Baiern fein erbittertiter 
Gegner während der Kämpfe mit Bapft Gregor VIL 1077 zum 
Segenfaifer gewählt, verlor er in der Schlacht bei Mierfeburg feine 
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rechte Hand und das Leben (1080). Der Stein fam an die Zäh- 
ringer (1123— 1218), dann durch Berpfändung Kaifer Yudwig des 
Baier an Defterreich. 1445 wurde er al8 Sit des den Städten 
und den Eidsgenoffen feindlichen Adels von Bafel, Bern und Solo- 
thurn belagert, erobert und gefchleift. Defterreich jtellte die Feftung 
bald wieder her und gab fie al8 Lehen den Herren von Grünen- 
berg und andern. Mit der Stadt hielt fie den Schwedenfrieg, den 

franzöfifch-öfterreihifchen Krieg (1678), den fpanifchen Exbfolgefrieg 
- (1704), denjenigen der Maria: Therefia gegen Frankreich (1744) 
aus. Im legteren wurde der Stein gefchleift und gegenwärtig fieht 
man nur noch den Telfen, auf dem die Feitung geftanden. 

6. Die Burg der Grafen von Habsburg-Xaufenburg war 
eine der umfangreichiten der Gegend, wie noch jegt die mächtigen 
und malerifchen Ruinen beweifen. Wann fie gebaut wurde, wiffen 
wir nicht. Sie gehört im 15. Sahrhundert, nebjt den Befigungen 
im Aargau, dem Gefchlecht der Habsburger. 1238 theilten die zwei 
Söhne des 1232 verftorbenen Nudolf (des ältern). NAudolf der 
jüngere oder der Schweigfame befam Schloß und Stadt Laufenburg 
nebjt dem Klettgan und den Gütern im Schwarzwald und wurde 
der Stammpater der Habsburgslaufenburgifchen Linie, Graf Johann 
Herr zu Rapperswyl, fällt 1337 in einem Treffen gegen die Zürcher 
und wird in Wettingen begraben. Graf Rudolf wird Schirmvogt 
de8 Klofter® St. Gallen (1343), Graf Iohann von Habsburg- 
Laufenburg und Napperswyl veranstaltet die Mordnadt in Zürid) 
(1350) und: wird nach 21/sjähriger Gefangenfchaft freigelaffen. — 
Graf Gottfried betreibt (1370) das Handwerk eines Naubritters 
und eined Wegelagerers (fiche ©. 41). Kaifer Karl IV. verleiht 
dem Grafen Rudolf das Recht, in Laufenburg Münzen zu fehlagen 
(1373); Graf Rudolf als öfterreichifcher Landvogt zu Schwaben 
und im Eljaß, nimmt feinen Wohnfig zu Baden im Nargau (1374). 
Graf Gottfried ftirbt und wird in Wettingen begraben (1375), 
feine Brüder Iohann und Nudolf eben feine Befigungen ; der 
erjtere ftirbt 1380 und wird ebenfalls in Wettingen beigefegt. Ein 
anderer Graf Johann von Laufenburg verkauft an Herzog Leopold 
von Defterreihh Groß und Klein-Laufenburg nebft den Vogteien 
Mettau und Kaiften um 12,000 fl, und empfängt fie wieder als 
Mannlehen (1386); 1477 empfängt Kafpar von Schönau als Ent- 
gelt für geleiftete Dienfte von Herzog Sigmund das Schloß und 
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die Vogtei Laufenburg fammt allen Gefällen „vogtsweife inzuhaben“ 

‚um 8400 fl., als Dienjtgeld für die Burghut foll er jährlich 250 fl. 
beziehen, ins Zeld foll er entweder felbft ziehen oder 2—3 Knechte 
mit Pferden fehieken, die Unterthanen foll er nicht drücden, fondern 
fhügen. Die BVogtei geht unter gleichen Bedingungen an die 
Schönauifchen Erben über. 1502 bewilligt der Yandvogt des Elfaßes, 
Freiherr Kafpar zu Mörsburg, dem Bürgermeifter und Kath zu 
Laufenburg, die Burgmatte am Schloß zwifchen beiden Thoren zum 
Zimmerplag oder auch zum Zanzplat zu benugen, mit Bedingung, 
jie fänberlich zu halten, damit fie dem Schloß nicht zur Unluft ge- 
reiche — diefe Bewilligung wurde von Kaifer Marimiltan beftätigt. 
— Mehr wiffen die Urkunden vom Schloß Laufenburg nicht. Es 
zerfiel in Folge der Belagerungen und VBerwüftungen, welche der 
Scwedenfrieg über dasfelbe brachte. Bon da an find feine Trüm- 
mer ftumme Zeugen vergangener Herrlichkeit. 

Bon den genannten Burgen kommen 42 und unter diefen 12 
noc wohl erhaltene und wohnliche auf den alten Aargau, 11 aufs 
Sreiamt, 12 auf die Graffhaft Baden, 6 aufs Fridthal. Wer fi 
hienach die Höhen umjers Kantons mit etwa 70 Burgen bejett 
denkt und um diefelben herum näher oder weiter weg unterthänige 
Gehöfte angefiedelt, die mit der Zeit zu Dorffchaften anwuchien, 
der Tennt die ungefähre Figuration des Landes vor 4—600 Jahren. 
Dazu kommen nun freilich no, um das Bild zu ergänzen, die 
Gotteshänfer (Klöfter) und Städte. Indem wir die erjtern 
für den Abfchnitt des Kirchenweiens verfparen, haben wir es für 
einmal mit der Darftellung der ftädtifchen Anfiedelungen zu thun. 


Die aargauifhen Städte 


Die Gründung befeftigter Städte war der große und weit- 
tragende Gedanfe des fähfifchen Kaifer Heinrich I. (des Finklers). 
E38 mögen wohl auch fehon früher einzelne Wohnftätten und offene 
Ortfchaften fi mit Mauern umgeben haben, um fich gegen Anfälfe 
und Gemwaltthat ficher zu ftellen. Veranlaffung, weitergehende Schub- 
maßregeln zu treffen, gaben erft die Einfälle der Ungarn. Die Ale- 
mannen liebten das Leben in zerftreuten Gehöften und offenen Ort- 
Ihaften, welche eine Leichte Beute räuberifcher Horden wurden. 
Heinrich verordnete, daß alle Mittelpunfte einer etwas bedeutendern 
Bevölkerung mit Wal und Graben umgeben werden follten. Se 
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der neunte unfreie Dienftimann mußte dom Lande in Dieje Orte 
(Burgen) ziehen. Um die VBertheidiger der Burgen für ihren neuen 
Stand zu gewinnen, verlieh der König den ummanerten Städten 
befondere Rechte und Freiheiten mit der Pflicht der Wehrhaftigfeit 
und des Schußes, den fie einer Heerjtraße, einem lußübergang, 
der umliegenden Bevölkerung zu gewähren hatten. E8 wurde den 
„Burgern“ da8 fonft dem Adel verlichene Waffenrecht zugeftanden. 
Sn der Folge bildeten fie militärifche und politifche Körperjchaften 
unter dem Befehl eines „Burgermeifters” oder Schultheißen (scul- 
tetus) und eines ihnen gefegten oder von ihnen gewählten Rathes. 
Bald Hatten fie ihre Banner, Sturmgloden, Siegel, ihre eigene 
Gerichtsbarkeit, ihre Märkte. Jeder Burgfleden wurde mit einem 
Gebiete (Bannmeile, Friedfreis) ausgejtattet, mit einer Almend 
befchenft , deren Ertrag nebft den Zöllen für die Unterhaltung der 
Befeftigungen zu verwenden war. Heinrich felbjt noch beftimmte, 
daß alle öffentlichen VBerfammlungen,. Sefte, Gaftmähler nur in den 
Städten gehalten werden follten. Die Landleute mußten den dritten 
Theil ihres Getreides in die Speicher derjelben Schaffen, dagegen 
follten fie im Falle eines Kriegs und Einbruhs in den Mauern 
eine Zuflucht für ji, ihre Habe, ihr Vieh finden. Nicht alle Städte 
erhielten diefelben Freiheiten. Die unterthänigen d. h. die auf dem 
Grund und Boden eines Großen erbauten (die Landftädte) waren 
weniger begünstigt als jene, welche auf einem unmittelbar vom 
König abhängigen Boden entjtanden und die den Namen freie 
Neichsftädte erhielten. 


Sofingen, 


Zu den älteften Städten des Aargans gehört Zofingen, einft 
war e8 auch unzweifelhaft die größte und dvolfreichite derjelben. DVer- 
muthlic exiftirte dort fon vor der Colonifation Helvetiens durch) 
die Römer eine Anfiedehing. Sicher ift, daß die Römer dort einen 
Drt anlegten, der jeinen Urfprung der Lage am Kreuzungspunft 
zweier Straßen verdanfte; die eine derjelben führte vom Hauenftein 
und von Olten her den Alpen zu und vermittelte die Verbindung 
Italiens mit dem Rhein, die andere war eine Seitenftraße von 
Aventicum über Burgdorf, Langenthal, Brittnau nad) Vindoniffa. 
Daß diefe Anfiedelung nicht unbedeutend war, bezeugen die in den 
zwanziger Jahren aufgefundenen, no wohl erhaltenen Mofaik- 
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böden eines römischen Bades — die einzigen, IR der Aargau 
aufzumeifen hat. 

Sn der Nähe der frühern eömifgjen Niederlaffung entitand 
nach der alemannifchen Einwanderung wohl zuerft ein offenes Dorf 
unter der Oberhoheit der fränfifhen Könige, welche ihre Herr- 
Ichaftsrechte durch die Herzoge von Burgund und die Grafen von 
Spitenberg ausübten (522— 920). 883 wird Zofingen zum erjten 
Male in einer Urkunde Karls des Diden erwähnt als eine mit 
Kingmauern verjehene Münzitadt. E8 gehörte zum Sprengel des 
Bifchofs von Windifdh-Konftanz. 

Bon 920—1032 dauerte die burgundifche Herrfehaft wahr- 
fcheinlih als Lehen der Grafen von Spitenberg, von denen der. 
Spitenbergplag, damals vielleicht eine Öffentliche Gerichtsftätte, den 
Namen jet noch führt. Der heilige Mauritius, Führer der thebät- 
Ichen Legion, welche im Wallis den Martyrtod erlitten haben foll, 
wurde Schutpatron der Stadt. 

Bon 1032—1295 ftund Zofingen unter deutfch-faiferlidher 
Herrfchaft, ohne eine Neichejtadt zu fein. && war ein Reichslehen 
unter Verwaltung der Zähringer (1128—1218), der Grafen von 
Srohburg (1218—1285) und faiferlicher VBögte. In diefe Zeit fallen 
die Kämpfe der deutjchen Kaifer mit dem Papftthum, von denen 
auch Zofingen berührt und beunruhigt wurde. Der Abel Hoffte 
Zofingen in Verbindung mit den päpftlic) gefinnten Mönchsorden 
in feine Gewalt zu bringen. Der verrätherifche Anfchlag mißlang. 
Neun Predigermöncde wurden außen an der Stadtmauer aufgehängt. 
Bon der Affaire datirt der bis 1798 gebräuchliche Nachtwächterruf: 
„Do har goht er.“ Während des Interregnums nahm Zofingen 
den Grafen Rudolf von Habsburg als Hauptmann (Schirmherrn). 
E8 machte zu wiederholten Malen feine Fehden mit gegen den 
Bilhof von Straßburg, gegen den Grafen von Kegensberg, den 
Bilchof von Bafel und Konftanz, gegen König Ottofar von Böhmen, 

Schon damals gelangte die Stadt zu bedeutenden Freiheiten- 
und Privilegien. Dahin gehört das Necht, daß der Stadtmagiftrat 
aus der Bürgerfchaft gewählt werden mußte, erft fpäter durfte fie 
feldit ihn aus ihrer Mitte wählen. Ein Nath und Polizei wurde 
Ihon 1130 eingerichtet. Die Stadt durfte zu ihren Handen ein 
Ohmgeld anlegen. Umwohnende Edelleute fingen an, ihren Wohnfig 
dajelbft zu nehmen. Einzelne Bürger wurden in den Adelsjtand 
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erhoben. Daß von Alters her Zofingen ein frequentirter Durchpaß 
nad) Italien war, beweist die Errichtung eines Spitals (1198) für 
„Arme, Pilger oder reifende Leute, jo aus dem Niederland und 
Elfaß herauf hier durch) nad) Kom in Italien reifen“. 

Zur Zeit der öfterreihijdhen Herrfdhaft bis 1415 Hatte 
Zofingen ein fehr wechlelvolles Schidfal. Herzog Albrecht unterwarf 
die Stadt, welche fich beim Kaifer über harte Behandlung des 
Herzogs beflagt, durd) Belagerung, brannte ihr zwei VBorjtädte 
nieder und befchränfte ihren Friedfreis und Iwing. Troßdem bewies 
fie ihren Herren über 100 Jahre eine jeltene und nacdhmals vielfach 
belohnte Treue. Sie fah ihre Fürften oft in ihren Mauern, jo bei 
Anlap eines glänzenden, von 7000 (?) Mann befuchten Turniers den 
Herzog Leopold (1381). Die Regierung wurde durd) Vögte geführt, 
die zu Baden oder Rottenburg jagen. Sie hatten feine Civilgewalt 
über die Stadt, e8 befand fi) da weder ein öfterreihifcher Comman- 
dant, noch eine Befagung, fondern höchjteng ein Steuereinnehmer. 

- » Zofingen machte für Defterreich über 20 Feldzüge mit: wider 
den Gegenfaifer Adolf, nah Böhmen, wider die Bifhöfe von 
Mainz, Trier, Cöln, den Nachezug gegen Kaifer Mlbrechts Mörder, 
nad) Mailand, Morgarten, Solothurn, Aottweil, Naupen, Dättwpl, 


 Sempad, St. Gallen wider die Appenzeller. Bei Sempad) blieben 


14 Zofinger auf der Wahlftatt mit dem Schultheiß Niklaus Thut, 
der das Panner dadurch) rettete, daß er e8 in feinen Mund. ftopfte. 
Dft verpfändete Defterreich feine Regalien, jo 1360 diejenigen von 
Zofingen, Yaran, Lenzburg, aus welchem Atenjtüc fich ergibt, daß 
Zofingen die größte und bedeutendfte unter den genannten Städten 
war. E8 hatte auch während diefer Zeit eine Münzftätte, Die Her- 
zoge von Dejterreich gaben fie viele Mühe, den Zofinger Münzen 
einen möglichit weiten Curs zu geben. 

Die ftädtifhen Freiheiten: wurden als Erfat für die mannig- 
fachen Leiftungen im Krieg erweitert. So beftätigt eine Handfefte 
Herzog ARudolfs (1365) die frühern Privilegien, gewährt das Kecht, 
über Leben und Tod zu urtheilen ohne Appellation, Bürger aufzu- 
nehmen, Sahr- und Wocenmärkfte zu halten. 1386 erlieh die Wittwe 
de8 bei Sempacd gefallenen Leopold der Stadt den Kleinen Zehnten 
an Obit und Gartengewächfen und den Ehrfchat, welchen die herr- 
Ichaftlichen Vögte fonft bezogen. Durch einen Befreiungsbrief des 
Herzogs Friedrich wurde 1407 die Stadt in Hinfiht auf innere 
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Verwaltung fast ganz fi felbft überlaffen. Ste hatte die Wahl 
ihrer Behörden, des Schultheigen, des Tleinen und großen Kathes. 
Mährend des halben Sahrhunderts von 1350-1400 wurde 

die Stadt von vielem und fehwerem Unglück heimgefucht. 1349 und 
1350 wüthete nach vorangegangenem Erdbeben der [hwarze Tod. 
Die aufgeworfenen Gruben nahmen täglich 8 Leichen auf, die Todten- 
gräber mußen um fehmweres Geld gedungen werden. Im Sahr 1356 
ftürzten bei dem großen Erdbeben, welches aud Bern und Bajel 
Ihädigte, 18 Häufer und das Chor der Kirche ein. Der Thiwarze 
Ihurm wurde gefpalten. 

1393 brannte die untere Stadt ab und faum war fie wieder 
erbaut, als 1396 die ganze Stadt bis auf ein einziges Haus ein Raub 
des Feuers wurde, Die Häufer waren aus Holz und Nieg erbaut 
und mit großen Brettern oder Schindeln gededt. Herzog Leopold 
Ichenfte für Neparirung der Thürme und Mauern 1200 fl. Viele 
Bürger verließen nah folden Schidfalsfhlägen die Stadt, nur 
100 follen zurüdgeblieben fein. Der Feine Kath wurde von 18 auf 
12, der große Rath von 60 auf 4O Mitglieder reduzirt. Die neuen 
Gebäude wurden mit Ziegeln gededt. 

Im Jahr 1415 ging Zofingen in Folge einer Belagerung und 
Sapitulation an Bern über. E8 lag Bern viel daran, die Stadt 
vafch zu ‚gewinnen, deswegen wurden ihr vortheilhafte Bedingungen 
gewährt. Bern erhielt die Landeshoheit, da8 Net, die Stadt in 
Huldigung aufzunehmen, fie zu befegen und ihre Bürger für feine 
Kriege zu gebrauchen, fowie Kriegsftenern zu erheben. Zofingen 
verblieben folgende Freiheiten: fi) eine beliebige bürgerliche Ver- 
faffung zu geben, die Gerichtsbarkeit und der Blutbann ohne Appel- 
lation, das Ohmgeld, der Bodenzins, die Verwaltung der Stadt- 
güter und Domaineneinfünfte, Steuern, Zölle, Zinfen, Bußen, welde 
Defterreich bisher bezogen, fielen der Stadt anheim; dies Tettere 
war sein Necht, welches Zofingen durch den Vebergang an Bern 
gewann. E8 war eine von Anfang an aus Politif von Bern be- 
günftigte Stadt und blieb c8 aud fortwährend. 

Zofingen machte für Bern und das deutfhe Reich alle Kriege 
mit, E8 fandte 25 Mann in den Huffitenfrieg (1421); in den 
Burgunderfriegen wurden 6 bei der Bejagung zu Grandfon befind- 
liche Zofinger mit ertränft, von der Burgunderbeute ließ Bern der 
Stadt 44 fl. und eine Kuh zukommen. Zofinger find im Schwaben- 
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frieg, im Matländerfrieg mit dabei. Den 1513 nad) Hodhburgund 
‚gezogenen 50 Mann fchiet die Stadt durch den Fuhrmann Yörg 
 Gekler ein „groß Reisfaß” mit Anken, dürrem Fleifh, KRäs und 
Del nah Dijon nad, dazu 110 fl. baar. Im Bauernfrieg (1653) 
ftund Zofingen zu Bern. Da aber von dort die verlangte Hülfe 
nicht Fam, fuchte e8 eine mehr neutrale Stellung einzunehmen, fo 
daß e8 dem Leuenberger mit feinen Truppen den Durchzug geftattete. 
Nach) der Unterdrüdung des Aufftandes wurde dajelbit ein Kriegs- 
gericht gehalten. In Bollziehung jeiner Urtheile wurden einige 
enthauptet, einem die Zunge gefchligt, einem das rechte Ohr ausge- 
ftochen. Im erften Vilmerger Krieg gehörte die Zofinger Compagnie 
zu denen, die am tapferften fochten; fie verlor 25 Todte. Im zweiten 
Bilmerger Krieg (1712) ftellte die Stadt nicht nur ihr Kontingent, 
Jondern bequartierte innert vier Monaten 18,952 Mann durd)- 
ziehender Truppen. Sie zog in den neunziger Jahren drei Mal in 
die Waadt und ftritt 1798 zum legten Mal für Bern bei Neuen- 
egg. Wenn man auch von da an aus ihrem DBerhalten gegen die 
einstigen gnädigen Herren mehr al8 aus dem anderer aargauifcher 
Städte entnehmen fonnte, daß alte Liebe nicht roftet, jo hat fie doch 
feither die Gefchiefe des Kantons Aargan ehrlich getheilt und zu 
feiner Entwielung in politifch freifinniger Richtung mitgewirkt. 

ZTroß der Anhänglichkeit, welche Zofingen im Allgemeinen Bern 
bewies und der Gunft, die es von dort erfuhr, fehlte e8 auc nicht 
an zeitweiligen Mißftimmungen und Störungen de8 Berhältniffes. 
Sp befhicte die Stadt 1513 die Volfsverfammlung in Ausmwyl 
‚mit 100 Mann, um Abihaffung der Penfionen und fremden Bünd- 
niffe, gleihmäßigere und billigere Bertheilung des fremden Geldes, 
Beftrafung der Parteigänger Frankreichs zu verlangen. 

Wie in Bern und andern aargauischen Städten machte fidh 
auch in Zofingen in Verfaffung und ftädtifchen Einrichtungen mehr 
und mehr eine ariftofratifche Richtung geltend, ein die Nechte der 
Bürgerfcehaft befchränfendes Bamilienregiment fam auf. Yon 1529 
an wählten die Bürger ihre Behörden nicht mehr direkt, fie waren 
nur noch durch AO von den Näthen Ausgewählte repräfentirt, Diefe 
40 bejetten in Verbindung mit den Näthen die Amtsftellen. Aus 
ihnen wurde bis 1798 der Kleine und große Kath ergänzt. Bon 
1611 an wurden die Schultheißen auf 2 Iahre gewählt. Später 
wurden fie Iebenslänglich, doc fo, daß der Amtsfchultheiß und der 
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Artfehultheiß alle. zwei Sahre einander ablösten. Ebenfo waren die 
Kleinräthe Lebenslänglih. Yon 1689 an gab e8 regimentsfähige 
und regimentsunfähige Gefchlehter. Für die Yuftiz war ein Stadt- 
und Chorgericht, dann eigene Commiffionen für die Polizei, Defo- 
nomie, das Bau-, Schul- und Militärwefen. E& gab um 20 Stadt- 
beamtungen. 

Sm 15. Jahrhundert erlitt Zofingen wieder drei große Feuers» 
brünfte (1424, 1462, 1473). Die jchwer geprüfte Stadt erhielt 
von nah und fern Beiftenern. Gleihwohl war fie fhon 1460 um 
9000 Ft. Ihuldig, welche bis 1513 abhezahlt wurden. Bon 1417 
bis 1665 wurde fie wenigftens 14 Mal von Beftfranfheiten heim- 
gefucht, welche 200, 500, 800, ja 1200 Berfonen in einem Jahr 
wegrafften. Dazu famen 20 Yahre des Mißwachjes, darunter fechs 
Theurungs- und Hungerjahre. Sieben Mal, fo weit die Urkunden 
reden, wurde fie von Hagel, wiederholt von Ueberfchwennmungen 
der Wigger gefchädigt. Die Wigger durchfloß das Thal früher in 
vielen Srümmungen langjam und träge und war von Willifau bis 
Aarburg Ichiffbar. 1498 wurde eine Correftion vorgenommen und 
damit zugleich eine Wäfferungsanlage verbunden. Wenn fie dadurd) 
die Schhiffbarfeit einbüßte, fo ward ihr gleichzeitig aud) die Fähigkeit 
. genommen, das Thal von Zofingen abwärts, wie die Urkunden 
angeben, vorübergehend in einen See zu verwandeln. 

Zofingen wurde auch in diefer Bertode wiederholt durch den 
DBejuc) großer Herren beehrt, welche jeweilen zu Beftipitäten er- 
wünschten Anlaß boten. Als 1418 am 19. Mai der neugewählte 
Bapit Martinus V. von Conjtanz her durchreiste, ftrömte das ganze 
iggerthal und die ummohnenden geiftlichen und weltlichen Herren 
herbei. — Zagfatungen wurden vier Mal in der Stadt gehalten. 
— 1448 fam eine Königin von Schottland mit 120 eigenen 
Zungfrauen und Dienftleuten dur Zofingen. — 1599 übernad)- 
tete der Prinz von Dranien dafelbit, und im gleichen Jahr Herzog 
Abreht don Defterreih mit feiner Gemahlin und 1500 Berfonen 
Gefolge. 

E8 fehlte auch außerdem nicht an ordentlichen und aufer- 
ordentlichen Feitlichkeiten. Zur Kirchweih wurden die benachbarten 
Städte und Drtfchaften eingeladen. Hinwiederum gingen die Zofinger 
auch wieder an auswärtige Sirchweihen oder Faftnachten nad) 
Schöftland, Narburg, Bremgarten 26, Umzüge und Iugendfefte 
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famen in alter Zeit fchon vor; von denjelben handelt eine Verord- 
nung des Jahres 1636. 

» Daß die Bürger auch außer bei jolchen offiziellen oder halb- 
offiziellen Gelegenheiten fih gen und oft im Uebermaß gütlich 
thaten, ergibt fi) aus Klagen über Schwelgerei, die zur Neforma- 
tionszeit und ein Jahrhundert fpäter wieder laut werden, aus der 
Zahl der Wirthshäufer, deren 1443 38 waren, und aus einer 
Verordnung von 1619, welche bei 3 Pfd. Buße verbietet, daß fein 
Bürger ohne Urfache während der Woche ins Wirthshaus gehe und 
zugleich, daß „KRuaben und Meitli” nicht an einem Ziih fiten. In 
Zeiten, da die Maß vom beften Wein (1420) einen Deni fojtete, 
oder da man zwei Mal zum Wein gehen mußte, um eine Uerti zu 
befommen (1426), war jedenfalls die Mäßigfeit im Zrinfen auf 
eine harte Probe geftellt. Außerdem bejchweren fi) die Urkunden 
der Stadt aus der Zeit dor der Reformation über das fittenlofe 
Leben der Geiftlihen, über Hoffart und Xuxus. 

In der Zeit von 1415 bi8 1798 famen in Zofingen 20 Hin- 
richtungen vor, Zwei Perfonen werden zum Tode verurtheilt wegen 
Unzucht, zwei wegen Diebjtahl. Ein Lijähriger Knabe wird ent- 
hauptet, weil er feinen Kameraden im Streit erwürgt; ein offenbar 
unzurechnungsfähiger Schwärmer, der feine rau in der Yare hatte 
ertrinfen laffen, ohne einen VBerjuh zu ihrer Kettung zu machen, 
wird ebenfalls enthauptet. Zwei Heren werden (1445) verbrannt, 
eine Weibsperfon wegen ihrer großen Miffethat (1514) Tebendig 
begraben. Die meiften übrigen Fälle betreffen Zodichlag und Word. 

Dhne Zweifel befchäftigten fih die Einwohner von Zofingen 
urfprünglicd) überwiegend mit Viehzucht und LYandwirthichaft. Später 
. erjt famen Handwerfe Hinzu, welche den Iandwirthichaftlichen und 
häuslichen Bedürfniffen dienten, und Handelsverfehr. Die erite 
Bleihe wurde 1607 errichtet. 1755 beftunden zwei Indiennefabrifen, 
welche jährlich 3—4000 Stüd Tieferten. 1542 erhebt fich eine Op- 
pofition gegen die Aufnahme fremder Handwerker ind Bürgerrecht 
durch den Kleinen Rath. 

Eine Lateinfchule war fhon vor der Reformation mit dem 
Stift verbunden, fie wurde auch nach) Aufhebung desfelben fortge- 
führt. Ein Eramen der deutfchen Schulfinder wurde zum erjten 
Mal 1622 abgehalten. Hilarius Dürr, Bürger und Flachmaler von 
Zofingen, 309, nachdem er dort die Sonnenuhr und den Wiflaus 
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Thut am obern Thorthurm reftaurirt, mit einem Atteftat des NRaths 
verfehen, in der Zandichaft Bern herum, hielt an etlichen Orten 
Schule und trieb daneben feine Flachmaleret (1623); die Schul- 
meifterei war damals noch eine freie Kunft. Aus Zofingen find 
mehrere Gelehrte hervorgegangen: Altmann, Profeffor zu Bern, 
7 1738; Lauffer, Berfaffer einer Schweizer Gefchichte, F 1734; 
Ningier, Profeffor der Theologie zu Bern, 7 1745; Rudolf, Pro- 
feffor der Theologie zu Bern, F 1718; Saldlin, Brofeffor der 
griehifhen Sprache, 7 1746; Zohann Kaspar Seelmatter, Yurift, 
Profeffor zu Leiden und Bern. 

Zofingen hat mit dem Sahr 1798 feine ftädtifchen Vorredte 
eingebüßt, e8 befigt feinen Vorzug mehr vor andern Städten und 
dem umliegenden Land, als welchen Reichtum, Einfiht und Tüd- 
tigkeit jtet8 verleihen werden. E8 hat die Aenderung nach feiner 
Seite zu bedauern. Die Stadt hat fich feither durch eigene Kraft 
und Thätigfeit mehr gehoben, als früher durch die Gnade ihrer 
Herren. Sie hatte 1798 in 354 Häufern 1939 Einwohner, jet 
hat fie 3559 mit 456 Wohnftätten. Man wird e8 fait nicht glauben, 
wenn fie im 17. Jahrhundert eine „arme Stadt” genannt wird, 
ohne Almend, Zehnten, Kirchengut, Hauptgut; und doch mußte jie 
zu Bejtreitung der Ausgaben fortwährend Bürgerjtenern beziehen 
und, um ihre Schuldenlaft zu tilgen, das Dorf Bottenwyl jfammt 
4 Gütern und 17 andere Höfe verfaufen. Iett ift fie eine der 
veichjten Gemeinden des Nargaus, wenn nicht die reichite. Ihre 
Waldungen betragen um 4000 Sucjarten. Dazu gehört der Bowald- 
forit, in welchem fchon 1534 Maftbäume für die Venetianer ge- 
Ihlagen wurden, die aar- und rheinabwärts nad) den Niederlanden 
und um Frankreich und Spanien herum die KReife an ihren Be- 
jtimmungsort machten. 1653 Liefert er fünf Stüd 90 Fuß langes 
Bauholz an den Brüdenbau der Stadt Yaufenburg und wiederum 
jolches für die Ditener Brüde. Das Bürgergut mag gegen 4 Mil- 
lionen betragen; die jährlichen Nusnießungen beftehen nicht nur in 
Holz und Yand, fondern au in Geld — de8 Guten fait zu viel! 

Sleihwohl haben fich die Zofinger nicht zum Müffiggang ver- 
leiten laffen. Die Stadt ift auh in Hinfiht auf Gewerbe und 
Induftrie der Hauptort des Bezirks und de8 Wiggerthals. Außer 
einem Seidengefchäft find dafelbft fünf zum Theil jehr bedeutende 
Baummollenfabrifationsgefchäfte. Und daß die Einwohnerichaft weiß, 
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daß Bildung die nothwendigfte Grundlage der Freiheit, des Fort- 
Ichrittes, de8 Wohlftandes ift, das hat fie erft neueftens bewiefen, 
indem fie eine Ermeiterung der längft beftehenden Bezirksfchule 
beichloß. | 

Die Thore und Ringmauern find dem Geift der Neuzeit längft 
erlegen, das ariftofratifche Negiment der Schultheißen und der fich 
jelbjt ergänzenden NRäthe ift verfhwunden, offen und heiter liegt es 
nun da, das alte Zobinium, in feinem lachenden Thale und am 
Suße jenes Hügel, dejfen Höhe jchon im legten Sahrhundert ent- 
waldet und in den „heitern Play“ mit jchönen Alleen und Anlagen, 
mit veizender Ausficht in die Schneegebirge umgewandelt worden 
it und dit an ihr vorüber fchnaubt der Herold der Neuzeit, das 
Dampfroß, tom Yura ber den Alpen zu. 


Friedau 
joll früher ein Städtchen gewejen fein, das fi) um die Burg 
gleichen Namens bildete. &8 tft fait fpurlos verichwunden in Folge 
der Zerftörung, welche e8 durch die Schaaren Ingelram’8 von Couch 
1375 erlitt. Die Eigenthümer desselben, die Edeln von Mumen- 
thal, zogen nach Zofingen und Langenthal. 


Aurburg. 

Zwifchen dem weitlichen Ausläufer de8 Wartenberges und 
dem gegenüber Liegenden Born madht die Aare in ähnlicher Weife 
einen Durhbrud), wie bei Wildegg und bei Kain, nur daß hier 
die beengenden Felfen einander viel näher jtehen und fchroffer ab- 
fallen. Zwilchen die Aare und den Berg ift Xarburg eingebaut. 
68 war fhon ums Sahr I00 ein ummauerter Ort, der feine 
Anlage der Burg, wie auch dem Umjtande verdankt, daß von hier 
ans nicht nur die Wafferjtrage, jondern auch die Landitraße vom 
Sura nach dem Gotthard gefhüßt werden fonnte. Aus eben diefem 
Grunde werden wahrjcheinlich die Römer den Punkt [hon mit einem 
Caftell verjehen haben. Aarburg war chemalsd der Stammfik der 
Sreiherren von Aarburg, weldhen Burg und Stadt und die Ort- 
Ihaft Dftringen nebjt vielen andern Gütern zugehörte. Mit der 
Burg fam die Stadt dann an die Froburger, an die Söhne Kaifer 
Albrehts I. (1299), an die Edlen von Kriechen, an Bern (1415) 
und bildet mit den Ortfchaften des Wiggerthals (Zofingen ausge- 
nommen) an der Pfaffnern und Roth eine Landvogtei. Im Banern- 
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frieg ftand fie allein von den aarganifchen Städten entfchieden auf 
Seite der aufitändifchen Bauern. 

In früherer Zeit gab der Transport von Waaren auf der 
Aare der Stadt bedeutenden Erwerb, namentlich wurden Weine aus 
dem Waadtland hier verladen, die laut Verordnung der Berner 
Kegierung nur bis Narburg verführt und ausgefchenft werden durf- 
ten. Der Berfehr mit Holz vom Wiggerthal her ift auch jest nicht 
unbedeutend. in Sujthaus war beim Landungsplag errichtet. 
Gegenwärtig ift Marburg ein überwiegend imduftriefler Ort mit 
ftattlichen Fabrifetabliffements nebjt Färbereien. Zwei Mal, 1418 
und 1844, abgebrannt, ijt e8 |chöner aus der Afche wieder eritanden. 
Eine wahre Zierde der Gegend ift die neue, auf der Höhe gelegene 
Kirche mit ihren gefchmadvollen, weithin fichtbaren Thürmen. At 
Nechten und Freiheiten war Warburg den andern aargauifchen 
Städten nicht gleichgeftellt, weshalb es fich wohl veranlafßt fand, 
mit den aufrührerifhen Bauern 1653 gemeinfame Sache zu maden. 
Während unter dem Berner Kegiment die dortigen Schulen wenig 
über dem Niveau ländlicher Schulen ftunden, befteht jeit 1835 eine 
wohleingerichtete Bezirksschule. 


Aurau 


verdanft jeinen Urfprung der Burg Nore, um welche herum fich 
Edelleute und Dienftleute und der Sicherheit wegen zinspflichtige 
Gewerbtreibende und Bauern anfiedelten, Nah und nad ent- 
wickelte fie ein jtädtifches Gemeinwefen, das anfänglich) von der 
Burg abhing, dann, fid) erweiternd und emporblühend, diefelbe in 
ih aufnahm und verfchlang. 920 war e8 bereits ein ummanter- 
ter und befeftigter Ort, der 1007 in einer Bamtilienfehde eine Zer- 
ftörung durch den Grafen von Altenburg erlitt. Später fam die 
Stadt an die Grafen von Habsburg und mit dem übrigen aar- 
ganifchen Gebiet an Defterreih. AS Unterthanen der Herzoge von 
Defterreich machten die Bürger deren Kriege mit; bei Sempad) 
fielen ihrer 15, darunter der Schultheiß. Zwei Jahre |päter (1388) 
berwüfteten die von Napperswyl heimfchrenden Berner und Solo- 
thurner ihre Vorftädte. Unter Bern von 1415 an hatte die Stadt 
die Feindfeligfeit und Anfechtungen öfterreichifch gefinnter Adelicher, 
wie eines Hand von Nechberg und Thomas von Falkenftein, abzır- 
wehren; fie jtellte ihre Mannfchaft zu den Kämpfen bei Granfon, 
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Murten, Dornad, Novarraz im Bauernfrieg (1653) verfuchte fie 
eine neutrale Stellung einzunehmen, im eriten VBilmerger Krieg 
fielen 14 ihrer Bürger. Am 25. Ianuar 1798 verfanmelte fich die 
Tagfabung der 13 Orte hier zum lebten Neal, um angefichts der 
drohenden Creigniffe die alten Bünde zu befehwören. Schon am 
2. Februar errichtete Aaran den erften Freiheitsbaum und fagte fich 
von Bern los; e8 wurde nach dem Fall desselben vorübergehend 
Sit der helvetifchen Behörden (vom 12. April bis 20. September), 
feit der Mediattonszeit Hauptort des neugebildeten Kantons. 

Schon unter Defterreih wurde Aarau mit befondern Rechten 
und Freiheiten befchenft, e8 erhielt Selbitverwaltung, Wahl der 
SchultHeißen und Käthe, eigene Gerichtsbarfeit, den Hlutbann. 
Diefe Freiheiten wurden ihm bei der Mebergabe von Bern aud) für 
die Zukunft zugefichert, e8 blieb eine mit Immunitäten begabte 
Munizipaljtadt. Die Negierung ging auch hier nach) dem Mufter 
Bernd nad und nad in die Hände einzelner regimentsfähiger 
Tamilien über und nahm einen ariftofratifchen Zufchnitt und alle 
Schnörfeleien der Zopfperiode an. Erft im 18. Jahrhundert wurden 
die Aerzte wählbar in den Kath (regimentsfähig) erflärt, bis 1767 
hatten die Käthe das Vorreht, auf dem Gottesader an einer be- 
fondern Stelle begraben zu werden. Die Verwaltung des fo ein- 
fachen ftädtifchen Hauswefens gab im 17. Sahrhundert und nod 
jpäter etwa 40 Beamteten und Angeftellten Brot und Ehre, vom 
Nachtwächter aufwärts bis zum Bauherrn. 

Die Narauer Stadtariftofratie that fich bis zur franzöfischen 
Kevolution dur ihre Eigenmächtigfeit und ihren Nepotismus her- 
vor. 1773 erlaubte fi der Rath wenige Tage dor der Bürger- 
befegung eine frühere Wahlordnung abzuändern, um drei Günft- 
lingen den Eintritt ind Regiment zu ermöglichen, welche durch) 
Berwandtichaft ausgefchloffen waren. Ein Iafob Hasler Klagte in 
Bern. Der Rath fchiete eine eigene Deputation, 100 fl. Zehrgeld 
aufwendend, mit der Antwort auf die Klagjchrift an die Obrigfeit. 
Hasler duplizirte mit Gefhid. Der Narauer Rath zog den Kürzern 
und erhielt auch dafür einen Verweis, daß er Ausgefchoffene ftatt eines 
Ihriftlichen Berihts nad Bern gefhiet. — Bis 1798 bezahlten 
in die Schulfafje für ihre-Ehrenpromotion: ein neitgewählter Statt- 
halter (Schultheiß) 50 fl., ein Kleinrath 30 fl., ein Grofßrath 10 fl. 
— wahrjeinlid am Pla der früher gebräuchlichen Becher. 
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Die Bevölkerung, oft durch die Peft dezimirt, Fann zur Zeit 
der Reformation bei 271 Stimmfähigen kaum 2000 betragen haben. 
Die bedeutendften öffentlichen Gebäude älterer Zeit waren außer 
den Burgen die Kirche und das Kathhaus. Die erftere wurde 1471 
erweitert, nachdem fie 1453 eine Orgel erhalten. Zum Nathhaus 
wirrde die 1515 von der Stadt erworbene Burg KRore umgebaut, 
e3 wurde 1606 mit hiftorifchen Mlalereien verfehen, 1762 venopirt 
und erjt in neuefter Zeit einer weitern umfaffenden Umwandlung 
unterworfen. E&8 jpiegeln ji in demfelben die wechjelnden Gefhice 
der Stadt und der Zeit wieder; in feinen Mauern find die Zeugen 
der burggräflichen, üfterreichifchen, der bernifchen und der republi- 
fanifch-demofratifchen Periode verborgen. Welh ein Abftand von 
jener Zeit, da die Gaugrafen nod) vor der Burg zu Gericht jaßen, 
bis zu der, da die Schultheißen und Räte in ihrer fteifen Amts- 
tradht, mit ihren Perüden und Zöpfen, abriethen und erfannten 
oder bei fetlichen Anläffen tafelten, bis wieder zu der Zeit, da die 
Deputirten der einen umd untheilbaren helvetifchen Republik in feinen 
Räumlichkeiten tagten, bis wieder zu der Zeit, da ein moderner, 
ungeremoniöfer Gemeindrath, ein Bezirksgericht, ein Fantonales 
Schwurgeriht dafelbft ihre Verhandlungen Halten. Zu den üffent- 
lihen Bauten haben wir aud die Brüde über die Aare zu rechnen. 
Bon 1630 an befchädigte die Aare etwa adht Neal die hölzernen 
Soche oder riß fie weg, jo daß man fich zulett entfchloß, den Neu- 
bau der Gewalt des Waffers dadurch zu entziehen, daß man ihn 
an Ketten in die Luft hing. — Eine befondere Schwierigkeit ver- 
anlaßte von Alters her die Zuleitung von Trinfwaffer, mit dem 
fih die Stadt früher aus dem Bach von Suhr her verfah. Van 
fuchte folches von 1728 an in Roggenhaufen, am Hungerberg, dann 
dur) Sodbrunnen und artefifhe Brunnen zu gewinnen, man pro- 
jeftirte ein Pumpwerf, um das unentbehrliche Fluidun aus der 
Schi heraufzufhaffen. Endlich Teitete man (1857/60) mit “einem 
Koftenwand von über 120,000 Fr. mitteljt eines ca. 3000 Fuß 
langen Tunnels das Waffer in die Stadt, welches zwifchen Suhr 
und Unterentfelden auf der Südoftjeite des Gönhards und Diitel- 
berges entfpringt und mit einem Theil der Suhre den Stadtbad) 
Ipeiste, 

Die meiften Veränderungen erfuhr die Stadt mit dem Beginn 
unfers Sahrhunderts. 1812 wurde der breite Zeitglodenthurm beim 
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Kaufhaus, vom Blig befchädigt, abgetragen; cebenfo wurde da8 
Lenzburgerthor und das nördliche Brücenthor befeitigt, der Hirichen- 
graben ausgefüllt und in einen fchattigen Spaziergang umgewandelt 
(1822). Das Negierungsgebände, das Rathhaus mit dem halbfreis- 
fürmigen Großrathsfaal, umgeben von Parkanlagen, der Platanen- 
weg, der von einer Freisfürmigen Allee eingefaßte TZurnplag in der 
Telli, die Shmude Kaferne, die Bronnerfchen Anlagen gegen Rog- 
genhaufen, die Meierfchen am Hungerberg mit dem Alpenzeiger — 
das alles find Bauten und Werke, welche der Neuzeit angehören. 
Die nädjte Zufunft wird die Stadt auch mit fchnuden Schul- 
gebäuden verjehen. 

In älterer Zeit befchäftigten fie) die Bewohner von Yarau 
überwiegend mit Biehzucht, Landbau und Handwerk. Unter den 
Handwerkern treffen wir früh fchon außer den Mebgern und Bädern 
die Hafner und Hammerfchmiede an. Gleichzeitige Gewerbe find die 
der Müller, Wirthe, Baditubenhalter, der Hut- und Knopfmacher, 
der Strumpfwirfer (1680) und Rothgießer (1607). Später treten 
Bleihen und Tuhhandlungen auf. Eine eigentlich gewerbliche und 
induftrielle Stadt ift Aarau mit dem Ende des 18. und Anfang 
des 19. Bahrhunderts geworden. Hiefür und für den mechanischen 
Betrieb fam ihr der Stadtbad) fehr zu Statten, der urjprünglich 
in Künftlich gegrabenem Bett von Suhr her geleitet wurde, um den 
Burggraben von Kore zu fpeifen. Schon draußen vor der Stadt 
jegt er die Räder einer Spinnerei in Bewegung, dann theilt er 
jeine Kraft; mit dem einen Arm Hilft er in Hafnerwerkftätten 
arbeiten, mit dem andern treibt er wie vor Alters feine Säge, feine 
Neühlen und Schleifen, greift er im Vorübergehen ing Getriebe einer 
Heinmechanischen Werkftätte am Ziegelrain, mit einem dritten macht 
er ih in Seiden- und Baummwollgefchäften und Färbereien zu thun, 
er jpendet feinen Segen grünen Wiefen und nad) Furzer Naft wird 
er noch einmal bei einer chemischen Fabrif und Walfmühle in der 
ZTellt in Anfpruch genommen, bevor er fich zur Auhe begiebt. An 
feiner vielen Arbeit laffen fi) die Bewohner nicht genügen. Unter: 
halb der Stadt wird auch die Aare ins Dienftjoch gefpannt, um 
Zaufende von Baumwollipindeln zu drehen. Und droben in der 
Stadt Hämmern die Einen das Eifen, um Mefjer, die Andern feilen 
Neffing und Stahl, um Neißzeuge daraus zu bilden und al8 pro- 
baten Handelsartifel in die Welt Hinauszufchiden, oder fie Kochen 
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da8 Metall, um Gloden und Kanonen daraus zu gießen. Nehmen 
wir dazu die zahlreichen Handelsgefchäfte, die fünf Drudereien mit 
ihren Zeitungen, die Eifenbahn, weldhe an ihr vorüberführt, fo er- 
giebt ich, daß die Stadt nicht außer dem reife der Gewerblichkeit 
und Regjamfeit fteht, welche als Anzeichen der Blüthe bedeutfanerer 
Drte gilt. 


Biberjtein 


folf unter feinen Grafen und Freiherren (wahrfcheinlih von Alten- 
burg), no) unter dem Xandgrafen Hans don Habsburg-Laufenburg 
ein Städtchen mit TChoren und Ningmauern gewejen fein. Man 
nimmt an, das Eingehen des früher betriebenen Bafjes über den 
- Berg umd der Reichsftraße an den Rhein, jodann der Verluft aus- 
gedehnter Wiefen, die don der Aare weggeriffen wurden, fei der 
Grund für den BVBerfall des Ortes geworden. Der Sohanniterorden, 
an den Biberftein 1335 fam, bezog feine Gefälle und Einfünfte, 
ohe etwas zu Gunften der Angehörigen zu thun, Gegenwärtig ift 
BHiberftein ein freundlich gelegenes Dorf, das faum noch etwa durd) 
aneinander gebaute Häuferreihen an die einjtige Stadt erinnert. 


Brugg. 
Unterhalb Schinznad) beginnt eine der hönften und die eigent- 
‚ Yich Haffische Partie des Aargaus. Die Gegend von Brugg ift eine 
Art Baffin, in welchem die bedeutendften Gewäffer der Schweizer 
Gebirge, vom waadtländifchen Sourthal weg bis zur Quelle der 
Sesz im fanktgalifchen Weißtannenthal, zufammentreffen, um mit 
vereinter Kraft den Durchpaß zwifchen dem Kirchenhügel von Rain 
und der Nainfluh zu foreiren. Auf der bewaldeten Höhe nördlich 
bon Brugg über grünen Weinbergen ftehend, fiehft du von Süd- 
weiten her die Aare zwifchen dem Wülpelsberg und Bözberg her- 
unterftrömen, das Gelände öffnet fich füdmwärts zwifchen Waldhügeln 
gegen das DBirrfeld zu, dann fommt die Keuß vom Urnerland und 
- Bierwalditätter See und füdweitlid) die Limmat, vom Tod und 
Slärnifch her an den fonnigen Dörfern des Siggenthals vorbei — 
wahrlich, wenn von irgend einer Landichaft e8 gilt: „jte ijt wafjer- 
rei, wie ein Garten”, jo gilt’8 von diefer. — E8 ift begreiflich, 
wenn in diefer Gegend während Sahrhunderten aud die Strömun: 
gen der Gefhichte nicht nur de8 Aargaus, fondern eines großen 
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Theile Helvetiens und Deutfchlands zufammtenlaufen. Wirklich finden 
Sich Hier im engen Raum einer Wegftunde die Denfmale und Zeugen 
fajt aller Zeiten vor: die Trümmer der Römerherrfchaft, der ältefte 
Bıldofsfis Helvetiens, die Spuren der barbarifchen Nationen 
Europas und Ajiens, welche hier die Erde zeritampften, die Site 
des Feudaladels, die Wiege de8 habsburgifchen Fürftengejchlechts, 
die Mordftätte Albrechts, ein Klofter und ein ftädtifches Gemein- 
weien, das durch alle Wandelungen Hindurch fich bi8 auf die a 
wart erhalten hat. 

Ueber das Alter der Stadt Brugg haben wir feine Berknen 
Angaben. Nur das ijt gewiß, daß der jett noch ftehende jchwarze 
Thurm mit dem eingemanerten Hunnenfopf in feinem untern Theil 
ein Bau der Römer ift, denen e8 nicht entgehen fonnte, daß diefe 
Stelle an der größten Verengung des Aarbettes zwifchen zwei fent- 
recht auffteigenden Felswänden zu den taftifh wichtigften Punkten 
für ihre Centralftellung bei VBindonifjfa gehöre. Er ift erft nach der 
Zerftörung Vindoniffas durch die Alemanıen, wahrfcheinlich unter 
Diofletian bei Herftellung feiner Vertheidigungslinie hinter dem 
Oberrhein und Bodenfee, zu Ende des dritten Jahrhunderts in der 
Eile erbaut worden. Die Anfiedelung und Befeftigung der Stadt, 
ihre Anlage auf dem füdlichen Ufer der Yare fällt wohl, wie die 
anderer Städte, in jene Zeit, in welcher die eingewanderten Ale- 
mannen die von Norden herfommenden Angriffe der Ungarn und 
Hunnen abzumeifen hatten. Eine Burg war wahrfcheinlich auch) hier 
der Anfang des ftädtifchen Gemeinwejens, wenigftens fommt nod) 
jpäter in Urfunden ein Schloß Brugg vor. Sedenfall® mar die 
Stadt, fo weit fie auf dem rechten Ufer Liegt, Schon im 10. Sahr- 
hundert ummauert, die jenjeits liegende Vorftadt wurde erft 1552 
befeitigt. Daß der urfprünglide Zwed ihrer Anlage in der De- 
wachung der Brüce beftand, beweist ihre Name. Dazu fam dann 
die Befhütung des Landes, der Yand- und Wafferftrage, wogegen 
fie da8 Recht der Selbftverwaltung und des Zollbezuges erhielt. 
Sm 11. Sahrhundert jtand fie unter den Grafen von Altenburg; 
bei den Zehden der Zamilienglieder ift fie mitbetheiligt, jo daß fie 
1007 von Graf Rudolf von Altenburg zerftört, 1242 von Gottfried 
von Habeburg-Laufendburg geplündert wurde. Durd) einen Gnaden- 
brief Raifer Rudolfs erhielt fie 1284 das Marftreht und die Zu- 
meifung des Friedfveifes von Wildegg über Effingen, Böttftein 
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den Baderberg,, den Sattel (diesfeits Mellingen), die Hengitfluh 
(bei Scherz). 

An Bern gefommen, erfebte Brugg die jchwerite Kataftrophe 
durch den befannten Ueberfall des eigenen Mitbürgers, Thomas von 
Falfenftein (1444). Es erholte ji nur langfam von dem Schlage, zu- 
mal 1475 wiederum 15 Häufer abbrannten. Exrft 1500 war e8 wieder 
hergeftelit, wenigfteng wurde 1504 die (neugebaute) Kirche und der 
Kirchhof vom Bischof geweiht, wofür derfelbe 7 fl. und 1 fl. Zrint- 
geld erhielt. Die älteften Brüden beftanden ans übergelegten Balken, 
erit 1532 wurde eine fteinerne auf erhöhten Widerlagern erbaut 
und über diefelbe die Brunnenleitung vom jenfeitigen Berg gelegt; 
vor 1536 waren die Straßen ungepflaftert. Das Zeughaus datirt 
von 1533, das Kornmagazin von 1699. Eine Erwerbsquelle bildete 
außer dem Landbau und dem Handwerk der Tranfit von Bafel her 
über den Bözberg nad Zürich und die Pilgerzüge nad) St. Wiaria 
in Aachen und Einfiedeln. Aus dem „Prophetenftädtchen“ Brugg 
jtammt eine namhafte Zahl von Männern (Theologen, Gelehrten, 
Staatsmännern, Dichtern), welche in weiten Kreifen befannt gewor- 
den find; wir nennen unter diefen den Theologen Hummel, den 
hannoverjchen Leibarzt und Hofrath Zimmermann, deffen Schriften 
über die Einjamfeit und den Nationaljtolz in fait alle befannten 
Sprachen überfegt find, Stapfer, die beiden Nengger. Die Verfaf- 
fung war ähnlich derjenigen der andern aarganifdhen Munizipal- 
jtädte; auch hier Schultheiße, Heiner Nath aus 8, großer Rath aus 
12 Mitgliedern (die Kleinglödler), 36 Ausgefchoffene — die übrige 
Bürgerfchaft war da, um fich regieren zu Laffen. | 

Ueber das felbjtherrliche Yamilienregiment erhoben fid) au 
hier im 18. Jahrhundert von Seite der Bürgerfhaft Klagen. 1728 
wurden wirklich 20 Punkte der Abänderung bedürftig erfunden und 
eine Nemedur vorgenommen. Ste muß nit fonderlid gründlich) 
gewejen fein, denn jchon 1762 entftand eine neue Bewegung. An 
der Spite derjelben ftand ein Doktor Bäterlin, er wurde unterftügt 
bon- zwei Spilmann, drei Fröhlich (einer derfelben war franzöfifcher 
Hauptmann und Nitter des Militärverdienftordeng), einem Stapfer. 
Väterlin wurde nad Bern abgeordnet, um durch feine dortigen 
Freunde zu wirken. Die Klagen betrafen den frech) geübten Ntepo- 
tiömus bei den Wahlen, Parteilichfeit bei Abfaffung von Protofollen 
und Urtheilen, willfürliche Erhöhung des Ohmgeldes von 8 auf 12 
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Maß vom Saum, die Verwaltung der Stadteinfünfte, die Herleitung 
eines HBrunnens ins Gut de8 Schultheigen Zimmermann auf Koften 
der Stadt. Die Oppofition hatte anfänglich Hoffnung auf eine 
‚gründliche Unterfuhung und Abhülfe. Die Känfe des Schultheißen 
und feines Anhangs erzielten fchlieklich folgenden Ausfpruch: „Alte 
„odiofen Worte und Werke zwifchen dem Magiftrat von Brugg 
„und dem Dr. Bäterlin find aufgehoben — PVäterlin foll wegen 
„leines Ungrundes um alle Kojten verfällt fein und im Beifein der 
° „beiden Ausgefchoffenen de8 Aaths dur unfer Chrenhaupt ihm 
„unfer Mißfallen bezeugt und er zu mehrerer Ruhe vermahnt werden.“ 
Der Rath von Bern und von Brugg waren politifhe Glaubene- 
verwandte. — In den Akten finden wir auch einen von 1748 bis 
1765 dauernden Nechtshandel verzeichnet zwifchen einem NRathsheren 
 Bänrlin und dem Magiftrat, bei dem wahrscheinlich politifche Xeiden- 
fchaft mitgefpielt. Bäurlin muß mit feinem Sohn vor dem Kath 
wegen ftrafbarer Verläumdungen Abbitte Yeiften, fie werden mit 
lebenslänglicher Einjperrung bedroht, wenn fie fi) nicht ruhig 
verhalten. 

Mit dem Sahr 1798 verfchwanden auch hier die Inftitutionen 
der Zopfperiode, und von 1820 an wurden die beengenden Mauern 
Schritt um Schritt gefprengt. Die Thore find verfchwunden, neue 
und zum Theil gejchmadvolle Hänfer haben fich vor denfelben er- 
hoben und umgeben die offene, freundliche Stadt. Auch der alte 
„Effinger”, einjt der Siß der dort verbürgerten Familie Effinger, 
it dem induftriellen Unternehmungsgeift erlegen und hat einem 
Nenbau modernen Style Pla gemadtt. 

SHeienberg 

wurde ums Jahr 1020 von Graf Radbot, dem Erben der Burg 
Scarfenftein, angelegt. Das mit Graben und Ringmauern befeitigte 
Städtchen, war ein Lehen der Gefler, wurde 1386 im Sempader 
Krieg don den Eidsgenoffen zerftört, und fanf zu einem noch mit 
dem frühern Stadtgraben umgebenen Marktfleden herab, von weldenn 
Bullinger in feiner Chronik fagt: „Diefer Zeit ift’s nit mehr, denn 
„en Dorf mit bößen Bauern“, 


Bremgarten, 
Diefe einzige ftädtifche Anficdelung des Freien Amts macht 
and) darin eine Ausnahme von den meiften aargauifchen Städten, 
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daß fie auf der Oftfeite des Flufjes liegt. Zu diefer Anlage ver- 
Yeitete ohne Zweifel die von der Neuß umflofjene Halbinfel, welche 
ojtwärts Leicht durch eine Mauer abgefchlofjen werden fonnte. Brem- 
garten, vielleicht Schon unter den Römern eine Militärjtattion (prima 
guardia) war im 12. Sahrhundert ein ummanerter Drt unter 
dem Schug der Grafen von Lenzburg. Zwei Mal, 1381 und 1481, 
wurde e8 von Brandunglüd heimgefucht. Auch fonft entging die 
Stadt den Bewegungen und Stürmen der Zeit nicht. Ihr Verhält- 
niß zur mächtigen Nachbarftadt Zürich war ein wechjelndes im alten 
Züriifrieg. Sie ftand anfänglich auf Seiten der Zürcher, wurde 
von den Eidsgenoffen belagert und eingenommen; don dort an 


mußte fie fortwährend auf der Hut fein gegen die Anfchläge der 


frühern Berbündeten. — Zur Neformation übergegangen, wurde 
fie nach) dem zweiten Kappeler Krieg von den fiegreichen Fatholifchen 
Orten zur Wiedereinführung des Fatholifchen Aitus gezwungen. 

Bremgarten, in jeiner BVerfaffung ähnlich den aarganifchen 
Munizipaljtädten, war mehr als irgend eine andere derjelben eine 
regierende Stadt, e8 hatte bedeutende Herrfchaftsrechte in einem 
Theil des fogenannten, theilweife zürderifchen Kelleramts. Der 
Kath nahm 1691 auch) das jus de non appellando für fi) in 
Anspruch, er wollte die Bürger eidlich verpflichten, in Streitigkeiten 
feine endgültige Entfcheidung anzuevfennen und ihr Necht nicht bei 
der obern Behörde zu fuchen. Die regierenden Drte wiesen die da- 
herigen Prätenfionen zurüd. Die „Herrlichkeit“ der Stadt und ihres 
Fantilienregiments ging mit dem Jahr. 1798 zu Ende, dafür haben 
ih die Bürger an dem Genuß eines überreichen Bürgergutes zu 
erjättigen. 


Mellingen 


verdankt feinen Urfprung der itber die Neuß führenden Brüce, zu 
deren Bededung e8 angelegt wurde. Schon 950 befeitigt, ift e8 
hinfichtlich feiner Schiedjale eine Schwefterftadt Bremgartens. Von 
Herzog Albrecht erhielt e8 das Stadtrecht von Winterthur, worauf 
beim Nath von Winterthur Erkundigung eingezogen wurde nad) 
den dortigen Freiheiten und Gewohnheiten. Der Rath von Winter- 
thur ftellte, hierdurdy veranlaßt, das „Weisthfum“ von 1297 aus, 
das den Freiheitsbrief Nudolfs von Habsburg von 1264, denjenigen 
König ARudolf8 don 1275 und die zu Winterthur geltenden Nechts- 
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gewohnheiten enthielt. Auch das Heine Mellingen wird fchr häufig 
bewegt bald von dem Kampfe für feine Stadtherrlichfeit gegenüb er 
den Anmaßungen der Yandesobrigkeit, bald von Reibungen zwifchen 
der Bürgerfchaft und dem Nath, der auch hier nad) Ommipotenz 
ftrebt, fo 1693, dann wieder 1758, als der Feine Rath fich eigen- 
mächtig feine Befoldung erhöhte. 1383 wurden die VBorjtädte von 
den DBernern zerftört. Während des alten Yürichfriegs machen die 
Zürcher wiederholt vergebliche Verfuche, den Ort dur einen Hand- 
ftreih in ihre Gewalt zu bringen. 1505 brennt die ganze Stadt 
ab bi8 auf die Brüde, die Kirche, das Kathhaus und Segeffers 
Hof, angezündet von einem Bürger, der während des Brandes die 
Stadtfaffe auf dem Nathhaus zu plündern gedachte. Der in Mel 
lingen bereits eingeführten Keformation festen die fatholifche Orte 
Schranfen; vom Banernfrieg, der mit dem Zreffen bei Wohlen- 
Ihwyl endete, wurde Mellingen nahe berührt. — 3 hatte das 
Recht, Zoll von der Brücde zu beziehen und von den reußabwärts 
fommenden Waaren, die Luzerner allein waren zollfrei bis Windifch. 
1762 wurde ein Sufihaus errichtet zur Aufnahme des hier ausge- 
landeten Bauholzes. Wegen des Brüdenzollbezugs erlebte die Stadt 
1642 einen verdrießlichen Handel mit dem franzöfifchen Gefandten 
Caumartin, über den wir fpäter- ausführlicher berichten werden (fiehe 
den Artifel über die Zölle). Mellingen madht au heutzutage nod) 
auf den Durchreifenden den Eindrud einer alten und Heinen Stadt. 


Baden. 


Eine der jchönften und intereffanteften Partieen des Nargans 
bildet die Gegend von Baden. Hier umfchließen von Often die 
Lägern und der Hertenftein, von Welten der Schloßberg und der 
Meartinsberg einen fajt runden Bergfeffel. Im denfelben tritt die 
Limmat von Süden her durd) ein enges Felfenthor, um nad) einer 
Bierteljtunde durch ein ähnliches Felfenthor ihn wieder zu verlaffen. 
Am füdlihen Eingang ift die Stadt Baden am jähen Oftabhang 
de8 Schloßberges bis an den Flußrand hinab gebaut. 

Bielleicht jtand Hier fchon in der heivetifchen Zeit eine Anfie- 
delung. Die Römer felbit kennen nebjt dem casteilum aud) einen 
vicus aquarum, der von Cäcinna (69 n. Chr.) und dann vom den 
Aleniannen in Trümmer gelegt wurde. Mit dem Stein wechfelte 
auch die Stadt ihre Herren und fanı von den Lenzburgern an die 
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Kiburger und Habsburger (1263). Sie fah zur Zeit der Defter- 
reicher deren Kriegsrüftungen: gegen die Eidsgenofjen und ihre glätts 
zenden Hoflager und Zurniere (1319). Sie verlor durd) einen 
Brand ihre alten Freiheitsbriefe (1369) und erhielt deren Erjegung 
durch Leopold, der bei Sempad) fiel. 

Baden ging 1415 erft nad) dreimöchiger Belagerung an die 
Eidsgenofjen über. Bei ihren alten Freiheiten belaffen, wurde c& 
der Amtsfig einer Landvogtei.. Im alten Zürichfrieg auf Züriche 
Seite ftehend, wurde e8 don den Eidsgenofjen eingenommen und 
hatte mehrere ernite Angriffe der Zürcher zu beftehen. Die in Baden 
gehaltene Kirchendifputation führte die Stadt nidt zum neuen 
Glauben hinüber, fie blieb vielmehr immer ftreng fatholifh; nod) 
1570 wurde die Herzogin von Würtemberg, welche eine Kur in den 
Bädern madıte, um 2 fl. gebüßt, weil fie von ihrem Geiftlichen in 
„ihrer Kammer“ veformirten Gottesdienit halten Tief. An die Wie- 
derherjtellung de8 Steins, welche die FTatholifchen Drte betrieben 
(1662), Teijtete fie fajt über ihre Kräfte Opfer. 

An Baden Fnüpfen fie) bedeutfame Erinnerungen, wie aus der 
öfterreichifchen, fo aus der fchweizerifchen Gefchichte. Wie früher die 
öfterreichifchen Herzoge dafelbft ihre Hoflager, fo hielt die Tagjagung 
jowohl der acht regierenden Orte, als auch der dreizehn Drte hier. ihre 
alljährlichen ordentlichen Situngen bis 1714, wo fie nad) Frauen- 
feld verlegt wurden. In Baden wurde nad) dem fpanifchen Erb- 
folgefrieg der Kriedensfongreß gehalten und es war dajelbit während 
mehrerer Monate ein glänzendes Leben, Stadt, Bäder und die 
umliegenden Orte wimmelten von Fremden. Die Gefandten hielten 
prächtige Aufzüge-und gaben glänzende Feite. Bom 5. bis 12. Sep- 
tember 1714 verweilten Prinz Eugen „der edle Ritter” und Marjchall 
Villars dajelbft. 

Daß auch Baden feine gnädigen Herren Schultheiß und Näthe 
hatte, die fi) bis 1798 für allein regierungsfähig hielten, beweist, 
wenn wir’ Jonft nicht wüßten, ein Müfterhen von 1770. Damals 
veduzirte der hochweife Stadtmagiftrat ohne Vorwiffen der regie- 
renden Stände den großen Rath von 40 auf 30 Mitglieder, und 
Herr Amtsfchultheiß Baldinger, die Schultheißen Dorer und Nie 
rifer, Bauherr Dorer, Stadtfchreiber Dorer, Kentherr Graf redt- 
fertigten diefen Schritt vor dem Syndikat damit, „daß im ihrer 
„Dürgerfchaft nicht genugjfam Subjefte vorhanden, welche zu großen 
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„Räthen taugen.“ Die Tagherren glaubten ihnen diejes nicht und 
Baden erhielt auf ihren Befehl wieder 40 Großräthe. — 1771 
erfahren wir dann von diefem im Punfte der Tauglichkeit jo ffru- 
pulöfen Miagiftrat, daß er das Stadt- und Spitalgut fchlecht ver- 
walte und das vorräthige Getreide, ftatt der armen Bürgerfchaft 
damit auszuhelfen, feinen Anverwandten um geringen Preis über- 
laffe. 

Nach der Staatsummwälzung von 1798 wurde Baden vorüber- 
gehend Hanptftadt des neugebildeten Kantons Baden, bis derjelbe 
1803 durch die Mediationsafte dem Kanton Aargau einverleibt 
wurde. Baden gab fich hiemit Leichter. zufrieden dl8 mancher andere 
Zandestheil, der Lieber einem ganz Fatholifhen Kanton angehört 
hätte. Die Zeichen und Zeugen einer neuen Zeit fehlen hier fo 
wenig, als anderwärts. Die Thorbogen find foweit möglich befeitigt, 
die Hauptgaffe ijt geöffnet und erweitert, auf der Anhöhe vor der 
Stadt fteht neben der ehemaligen Kapuzinerfirche ein jtattliches 
neues Schulhaus, welches die Räumlichkeiten für die ftädtifchen 
&lementarfchulen, für eine Bezirksfchule und die Sikungen des 
 Schwurgerihts in fi) fhließt. Drunten an der Limmat find um- 

fangreiche Sabrifen befchäftigt, Baummolle in Fäden zu ziehen, und 
bon Zürich her fährt unter dem alten Steine durch die Xofomotive, 
den Ort in Verbindung” fegend wit der übrigen Welt. 


Klingnau, 


Burg und Stadt Klingnaun wurde von den Freiherren von 
Klingen (im Thurgau) gebaut. Zur Romantik der Zeit gehört vie 
Gefhichte der Wiborada von Klingen oder Klingnau. Erft eine 
lebensiuftige Sungfrau, machte fie eine Wallfahrt nad) Kom, Iebte 
dann als Schwärmerische Klausnerin im Schwarzathal ob dem Klofter 
St. Gallen und fam, nachdem fie mit Hülfe des h. Martinus be- 
jtändig gegen den Teufel gefämpft, bet einem Ueberfall der Hunnen 
ums Leben. — Bon den Söhnen UÜlrih8 von Klingen wurde das 
Sohanniterhaus und das Wilhelmiterklöfterhen Sion geitiftet. Das 
Geflecht verarmte durch die Kreuzzüge. 1269 verkauft Walther 
von Klingen, Freund Nudolfs von Habsburg und Mlinnedichter, 
die Stadt nebft dem Burgftall Degerfelden und der Vogtei Döt- 
tingen an den Bifchof Eberhard von Confjtanz um 1100 Mark 
reinen Silbers; 1395 verlauft Bifhof Burkart Stadt und Feftung 
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Klingnaun um 4000 Pfd. dem Nitter von Bodmen zu Meffingen. 
Diefer Kauf muß wieder rückgängig gemacht worden fein, denn 
1410 fchenft der ‚Bifhof Albredt von Conftanz der Stadt alle 
Bühfen, Büchfengerüft und Pfil, welche er bisher dahin gebracht, 
gelegt und erfauft. 1456 verpfändet Bifchof Friedrich alle Rechte 
und Nugungen dafelbft und in der Umgegend um 4000 fl. an 
Thüring von Yarburg ; die Pfandfehaft wurde ohne Zweifel wieder 
eingelöst, denn fpäter treffen wir dafelbit bifchöfliche Obervögte an, 
welche e8 fi zur Aufgabe machen, die Rechte der Stadt zu be- 
Ichränfen und die Funktionen des Stadtfchreibers an fih zu ziehen. 
15983 wurden die Neformirten ausgetrieben. Zwei Mal, 1585 und 
1771, wurde die Stadt von fchwerem Brandunglüd heimgefucht. 
Das Fohanniterhaus wird nunmehr ald Stadtrathhaus benußt. - 


Kaiferftuhl 


foll auf dem Plage eines frühern Nömerfaftells und einer Gerichts- 
jtätte des Cäfar Tiberius jtehen, woher fein Name solium oder 
tribunal Casaris. Im Nittelalter gab es Schenfen von Raiferftuhl. 
Die Stadt fam an die Freiherren von Regensberg und durd Kauf 
an das Bisthum Conftanz, das bis 1798 dort feine Rechte übte. 
- Hier wie anderwärts treten gegen das Ende des 18. Jahrhunderts 
Klagen auf über fehlechten Haushalt und Eigenmächtigfeit des Naths 
— aud) Kaiferjtuhl Hatte troß feiner Kleinheit fein Bamilienregiment, 
welches 1772 von den regierenden Orten einen ftrengen DBermweis 
erhielt, weil es fich allzu viele Gewalt anmaßte, da8 Schulwejen 
äußerst Schlecht beftellte, eigenmächtig ein NRathhaus baute und die 
Verwaltung Tchlecht beforgte. 


Laufenburg 


ift der Tchönft gelegene Ort de8 aarganischen Aheinthals. Zwei 
Hügel ftehen fi) dort an beiden Ufern des Stromes gegenüber, der 
hier den Jchönften Ball nach demjenigen von Schaffhaufen macht und 
hievon der Burg und Stadt den Namen gegeben hat. Das diesfeitige 
Ufer nimmt das fchmweizerifche Groß-Laufenburg ein. Wann die Burg 
und Stadt erbaut worden, fann nicht genau angegeben werden. 
sm 13. Dahrhundert treffen wir fie im Befig der Grafen von 
Altenburg; einer derjelben befanm 1238 in Folge von Zheilung 
Zaufenburg und wurde Stammvater der hHabsburgslaufenburgifchen 
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GSrafenlinie. Graf Johannes verlieh 13283 den Bürgern dies- umd 
ienfeit8 das Necht, die Eingefeffenen für Steuern, öffentliche Arbeiten 
und Kriegsdienft in Anspruch) zu nehmen. 1364 ift die Stadt an Bafel 
um 7500 und ans Klofter Klingenthal um 600 fl. verpfändet und 
1356 wird fie vom Grafen Johann an Herzog Leopold verfauft, 
der fie ihm ale Mannlchen überläßt. 1477 geht die Vogtei Fäuflich 
um 8400 fl. an Kafpar von Schönau, als Entgelt für geleiftete 
Dienfte, über. Für Bau und Unterhaltung der unmittelbar über 
dem Laufen angebrachten Aheinbrüce wiefen die Grafen den Hard- 
wald an, 1653 lieferte Zofingen Bauholz und 1724 bat die Stadt 
bergeblich bei der Tagjatung um eine Beiftener. Wenn im Schwe- 
denfrieg die Burg abging, fo hat jedenfalls die Stadt in der gleichen 
Zeit fchwer gelitten, fie mat auch jet nod) mit ihren wenig be- 
pölferten und belebten Gaffen den Eindrucd eines Ortes, der fid) 
bon jchweren Schlägen noch nicht wieder erholt. 


Rheinfelden, 


viel geprüft, wie feine aarganifche Stadt, hat fich aus fchweren 
Stürmen der Vergangenheit auf den friedlichen und freundlichen 
Boden der Gegenwart hHerübergerettet. E8 hat den Fürftenglanz 
gefehen und vorübergehend mitgenofjen, aber auch den Becher des 
Elends bis auf die Hefe geleert, den ihm fürjtliche Yaunen und 
Leidenschaften und des Krieges eiferne Hand aufzwang. Ihre harten 
-Gejchieke Hat die Stadt, wie ihrer Xage ala Grenzfeftung, fo nament- 
ih der Burg im Aheine zu verdanken, deffen Erbauer umd Befiter 
au ihre Gründer und Herren waren. Erjt als fie den Stein und 
ihre Fejtungswerte lo8 ward, begann für fe eine ruhigere und 
befjere Zeit. 

Rheinfelden ftand in ältejter Zeit unter den Grafen von Nhein- 
felden, welche auf dem Stein dafelbit faßen. Als Rudolf von Nhein- 
felden, der Gegenfaifer, in der Schlaht bei Meerjeburg gefallen, 
ging Burg und Herrfhaft durch Heirat an die Zähringer über 
(Berchtold IL. hatte die Tochter Audolfs, Agnes, zur Fran), und 
nach ihrem Ausfterben 1218 als erledigtes Lehen ans Neich unter 
dem Hobhenftanfen Sriedrih) II. Im Yahr 1204 wird Rheinfelden 
eine ummauerte Stadt genannt und um diefelbe Zeit erhält e8 fein 
eigenes Stadtreht. Zur Zeit des Zwifchenreiches begab es fich unter 
den Schuß des Bifchof8 von Bafel (Heinrich Graf von Neuenburg, 
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früher Pfarrer und Dekan in Rheinfelden). Mit ihm focht e8 die 
Fehde gegen Rudolf von Habsburg und half deifen Vejte Herten- 
berg zerjtören, wogegen Audolf fein Gebiet verwüftete. 1273 zum 
Kaifer gewählt, verzieh er nach gefchloffenem Frieden der Stadt ihre 
Feindfeligfeit und blieb ihr Freund bis an fein Lebensende. Er 
veriweilte oft dafelbit, dort gebar feine Gemahlin einen Sohn, der 
in der Stiftsfirche getauft wurde. Eine Statuette Rudolfs, ale 
Zandgrafen, ift ald Erinnerung an diefen Aft noch jest in der 
Kirche vorhanden. Diefelbe Gewogenheit bewiefen der Stadt Rudolfs 
Tachfolger. Kaifer Albrecht hielt fich öfter hier auf und aud) feine 
Gemahlin war dafelbit, als er bei Windifch ermordet wurde, Im 
Zahr 1330 wurde Nheinfelden von Yudwig dem Baier an Defter- 
veich verpfändet, blieb jedoh im Genuß jeiner bisherigen echte 
und Freiheiten. 8 nahm unter Defterreih Theil an der DBelage- 
rung Zürichs (1353), an der Schladht bei Sempadh und Näfels, 
an der Fehde gegen Bafel (1409-1411). 1415 ward ces wieder 
eine Reichsftadt. 1443 fchloß e8 fi) an Bafel und die Eidsgenofjen 
an, um mit ihrer Hülfe die Befeitigung des Steines zu erzielen, 
der dem ftädtefeindlihen Adel zum Aufenthalt diente. Die Burg 
wurde wirflic) erobert und gejchleift. E&8 muß ung verwundern, daß 
Bern, weldhes doc 20 Jahre fpäter einen dahin zielenden Anjchlag 
machte, diefe Gelegenheit nicht benugte, um die Stadt und das 
Friethal an fi zu bringen. Schon drei Jahre fpäter wurde Ithein- 
felden von Thomas von Falfenftein, Hans Rechberg, Wilhelm von 
Grimenberg und andern Adelichen durd) Lift genommen und geplün- 
dert, 400 Bürger flohen nad Bafel. In Folge des gefchloffenen 
Friedens ging e8 vom Reich wieder an Deiterreic) über und be- 
währte vemfelben von dort an drei Jahrhunderte lang eine unmwan- 
delbare Treue. Der Herzog gab ıhm eine Verfaffung und feßte 
Schultheiß und Näthe ein. Unglücklicher Weife jtellte Defterreih 
die Burg auf dem Stein wieder her. — Bor den Burgunder 
Kriegen ftand e8 in Folge von Geldverlegenheit de8 Haufes 
Deiterreih in Gefahr, an Herzog Karl den Kühnen verpfändet zu 
werden. Die Bürger verfchloffen dem burgumdifchen Yandvogt Hagen: 
bach die Thore und nahmen mit Begeifterung Antheil an den dar 
auf folgenden Kämpfen und Schlachten der Eidsgenoffen, welche 
den Untergang des burgundifchen Herzogtums zur Folge ‚hatten. 
sm Schwabenfrieg wurde die Umgegend nerwüftet. 
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Bon der Reformation wurde die Stadt wenig berührt, um fo 
mehr vom 3Ojährigen Krieg.:Die Schweden nahmen fie ein, die 
Bürger überlieferten fie (1633) durd) Berrath den Feinden; hierauf 
wurde fie (1634) durd eine 25 Wochen dauernde Belagerung vom 
proteitantifchen Aheingrafen Yohann Philipp ausgehungert und ge- 
nommen, nad der verlornen Schladht von Nördlingen wieder ge- 
räumt und endlich 1638 don Herzog Bernhard von Weimar nad) 
bierwöchiger Belagerung wieder erobert. Durd den weitphälifchen 
Srieden fam fie wieder an Defterreih. Der Krieg foftete die Stadt 
bon 1632—1650 in 19 Jahren an Contributionen, Exrpreffungen, 
Einquartierungen von Freund und Feind 441,723 Pfd. (das Pf. 
=u] SET Np.) 

Raum hatte der 3Ojährige Krieg ausgetobt, fo wurde Ahein- 
felden von dem franzöfifch-öfterreichifchen Krieg mitgenommen. 1678 
wurde e8 von Marfchall de Erequi mit 30,000 Mann vergeblich 
belagert, 1704 im fpanischen Exrbfolgefrieg von Kriegsftenern und 
Befatungen fat erdrüdt, 1744 im Krieg der Wearia Therefia gegen 
die Branzofen von Marichall Bellisle erobert. Der damals zerftörte 
Stein und die gejchleiften Fejtungswerfe find feitdem nicht wieder 
hergeftellt worden. — &$ darf ung nad) all dem nicht verwundern, 
wenn in-der Umgebung don Nheinfelden das Derf Höflingen 
den Stürmen völlig erlegen und feit 200 Jahren verschwunden ift, 
&3 ift nicht weniger -bezeichnend, wenn die in Folge eines Wolfen- 
bruch8 angefhwollenen Gewäffer (von Winterfingen her) öftlih von 
Kheinfelden die Längft begrabenen Nefte eines Nitterftiftes wieder 
herausmwühlten. Wie der Krieg, fo ließ auch der NAhein wiederholt 
feine Wuth an der Stadt aus; fo riß er 1343 die Brüde und 
eine ganze Reihe Häufer weg und 1480 überfchwenmte er wiederum 
das Land. 

Eine befjere Zeit brach erft 1745 an nad) dem zwifchen Franf- 
reich) und Defterreich gefchloffenen Frieden unter der Negierung der 
Maria Therefia und Yojephs IL., welchen die Bevölferung bis auf 
den heutigen Tag ein dankbares Andenken bewahrt hat. Sojeph LI. 
war drei Mal in Rheinfelden (1778, 1779, 1782). Seit 1796 
freilich hat die Stadt wiederum mehr al8 manche andere de8 Nar- 
gaus die Kriegsunbill erfahren, zumal die fremden Heere wiederholt 
dem Rhein entlang durchs Friefthal ‘zogen. Sie hat auch das ütber- 
jtanden und wenn fie Sahrzehnte lang, glei) Laufenburg, den Ein: 
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druck einer heruntergefommenen Drtfchaft machte, jo hat fie fich 
durd) den fleigigen Anbau der Schönen und fruchtbaren umliegenden 
Felder fihtlich gehoben und die Gunjt des Schidjals fcheint ihr 
auch anderweitig lohnen zu wollen, was fie gelitten und erduldet 
hat. Nicht nur hat dort die Induftrie, der fonft das Friedthal fait 
ganz verfchloffen blieb, in einzelnen Zweigen fich feitgefegt (Tabaf- 
fabrifation), fondern die Gegend don Nheinfelden ift ala Haupt- 
produftionsftätte de8 Salzes für den Aargau und die Schweiz wichtig 
geworden. Aheinfelden hat e8 zudem verjtanden, die Salinen aud) 
in anderer Weife für fid) nutbar zu machen. Die dort errichteten 
Soolbäder erfreuen fie) eines zahlreichen Befuches. Die Stadt, jebt 
fhon durd Neubauten und Anlagen verjchönert, hat Ausficht, einer 
der frequentejten Eurorte de8 Aargaus zu werden. 


2, Wohnungen, Bauart, Einrichtung Derfelben. 


Die Wohnftätten der älteften Anfiedler waren hier, wie ander: 
wärts, Felsflüfte und Höhlen unter der Erde, wie wir fie nod) in 
den Polarländern antreffen. Spuren von jolchen haben fich einzig 
in der Nähe von Windifch gefunden. Auf einer höhern Stufe ftun- 
den bereit die Erbauer und Bewohner der Pfahlhütten an den 
luß- und Seeufern. Vollfommener al8 diefe waren die Hänfer, 
welche die alemannijchen Einwanderer auf ihren Gehöften und dann 
in den befeftigten Städten errichteten. Die Anlage und Bauart 
diefer Leßtern ging von dem Gefichtspunfte der Sicherheit und des 
Schutes aus, daher wurden die Gebäude dicht in einander gedrängt, 
die Gafjen vielfach eng, krumm, fteil, für einen Iebhaftern Verkehr 
wenig bequem. Noch im 14. Sahrhundert waren die Häufer in 
unfern Städten zum Theil aus Holz mit Riegwänden gebaut und 
wohl ohne Ausnahme mit Brettern, Schindeln oder Stroh bededt, 
daher die vielen und verheerenden Feuersbrünite, in Zofingen ver- 
wandte man nad den zwei großen Bränden von 1393 und 1396 
im Jahr 1401 zum erjten Mal Ziegel zur Bedahung ftatt des 
allerdings jehr billigen Holzes (1415 galt eine Bautanne oder ein 
Suder Holz 4 $.). Die Statuten des Zurzacher Stiftes verordnen 
1491, daß Jämmtlihe Chorhöfe und beide Kirchen nicht mehr mit 
Holz, fondern mit Ziegelm eingedeckt werden follen. Die andern 
60 Hänfer jind 1510 von Leibeigenen bewohnt, aus „gemeinen 
Sledlingen“ erbaut. Noch 1732 verfpradh die Aarauer Stadtbehörde 
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Soldhen 30 Prozent an die Koften, welche die Strohdäcer durd) 
Ziegeldächer erfegten. — Im 13. Sahrhundert hatten die Häufer, 
wie in deutjchen Städten, fo wohl auch bei uns, nur wenige Feine 
Senfter, die ftatt mit Glas, mit Papier oder Tuch) bezogen waren. 
Koh im 15. Sahrhundert hatten felbit die Nathhäufer in vielen 
Städten nur Tuchfenfter. 1546 hielt man e8 der Erwähnung werth, 
daß die Schlaffammer in Xuthers gräflicher Gaftwohnung durch ein- 
gefügte Benjter wohl verwahrt war. Nauchfänge und Heizapparate, 
wie fie jett jede einfahe Wohnung Hat, fehlten entweder ganz 
oder famen im den primitioften Kormen vor. Der einzige Nechts- 
ausdrud, „Semanden unter den rußigen NRafen heimfuchen“, ift in 
diefer Hinficht bezeichnend. Der Preis eines Wohnhaufes beträgt 
im 15. Jahrhundert in Zofingen 10—60 fl., im 16. Jahrhundert 
in Xaran 100—140 fl. 

Das Amenblement der beffern Häufer bejtund im 11. Iahr- 
Hundert in einem ovalen oder länglich vieredigen Tifch mit borden- 
berzierten weißen. Deden, oben an ein Polfterftuhl, der Länge nad) 
hölzerne Bänke ohne LXehnen. Für die Speifen find flahe Metall- 
Ihüffeln; Teller und Beftede (Mefjer, Gabeln, Löffel) fehlen ganz. 
Die Nahrungsmittel waren mehr fompafter als flüffiger Art. Der 
Wein wurde in metallenen Gefäfjen aufgeftellt, aus hölzernen, zuber- 
fürmigen Bechern getrunfen. Das Bettgeftell, auf vier hölzernen 
mafjiven Stollen oder Füßen, hat nur ein Kopfbrett, fein Fußbrett. 
Darauf liegt eine Matrage mit weißem oder farbigem Laden, vicl- 
leicht auch nur ein Stroh: oder Yaubfad, und ein Eleines vierediges 
Kopfkiffen. Die Dede fehlt ganz, der Mantel wird als folche be- 
nußt. Das mag ungefähr die Bequemlichkeit der Nitter auf ihren 
Burgen um diefe Zeit gewefen jein. Ste waren in Wohnung und 
Hausrath nicht bejjer bejtellt, al8 heutzutage der Tagelöhner. Wie 
primitiv umd ärmlich gleichzeitig das Xeben der Armen und Yeib- 
eigenen mag gewejen fein, ergibt fi) hieraus leicht. 

Sm 16. Jahrhundert fieht es fchon beffer aus. Da treffen 
wir in einem ftädtifch-bürgerlichen Haufe neben Ziihen, Stühlen, 
Bünfen mit Sigfiffen au ein „Zaulbett“ oder Lotterbett (Sopha), 
den „Grißfolter” (einen niedrigen Schranf, worauf man mit Waffer 
‚hantirte), das Kandelbrett (für Kannen, Becher, Flafchen), Leuchter, 
Lichtfcheeren, Spiegel, Schad)- und Brettjpiel, Karten und Würfel, 
Schreibzeng, die „Bibel und andere Bücher mehr zu Kurzweil und 
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fittlicher Lehr“. Da findet fi ein Spannbett mit Strohfad, Pful- 
men, Matrage, Kiffen, Betttuh) und Dede. E8 mangelte freilich 
noch mandes Stüd, das wir für unentbehrlich halten und manche 
Kleinigkeit, bei der wir fo leicht vergeffen, wie bequem fie ift; wir 
erinnern an die Pendeluhr, die in ihren mannigfaltigen Formen 
heutzutage die Dekoration jedes Wohnzimmers bildet und die erft 
von 1639 an die Waffer-, Sand- und Sonnenuhr verdrängte; wir 
erinnern an die helle Beleuchtung, welche nun aud) für das Gemad) 
des Dürftigen ermöglicht ift und an die leichte Art, Licht zu machen. 

Unter den öffentlihen Bauten gehören in die erfte Linie 
die Befestigungen der Städte; diefelben verurfachten, zumal in 
älterer Zeit, am meiften Ausgaben, als fie zu Siriegszeiten und bei 
Ueberfällen oft befchädigt wireden, fo diejenigen von Lenzburg dur 
die Gugler. Ihnen verdanften übrigens die Städte al8 Orte, welche 
in der Zeit allgemeiner Unficherheit Schuß gewährten, ihre Bedeu- 
tung und Präponderanz. Sie mögen miprünglid aus Pfahlwerf 
beftanden haben, wie dies bei Zofingen und Lenzburg erfichtlich tft, 
bald wurde diefes durch Mauern ergänzt und erfeßt, Thore mit 
Sallbrücen famen dazu, die lettern wurden in Lenzburg wenigiteng 
erft im 17, Yahrhundert errichtet. Zur Unterhaltung diefer Werke 
waren den Städten befondere Rechte und Mittel zugewiefen, der 
Forst, die Almend, die Zölle, die Märkte, Oft mußten aud) die 
Dewohner der Umgegend, welche in Kriegszeiten mit ihrer Habe, 
ihrem Bieh, in den Städten Aufnahme und Zufluht fanden, helfen 
die Gräben räumen, fo in Lenzburg. In Yarau wurde 1386 eine 
zweite Ningmauer erbaut und der obere Thurm erhöht. Den 3o- 
fingernt gab der Herzog nad) dem großen Brand von 1396 einen Bei- 
trag von 1200 fl. für die Wiederherftellung der Mauern. Für das 
abgebrannte Lenzburg forderte Bern 1498 das umliegende Gebiet 
bis hinauf ing Emmenthal zu Holzlieferungen auf, ficherlid) auc) 
in Intereffe dev Wicderbefeftigung. 

Einzelne Städte mögen Schon im 14. Jahrhundert außer den 
sichen Nathhäufer gehabt haben. Die Zeit ihrer Erweiterung, 
ihres Umbau, ihrer Verfchönerung tft das 16. und 17. Jahrhundert. 
Zu demjenigen von Zofingen wurde der Grumditein 1606 gelegt. 
Aarau baute die 1515 erworbene Burg Rore zu einem foldhen um, 
e8 wurde 1696 auf der Seite gegen die Stadt erneuert und durd) 
Johann Brandenberg von Zug um 600 fl. und 100 fl. Zrinfgeld 
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ansgemalt. Die Uhr verfertigte Heinrih Xuß, ein Bürger, um 
100 fl. und 60 fl. Zrinfgeld. Das Portal fammt den Thoren 
foftete SO fl. Die Slode des Sicchenhausfirchleing wurde verjett 
und zur Rathsglode gemacht. Eine fernere Reparatur erfolgte 1762. 
Aechnliche Nathhausbauten treffen wir in Lenzburg und Brugg. Die 
Kathhänfer waren der Stolz der Städte und ihrer felbitherrlichen 
Magiftrate, und fie wetteiferten mit einander in der gefhmacvollen 
Eritelung und Ausihnüdung derjelben. In ihren Räumlichkeiten 
wirrden die jtädtifchen Fejtlichkeiten und Schmanfereien gehalten und 
auf der Burgerftube betrieb zu Zeiten der Stubenmeifter eine öffent- 
liche Wirthichaft, die vorzugsweife von den Honpratioren, den gnü- 
digen Herren und ihren Gäften benugt wurde. 

Siehenhäufer hatten, mit Ausnahme von Marburg, alle 
aarganifchen Städte. Diefelben wurden, manchen Orts unter Mit: 
hülfe der Landfchaft, von 1312 (Aheinfelden) bis 1674 (Brent: 
garten) errichtet. Neben denfelben treffen wir auch die Spitäler 
(Armenhänfer) an. In Aarau wurde das gewelene Klofter Schännte 
in der Halde zu einem folchen eingerichtet, 1787 ein neuer vor dem 
Lorenzenthor beim KRofengarten (die jegige Kantonsschule) mit einem 
Aufwande von 39,800 fl. gebaut. 

Iede Stadt verfah fih, wenn immer möglich, im Intereffe der 
Neinlichkeit und zur Verwendung bei Fenersbrünften mit einem 


 Stadtbad, der dielen Orts Fünftlic) zugeleitet und durch die 


verfchiedenen Gaffen verzweigt wurde, fo in Aarau und Lenzburg. 
An erjterm Orte wurde 1541 der Stadtbadh beim Hirfchenthurm 
mittelft eines Gewölbes über den Graben durd) die Mauer in die 
Stadt geleitet. Die NRinnfale, anfänglich) aus Holz erjtellt, wıden 
jpäter duch fteinerne erjeßt. Auch die Fifchweiher treffen wir als 
öffentliche Inititute bei allen Städten an. 

Die Anftellung von Brunnenmeiftern unter den ftädti- 


Shen Beamten beweist, daß aud) diefem Zweige der öffentlichen 


Berwaltung die gebührende Aufmerkfantkeit gefchenft wurde. Aarau 
bezahlte 1571 für den fehönen fteinernen Brunnen in der Vorftadt 
900 Pfd. („Demjenigen, der ihnen gleichzeitig die Helme auf den 
drei Thürmen ausbefjerte, jchenkten fie zur Ergögung ein Paar 
Hofen und ein Schürlagwanfel“.) 

Den erjten Berfuch einer Straßenbeleuhtung treffen wir 
wohl in Aarau, wo 1612 zwei Harzpfannen an zwei Straßeneden 


er ee 


aufgehängt wurden. Eine vegelmäßige Beleuchtung der Gaffen Fam 
erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts zur Ausführung. In Narau 
werden die Straßen gepfläftert 1568, in Brugg 1536, in Zofingen 
1448 und 1460, am leßtern Orte müffen Jonft die Gaffen jeweilen 
auf die Märkte von Unrath und Hanfitengeln gefäubert werden. 

Die Begräbnifpläße befanden ft in älterer Zeit aud) in 
den Städten bei den Kirchen, weshalb fie noch jet Kircchhöfe heißen. 
An den meisten Orten gab die Vermehrung der Bevölkerung oder 
die Peft Veranlaffung, fie zu verlegen. So begann man in Yaran 
1542 die Leichen auf dem neu angelegten Rofengarten vor dem 
Lorenzenthor zu begraben, die Maucın des bisherigen Kirchhofes 
wurden des freien Luftzuges wegen niedriger gemadt. Später er: 
folgte eine zweite Verlegung de8 Beerdigungsplages auf die Höhe 
bei der äußern Vorftadt. Lenzburg Hat ebenfalls eine zweimalige 
Dislofation vorgenommen. 

Die Anfhaffung von Feuerfprigen beginnt im 17. Yahr- 
hundert. Aarau Ließ vielleicht die erfte im Jahr 1690 bei Tobias 
Schalt, Studgiefer in Schaffhaufen, um 500 fl. anfertigen. In 
den untern Freien Nemtern fordert der Kandoogt nody 1760 die 
Gemeinden auf, Geld zu diefem Zwed zufammenzulegen, und 1763 
erfahren wir, daß die meiften Gemeinden fich für zu arm hielten, 
eine derartige Ausgabe zu machen, daß dagegen die Einwohner 
leichter zu bereden waren, ihre Häujer mit Ziegeln zu deden. — 
1766 haben Wohlen und BVBilmergen Feuerfprigen angefchafft, Sar- 
menftorf eine folche von der Stadt Brugg um 221/, Dublonen 
erfauft (1767), und man bejtellte einen verftändigen Mann, der 
den Landlenten Unterricht im Gebrauch diefer Inftrumente geben 
jolfte. — Eine obligatorische Brandafjefuranz wurde 1805 einge- 
führt. 

Das Ende des 18. und der Anfang des 19. Jahrhunderts 
befaßte ji damit, Werke früherer Zeit, Fallbrüden, Thore, Ning- 
manern und Gräben zu befeitigen und in der Nähe der Städte 
Spaziergänge mit Alleen anzulegen, jo in Aarau A Lenzburg, 
Brugg, Zofingen (1819). 


3. Die Bevolferung, ihre Zahl und Betvegung. 


Es hält äußerft Schwer, hierüber beftimmte Mittheilungen zu 
machen, weil die bezüglichen Angaben aus älterer Zeit äußert dürftig 
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find. Die nod) vorhandenen Geburts- und Sterberegifter, aus denen 
fi ein annähernder Schluß auf die Dichtigfeit der BVevölferung 
ziehen ließe, reichen wohl aud im fatholifchen Yandestheil nicht vor 
die Neformationgzeit zurüd. Wir bringen nachfolgend einige den 
Alten enthobene Angaben und jegen daneben die Ziffer der HBevölfe- 
rung, die nach denfelben angenommen werden dürfte, 


Muthmaßlihe Bevölkerung 
men onen 


Aus &in- Häufer, des des 
Sahr. Häufer. wohner. SIahr. Dt. Veuerftatt. Bürger. Drts. Kantons. 


1860 526 5094 1526 Aarau 240 271 2000 85,000 

12000 1572 Wiggerthal 3900 62,000 

1620 $ 5500 87,000 

63 507 1683 Mönthal 8 64 70,000 
20 101 Gallenfirh 6 48 

1720 Wiggerthal 4000 64,000 

125 803 1748 Mellingen 80 400 97,000 

137 1159 1762 Safenwyf 100 Familien. 580 96,000 

20 214 1780 MWiliberg 12 100 101,000 

406 3702 1798 Zofingen 354 1939 120,000 

1793 Haben die 8 reformirten Bezirke 66,880 Einwohner. 

263 1989 1800 Nheinfelden 252 1213 
235 1940 Möhlin 218 1391 
156 667 Zaufenburg 221 965 
133.12 Frid 111 739 
8867 25667 Fricdthal 2449 17760 

1803 haben die 8 reform. Bezirke 66,847 Einw. 130,516 

1820 157,427 

1836 182,755 

1860 194,208 


Wem e8 auffällt, daß von 1526 bis 1572, dann wieder von 
1620 bis 1720 eine Abnahme der Bevölkerung fi) herausstellt, der 
bergefje nicht, daß während des erjten Zeitraums die Peft nad) 
weisbar vier Mal, während des zweiten acht Mal ihren Tribut 
gefordert hat. 

Mean ift leicht bereit zu der Annahme, es müffen die Bewohner 
unjers Kantons in früheren Sahrhunderten auf demfelben Boden, 
den jebt die doppelte und dreifache Anzahl Menjchen beanfprucht, 
ji viel Leichter ernährt und beffer befunden haben. Keine Meinung 
fann irriger fein. E83 gibt noch andere Faktoren, welche zum leib- 
lichen Wohlbefinden der Menschen mitwirken, al8 der Boden allein, 
der ihnen zur Verfügung fteht. Abgefehen von der [ehweren Sorge, 


von dem Elend, welches die Unficherheit der Zeit und die Vers 


a 


wüjtung barbarifch geführter Kriege herbeiführten, it e8 eine ge- 
Ichichtlich erwiefene Thatfahe, daß früher auch nod) aus andern 
Gründen viel. häufiger Theurung und eigentliche Hungersnoth und 
in Folge jchlehter Ernährung Peftkranfheiten eintraten. Der Boden 
war ungenügend angebaut. Die Srüchte, welche man ohnehin in 
unzureichender Maffe anbaute, unterlagen ihrer Gleichartigkeit wegen 
viel mehr der Gefahr gleichzeitigen Nißrathens in Folge ungünftti- 
ger Witterung, fie waren mit Ausnahme des Dbites ausschlieklich 


Körner» und Hülfenfrüchte. Mißrieth der Hafer, fo mißrieth aud 
der Weizen und die Wide. Der jeweilige Ausfall Fonnte bei den 


Ichlechten Verfehrewegen und zahlreichen Zöllen nur langfam oder 
gar nicht dur) den Vorrat) und Weberfluß anderer Länder gedeckt 
werden. So wird auch, abgefehen von dem Einfluß, welchen die 
ausgedehnte Snduftrie auf die volfswirthichaftlichen Verhältnifje aus- 
zuüben berufen war, die Thatfache begreiflich, daß gegenwärtig auf 
demfelben Areal eine mehr als doppelt fo zahlreiche Bevölkerung 
nicht nur der Gefahr einer Hungersnoth weniger ausgejegt, fondern 
auch in Wohnung und Sleidung befjer geftellt ift und fich leichter 
und beffer nährt, als unfere Vorfahren in frühern Sahrhunderten. 

Die Bewegung der Bevölkerung, der Wechjel des Wohn- 
ortes war im 15. und 16. Jahrhundert viel mehr erleichtert, darum 
auch viel häufiger als fpäter, da mit dem Ende de8 17. Jahr: 
Hunderts der Begriff einer abgefchlofjenen Bürgergemeinde mit ihren 
Sonderrehten und Nubungen, mit ihren erhöhten Einzugs- und 
Abzugsgeldern fi zu bilden und zu firiren begann. Wer in älterer 
Zeit in einer Gemeinde fi) niederließ, dort ein Grundeigentum 
erwarb oder ein Handwerk betrieb, fein Meannrecht brachte, d. h. 
nahwics, daß er nicht leibeigen fer, dev Wehrpflicht und den jon- 
ftigen Laften fich unterzog, der wurde al8 Bürger angefehen und 
behandelt und in den Meitgenuß aller gemeinen Nußungen gefekt, 


gegen Erlegung eines äußerft geringen Einfaufgeldes von einigen \ 


Pfunden. In diefer Richtung ift ein Entjcheid der Berner Regie- 
rung von 1444 Dezeichnend. Veehrere Kamilien von Suhr hatten 
jid) im Stadtbann von Aarau niedergelaffen. Die Gemeinde Suhr 
forderte von ihnen die bisherigen Steuern und Abgaben, weil ihre 
Grundftüde im Twing der Gemeinde lagen. Das Urtheil lautete: 
Diejenigen Xandleute, welche in die Stadt Aarau gezogen find oder 
noch ziehen wollen, helfen der Gemeinde Suhr diejenigen Koften 
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zahlen, welche da während ihres Aufenthalts den Gemeinde- 
genofjen zu entrichten obliegen, in Zufunft aber find fie folcher 
Zahlungen überhoben, außer wenn fie, wie andere Einwohner von 
Suhr, ihren Theil am Gemeindeholg, an Wunn und Weide ver- 
langen. Man kannte damals den Grundfag noch nicht, nad) welchen 
der über die Marken de8 Gemeindebannes Hinausgezogene alfer 
Nugungen verluftig erklärt wurde. 

Sn den Jahren 1500 bis 1516 werden in Brugg 67 neue 
Dürger aus den umliegenden Gemeinden, aus der Oftjchweiz und 
aus Deutfchland angenommen. Im diefer Zeit bezahlte dort ein 
Unterthan von Bern 3, ein Eidsgenoffe 6, ein Ausländer 9 fl. 
Einfanfsgeld. ES Lafjen fie) dafelbft annehmen: 

1482 Yunfer Hans von Utenheim mit Gemahlin, Heinrich) 
von Schönau, Ulrich von Iungingen, fie zahlen jährlich anftatt der 
Steuern, Tagwen, Wachen, Keifen 3 fl. und versprechen 20 fl. Ab- 
zug don ihren Gütern, wenn fie wieder weggehen. 

1495 Sunfer Safob von Reina) — jährliches Einfafjengeld 5 fl. 

1503 Hans Segeffer; Leiftet den Bürgereid, zahlt jährlich 3 fi. 

1525 Zunfer Chorherr von Breiten-Landenberg, Tleiftet den 
DBürgereid, zahlt 5 fl. Sitgeld, 10 fl. Abzug. 

1545 Hartmann von Halmyl, unter gleichen Bedingungen. 

Aus dem Umftand, daß diefe Adelichen von Steuern, Kriegs- 
auszügen frei blieben und dafür ein Aequivalent leisteten, Tchließen 
wir, daß ihnen eine Ausnahmsstellung eingeräumt wurde — fie 
fontrahirten als bloße Niedergelaffene (Hinterfäßen) mit der Stadt. 
— In Narau beträgt 1520 der Einzug 14 Bd, er ftieg dann 
auf 20; 1585 muß der Nenbürger Harnifh, Gewehr und Feuer- 
eimer befiten, heiratet er eine Bürgerin, fo zahlt er 40 Pfd., eine 
Schweizerin, SO Bfd., ein Ausländer 100 Pfd. 1614 beträgt er 
je nad) dem Herfommen 100, 200, 300 Pfd. und 10 Pfd. für. einen 


Becher; 1637 in Zofingen 100 fl. und einen 20löthigen Becher. 


— In ganz ähnlicher Weife fteigert fi) das Einfaufsgeld vom 
17. Sahrhundert an auch in den andern Städten, bis c8 Ende des 
18. Sahrhunderts 2000 fl. und mehr erreicht. Im Sahr 1530 fest 
eine Verordnung von Bern das Einfaufsgeld fürs Kandredt im 
Amt Schenfenberg und in der Graffchaft Lenzburg für einen Aue 
länder auf 20 Pfd., für einen Eidsgenoffen auf 10, für einen 
 Derner auf 5, und foll dies Geld zu Ausgaben, für das gemeine 
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Mefen verwendet werden. — 1588 muß der Sohn eines Losgefauf- 
ten Reibeigenen, Georg Imhof, dem Landvogt die Befreiungsurfunde 
vorweifen, um als Hinterfäß, wie andere Einwohner in gemeiner 
Nusung, Steuer und Bräucen in Kieder-Entfelden einzufigen, wo 
fein Bater Schon länger haushäblid) war und fich ein Bauerngütlein 
erworben. — Im Sahr 1567 Kagt der Landvogt der Freien Aenıter, 
daß vielerlei fremdes Bolf in die dortige Gegend ziehe, ji) haus- 
häblich niederlaffe, an Wunn, Weid, Holz und Feld Theil nehme 
und dadurch den Antheil der Einheimifchen am Gemeindegut fchmä- 
feve. 1572 wiederholt fich die Klage: eine Menge lüderlicher, zum 
Theil anderswo vertriebener Leute Faufen fi) in der Vogtei mit 
Bewilligung unvorfichtiger Gemeindsporfteher Kleine Gütchen, Häufer 
und Aeder, die fie doch nicht behalten fünnen, dadurd) entjtehe eine 
ürmliche, bettelhafte Bevölkerung. &8 werden vom Landvogt beftimmte 
Sefege über Einwanderung und Anfiedelung verlangt. Um die Mitte 
de8 17. Jahrhunderts war während des 3Ojährigen Krieges die 
Einwanderung von Deutfchland her eine fehr zahlreiche. 1638 famen 
in Zurzad) 1600 Perfonen zur öfterlihen Communion, darunter 


400 Pfarrangehörige und 1200 Flüchtlinge aus Deutfchland. Viele ; 


von den Eingewanderten (namentlich) Handwerker) Liegen fic) bei 
ung bleibend nieder und manche unserer Bürgergefchlehter datiren 
bon ihnen her. Hiezu kommen nod) die um ihres Glaubens willen 
verfolgten Emigranten aus Frankreich und Piemont. — Im Yahr 
1684 treffen wir die Notiz, daß einzelne Gerichtsherren der gemeinen 
Herrihaften die aufgenommenen „Einzüglinge” wie Leibeigene be- 
handelten. Die Tagjasung entfchied: „Die Gerichtsherren, welche 
zuvor feine Xeibeigenen gehabt, follen aud) ferner feine haben.“ —- 
1748 bejchwert fi) Mellingen über das Verbot, ohne Erlaubniß der 
Kegierung neue Bürger anzunehmen, und e8 wurde beftimmt, daß 
nur Landesfremde eine vorläufige Naturalifation der regierenden 
Obrigkeit nöthig haben. Dagegen follte 1750 jede Landgemeinde 
der Graffhaft Baden und der Freien Nemter der Obrigfeit von 
einer Bürgeraufuahme Anzeige machen. 1759 wird der Einkauf von 
Dber- und Unter-Siggenthal auf Begehren fixiert auf 90 fl. für 
einen Graffchaftsangehörigen, auf 100 fl. für einen Eidsgenoffen, 
dazu 1 Saum Wein, 1 Mütt Korn, 1 KRäs und 1 Feuereimer. — 
1763 muß die einheiratende Braut in der Graffchaft Baden 100 fl. 
Vermögen porweilen, 5 fl. ins Kirchengut zahlen, dazu Fonimt der 
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obligate „Zeuerfübel“; im Zreiamt werden von ihr 200 fl. Ver- 

mögen verlangt. Wer das Landrecht will, muß fich ein Gemeinde- 

. bürgerrecht erwerben und umgefehrt (1673 und 1794). 1793 wurde 

für diefelben Gebiete von dem ind Bürgerrecht Aufzunchmenden 

gefordert, er folle durch Zeugniffe nachweisen: 

‚ daß er ehelich geboren fei, 

.‚ daß er nicht leibeigen und von guter Aufführung ; 

. daß er 400 fl. freies Vermögen befite; 

‚ daß er durch mitgebrachten Heimatfchein die Zuficherung gebe, 
er werde in feiner urjprünglichen Heimat jo lange al8 Bürger 
und Angehöriger anerkannt, 618 er das dortige Landrecht er= 
worben. 

Wir find hier in der Periode angelangt, wo man darauf au$- 

ging, die Bewegung der DBevölferung und die Erwerbung des 

Bürgerrechts durch finanzielle und zivilrechtliche Forderungen zu 

erfchweren. Diefe Tendenz hat befanntlih auch im folgenden Yahr- 

hundert nad) der franzöfifchen Nevolution bei uns fich cher verftärkt, 
als abgefhwäht. — Zur Zeit der Helvetif wird ein remder 

Schweizerbürger, der 20 Jahre unflagbar im Lande gelebt hat, auf 

jedes andere Bürgerrecht verzichtet und vorher ein Ortsbürgerrecht 

erworben hat. 

Neben dem Bürgereinfaufsgeld beitand eine Abzugsgebühr, 
die dom Vermögen, das in Zolge von Erbichaft oder Auswande- 
rung aus dem Lande gezogen wurde, entrichtet werden mußte. Sie 
betrug je nad) dem Ort, wohin das Vermögen ging, 5—15 Prozent. 
Der Abzug befteht zwifchen Freiamt und Graffhaft Baden 1597, 
er wird für die gemeinen Herrfchaften aufs Ausland befchränft 
(1644), wieder eingeführt auf Antrag der habgierigen Landpögte 
(1653), fatholifche Priefter find davon frei, den reformirten Prädi- 
fanten wird diefe Freiheit von den Fatholifchen Drten- betritten 
(1672). Einzelne Städte trafen eine Uebereinfunft, mit einander 
Gegenrecht zu halten in Hinficht auf den Tarif oder die Befreiung 
vom Abzug. Die aarganifchen Städte lehnen die Aufhebung des 
Abzugs gegenüber Bern ab (1776). Dem hannoverfchen Leibarzt 
Zimmermann wird don Brugg der Abzug dom Vermögen feiner 
verftorbenen Schwiegermutter (D Prozent von 15,000 Pfd.) gefordert 
(1772). Derfelbe bejtritt die Korderung und bemerkte unter Anderm, 
man behandle ihn, wie wenn er nicht al8 Bürger von Brugg der 
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Untertham einer äußerit gerechten Aegierung, fondern der Sklave 
einer wilffürlichen Gewalt und nicht in den Dienften eines großen 
Königs, der ihn als feinen Unterthan und feinen fehr begünftigten 
Unterthan wider alle Unbill fhügen fünne und werde. Der Rath 
von Bern, obwohl „ganz bejtürzt“ über die aller fehuldigen Ehr- 
erbietung zumider eingefandte Deklaration des Doftors gab der 
Stadt Brugg Redt. 

Dem Abzugsgeld entfprad) da8 Einzugsgeld, welches der 
Auswärtige vom 17. Jahrhundert an zu entrichten hat, der in einer 
Gemeinde eine Liegenschaft antritt. So verlangt 1614 Schafisheim 
bon einem Auppersiwhler, der dort in Folge von Bürgichaft ein 
Gut auf der Gant übernimmt, 50 fl. ftatt der bisher üblichen 5 ft. 
als Einzug, wird aber von Bern mit diefer übertriebenen Yorde- 
rung abgewiefen. Der Zweifel über die Qualität diejes Einzugs 
(im Unterfchied vom Bürgereinfaufsgeld) wird völlig gehoben durc) 
einen Befchluß der regierenden Orte der gemeinen Herrichaften von 
1719, welcher. feftfeßt: „Das Einzugsgeld beim Antritt liegender 
Güter gebührt nit dem Landvogt, fondern der Obrigkeit; wird 
aber ein Gläubiger bei der Gant genöthigt, ein liegendes Gut zu 
übernehmen und bewirbt er es felbit oder durch einen Pächter, To 
ift er von der Einzugsgebühr befreit; baut er das Gut länger als 
6 Sahre oder verfauft er es, fo mag der Landvogt, je nad) der 
Größe des Berluftes, den der Gläubiger erleidet, das Einzugsgeld 
ermäßigen.“ Begreiflich waren diefe läftigen Gebühren eben fo wenig 
als der erfehwerte Bürgereinfauf geeignet, eine Bewegung der Be- 
völferung zu fürdern. 

Einen Abflug der Bevölferung nad) außen veranlaßte zunächjit 
der Solddienft, der befanntlih Zaufende von Schweizern in 
aller Herren Länder führte. Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts 
begannen die Wiedertäufer nad Mähren auszumwandern, wo fie 
Duldung zu finden bofften, fo 1575 ein Summerer von Brugg, 
ein Filher von Birmenftorf, ein Mundtwpler von Spreitenbad), 
ein Meyer von Bremgarten. Die Tagfatung befchloß 1578, diefes 
Hinwegziehen als eine malefizifhe Sahe zu behandeln und mit 
Sonfisfation des Eigenthbums zu beitrafen. Troßden fing der Yand- 
vogt von Baden 1583 eine Schaar von etwa 40 mährifhen Aus- 
wanderern auf, welche ji am Lenzburger Herbftmarft von Seengen, 
Egliswyl und Hendfchifon Her auf der Othimarfinger Straße zujam- 
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| mengefunden. Ein Soland von Reinach, des Untervogts Bruder, 
warb dort für den gleichen Zwec zahlreiche Seftirer an. 


1651 zogen viele Landleute mit Hab und Gut in die durd) 
den SOjährigen entvölferten Gegenden Deutjhlands. Die Tag- 
jagung fand fi) dadurch veranlaft, damit nicht zu viel Vieh (!) 
aus dem Lande gehe, die Ausfuhr von Pferden und Hornvieh ohne 
obrigfeitlichen Schein zu verbieten. 

1768 wurde der Organift und Priefter Henfeler zu Bremgarten 
aus gefammter Eidsgenofjenfchaft verwiefen, weil er viel Volks zum 


| Wegziehen in die fpanifhen Eolonien verleitete. Der „Auf- 


wiegler“ wurde im folgenden Sahre auf Fürbitte des Bifhofs von 
Conftanz namentlich auch aus dem Grunde begnadigt, weil der Eifer 
zu Auswanderungen erfaltet war. Ebenfo war die Auswanderung 
nah Transsyloanien (Siebenbürgen) verboten und den Agenten 
Strafe angedroht. Die Obrigfeiten vor 1798 jchränften die per- 
fünliche Freiheit bedeutend ein und waren einer jeden „Bewegung“ 
de8 Bolfes abhold, der Auswanderung noch mehr als der Einwan- 
derung. Gegen Ende de8 18. Sahrhunderts treffen wir aargauifche 
Raufleute in Franfreid) an, fo in Bordeau einen Schmid von 
Aarau, zwei Wirz von Lenzburg (1779), und vereinzelte Spuren 
von Auswanderern nah Nordamerika (Canada). 

Ueber die erften Jahrzehnte unferes Jahrhunderts fehlen ung 
genauere Angaben. Die Bevölkerung nahm ftetig an Zahl zu, die 
Bewegung derfelben war faum geringer al8 vor 1798. 1817 wan- 
derien mehrere Hundert Perfonen aus dem Aargau nad) Amerifa. 
In Aarburg wurden für fie zwei große Schiffe verfertigt. Ein Theil 


der Auswanderer trat dort, ein anderer Theil in Stilli Mitte März 


x 
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die Slußfahrt nach) Holland an. “Die Ueberfahrt Foftete von Holland 
aus 18 Dublonen (über 400 Fr.) für eine erwachjene Perjon. 
Mit dem Sahr 1840 und dann namentlich mit der durch die neue 


- Bundesverfaffung gewährten freien Niederlafjung und den erleich- 
terten DBerfehrsmitteln Kan die VBolfsbewegung größere Dimen- 


fionen an. 
Seit 1842 find innert 28 ahren wenigjtens 16,000 Yarganer 


‚Gährlih im Durhfchnitt 560) nad außereuropätjchen Yändern, Nord: 


amerifa, Südamerika, Auftralien) ausgewandert. Im Yahr 1865 
befanden fich zudem 5407 theils ftenerpflichtige, theils unterftüßte 


- Ortsbürger mit oder ohne Yamilie außer dem Kanton. Nicht ge- 
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ringer ift die Bewegung, welche fich in den letten Dezennien innert 
den Grenzen des Kantons felbit vollzogen hat. 

Nach der Volkszählung von 1860 find von 194,208 Einwoh- 
nern 48,670 (alfo der vierte Theil) außer ihrer Heimatsgemeinde 
wohnhaft. 

Bon den 248 Gemeinden überfteigt die Zahl der Ausbürger 
diejenige der Ortsbürger in 12 Gemeinden *); in 18 Gemeinden 
beträgt die Zahl derjelben nahezu die Hälfte der Ortsbürger; in 
40 Gemeinden 1/,—1/,, in 25 Gemeinden 1/,—U; der Einwohner, 

Die Zukunft wird in diefen Verhältniffen feinen Umschlag zu 
Sunften der Heimatsbewohner bringen. 


4, Die Bevdlfkerung nach ihren Ständen, 
Der Adel. 


Bon der Ständegliederung in der alemannifchen Zeit war früher 
Ihon die Rede. Unter den Sreien bildeten die primi, meliorissimi, 
prineipes populi die oberfte Klaffe, den Adelsftand. In die frän- 
fifche Periode füllt die Entwicdlung des Lehenwefens, und diefe wie 
die nächftfolgende Periode der deutfchen Kaifer ift die DBlüthezeit 
des Nitterthums und des Burgadel$, dejjen zahlreiche Herrenfite 
im Nargau wir aufgeführt haben. Von da ab ift die Gefchichte 
diefes Standes eine Gefchichte feines allmäligen Verfommens. Sein 
Berfall beginnt Schon, während der Aargau nod) unter Defterreic) 
ftund. Berfchiedene Gründe wirkten dazu mit. 

Wir nennen als erjten das Aufblühen der befeitigten Städte. 
Der Adel war anfänglich denfelben nicht ungünftig, weil fie dem 
gleichen Feind Troß boten wie feine Burgen, und ein Glied mehr 
bildeten in der Kette der DVertheidigungs- und Schuganftalten des 
Landes. Allein bald mupten die Herren erfennen, daß die Bürger- 


Ihaft der Städte, als ein zweiter mit dem Waffenrecht und mit 


Selbitverwaltung betrauter Stand, für fie ein gefährlicher Neben: 


buhler werden würde, Diefe Erfahrung machten fie zuerft an Luzern, 


Zürich, Bern, Zug, welche naturgemäß und in Folge einer Wahl- 


u 


*) Nämlid) in Zofingen, Strengelbad, Mihlethal, Aarburg, Naran, Lenze 
burg, Brugg, Lauffohr, Bremgarten, Baden, Ennetbaden, Aheinfelden. 
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verwandtfchaft mit den Waldftätten fi) verbündeten, um dem Adel 


- die Spite zu bieten. Mit den aarganifchen Städten vertiugen fich 


die Edeln gut, fo lang fie öfterreichiich waren, erft als diefelben 
mit oder ohne Willen der Eidsgenofjenfchaft fich anfchloffen, trat 
e8 auch hier — wie in Deutfchland — Hlar zu Tage, daß Städte 
umd Burgritter prinzipiell verjchiedene Intereffen hatten. 

Adgefehen davon, daß fehon die Kreuzzüge den Adelsftand 
herunterbrachten (fo da8 Gefchlecht der Klingen), abgefehen davon, 
daß einzelne Glieder und Burgen desselben der Blutrache (1308) 
und den PBrivatfehden erlagen, jo waren e8 die unaufhörlichen Kriege 
und hier zu Lande die unglüdlichen Kämpfe gegen die Eidsgenoffen, 
welche demfelben verderbliche und vernichtende Schläge beibracdhten. 
Seine Angehörigen fielen zu Hunderten in den mörderifchen Schlad)- 
ten, jeine Burgen wurden zertrümmert, feine Yändereien öde gelegt. 
Seine Berarmung, feine Noth und Erfhöpfung in Folge des Krieges 
gegen Zürich (1355), de8 Sempacher-, Näfelfer- und Appenzeller- 
Krieges ift urkundlich genügend bezeugt. Schon in diefer Periode 
und früher find Adelsgefchlechter verfommen und ihre Güter und 
Kechte an reihe Bürger, an Städte und Klöfter übergegangen. 

Noch Ichlimmer wird für den aargauifchen Adel die Zeit, nad) 
dem der Nargan eidsgenöfftich geworden, Der Adelsftand fträubte 
fih am allermeiften gegen die Aenderung, er opponirte den Städten, 
welche nicht ungeneigt waren, ohne Kampf der Eidsgenoffenfchaft 
als neuer gleichberechtigter Stand beizutreten. Nach) der Eroberung 
verließen einige, wie die Reinach), Baldegg, Gefler, ein Reußegg, 
das Land, um in öfterreichifche Dienfte zu treten. Andere juchten 
fih mit Bern abzufinden, fte Tießen fich ins dortige Bürgerrecht 
aufnehmen, wie die Effinger, Yuternan, Falfenftein, Mülinen, von 
Büttifon, von Halwyl, um fich, pro forma der neuen Ordnung zu 
unterwerfen. Die meiften derjelben nahmen wohl an den Intriguen 
Theil, deren Ziel Jahrzehnte lang e8 war, den Aargau wieder 
an Defterreich zurüdzubringen. Nod einmal erblühte ihnen die 
Hoffnung, ihre frühere Stellung wieder zu gewinnen im alten 
Züridhfrieg. Ste haben in demfelben geheim oder offen jedenfalls 
ihr vedlich Theil gegen die Eidsgenofjern geleiftet. Der Verlauf 
des Kampfes brachte ihnen Enttäufhung und neue Schulden zu 

„den alten. Die Eidsgenofjen nnd namentlih Bern machte fi) 
inzwifchen die Zeit und Umftände, oft aud) die Noth derfelben zu 


ee 
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Nus, um ihre Güter und Herrfchaftsrechte an fi) zu bringen. Nach 
und nach befreundeten fich die einjtigen Burgherren oder ihre Nad)- 
folger damit, ihren Pla neben den neun aufgeflommenen Stadt- 
iunfern im Regiment Bernd oder der aarganifchen Städte einzu- 
nehmen. Zu den altpatrizifchen Gefchlechtern kommen neue Hinzu, 
um den nunmehrigen Stadtadel zu vermehren und Zräger zu fein 
für die Würden der Schultheißen, VBenner, Sedelmeifter, Näthe, 
Landvögte und Schloßherren. So gelangt Bartholomäus Mai, eines 
Lamparters und Spezereifrämers Sohn, um 1490 der erjte diejes 
Namens, in Zolge feines Neichthums und feiner Geiftesgaben ins 
Kegiment und zum Junfertitel, und um 1615 fommt Jakob Gravifet, 
Sohn eines pfähzifchen Iumweliers, al8 Befizer der Herrfchaft Xieb- 
egg und Tochtermann des Schultheißen von Erlad) in den großen 
Rath und wird fpäter Xandvogt zu Dron. 

Eine eigenthümliche, ausnahmsweife Stellung nahmen die 
Halmwpyl feit Berns Eroberung ein. Halwyl ift die einzige Burg 
und Herrfchaft, welche ohne Unterbrechung bei dem urjprünglichen, 
aus der öjterreichiichen, vielleicht deutjch-faiferlichen Zeit jtammenden 
Sefchlecht geblieben ift. Die Stammgüter wurden 1369 durd Ber: 
trag zweier Brüder „verpönt”, d. h. fie follten immer nur an 
Stammgenoffen übergehen. Ihre Inhaber Ieifteten den Bernern 
1415 wohl am meiften Widerftand, jo daß die Sieger die Burg 
verbrannten. Die Halmyl waren ohne Zweifel gut öjterreichifch ge- 
finnt, einzelne derjelben traten auch fortwährend in den Dienft der 
alten Herren, gleichwohl verläßt das Geflecht das Land nicht, e8 
fügt fid) in die Zeitumftände, e8 verbürgert fi in Bern und Brugg, 
aber in der Politif und im Negimente Berne fpielen die Halwyl 
nie eine Rolle, fein Halmyl befleidet eine Würde oder ein Amt 
dafelbjt, Feiner ift je Schultheiß oder Landvogt. Wenn Hans und 
Walthard von Halwyl bei Murten mitfämpften, fo widerfpridt 
dies dem Oefagten nicht, denn die Burgunder Kriege wurden nicht 
gegen Dejterreich, fondern im Interefje Dejterreich8 geführt; wirk- 
ih hat Bern dem „Held und Sieger“ von Murten oder feinem 
Gefchlecht die bewiefene Bravour auffallend wenig mit Auszeid)- 
nungen und Würden gelohnt, Nach Allem Haben die Halwyl fich 
mit Bern, gegen das jte ihre Pflicht thaten, nie fonderlich befreundet, 
fie nahmen, anders als andere Edle, fortwährend eine möglichit, 
jelbjtändige Sonderftellung ein. Hiefür fpricht denn aud die Wahr- 
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nehmung, daß Bern am allerwenigften gegen fie fehonend fich be- 
nimmt, daß c8 je und je die Gelegenheit benußt, um ihre Nechte 
in Trage zu ftellen, ihre Güter an fich zu bringen und fie feine 
Hoheit und Macht fühlen zu laffen. In Folge hievon, in Folge 
eigener Sehler und zahlreicher Samilienzerwürfniffe und Zerfplitte- 
rungen erfuhr das Haus Halwyl im Laufe der Zeit eine bedeutende 
Schwähung feiner Befizungen und feiner Stellung. 

Die Güterveräußerungen beginnen jchon 1421: Halwyl ver- 
fauft an Königsfelden ab Gütern zu Suhr 15 Stud (1 Stud — 
16 Biertel Haber — 12 Viertel Korn) ewiger Gült um 444 fl. 

1604 ohne Zweifel aus Noth die zwei Brüdern gemeinfam 
gehörigen Gefälle zu Entfelden, Hirfchthal und Zezwyl um 5500 fl. 
und 12 Dufaten Verehrung — und wieder um 8000 fl. und 20 
Sonnenfronen Verehrung — an Bern. 

1616 die Herrschaft Troftburg verfauft an Brugg um 45,000 ft. 
ein Fatholifcher, in Wien mwohnhafter Halwyl, nachdem fie feine 
Berwmandten ausgefchlagen. Bern jteht in den Kauf. 

1627 Gefälle zu Egliswyl, Netterswyl, (Unter)Entfelden ans . 
Klofter Muri um 1000 fl. 

1635 einige Bodenzinfe, da8 Stud um 90 fl., an Bern. Dazu 
wird bemerkt, daß damals die Herrfchaft von Halwyl in fo geringe 
Antheile zerfällt, daß feiner mehr hinreichte, feinen Beftger ftandes- 
gemäß zu unterhalten, daß große Schuldenlaften fie nöthigten, ihre 
beiten Befigungen zu veräußern. 

1645 ließen fie durch den Rath von Bern die Güterverpönung 
aufheben, d. h. fie) das Necht geben, ihren Befit außer der Familie 
zu verfaufen. 

1671 ging die Herrichaft Schafisheim demgemäß an einen 
halwylifchen Tochtermann (Imhof) über. 

1674 verkauft Soh. Rudolf von Halwyl an Lenzburg fein 
Mannlehen, den Zehnten im Dorf Nupperswyl mit vielen andern 
Nubungen um 12084 fl. und 6 Dufaten Trinkgeld. 

\ Die erjte Zwiftigfeit zwifchen den Familiengliedern treffen wir 
1519 an. Dannzumal find vier des Gefchlechts im Befit der Hal- 
wolifchen Güter, ein Burkart und drei Brüder Kaspar, Yörg und 
Hartmann. Zwei Brüder de8 Burkart, der eine Dombherr zu Dafel, 
der andere Chorherr zu Zofingen, find Schiedsrichter. Nach ihrem 
Spruch erhalten die drei Brüder das ganze Schloß und die Herr- 
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ichaft Halmyl als verpöntes Stammgut (Schloß fanmmt Sec, hohe 
und niedere Gerichte, die Aa bis zum Spibenftein, das Schlatt mit 
den Weiern), fodann das Schloß Troftburg. In Kriegszeiten follen 
fie dem Burkart in Halwyl Zuflucht geben. Burfart ‚befommt das 
Schloß Schafisheim fammt Baumgarten, Dorf, Hof Bettenthal, den 
zwei Weiern Hinter der Egg, dem großen Zehnten zu ARupperswil. 
Der ältefte Halwyl nußt und nießt die Güter de8 Marfchallamts. 

Das Erb- und Heermarfchallamt war dem älteften de8 Stammes 
bon Defterreih zum Lohn für treue Anhänglichkeit verlichen worden. 
Damit diefer folches Amt defto ftattlicher tragen möchte, wurden 
5 Höfe in der Graffehaft Lenzburg zu Neinad) dazu verordnet, 


welche 1595 wieder ausfindig gemacht wurden. Diefes Marfhallamt 


gab wiederholt und namentlich 1617 Anlaf zu gehäffigen Nänfen 
und Zerwürfniffen unter den Yamiliengliedern. riedrid) von Hal- 
wol zu Schafisheim bezüchtigte feinen Bruder Hans Kafpar zu 
Halwyl der Sodomie, um ihm als einem Malefifanten die Ueber: 
nahme de8 Marfchallamtes zu verwehren. Man ließ ihn nad) Bern 


ins Gefängnif führen, man verhörte im Aargau gegen 70 Zeugen, 


ohne daß eine Schuld erwiefen wurde; gleichwohl mußte er vor 


Chorgericht mit gebogenen Knieen Gott um Verzeihung feiner Sin 


den bitten und bejjere Aufführung veriprechen. Darauf begann fein 
Bruder mit ihm einen Sahre langen ärgerlichen Prozeß wegen des 
Marihallamtes; Bern übergab e8 dem dritten Bruder Hartmann 
und wies die Streitenden an, fich gütlich zu vergleichen. Ä 
Im Sahr 1726 beitund ein eben fo feindfeliges Verhältnif 
zwilchen dem Marichall, der das vordere, und feinem Bruder Gott- 
fried, welcher das Hintere Schloß bewohnte, Der erjtere erzwang 
fich mit Gewalt den Eingang ins Archiv und öffnete den Schriften: 


fajten mit Beil und Brecheifen. Der Landvogt und die Regierung 


bon Bern hatte auch diesmal wieder einen Bruderzwift zu fchlichten. 


VJehmen wir Hinzu, daß mehrere Glieder der Familie Wif- 
heiraten mit Bürgern und Bürgerinnen von Seengen eingingen, 


daß ein Gottfried von Halwyl wegen ungebührlicher Worte gegen 
den Herren Yandenberg zu Liebegg des Landes verwiefen, daß ein 
Halwyl wegen Sluchen vom Chorgericht beftraft, ein anderer wegen 
Schimpfworten zur Abbitte vor demfelben verhalten, daß eine Tochter 
d.8 Haufes wegen aufßerehlicher Schwangerfchaft von eben derfelben 
Behörde verhört wird, fo begreifen wir, daß, abgefehen von der 
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Schwähung des Befisftandes, derartige Dinge nicht geeignet waren, 
da8 Anfehen des Hanfes zu erhöhen. 

Mit dem Sahr 1798 verloren die Halwyl gleich den andern 
Iwingherren ihre bisher geübte Gerichtsbarkeit. Der Aargau Hat 
bon dort an feinen Adelsjtand und Fein Patriziat mit befondern 
Borredhten und Kompetenzen anerkannt, 


Der Bürgerftand. 


Neben dem Adel beginnen mit der Gründung befeitigter Städte 
(Burgen) die Bewohner derjelben einen eigenen Stand — den 
Dürgerftand — zu bilden, in dem Sinne nämlich, daß fie, ähnlich 
wie der Adel, mit der Pflicht der Vertheidigung auch ihre befondern 
Treiheiten und Nechte erhielten, das Necht der Wehrhaftigfeit, der 
Selbftverwaltung und eigener Gerichtsbarkeit. Gerade hierin unter: 
Tchted fich im älterer Zeit der-Burger vor dem Ausmann und Land- 
bewohner, der unter der Gerichtsbarkeit feines Leib oder Twing: 
herren, unter dem allgemeinen Landrecht, zu Zeiten auch unter dem 

- Drud der allgemeinen Nechtslofigfeit ftand. Die Gefchichte der 
Städte ift auch) die Gefhichte des Bürgerftandes. Diefelben waren 
berufen, Pflanz- und Zufluchtsftätten des Nechts, der Gefittung, der 
Eultur und Freiheit zu fein, mit der Heranziehung eines freien 
Bürgeritandes bildeten fie die Brüden zur Emanzipation auch des 
Bauers und des Landmannes. Wie diefe Emanzipation erfolgte, 
nahm auc der Stand der bevorrechteten „Herren und Burger” ein 
Ende, und der Gegenjat zwijchen Stadt und Land ift in politifcher 
und rechtlicher Hinficht jo gut aufgehoben, wie derjenige zwifchen 
Adelichen und Unadelichen, zwifchen Obrigkeit von Gottes Gnaden 
und Unterthannen. 


Die Neibeigenen. 


Die Leibeigenfchaft tritt mit der alemannischen Einwanderung 
auf, fie Hat dur verfchiedene Wandelungen und Abihwächungen 
hindurch in einzelnen Theilen de8 Aargaus fortgedauert bi8 zur 
franzöfifchen Revolution. 

Bon der Stellung der Unfreien (Hörigen) im Syitem der 
Ständegliederung bet den germanischen Stämmen war fchon oben 
im Borübergehen (Seite 220 ff.) die Nede. Die Alten enthalten 
hierüber au) aus der jpätern Zeit zahlreiche und beredte Zeugniffe. 
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Koh im 12. und 13. Jahrhundert empfing der Leibeigene von 
feinem KLeibherin (Klofter oder Adelichen) ein Grundftüd (eine 
Schuppofe = einigen Sucdharten, eine halbe oder ganze Hube — 
18—20 Sucharten zu 58,000 Quadratfuß) mit Haus, Stall, Brenn- 
holz, dazu einen Pflug, Wagen, Werfgefhirr, Ochfen, Kühe, ein 
Mautterfchwein mit zwei Zerkeln, einen Hahn mit zwei Hennen, 
Sümereien alfer Art. Dafür mußte er von der Hube einen jähr- 
lichen Zins geben von 4 Malter Korn, 6 Malter Haber, ein Stüd 
hänfenes Tud) 12 Ellen lang, 3 Ellen breit, 4 Hühner, 2 Schweine, 
für ein Stüd Vieh Heu, er mußte im Bradmonat, Herbit und 
Frühling der Herrfchaft je 5 Sucharten pflügen, das Brennholz und 
den Wein zuführen, von Sohanni bis St. Nemigii-Tag (24. Juni 
bis 1. Dftober) alle Tage, jonft aber 3 Tage wöchentlic) Trohn- 
arbeiten leiften. (So in Muri.) 

Die Leibeigenen fonnten verfchenft, vertaufdt, ver- 
fauft werden. Fälle diefer Art fommen ziemlich häufig vor, und 
am meijten macht jolche Gejichäfte das Yohanniterftift Xeuggern- 
Klingnau. Die Herren von Hornberg und Weffenberg jchenfen ihm 
Leibeigene (1270, 1322), die leßtern vertaufchen mit ihm jolche 
(1371), ebenfo Sedingen eine Mutter fammt Kindern (1429 und 
1434). L2euggern erfauft Xeibeigene von den Herren von Wefjenberg 
(1270, 1390, 1433), dom Xandvogt von Baden (1438, 54, 85), 
von Erhard von Reinach (1471). 1392 übergeben fich zwei Frauen 
um ihres Seelenheils willen mit Hab und Gut als leibeigen dev 
Kommende Rlingnau. 1483 läßt fich Leuggern eine feit Jahren mit 
einem Schufter freien Standes zu Zurzach verheiratete Frau gerichtlic) 
al8 leibeigen zufprechen. Auch das Stift zu Zurzad) hat 61 Urkunden, 
durch welche ihm (1294—1549) Leibeigene Jchenfungs- oder taujch- 
weife übergeben werden. 1379 überläßt der Abt von St. Gallen dem 
Walther von Hunmyl feinen Meierhof und feine Rechte in Köffiken 
und gibt 11 dortige Leibeigene in den Kauf. 1301 verfauft Berch- 
thold der Schenk von Eajteln feinen Burgjtal zu Wildenftein und 
Dwe (Au) nebjt 5 Xeibeigenen an Albreht von Mülinen. 1368 
verfauft Mathys von Ninach feinem Vetter Heinrich von Nina 
feinen Antheil am Zwing und Bann zu Leutwyl und Aefche famınt 
den leibeigenen Leuten (e8 werden 10 Familien und einzelne Per- 
fonen mit Namen aufgeführt) um 60 fl. 1480 fchenft Frau von 
Mülinen zu Cafteln dem Thiring von Halwyl, Herr zu Wildegg, 
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ein „Büäuerlein“ zu Holderbanf für einen erwiefenen Dienft und er 
gibt ihr dafür einen andern. — Die Leibeigenen, welche der Land- 
vogt von Baden verkauft, gehören zum „erdsgenöffiichen Haus“ 
d.h. den regierenden Orten. Frägt man, wie der Landvogt refp. die 
Eidsgenofjenfhaft zu folchen fam, jo gibt darüber die Einleitung 
in der Kaufsurfunde von 1485 Auskunft: Miner Herren, der Eid- 
genofjen, alt Herfommen ift, wa „Landzögling“ fyent, die fygent 
iv Leibeigen und Arnensdorfer (der verkaufte Leibeigene) uns zuftätt 
(zufommt) wie ein Landszögling.” Die auf Koften der Obrigkeit 
Erzogenen (Findelfinder, Kinder von Hingerichteten) wurden hienad) 
Leibeigene des Staats, 

Der Kaufpreis beträgt 1313 für zwei Männer 51/, Nart 
Silbers, 1390 für einen Mann 15 Pfd., 1435 für eine Frau und 
ihr Rind 12 fl., 1438 für eine Frau fammt Kindern 5 fl., 1454 
für eine Braut 4 Pfd. (jo viel bringt wenigjtens der Landvogt 
von Baden in die Rechnung), 1471 für einen Mann 21 fl. 

Leibeigene Tonnten freigelajfen werden oder fid) Losfaufen 
mit Einwilligung des Herin. So jchenft Engeltrude zu Dftringen 
ihren Leibeigenen Sigmar die Freiheit, damit er fi) feiner guten 
Begabung gemäß dem geiftlihen Stand widmen fünne (851). 
Konrad von Hertenberg, Edelfnecht zu Bafel, entläßt eine Leibeigene 
gegen Erlegung von 10 Pfd. Basler Pfennige, das Stift Zurzad) 
eine Frau und drei Kinder um 31 fl., einen Mann (Heinrid) Groß 
zum Schwert) um 7 fl. (1687). 

Eigenthümliche Schwierigkeiten veranlaßten die Heiraten ziwi- 
chen Ungenofjamen Angehörigen verfchiedener Herren). Man half 
fid) dabei auf verfchtedene Weife durch gütlichen Bergleih. Der 
Commenthur von Leuggern und der Herr von Krenkingen fommen 
1278 überein, die Kinder aus der Ehe zweier Xeibeigenen zur Hälfte 
zu theilen. Dagegen follen die Nachlommen aus zwei Ehen zu Ober- 
Erlinsbach den Leibherren von Büttifon und Küngftein gemeinfanm 
gehören (1376). Ein Schiedsgericht fällt in einem Streit zwifchen 
der Grafihaft (Herrihaft, Vogtei) Urgis und Horneßhein (Hor- 
nuffen) folgenden Spruch: Einheiratende aus Urgig nad) Hornuffen 
folgen ihren Männern fammt den Kindern: und umgefehrt, d. h. die 
Leibherren der Bräute laffen diefelben von beiden Seiten ziehen. 
Betreffend aber die Graffehaft Homberg bleibt c8 bei dem her- 
lömmlichen Nachjagen, d. H. der Herr darf die Wegziehenden zurüd- 
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fordern (1429). Belannt ift, daß mwenigjtend in älterer Zeit Freie, 
die fi) mit Leibeigenen verheirateten (Fisfalinen ausgenommen), 
ihre Freiheit verloren und daß die Kinder aus folchen Ehen immer 
der ärgern Hand foläten, d. h. Leibeigen wurden. Nod) 1506 
erließ der römifche König Maximilian ein Verbot, daß ein Freier 
eine zum Stein zu Nheinfelden gehörige Xeibeigene heirate bei 
40 Pfd. Buße. Sehr oft wandte man, wo e8 fih um eine unge- 
nofjame Ehe handelte, da8 Mittel des Kaufs oder TZaufches an. So 
überläßt der Landvogt von Baden eine Yeibeigene Braut den neuen 
Herren (Commenthurei Leuggern) und zugleich ihrem Bräutigam 
um 4 Pd. Ein Leibeigener von Sedingen, der eine Ungenoffame 
des Herrn von Schönau geheiratet und darum „nad Necht und 
Gewohnheit des Landes mit zwei Drittheilen Alles deß, jo er hatte 
oder Tiefe nach feinem Tod hinter ihm, dem Herren von Schönau 
verfallen gewejen wäre”, Fauft ji) vom Necht des Zodfalls fürm- 
Yich 108 und erhält dafiir eine Urkunde, 

Ein Leibeigener wurde frei, wenn er fich unangefochten von 
feinem Herrn, ohne daß ihm diejer nachjagte und ihn zurüdforderte, 





ein Sahr in einer Stadt aufhielt, wenn er in einer Stadt „ver 


jahret und vertaget“. Die Städte duldeten Feine Leibeigenfchaft, ihre 
Luft machte frei. Wer fi) deshalb in denjelden einbürgern wollte, 
der mußte unter Anderm auch den Nachweis leiften, daß er feinen 
nachjagenden Herrn habe, daß er nicht Teibeigen fei, er mußte fein 
„Mannrecht bringen“. Die Xeibherren fuchten fi) diesfalls oft fchon 
im Voraus ficher zu ftellen. So läßt fi) der Commenthur von 
”euggern von einem Leibeigenen, Hanni Frei dem Seiler, von Leib- 
ftatt, dem er erlaubt, jich in Klingnau haushäblich niederzulaffen, 
einen Nevers ausstellen, daß er dort nicht Bürger werden, fondern 
feibeigen bleiben und mit Fäl und Geläffen bei feinem Leben und 
nad) feinem Tode dem Stift dienen wolle, ald ob er im Kirchipiel 
füße (1457), | 
Dhne Zweifel veränderte fi) im Laufe der Sahrhunderte die 
Stellung, welche die Leibeigenen einnahmen, der Umfang ihrer 
Pflichten und Laften, das Servitut, das diefem Stande anhaftete, 
wurde modifizirt. Bon jenen Frohnarbeiten, welche zu Gunsten des 
Leibherrn verrichtet werden mußten, erfahren wir in jpätern Aften- 
jücden weniger mehr. Schon 1380, wie oben mitgetheilt, hatte der 
Harr nah Necht und Gewohnheit des Landes den Anfprud auf 
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zwei Drittheile der Hinterlaffenfchaft des Hörigen. So treffen wir 
denn vom 14, Jahrhundert an als hauptfächlichites Merkmal der 
Leibeigenjchaft den Zodfall, die Pflicht, beim Abfterben des 
Tamilienhauptes da8 Beithaupt (ein Rind, eine Kuh, ein Schwein, 
eine Ziege, eine Henne), das Beitgewand, das zur Kirche und zu 
Markt getragen wurde, ein Bett an den Leibherrn abzugeben. Diefe 
Abgabe war wohl die NKeminifcenz an eine Zeit, da der Leibeigene 
als mit Leib und Gut dem Herrn gehörig betrachtet und von die- 
jem beerbt wurde. | 

Bom Ende des 15. Jahrhunderts an ftcht auf den Traftanden 
die Abfchaffung der Leibeigenfchaft. Hier gebührt der Regierung 
don Bern die Ehre, dvorangegangen zu fein. Schon 1486 madıte 
fie bezügliche Verordnungen und ihren Entfchluß befannt, in ihren 
Ländern feine Leibeigenen mehr zu dulden. Im Amt Schenfenberg 
wireden fie gegen Erlegung von 2000 Pd. Treigelaffen (Anshelm). 
Im Yahre 1500 drang fie darauf, daß jech$ Leibeigene der Herren 
bon Mülinen von Thalheim, Schinznadh, Veltheim, Auenftein Ios- 
gefauft würden und Schoß denjelben Hiefür 700 fl. vor. Wenn 1520 
von Ober-Erlinsbad) geklagt wird, der Commenthur von Xeuggern 
und Biberftein verkaufe jährlich mehrere dortige Xeibeigene, fchwäche 
damit die Steuerfraft und perlange gleichwohl fortwährend diefelbe 
Steuer, fo ift für die hier noch fortbeftehende Leibeigenfchaft nicht 
Bern, fondern das Iohanniterftift verantwortlid. Wenn die Negie- 
rung bisher diefelbe Losfäuflich erflärt und mit allen Mitteln ihre 
 Befeitigung gefördert, fo Hob fie diefelbe zur Zeit der Reformation 
aus Politif, um das Volk zu gewinnen, prinzipiell und fürmlich 
auf. Wirklich ift von da an im reformirten Aargau die Xeibeigen- 
Ihaft gänzlich verfchwunden und wir treffen diesfalls nocd eine 
einzige Notiz, welche wiederum die humane Gefinnung Berns be- 
zeugt. Ein Heini Bücler von Küttigen wollte 1665 eine keibeigene 
aus dem Fricthal heiraten; die Beamteten forderten von ihr eine 
Losfanfsjumme. Bern bat um gelinde Behandlung. Das Losfaufs- 
geld wurde auf SO fl. gefett. Da Büeler arın war, fo fchenkte ihm 
Bern 20 fl. und fertigte ihn einen Colleftenbrief aus, damit er 
bei guten Leuten die fehlenden 60 fl. noch erheben fünne. Man 
entnimmt hieraus, daß in den andern Gebieten des jegigen Aargau 
das Imftitut noch länger fortbeftund. Wirklich bildet c8 dort einen 
Berhandlungsgegenftand bis zur franzöfiichen Nevolution. 
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In der Tagfagung der regierenden Orte der gemeinen Herr- 


Ichaften zeigte fich vielfach Neigung und guter Wille, da8 2008 der 
Hörigen zu ändern umd zit beifern; allein die Behörde war zu _ 


ohnmächtig, dem Eigennuß, der Habjucht einzelner Orte und Twing- 
herren gegenüber ihren Willen ohne Schwanfung durchzufesen. 

Wir erfahren 1568, daß Leibeigene mit Bewilligung der Obrig- 
feit ji) losfaufen, daß folche, ohne fih vorher losgefauft zu haben, 
in den gemeinen Vogteien nicht mehr angenommen werden durften, 
daß eine Hörige fich löfen muß, wenn fie einen freien Mann Hei- 
raten will, Die Zahl der Leibeigenen follte demmac möglichft be- 
Tchränft und reduzirt werden. 

Dagegen bezieht 1598 fowohl der: Leibherr als der Xandvogt 


So 
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die Fallgebühr, fie muß doppelt entrichtet werden, und e8 findet n 


die Tagjagung, e8 wäre gut, mern fic) die Leibeigenen der Gottes- 
bäufer, Edlen und Gerichtsherren entledigten und Losfauften, damit 
fie defto freier wären, den Fall und andere Abgaben 
den Herren und Obern zu entrichten!! 1604 verzichtet die Obrig- 
feit auf den Bezug einer doppelten Fallgebühr für fih, nur Die- 


jenigen haben fie am die Obrigfeit zu entrichten, welche fi von 


ihren Eigenthümern, den Klöftern und Jımfern losgefauft. Es ift 
aus diefem Grunde begreiflih, wenn die Landvögte den Auftrag 
erhielten, den Xosfauf (von den Leibherren) auf alle Weife zur be- 
fürdern. Wenn für jene das Nupfen aufhörte, fing es für die 
Dbrigfeit an! 1609 wird der gefaßte Befchluß fo wenig geachtet, 
daß die Tagjfagung dem Landvogt von Baden verbieten muß, das 
Beithaupt nod einmal zu nehmen, wenn e8 fehon vom Leibherrn 
genommen worden tft. Die Schinderei wird wahrfcheinlich gleich- 
wohl fortgedauert haben. 


1654 anerbieten fidy einige Gemeinden der Graffhaft Baden, | 


jährlich eine beftimmte Summe zufammenzuftenern, wenn man feinen 


Fall mehr fordern wolle, d. 5. fie beantragen Umwandlung des 


Tales in eine fire jährliche Geldfumme. Die Leibherren nehmen 
diejen Antrag an, und da fi) Anftände erheben wegen des Betrages, 
feirt man endlich 1666 denfelben auf 5 fl. Da meldet fich Niemand 
von Unterthanen für den Losfauf, und man befchließt, e8 beim 
Alten zu Taffen. Die Sache fcheint gleihwohl ihren Fortgang ge- 
nommen zu haben, denn 1671 erfahren wir, daß aud Zug fi) 
bequemt, den Losfauf anzunehmen. Dagegen bejhlieft (1681) die 
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Kandsgemeinde von Schwyg wieder, ihr Landvogt folle die Fälle 
wieder wie vor Altem in natura beziehen. Die Tagfatıung remon- 
— ftrirt dagegen und wie es fheint mit Erfolg. Im gleichen Sahr 
will der Gerichtsherr von Hilfifon, DOberft Zweier, den Fallzins 
‚allen Sarmenjtorfern abnöthigen, der ihm nur von einigen Leuten 
im Bann von Hilftfon gebührte; der Streit hierüber 309 fid) in 
die Länge, 1684 erklärten die Sarmenftorfer, fie wollen lieber 

‚ beim alten Leibfall bleiben, als den aufgelegten Fallzins geben, und 

erft 1775 wollten fie jtatt deifen jährlich 73 Pfd. bezahlen, Glarus 

(das immer zu den habgierigften regierenden Orten gehörte) beharrte 

wenigftens für feine zweijährige Regierung auf der Naturalleiftung 

und jo au) noch 1795, fo daß vielleicht Sarmenftorf die Iekte 
Gemeinde des Aargaus ift, welche noch den urfprünglichen Leibfall 
oder Todfall von Leibeigenen entrichtet hat; erft 1797 Taufte fie 
than nod) los, nicht ahnend, daß er bald ohne Losfauf dahinfallen 
E-, werde, 
er Am fpäteften konnten fi fonft die geistlichen Körperfchaften 
dazu entfchliegen, ihren Kechten auf die Leibeigenen zu entjagen. 
Der Bifhof von Conjtanz verjtand fi) erit 1755 dazu, in der 
Srafihaft Baden den Tal Iosfäuflih zu erflären. Klofter Fahr 
verlangte 1773 bei feinem „Leibeigenrecht“ in Engftringen gejhirmt 
zu werden. Muri und Hermetfchwyl übten noch 1777 das Zallvecht 
mit aller Strenge aus. Ihre Beamteten Tchäßten das beite Stüd 
Bieh im Stall eines verftorbenen Hausvaters und bezogen dafür 
den Preis aus der Derlafjenichaft. 

Im Sricdthal werden die Keibeigenen von der öfterreichifchen 
Regierung um 1682 Yosfäuflich erklärt. Aber im Sahr 1784 erfah- 
ren wir, daß der Freiherr von Schinan-Defchgen zu Wegenitetten 
zwar nicht mehr das befte Stüd Vieh und das befte Kleid nehme, 
aber es willkürlich in Geld anfchlage; fo Habe er einem Bauer, 
der nur zwei je 4 fl. geltende Ziegen gehabt, 55 fl. Tallgebühr 
J ‚abgenommen. 1794 verweigerten die Yandleute des Fridthals und 
von Möhlinbach die „Cigenftener“, weil Kaifer Sofeph II. die Leib- 


& 


 eigenfchaft aufgehoben. Sie beftand hier in der fehr befcheidenen 
Abgabe eines Huhnes an den Vogt, das zu zwei Kreuzern anges 
Schlagen. war. 

Es ergibt fih aus dem Mitgetheilten, daß e8 im Aargan, 
wenigitens in den Freien Aemtern (zu Sarmenjtorf, Muri und 
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Hermetfhwyl), noch bi8 1797 Leibeigene gegeben, die nad altem 
Herfommen den Todfall entrichteten. Erjt die franzöfiiche Nevolu- 
tion hat, fo weit ihr Wellenfchlag reichte, diefen Häßlichen Ueberreit 
ans der Feudalzeit auf immer befeitigt. 


Die Juden. 


Wir treffen Iuden fhon im 13. Sahrhundert im Aargau an 
zu Zofingen. an der Pfiftergaffe (1290), zu Bremgarten, zu Zurzad). 
Sn der Peitzeit von 1348 wurden fie zu Zofingen, wie anderwärts, 
granfam verfolgt, einige derfelben an dem ehemaligen Bannholz 
(noch jet Iudenades genannt) verbrannt. Man nahm an, das gött- 
Lihe Strafgericht juche die Chriftenheit heim, weil fie das Gott 
verhaßte Gefchlecht, welches Chriftum gefreuzigt, in ihrer Mitte 
dulde; zugleich) wurden fie verdächtig, weil fie von der Pet ver- 
Ichont blieben, man gab ihnen die Vergiftung der Brunnen fhuld. 
Das Geftändnig einer jolchen wurde einzelnen auf der Folter 
abgezwungen. Zofingen verjchidte ganze Säde des vorgeblichen 
Giftes. Vielleicht Hing e8 mit diefer Verfolgung zufammen, wenn 


Rarl IV. 1351 alle Geldfchulden an Suden aufhob. Wenn 1401 


zu Schaffhaufen 30, zu Winterthur 27 derfelben verbrannt mwur- 
den, weil man fie der Tödtung eines Chriftenfindes in Dießenhofen 
befhuldigte, fo blieben die aarganifchen Suden wahrfcheinfid) auch) 
nicht verfchont. 

In welcher Zeit und unter welchen Umftänden fich eine größere 
Zahl von Suden im Surbthal zu Endingen und Xengnau ange 
fiedelt hat, fan nicht angegeben werden. Wahrfcheinlic) gewährte 
dort den anderwärts Berfolgten oder Ausgetriebenen ein mitleidiger 
oder habgieriger, dur) Geld beftochener Landvogt eine Zuflucht. 
Die Tagfagungsabicheide der regierenden Drte reden bon ihnen zum 
erften Mal im Yahr 1483; von dort an bilden fie wohl fünfzig 
Mal ein fortlaufendes Traktandum für die Behörde. 

Im genannten Jahre wurden fo viele Klagen über den Schadher 
und Wiurcher der Suden vorgebracht, daß man befchloß, fie aus der 
ganzen Eidsgenoffenfchaft wegzumeifen, fobald ihre Geleitszeit zu 
Ende gehe. 

1490 wird ihnen verboten, auf liegende Güter Geld zu leihen 
(fie durften feinen Grundbefig erwerben), von Geld, das te auf 
fahrendes Gut geliehen, follen fie wöchentlih vom Gulden nicht 
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mehr als einen Pfennig Zins nehmen (21 Prozent), neuerdings wird 
beichlofjen, ihnen nach Berfliekung des Termins fein ferner Geleit 
in der Eidsgenoffenfchaft zu geben. Wirklich verfehwinden fie von 
da an für ein Jahrhundert aus den Alten, jei’8 daß die Mehrheit 
derjelben fortzog, jei’8 daß man über den nachfolgenden Neli- 
giongftreitigkeiten nicht Zeit und Luft hatte, fi) mit ihnen zu 
befafien. 

Erft im Jahr 1612 treten fie wieder auf. Ein Jude Samuel 
aus Buchau hatte zwei Bürger von Chur, den Zunftmeifter Albrecht 
und den Moris Ferrand im Handel (um Korn, Wein, Odfen, 
Pferde) um 2000 fl. betrogen und war flüchtig geworden. Auf 
Begehren erhielten die Gefchädigten das echt, „alle Suden in der 
„Eidsgenofjenfchaft, feinen ausgenommen, mit Leib und Gut zu ver- 
„arreitiren, bis fie um ihre Hauptfumme fammt Koften und Schaden 
„bezahlt wären.” Die in der Graffhaft Baden „wohn- und fäßhaften 
hebräifchen Iuden“ verlangen (1613) in einer eingereichten DBe- 
Ihwerde Aufhebung diefes Beichluffes. Die Tagfagung fand, e8 fei 
nit billig, daß Einer, ex fei gleich Iud, Heid oder Chrift, für 
Einen, defjen er niemalen genofjen, feine Gemeinfchaft gehabt, viel 
weniger fannt, zu bezahlen jchuldig fei. Statt aber den Beichluß 
aufzuheben, nahm fie die Sache in den Abfcheid und ließ den Arreft 
bi8 zu Austrag des Handels bejtehen. Die Aufhebung des unge: 
heuerlichen Befchluffes erfolgte erft 1615. 

Um 1620 häuften fih die Klagen über Wucher und Erpre]- 
jungen wieder fo, daß die Zagfagung, „weil fie fonften unjern 
armen Unterthanen das Blut unter den Nägeln hervorfaugen, ja 
viele in Grund und Boden verderben“, es wiederum rathjam er- 
achtet, fie aus der Graffchaft Baden und aus der Eidsgenofjenjchaft 
auszumweifen. Die Exefution erfolgte nicht, gewiß, weil die Land» 
vögte eine Duelle der Einkünfte und Bereicherung nicht wollten 
berfiegen lajjen; denn 1634 muß fid) einer derjelben verantworten, 
warum er wohl 20 Yudenfamilien den Aufenthalt geftattet und 
jeder anftatt 6 Neichsthaler 12 abgenommen habe. 

Nachdem 1638 in den Abfcheid genommen worden, mit was 
Mitteln die übrigen Juden aus dem Lande möchten gejchafft werden, 
verwies man 1639 wirklich Iuden (Heiden und Wiedertänfer) 
aus allen Bogteien, und 1641 verlangte die Stadt Baden ihre Ver- 
bannıng. Diefem Begehren gegenüber beruft fih nun die Tag- 

32 


er 


fagung aufs Urbar, laut welchem das Geleit der Juden ein Hod- 
obrigfeitlihes Regal fei, das nicht gefchwächt werden dürfe, 
zumal diefelben auch) von andern Ständen und Potentaten der 
Chriftenheit geduldet werden. Dagegen folle der Xandvogt die neu 
Eingefchlihenen abjfchaffen, die Fehlbaren trafen, die Angelegenheit 
ol inneftehen, bi8 nach beendigtem Turnus die Kegierung wieder 
an den vorderften Ort Zürich fomme. — Ein ander Mal verlangt 
der Landoogt Bollziehungsverfchiebung des bereits gefaßten Aus- 
weifungsbefchluffes, wetl er- den Juden bereits für feine zwei Jahre 
das Geleit wieder gegeben (1646), und dann wird die nämliche 
Vergünftigung auch dem nachfolgenden Berner Xandvogt gewährt. 
1653 follen fie nicht anderwärts als in Endingen und Lengnan, 
und auch dafelbft feine neuen aufgenommen werden, man hofft, fie 
werden vielleicht für fich felbft fort nad) Deutfchland gehen; 1658 
wird die Auswerlung wieder verichoben bis nach vollendeten Turnus. 
Sie follen (1662), weil fie fi recht und gebührlich Halten, in der 
Sraffchaft Baden, aber nicht anderwärts, geduldet werden, dagegen 
dürfen aud andere Juden mit Geleitfcheinen die Zurzadher Meile 
befuchen. — E8 wird bei 100 fl. verboten, Juden mit Koth und 
Steinen zu bewerfen, ihnen Spott- und Schmachreden nachzurufen. 
(1678). Geldanleihen an junge Leute, die noch) in ihrer Eltern Muß 
und Brot ftehen, Anhenten und Auffhwägen anderer Sachen wird 
ihnen bei hoher Strafe unterfagt, ihre Obligationen jollen, um 
gültig zu fein, im rechtmäßigen Kanzleien gefchrieben fein (1687). 
Das Geleit (der Schirmbrief) wird ihnen 1696 ein Jahr zu früh 
ertheilt (die damaligen Lagherren waren wahricheintidh Lüftern nad 
den daherigen Gebühren) und wie 1697 einige Orte fie austreiben 
wollen, bemerkt man das begangene Verjehen und anerfennt das 
fait accompli. Zugleich wird der Fonftanzifche Vogt von Klingnau, 
der die niedere Gerichtsbarkeit über fie anfpricht, abgewiefen. Die 
eidsgenöffische Obrigkeit behielt e8 ich allein vor, fie zu rupfen. 
Sie dürfen bei Ganten ebenfalls für ihre Forderungen „überfchla- 
gen“ unter der Bedingung, daß fie erfteigerte Liegenschaften fobald 
möglich wieder verfaufen (1700). 

Der neue 1712 auf 16 Jahre ertheilte Schirmbrief gewährt 
den Juden die Haushäblichfeit (in gemietheten Wohnungen) in der 
Sraffchaft, das Handeln, Wandeln, Kaufen, Berfaufen, Liegende 
Güter ausgenommen, im Umfang der gemeinen deutfchen VBogteien. 
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Banlofe Häufer dürfen von ihnen mit Bewilligung des Yandoogts 
reparirt, follen aber dem erften Zieher oder Käufer wieder überlaffen 
werden. Gerichtsherren und Gemeinden der Graffchaft dürfen ihnen, 
wenn fie eine Herberge finden, die Niederlaffung nicht verweigern. 
Kein Ehrift darf mit ihnen unter dem gleihen Dach wohnen. Die 
Bevölkerung benugt den Zoggenburger Krieg, um der Abneigung 
und dem Yanatismng Ruft zu machen. Zweit Judenhäufer wurden von 
ihr in 2engnau geplündert und demolirt. E8 fam den Gefchädigten 
wohl, daß Zürich und Bern Sieger blieben. Ein gerichtliches Urtheil 
verfällte die Thäter zum Schadenerfaß; die Bauerfame durfte einen 
Theil der 2300 fl. aus dem Gemeinwald nehmen. 

Ueber die Erneuerung des Schirmbriefes war die Bevölkerung 
1728 jehr ungehalten. Der wadere Berner Yandovogt Lentulus fuchte 


durch eine beffere Fertigungsordnung, Abfchaffung der betrügerifchen 





Sudenfhreiber gegründeten Klagen gerecht zu werden. Den 
Endingern, welche neuerdings Befhädigung an Wohnhäufern, Miß- 
handlung von Perfonen geübt, verwies er in einem fcharfen Mandat 
ihr Shändliches Betragen, ihre Schwelgerei und ihre Schlechte Haus- 
zucht. — Gleichzeitig erfahren wir, daß die Juden in Baden nod) 
immer, wie aud) anderwärts an Thoren und Brüden, einen Leib- 
zoll von 3 $. — 41/, Krzr. entrichten müffen (in Aarau 30 Deniers 
—= 121/, Apn.). Zwei Familien, jede aus Vater und ledigem Sohn 
beftehend, müfjen je 20 Dublonen für ihre Aufnahme zahlen (1742), 
Dagegen werden 1744 neue Aufnahmen verweigert, weil die Juden- 
Ichaft feit 1728 fih um 15 Tamilien (von 55 auf 70 Haushal- 
tungen) vermehrt; im folgenden Jahr rathichlagen die Tagherren 
dann ernjtlich, wie der fortwährenden Vermehrung Einhalt zu thum 
fei; Glarus will die Zahl der Familien bejtimmen, welche nicht 
überfchritten werden dürfe. — Der Bau einer Synagoge wird be- 
willigt (1747). 

Sp viel umd oft von jeher über Wucher, Erpreffung, Betrug 
geklagt worden ift, jo fommen doch erft 1754 derartige Vergehen 
zur Beitrafung. Wegen betrüglicher Schulöbriefe wird dem Salomon 
—- Gnggenheim auf Anhalten die Landesverweifung in eine Buße von 
600 fl. umgewandelt; diefen Betrag, die Bußen anderer, die fon- 
fiszirten Werthfchriften verwendet man für Feuerjprigen und Arme 
der Gegend. 

Mit dem Yahr 1755 beginnt eine Agitation der Srafichafts- 
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unterbögte und Stenermeier, welche in einläßlicher Klagichrift Aus- 
weifung verlangen. E8 wird den Suden zur Laft gelegt: 
1. Sie hinterfchleichen die Kandleute, verwideln fie in Schulden, 
treiben fie von Haus und Hof; 
2. fie vermehren fih ungebührlih; jtatt der anfänglichen 10 
Haushaltungen feien bereit8 36 da; 
3. fie befigen gegen das Gefeß viele eigene Häufer und Gärten; 
4. fie faufen in großer Menge Holz und Lebensmittel weg; 
5. fie bringen mit ihrem Biehhandel den gemeinen Mann in 
Schulden, die er nicht mehr bezahlen Tann. 

Die Iuden waren begreiflich nicht verlegen, fich gegen dieje 
Anfhuldigungen zu vertheidigen. Ihre Vermehrung, jagen fie unter 
Anderm, jei Gottes Segen, e8 finde feine Einwanderung ftattz fie 
wohnen meift in gemietheten Hänfern, da fie joldhe nur mit Be 
willigung der Obrigkeit Faufen dürfen. 

Aus dem Gutachten des jachkundigen Referenten beim Syndikat 
find folgende Erwägungen beachtenswerth: Man hat die Macht, die 
Juden wegzumweilen, aber al8 Gläubiger und Schuldner find fie mit 
ihren hriftlichen Nachbarn jo eng in Geldgefchäften verflochten und 
durch ihre Liegenfchaften fo fehr an den Boden gebunden, daß fie 
ohne fchreiende Ungerechtigkeiten nicht davon zu trennen find. Aud) 
bieten fi fonft unüberfteigliche Hinderniffe dar, um eine folche 
Menge in ein anderes Xand überzuführen, man müßte fie vielleicht 
in die Türkei verfegen. Zudem würde man ihren Abgang 
in der Schweiz unangenehm verfpüren, Zoll und Geleit 
würden fühlbar vermindert, die Märkte verödet, die Einfünfte der 
Deamten gefchmälert, eine beträchtliche Einnahmsquelle der baden- 
Then Yandpogtei und Yandjchreiberei würde verfiegen. — Dieje Be- 
trachtungen bewogen die regierenden Orte, wenigftens bis zum be- 
endigten Schugtermin (1760) die Suden in unalterirtem Stand 
zu belaffen. Demgemäß wird in eben diefem Jahre das Geleit 
auf 16 Sahre ohne erfchwerende Zufäte erneuert; nur Glarus Yäßt 
die naive Meinung dem Protofoll einverleiben, um der allzır ftarken 
Bermehrung Schranken zu fegen, folle fein Jude fich verheiraten 
dürfen, e8 fet denn zuvor ein Hausvater geftorben! Zürich und 
Bern verwarfen den Borfchlag als inhuman. — Die Bewilligung 
zur Erweiterung oder zum Neubau der Synagoge fojtet 20 Dublonen 
Sejjelgeld (1761). 
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Erneuerte Klagen der Untervögte veranlaßen 1761 und 1774 
eine Unterfuchung. Eine vorgenommene Zählung ftellte in Ober: 
Endingen 70 Familien mit 329 Seelen, in Lengnau 38 Familien 
mit 224 Seelen heraus. Die Zagjatung verneinte auch diesmal 
die Frage der Austreibung. Zürich wollte ein eigenes Dorf zur 
Anfiedelung anweifen; e8 erhoben fich hiegegen zu viele Anftände. 
Die Iuden wurden auf Endingen und Lengnau befchränft, neue 
Aufnahmen jolten nicht ftattfinden. — Die Situation der Juden 
wird auch durd eine DBegebenheit von 1769 bezeichnet. Einige 
derjelben begegnen dem mit dem Sterbefaframent heimfehrenden 
Pfarrer Schnorpf von Klingnau. Da fie ihre Häupter nicht ent- 
blößen, traftirt fie der hochwürdige Herr mit Schlägen. Sie erwie- 
dern diefe durh Schimpfreden und Gottesläfterungen in Wort und 
That. Sie werden unter Mißbilligung der ihnen widerfahrenen 
Behandlung verurtheilt,- bei offener Thür Volk und Obrigfeit um 
Berzeihung zu bitten, durch den Stadtfnecht aufs Amthaus geführt, 
um dort auch den anwelenden Chorherrn von Zurzad (al8 den 
Patronen der Pfarrei Klingnau) abzubitten; fie haben die von hohen 
und niedern Gerichten zu fällenden Strafen zu gewärtigen. Der Schuß: 
brief von 1776 legt ihnen folgende bejchränfende Bedingungen auf: 
1. Sie dürfen fih nur in den beiden befannten Dörfern haus» 

häblich niederlaffen. 

2. Rabbiner, VBorfinger, die Schulmeijter werden nur als Ambu- 
fanten geduldet. Die Häufer dürfen weder vermehrt nod) 
erweitert werden. Mittellofe Ehen werden nicht geduldet; 
fremde Bräute müffen 500 fl. Vermögen weifen. 

3. Aller Wucher beim Handeln in den Vogteien ift verboten, 
ebenfo der Befit von Liegenjchaften, jeder Chrift hat auf ein 
bon einem Juden erfauftes Haus das Zugrecht gegen Er- 
(egung der Rauffumme. Iuden und Chriften follen nit unter 
einem Dache wohnen. 

4. An Ganten gefteigerte Liegenschaften müffen in Zeit eines 
Sahres wieder verfauft werden, fonft darf fie jeder Graf- 
Ichaftsangehörige nad) eidliher Schatung an fi) ziehen. 

5. Wenn ein Landmann ein Stük Vieh verjtellt, d. h. einem 
Suden verfauft und e8 miethweife behält, jo darf er e8 innert 
zwei Monaten zurüctaufen, der Miethzins darf einen Mütt 
Kernen oder 4 fl, nicht überfteigen. 


Der neue Schutbrief von 1792 verlangt, daß zwifchen Suden 
und Bewohnern der Graffehaft nur gegen Baar gehandelt werden 
fol. Suden und Chriften dinfen mit Bewilligung des Landvogts 
in einem Haufe zufammen wohnen. — 1797 verlangt der fran- 
zöfifche Gefandte die Aufhebung des Leibzolls für die franzöfifchen 
Suden. 

Mit dem Sahr 1798 änderte fi) auch die Lage der Juden. 
Ein Gefet vom 1. Juni hob alle perfönlichen Steuern und Abgaben 
auf. Die Bürgereidesleiftung wurde bei den Juden verjchoben, bi8 
ihre politifche Stellung in Helvetien näher bejtimmt fein würde. 

Im Sahr 1802 zur Zeit des Kantons Baden machte fich der 
alte Iudenhaß neuerdings auf eine bedauerliche Weife Luft. Die 
Zuden von Lengnau hatten einen Prozeß gegen Vieder-Weningen. 
Während derfelbe vor Obergericht jchwebte, preßten zwei Bürger 
von Weningen mit 3 Bewaffneten dem Suden Bloch in Xengnau die 
Schriftliche Erklärung ab, daß der Prozeß aufgehoben fei, dazu 
2 Lonisd’or Koftenerfag und 35 Franken Gefchent an die Mann- 
Ichaft. Das war nicht genug. Dur) Boten aufgerufen, fammelten 
fi) am 21. September 6—700 Dann aus der Umgegend, welche 
die beiden Sudendörfer plümderten. Der angerichtete Schaden wurde 
auf 28,000 Franfen angegeben. Bet der angehobenen Unterfuhung 
wollte Sedermann die Plünderung nah Möglichkeit verhindert 
haben. 

Im Sahr 1804 vindizirte fich die Regierung des neu Konfti- 
tuirten Kantons Nargan das NKecht, über die Juden Verfügungen 
zu treffen. Sie brachte 1805 den DVorfehlag an den Großen Rath, 
denjelben: das Kantonsbürgerrecht zu ertheilen, ihnen als eigener 
 Korporation die Wahl ihrer Beamten anheimzugeben, fie allen Ge 
jegen und Verordnungen gleich andern Bürgern zu unterwerfen. 
Dem Großen Rath jchten e8 bedenflih und nachtheilig, die bis- 
herigen Befchränfungen aufzuheben; er verwarf den Vorfchlag. Das 
Hauptgefeg über die bürgerlidhen Berhältniffe der 
Zuden”vom 5. Mai 1809 verleiht alfen feit 20 Iahren in En- 
dingen und Xengnau Angefejfenen Schu und Schirm, unterwirft 
fie allen Landesgefegen gleich andern Kantonsbürgern und erlaubt 
ihnen Künjte, Wiffenichaften, Handlung, Fabrikation, Handwerfe 
und Gewerbe zu treiben. Dagegen enthält cs noc) folgende Aus- 
nahmsbeitimmungen ; 
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1. Sie dürfen nur im Endingen und Lengnau Hänfer bauen 
oder Grundbefig don Chrijten mit Bewilligung der Negle- 
rung faufen. 

2. Dei Steigerungen erjtandene unterpfändliche Liegenjchaften 
müfjen fie innert Sahresfrift wieder veräußern. 

3. Der Heine Kath darf folchen, die fi durch fittlihe Auffüh: 
rung, Kenntniffe und Gewerbgfleiß auszeichnen, die Nieder: 
laffung anderwärts gejtatten. 

4. Für Berehelichungen tft eine Negierungsbewilligung erfor- 
derlich. 

5. Alle Gchdanleihen der Juden müffen vor den Friedensrichtern 
oder Notarien, Gerichtsfchreibern und Zeugen mit wirklicher 
Vorzählung der Baarjchaft gemacht werden. 

Ein Gefeß über Organijation, Verwaltung, Schul- und Hand- 
werfsmwefen der beiden Iudengemeinden wurde 1824 erlaffen, eine 
Rabbinatsverordnung 1853. — Das Gefeb vom 15. Mai 1862, 
welches gemäß einer Bejtimmung der Bundesverfaffung den Juden 
niht nur die Ausübung des politifchen Stimmrechts verlieh, fondern 
eigene jüdische Ortsbürgergemeinden jchuf, wurde von der ultra- 
montanen Partei und dem althergebragpten Yudenhaß zu einer Agi- 
tation benugt, welche die Abberufung des Großen Rathes zur Folge 
hatte. Der neue Große Rath änderte dasfelbe gemäß Boltsbefchluß 
1863 (27. Junt) gänzlich ab, erftellte die frühern jüdifchen Corpo- 
vationen, dagegen wurden den ISraeliten freie Niederlaffung und 
Berehlihung und am 23. Auguft 1863 die politifchen Rechte in 
eidgenöffifchen und fantonalen Angelegenheiten gewährt. 

Bor 1798 hat die Zagfagung der regierenden Orte fich wohl 
fünfzig Mal mit den Juden befaßt, bald um ihre Ausweifung zu 
betreiben, bald um fie zu maßregeln und zu beifchränfen. Ein halbes 
Dusend Mal wurde ihre Austreibung förmlich bejchloffen. Frägt 
man nad den Gründen diefer Befchlüffe, jo tönt Einem aus den 
Akten immer wieder die Klage über den verderblichen Schadher und 
Wucher diefer Fremdlinge entgegen. Dieje Klage ift jedenfalls nicht 
grundlos, aber man überfah dabei, daf man fie zum Schadern 
zwang, indem man ihnen den Erwerb von Grundbefig von Anfang 
an unterfagte, man überfah, daß man ihnen Betrug und Wucher 
nahe legte, denn die Waffe, mit welcher der unterdrüdte Schwache 
gegen die Gewalt fümpft, wird immer die Lift und der Trug fein, 
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Sodann ftammte die Verfolgung offenbar nocd aus einer andern 
Duelle — diefe ift die religiöfe Intoleranz, welche überhaupt die 
Zeit harafterifirt; darum treffen die Ausweifungsbefchlüffe wieder- 
holt außer den Suden aud) die Heiden (Zigeuner) und Wiedertäufer. 
Wir Haben es hier mit derfelben Zeitanfchauung zu thun, welcher 
die Ausrottung der Wiedertäufer, die Verfolgung und Austreibung 
der Protejtanten in der Schweiz, in Defterreih und Frankreich für 
ein gottgefälliges Werk galt. Der Wurher bildet für den Keligion- 
Haß und Fanatismus einen willfommenen Borwand und eine Maske. 
Auffallend tft e8 aber, daß es troß der wiederholten Auswei- 
jungsbejchlüffe nie zu einer wirklichen Austreibung der Juden fam. 
E8 genügt hier nicht zu fagen, die Tagfazungen hätten auch fonft 
Manches befchlofien, was nie zur Vollziehung gefommen. Auf der 
einen Seite mochte man wirklich vor der Barbarei fich feheuen, auf 
einmal Hunderte von Menjchen ihrer Wohnftätten zu berauben, 
zumal die Nachbarländer für die Zufchiebung fich bedankt haben 
würden. Der Hauptgrund aber, warum mah fie fort umd fort im 
Lande duldete, auch da duldete, als fie überall in der Schweiz ver- 
bannt waren, ift die Habjucht und die Geldgier der Negenten und 
der Beamteten, der Landpögte namentlich; fie mochten die Abgaben, 
die Gebühren, wohl auch die Beftechungsgelder nicht miffen, welche 
ihnen von daher floffen. Seder Schtrmbrief trug 400 fl. ein, das 
jährliche Kopf oder Schirmgeld für jede Haushaltung 6, ja 12 
Keichsthaler, jede Audienz und Bewilligung (mie diejenige des 
Spnagogenbaus) 20 Doublonen oder für jeden Sefjel (Oefandten) 
8 Thaler, für jeden Bedienten 1/, Thaler. Schafe, welche eine fo reiche 
Schur geben, fchafft man nicht ab. Das war’s, was die regierenden 
Drte und die Yandovögte abhielt, dem Kanatismus und der Abnei- 
gung des Bolfes den Lauf zu lafjen. Im der That fteht e8 aber 
denjenigen übel an, über den Wucher der Juden zu Gericht zu figen, 
welche jelbjt an ihnen den ärgiten priviligirten Wucher übten! 
Erft mit dem Sahr 1795 nahm die öfonomifche Ausbeutung 
und Erpreffung ein Ende und cs begann gleichzeitig für den Kanton, 
der fich felbft emanzipirt, die Aufgabe, auf die Emanzipation und 
bürgerliche Sleichjtellung feiner übernommenen Heloten Hinzuarbei- 
ten. E8 erfolgten mancdherlei Schwankungen und Riüdjchläge, aber 
die betretene Bahn wurde nicht wieder verlaffen. Die Regeneration 
der Schweiz und der neue Bund gab endlich auch den aarganifchen 
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Juden die ihnen lange vorenthaltenen Menschenrechte und ein Vater- 
land. E8 wird dies fo gut ein Fortfchritt und eine Errungenschaft 
jein, als feinerzeit die Befreiung von der Keibeigenfchaft, wie neuer: 
dings die Aufhebung der Sklaverei auf dem andern Continent. 


5. Die Befchaftigung der Eintwohner. 
Die Biehbzudt. Der Tandban. 


Die Befchäftigung und Ernährungsmweife der erften Ureinwohner 
wird auch hie zu Lande die Jagd und der Fiichfang gemwefen fein. 
Die Viehzucht, die Eultur der Körnerfrüchte und des Obftes ift fo 
alt, al® die älteften gefchichtlichen Zeugniffe und Erinnerungen. 
Auch die Pfahlbewohner, welche vor vielleicht 4000 Jahren die Ufer- 
gelände unferer Seen einnahmen, haben unter ihren Reliquien ung 
Knochen von Hausthieren, Weizen, Gerjte und Obft überliefert. — 
Durd) die Römer wurde ohne Zweifel auch der Aderbau gefördert 
und verbeffert, und in den nachfolgenden VBölferbewegungen und 
Kriegsftürmen gingen die gewonnenen Errungenfchaften nicht wieder 
verloren. Viehzucht und Acderbau wurde mehr und mehr die Haupt- 
befhäftigung der alemannifchen Einwanderer, nachdem fie in Ge- 
höften und fpäter in befeitigten Städten ihre bleibenden Wohnfige 
genommen. 

Das Areal des angebauten Bodens war bis ins 16. Jahr- 
hundert hin ein ehr befchränftes, e8 bildete die nächite Umgebung 
der Ortjchaften, daran ftieß die Almend und der ausgedehnte, bis 
mahe an die Städte und Dörfer vorgefchobene Wald. Wald und 
Almend, zu gemiffen Zeiten auch) das Bracfeld und die Wiefen, 
jftunden dem Werdgang offen. Die urbarifirten Parzellen mußten 
„eingefchlagen“ werden, d.h. mit hölzernen Einfaffungen, von 1746 
an im Berngebiet mit Lebheelen umzäunt werden. Die Viehzucht 
bildete die Hauptbefhäftigung der Einwohner. Das ergibt fich Schon 
aus den zahlreichen Beitimmungen, welche die Dorfrechte diefer Zeit 
über den Weidgang, die Eiter, die Zuchtthiere enthalten. So wiffen 
denn auch die anderweitigen Alten bis ins 17. Sahrhundert ohne 
Ende von Weidrechtsitreitigfeiten zu berichten, welche fich zwijchen 
den benachbarten Gemeinden erhoben haben. Der Wald wırrde näm- 
(ih damals noch gemeinfam benust von Gerichtsherren und Ge- 
meinden oder don mehreren Ortfchaften unter fich in feinem Holz 
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ertrag und als Weidgebiet für Kleinvieh, Schweine (welche das 
Aherum, Eiheln und Buchnüffe, verzehrten), Schafe und Ziegen, 
Eine foldhe gemeinfane Nugung bejtcht z.B. zwifchen Schinznad) 
und dem Herrn von Gajteln (1375) — Aarau und Unter-Entfelden 
und Suhr (1437) — Dietikon und Spreitenbah — Halwyl und 
Dber-Entfelden — Sarmenftorf und Seengen — Zofingen und 
Aarburg — Dirrenäfh, Leutwyl, DBoniswyl, Nieder-Halmyl — 
Zofingen und Whyfen — Safenwyl und Schönenwertd — Ober: 
Entfelden, Schönenwerth und Gresenbah — Schafisheim und dem 
Gerichtsheren — Mörifon-Holderbanf und Herrn Effinger — Lenz 
burg, Othmarfingen, Mörifen, ARupperswyl, Scafisheim, Staufen 
— Suhr, Buchs, Rohr — Gränichen und Liebegg — Safenwyl 
und Rothader (noch 1783). — Ende des 16. und anfangs des 
17. Bahrhunderts Yösten die meiften Gemeinden ein BVerhältniß, 
d08 viele Unbequemlichfeiten und Neibungen nad) fi) 309, indem 
fie durch gütliche Vergleiche die Waldungen theilten oder abtaufchten 
und durch Gräben oder Zäune abgrenzten. So hatte von dort an 
jede Drtfchaft ihren Weidbezirt für fidh. 

Fast gleichzeitig beginnt — wahrfheintih in Folge zunehmen- 
der Bevölkerung — das Ausrotten und Urbarmahen umfang- 
reicherer Walditreden. E8 wird dies ausdrüdlich mitgetheilt von 
Dthmarfingen (1562), Teufenthal (1567). In Küttigen hatten die 
Bauern Schon unter der Gerichtsherrlichfeit von Münfter und dann 
von Bern die Urbarifirung in übertriebenem Maßftab vorgenommen 
und bis 1589 im Stod und Ed, im Brunnenberg, im Erzgrat, 
im Aderberg, im Wolf, im Galmen, im Nütlen 105 Sudarten in 
Kornfeld und Nebberge umgewandelt, unter fih jfammt dem Holz 
verloost umd verfchaltet als ihr Eigenthum. In ähnlicher Weife 
gewannen die Biberjteiner etwa 75 Sucharten Acerland im Bud): 
bölzlein, im Büren, im Eih, im Wellenthal und verlernten über 
dem leichten Gewinn die Sparfamfeit. Die Gränicher folgten folchem 
Beiipiel (1605). In Ober-Entfelden überliet Bern 18 SJucharten 
Maldboden den armen Leuten für 300 Pfd. und den Bodenzins 
(1606), bei Kölfifon wird der Hardiwald ausgereutet (1670), bei 
Yaran der Kain umter dem Hafenberg veriteigert (1672), in der 
Sraffchaft Baden beforgte man Holzmangel, weil man nad) Be- 
fieben Walditreden abtrieb, um fie in Wiefen, Aeder, Weinberge 
umzuwandeln; ein Deandat befahl Nachpflanzung von Holz (1676), 
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Später durfte die Urbarmahung von Waldboden nur mit Bewil- 
ligung der Obrigkeit geichehen, fo in Zofingen, das einen Theil 
des Stiftswaldes abjchaffte (1714), fo in der Graffhaft Baden 
(1727); drei Jahre lang mußte dann der Novalzehnten von Neu- 
gereuten dem Landesheren und von da an dem Gerichtsheren ent: 
richtet werden. So jtodt Niethheim 25, Würenlingen 70 Sucdhjarten 
aus (1745 und 1768). 1760 und 1784 wird wieder über fühl- 
baren Holgmangel in den untern Freien Aemtern geflagt, man 
muntert zum Zorfgraben auf und erläßt eine allgemeine Holzord- 
nung, der fi die Klöfter Muri und Hermetfhwyl widerfegen. 

Wegen jchlimmer und verfchwenderifcher Waldwirthihaft figurirt 

Sränichen wiederholt und noch 1776 im den Akten. 

An Streitigfeiten unter den Gemeindsgenoffen über die Nugung$- 
berehtigung an Wald und Almend fehlte e8 auch in älterer Zeit 
nicht. Diefelben beweifen uns, wie wenig hierüber ein gefeßlicher, 
allgemein gültiger Grundfat aufgeftellt war, wie fehr fi die An- 
jprüche auf alte Uebung blos gründeten und nach Zeitumftänden 
alterirten und reglirten. Wir werden hierauf bei Anlaß der Befei- 
tigung des Weidgangs und der Abfchaffung der Allmend zurüd- 
fommen, für einmal heben wir zwei bezeichnende Fälle heraus. 

ß Es Liegt wohl darin mit ein Beweis, wie fehr beim jchwei- 
zerifchen Bauernfrieg nicht nur politifche, fondern auch foztale 
Momente mitjpielten, daß nad) Beendigung desjelben und nachdem 
die politifche Stadtariftofratie gefiegt, auch die joziale Artitofratie 

'd08 Befites, das Magnatenthum des Dorfes, den Sieg in unbe: 
fugter Weife auszubeuten fich bejtrebte, Wir erfahren, daß landauf 
landab im Aargau die hablichen Bauern die ärmern Einwohner in 
ihren Rechten zu befehränfen fuchten. Sie drangen ums Jahr 1665 
darauf, das Gemeindland nad) dem Berhältnig des Befigftandes zu 
theilen. Die Uermern (die LZauner) wollten fie durch Heine Yand- 
jtüeflein und fparfame Holzgaben abfinden, während fie den größten 
Theil an fi braten. Wirklich war der Landvogt von Lenzburg 
in einem daherigen Streit zu Oberfulm in Berbindung mit zwei 
Zugefchofjenen geneigt, auf folche Propofitionen einzugehen, nur 
verlangte er, e8 follten Alle Antheil an der ausgemarcheten Almend 
Haben, die damalen in der Gemeind gefeffen und eigen Haus halten, 
Feuer und Licht brauchen, feien fie Bauern oder Tanner. Bern 
ioh fich veranlaßt, Abgeordnete in die Gemeinden zu Jchiden, um 
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die Streitigkeiten beizulegen. Dieje ftellten den Grundfag auf, die 
Gemeinden follten ihren Holzboden und das Weidland nicht ver- 
ändern, jondern unvertheilt beibehalten. Dhne Zweifel Hat die 
Obrigkeit diefen Grundfag adoptirt und aufrecht erhalten. 

Hundert Jahre jpäter (1756) Hagen die Tauner von Seon, 
daß fie von den größern Bauern bevortheilt und unterdrückt werden, 
und verlangen vom Landvogt Tavel ein Neglement über ihre Ge- 
meindsverwaltung. Er entwirft ein foldhes. Sie mißbilligen in 
demjelben die Beitimmung, nach welcher das jährlihe Brennholz 
nach der Größe der Güter ausgetheilt werden jollte. Sie führen 
008 Beifpiel von 26 Gemeinden an, in welchen alle Haushaltungen 
die gleichen Nusungen beziehen. Sie zeigen, der große Bauer habe 
ohnehin größern Vortheil vom gemeinen Gut, er befahre die Almend 
mit vielem Vieh, er baue Zaunholz, er nähre viele Schweine im 
Aherum (der Eichelmaft), ohne mehr zu zahlen, ohne überhaupt 
mehr Frohnarbeiten zu leiften. Die Uerten, welche die Borgefegten 
bei Mufterungen, Gemeindsrechnungen, Holzvertheilung, Armenver- 
pflegungen, Steueranlagen im Wirthshaus machen, oft über Gebühr, 
müfjen die Armen bezahlen, wie die Neichen. Das daranfhin vom 
Landvogt abgeänderte Keglement wurde in Bern beftätigt. 

Die Jagd in den Wäldern gehörte der Landesobrigfeit, oder 
auch einzelnen Gerichtsherren. — In der Landihaft Möhlinbad) 
(Möhlin, Zeiningen, Zuzgen, Hellifon, Mumpf, Wallbad, Magden) 
wurde fie 1738 an den Obervogt Freiheren von Stogingen um 50 fl. 
berpachtet, nachdem derfelbe über das Wildern des Militärs jid) 
beflagt und die Berbannung eines gefährlichen einheimischen Wild- 
Ihügen verlangt. Sm Sahr 1763 erfteht der Vogt der Landichaft 
Möplinbadh (Möfh) in Verbindung mit derfelben die Pacht auf 
20 Sahre um 500 fl. Möfch verarmt dadurd), obfehon ihm die 
Landfchaft jährlid 250 fl. an den Padtzins zahlt. Bei diefem 
Anlaß vernimmt man, daß viele Nehe an einer Seuche eingingen, 
daß die Wölfe der Sagd Eintrag thaten, daß die Landjchaft die 
Sagd um fo hohen Zins erftand, um die Befchwerlichkett der öftern 
Treibjagden und die Wildfchweine los zu werden und weil der 
Baron von Stogingen auf den Zreibjagden den Bauern mit Rip- 
penjtößen und Schlägen, den Vorgejetten mit Schimpf-, Schmad)- 
und Läfterworten begegnete. Wolfsjagden werden auch bei Zofingen 
1535 und noch 1707 erwähnt; die Wölfe, heißt e8, famen im erit- 
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genannten Iahr bis an die Stadt heran und biffen das Vieh. — 
115,000 Sucharten (von 400,000) find gegenwärtig mit Wald 
bejekt. 

Sn der Landwirthihaft macht fich troß des unbefchränften 
MWeidgangs vom 15. Jahrhundert an ein Fortfchritt bemerkbar. 
Eine Zehntlifte des Stiftes Zofingen von 1401 gibt uns einige 
Auskunft über die Bodenprodufte der damaligen Zeit. Nach) der- 
jelben wurden weitaus am meisten Wien (Saubohnen) gepflanzt, 
nach diefen fam Hafer, Korn, Roggen, Gerfte, Exbfen, Bohnen, 
Hirfe, Linfen (der Zehnten beträgt aus den Gemeinden des Wigger: 
thals, Brittnau ausgenommen, 240 Malter Widen, 114 Hafer, 
96 Korn, 70 Roggen). — Bei diefer Gleichartigfeit der Früchte 
dürfen uns die vielen TIhenrungs- und Hungerjahre nicht verwint- 
dern, Um 1596 Tieferten die 45 Gemeinden des obern und untern 
Vreien Aınts von Nettenswyl abwärts bis nad) Dintifon, Anglifon, 
Künten alfjährlih dem Klojter Muri an Bodenzinsg und Zehnten 
ab 511 Malter Korn, 2100 Mütt Kernen, 781 Malter Haber, 
271 Mütt Roggen (2172 Pfd. an Geld). Daraus fann man einen 
annähernden Schluß auf die damalige Ausdehnung des Aderbaus 
ziehen. Die Gefammtproduftion der Gegend dürfte auf 25,000 Nal- 
ter Korn, 12,000 Malter Haber, 4000 Mütt Roggen angefchlagen 
werden. E8& wäre intereffant genug, zu erfahren, wieviel dasjelbe 
Terrain gegenwärtig produzirt. — Da der Wald, die unbebaute 
Almend und das Bradfeld im Sommer für den Weidgang benugt 
wurde, jo trat oft im Winter ein drüdender Yuttermangel ein, 
daß man 1358 im Wiggerthal das Stroh von den Dächern nahm 
und mit Salz beftreute, um das Vieh vor dem DBerhungern zu 
Ihügen. Solche Erfahrungen beförderten ohne Zweifel die Anlage 
von Wäfferungswiefen. Naran madt foldhe fehon 1334 in der 
„Au und Telchi“. 1498 wird die Wigger korrigtrt, mit zwei großen 
Wuhren das Waffer auf die anliegenden Matten geleitet. Wäffe- 
rungsanlagen Kommen ferner vor in Menzifen (1538), in Mumpf 
(1594), anfangs des 17. Jahrhunderts in falt allen Dörfern der 
Graffchaft Kenzburg, wie ji aus den vielen Wäfferungsitreitigfeiten 
mit den Müllern ergibt. In Wohlen hält 1627 die Bauerfame 
troß des Widerjtandes der „Zaumwern“ vor der Zagjagung ihren 
Beihluß aufrecht, einen Theil des bisher für den Weidgang offen 
ftehenden Meattlandes zur Mehrung des gemeinen Neugens unter 
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fich zu theilen und einzuzäunen. 1642 darf in der Graffchaft Baden 
und wohl auch anderwärts Niemand ohne Bewilligung de8 Zehnt- 
heren Aeder in Wiefen ummandeln. 

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts begann auf dem Gebiete 
der Landwirthichaft eine Bewegung, welche zu bedeutenden Aende- 
rungen im Sinne des Fortfchritts führte. Foh. Audolf Tichiffeli, 
nachmals Sekretär des Oberchorgerichts, gründete (1758) die öfono- 
mifche Gefellfchaft, der Männer von bedeutenden Auf, wie Albrecht 
Haller, Tiffot, Zimmermann, Voltaire, Minijter Roland, beitraten. 
Sn Aarau bildete fih ein Filtalverein. Ein päterer Vorfteher der 
Gefellfchaft war Niklaus Emanuel ZTfcharner, der als Landvogt 
von Schenfenberg, wie fein Kachfolger, Emanuel von Grafenried, 
fi) für Berbefferungen im Landbau bemüht hat (1764). Ihr 
Hauptaugenmerk richteten diefe Männer zunächt auf die Befhrän- 
fung des Weidganges, die befjere Benugung der Almend, 
die Einführung fünftliher Futterfräuter und des Kartoffel- 
bau’s. Die ängftliche väterliche Regierung von Bern witterte an- 
fünglich politifche Umtriebe und beauftragte ihre Amtleute, den 
Berfammlungen beizumwohnen oder wenigstens fi) die Verhandlungen 
vorlegen zu lafjen, und fleißig zu berichten, ob fie feine andern 
Gegenftände als Landbau berühren. Bald waren auch die Höchjit- 
geftellten für die Sache gewonnen. 

Bon den daherigen Beftrebungen wifjen auch umfere aargani- 
Then Alten zu berichten. Im Sahr 1765 bitten die ärmern Ein- 
wohner, meiltens dürftige Zaglöhner von Erlisbad), Küttigen, Biber- 
jtein in Bern um zwei Bergünftigungen : 

1. Einige magere Aeder, von denen fie Bodenzins zahlten, wo 
aber nichts al8 Wacholder, Difteln und Dornen wuchlen, mit 
Eiparfette bepflanzen zu dürfen. Sie begründen dies Begehren da- 
mit, daß der Futtermangel in ihrem grasarmen Gelände ihnen faum 
erlaube, das nöthige Vieh zu halten, daß die genannte Grasart an 
den jteinigen Abhängen gut gedeihe, hieducch die Viehzucht empor 
gebracht werde. 

2. Die Gemeinweide wünjchen ji in Kleefeld und Holz gegen 
eine jährliche Abgabe in den gemeinen Sädel umzuwandeln. Hiefür 
führen fie an: der Weidlauf vom Ochjen, Pferden, Geißen laffe 
nicht einmal gutes Gras auffommen; würde man aber diefe Streden 
Landes gegen einen Bodenzins austheilen und einfriften, fo ertrüge 
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der. geficherte, beffer gepflegte Grund ungleich mehr an Klee und 
an Holz. 

Der Obervogt von Biberftein, Ludwig von Bonftetten, umter- 
jftüßte das erfte Gefuh, nicht aber dg8 zweite, weil dasfelbe von 
der ganzen Gemeinde und nicht blo8 von den ärmern Bürgern zu 
jtellen jei. — Sm der hierüber abgehaltenen Gemermdsperfammlung 
ging c8 fehr ftürmifch zu, nur die Anmwefenheit de8 Yandvogts ver- 
hinderte Schlägereien. Nach vierzehntägiger Bedenkzeit gaben die 
reichern Bauern, die Wirthe, die Müller eine Gegenvorftellung et. 
Sie jagten eben ihre ausgefpannten Zugochfen und Pferde Nachts 
und an Feiertagen auf die Almend und behaupteten, ohne Weide 
könnten fie nicht mehr Zugviceh nähren, um die herrichaftlichen 


Frohnfuhren zu leiften und in Naran mit Zohnfuhren ein Nambhaftes 


zu berdienen. Hiegegen wandten die Nermern ein, auf folche Weife 
komme der Nuten der Weide nicht allen Gemeindsgenoffen, wie e8 doc) 
fein follte, fondern nur den Wohlhabenden zu gut. Die Obrigkeit mun- 
terte den Qandvogt auf, die befjern, obfhon ärmern Leute in ihrem 
Vorhaben, Klee zu bauen, mit Klugheit zu unterjtügen und naddrüd- 


= lich dahin zu wirken, daß die magern Gemeinmeiden mit Zuftin- 


mung de3 Bolfs getheilt würden. — Ohne Zweifel wurde die DVer- 
änderung Später und vielleicht ohne großen Widerjtand durchgefegt. 
Achnliche Bewegungen traten um diefe Zeit gewiß auch in den 
andern aargauifchen Gemeinden ein. Ausdrüclic bezeugt tft &8 nur 
von wenigen. In Wohlen dauerten die Kämpfe gegen den Weid- 
gang von 1743—1787, die ärmere Klaffe widerfegte fi dort am 
hartnädigften einer Aenderung. 1789 theilten Bilmergen, Wohlen, 
Büttifon, Büclisader, Niederwyl, Göslifon und Fiihbach den bis- 
her gemeinfamen Weidbann. Wie anderwärts, fo begann auch hier 
in bejehränften Umfang der Anbau der Kartoffeln und der neuen 
utterfräuter, | 
| In Yarau verbot 1777 der Rath den Weidgang für Ziegen 
in Wäldern, Schaden, Matten, Almenden. Bergeblich proteftirten 
‚hiegegen 120 Handwerker, zwei Chirurgen, ein Upothefer, indem 
fie nachzumeijen fuchten, daß der Nugen von ihren ausgetriebenen 
50 Ziegen größer jei, als der Schaden, den fie verurfachen. Shre 
in Bern eingereichte Befchwerde blieb- ohne Erfolg. Auch hier ging 


demnach die Oppofition gegen Abjchaffung des Weidgangs von den 


Aermern au8, 
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Im Iahr 1781 reichten die Gemeinden Staufen, Schafisheim, 
Scon, Niederlenz, Hendfchifon eine Bittfchrift ein. Im derfelben 
wiefen fie nach, e8 habe 
Staufen 407 Huch. Aderland und blos 49 ud). Wicfer. 


Schafish eim 500 " " " ” 112 ” " 
Seon Soll. H BEER r 
Nieder lenz 414 " n " „ 167 " ” 
Hendfehifon 503 e 101 n 


Demnad) feien fie nicht im Stande, Kieser Dieh Ye Kalten, um 
ihr Land mit Dünger zur beitellen. Sie winfchten, mit Bewilligung 
der Obrigkeit Aeder in Wiefen mit fünftlihen Futterbau (Sec) 
umzuwandeln. Der erfahrene Kandwirth, Franz Chriftoph Neüller, 
Hofmeifter in Königsfelden, um fein Gutachten angegangen, empfahl, 
das Gefuh zu bewilligen, mit dem Antrag, den Zehnterfaß nicht 
in natura, jondern in Geld zu beziehen. Die Bewilligung erfolgte 
unter folgenden Bedingungen: 
1. Für den gemeinen Weidgang, der der Gemeinde gehöre, fol 
eine Entfehädigung von Höchitens A—6 Baten von 100 fl. 
Zandwerth entrichtet werden. 
. Der Weidgang auf den umgewandelten Aedern ift unterlagz- 

3. Nur jolche Aeder dürfen mit Gras bepflanzt werden, deren 
Zu und Abfahrt ohne Schaden des Drittimanns möglich ift. 

4.Der Zehnten ift dem Zehntheren in natura vorbehalten, darf 
aber in Geld entrichtet werden. Demgemäß follen die Grof- 
zehntjchäßer rechtzeitig vor dem Beginn der Eingrafung eine 

Schatung auf Kojten der Eigenthümer vornehmen. 

5. Iede Gemeinde hat einen Träger zu beftellen, der eine Lijte 
der Aeder anfertigt und den Zins für den Zehntherrn ein- 
zieht. 

So brachen fid) furz vor der franzöfifchen Revolution, theil- 
weile erjt im Anfang unjers Jahrhunderts, die längjt angeregten 
Veränderungen Bahn und e8 trat ein völliger Umfhwung in der 
Landwirthichaft ein. Der Naturalzehnten wırrde 1804 in Geld um- 
gewandelt, der Weidgang 1805 Iosfäuflich oder aufgehoben erflärt, 
fobald ein Drittel der Einwohner dies verlangen würde. Die Brad)- 
feldwirthichaft hörte auf, Amend und Weiden verwandelten fich in 
Aeder und Wiefen, neben dem Getreide wurden Klee und Kartoffeln 
angebaut und jo ein mehr als doppelter Ertrag an Lebensmitteln 


8 


— 53 — 


für Menjchen, an Tutter für da8 Vieh dem Boden abgewonnen. 
Das war eine Veränderung, welche bis in die unterften Schichten 
der Bevölferung nachmirkte. Unfer gegenwärtiges Gefchleht mag 
faum nocd eine Vorjtelung Haben von den landwirthichaftlichen . 
Zuftänden, wie fie vor faum SO Jahren waren, und von dem 
Fortfohritt, der fih in Hinficht auf Volfswohlftand an die Ein- 
führung und den Anbau der beiden Gewäcfe fnüpfte — des Klee’s 
und der Kartoffel. 

Die Gemeinde Küttigen ift die einzige, von der fich ftatiftifche 
Angaben über den Vieh- und Landbeftand aus dem dvorigen Jahr- 
hundert vorfinden. Wir theilen die daherigen Ziffern tabellarifch 
mit (fowie diejenigen von Läufelfingen), um die Bewegung zu fon- 
ftatiren, welche fich auf diefem Gebiet im Laufe der legten 100 
Sahre vollzogen hat. Damit vergleichen wir dem Viehitand des 
Kantons von 1817 an. 
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Küttigen hat: 
1765 670 118 1.:29813765.731°931°70' |[:265 
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Läufelfingen hat: 
1774 357 8 | 32| 74 | 64 1148|. 57 87 
1863 42: 1.1757. 1.412] °32.1.20,.188:4. 110,150 
Aargau hat: 
1818 26,457 7792| 9,489|4087|3787| 3,239|18,141 
1837 182,755 27, 4426979 15, 8094458 m 8, 620 27, 480 
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auf 100 Einwohner 15. 119,2 1,9 
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auf 100 Einwohner 16.7.1 4;2.1.11,9.1.1,6.151,6:1,5,2 110,5 
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Das Areal’ des Acerfeldes (und der Weinberge) Hat fid in 
Küttigen verdoppelt, das der Wiefen nahezu vervierfacht. E&8 Ieben 
dort nicht nur 1200 Menschen mehr, fondern der nämliche Boden 
ernährt, urbar gemacht oder beffer bewirthfchaftet, doppelt fo viel 
Vieh, das dazu befonders im Winter beffer beforgt und gefüttert 
wird, al8 vordem. Die Zahl der Kühe und Ziegen (vielleicht auch 
der Schweine) hat auffallend zu=-, diejenige der Pferde, Ochfen, 
Schafe ebenfo auffallend abgenommen, wobei nicht zu überfehen, 
daß die Surabewohner genöthigt find, des rauhen und fteilen ZTer- 
rain halber mehr Zugochfen zu Halten, als die Einwohner der 
Ebene. E8 Tiegt hierin der Beweis, daß der Bauer je länger je 
mehr zu der richtigen Einficht gefommen ift, e8 feien namentlid) die 
milchergtebigen Kühe die für die Landmwirthichaft und. den Haushalt 
nıußbarjten Thiere. — Die nämlihe Bewegung ergibt fi) aus den 
Zahlen von Läufelfingen und, mit Ausnahme der Ochfen, aus den- 
jenigen, welche der Aargau feit 1818 aufweist. Die Anzahl der 
Schweine richtet fi) nach dent Gerathen oder Mißrathen ver Kar: 
toffeln und anderer Sommerfrücdhte, ift aljo fortwährend eine 
Ihwanfende, fe fteigt fie von 20,525 im Jahr 1860 auf: 28,680 
im Sahr 1862, und 1866 fällt fie wieder auf 19,565. — Das 
angebaute Land des Kantons nimmt eine Fläche von 280,000 
Iucharten ein. | 


a 


Die Preije und Löhne. 


Daß der Wald im Älterer Zeit bei dem vorhandenen Weber- 
flug außerordentlich tief gewerthet war, ift begreiflih. Das Holz 


Nr 
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fommt überhaupt fast gar nicht als Verfaufsohjeft vor, "daher die 
jpärlichen Angaben, welche fich hierüber vorfinden, 

Brugg beginnt 1474, um die Kojten der Burgunder Kriege 
aufzubringen, den uralten Buchenwald in der Kräpfin von beiden 
Steigen bis ans Rinifer Moos abzufchlagen und berfauft 32 Jahre 
lang (bis 1506) für mehr ala 2000 fi. Holz daraus. Die Stadt 
fauft 1572 von Burgdorf den Lannforit „Schmidwald“ oberhalb 
Madiswyl um 600. Kronen. Aus Feiner der beiden Angaben läßt 
fih ein firer Preis entnehmen, weil der Umfang der Wälder unbe- 
fannt tft. Zofingen läßt 1714 gegen die Bewilligung, 69 Sucharten 
Stiftewald ausroden zu dürfen, aus feinen Wäldern 30 Jahre 
lang den Landvogt von Narburg jährlih 60 Klafter Holz fehlagen. 
Hienah war auch damals noch das Brennholz nicht jehr hoch ge- 
Thäßt. 1415 galt ein Fuder in Yaran 4 $., 1571 ein Rlafter in 
Lenzburg 10 $., 1771 12 Bbn., eine Tanne 2 Ben. (1514). 

Ueber den Preis de& Landes finden Ni aus älterer Zeit 
folgende Daten: 

1360 verfauft Sohannes von Seon an Ritter Johann von 
Halwyl Güter zu Suhr und Entfelden, welche jährlih 92 Biertel 
Haber, 31 Viertel Roggen, 2 Viertel Erbjen, ‚10 Hühner Zins 
geben um 125 fl. 

1371 gilt eine Sudart in Erlisbad) B a 10 Solid. 

1850 7 ft. in Xaran. 

1382 die „Pfaffenmatte* in Reinah) 16 Pfb. 

1417 eine Juchart Matte in Aarau 83 fl. 

1416 ein Gut in Linn mit Haus, Hof, Weg, Steg, Aedern, 
Matten, Wunn und Weid 80 fl. 

1468 ein Hof von 14 Iucharten zu HYofingen 65 M jonjt 
die Suchart 7-—15 fl. 

1543 5 Iucdarten am Diftelberg 60 Pd. 

1550 eine Suchart 14 Pfd, in Yaraı. 

Weitere Angaben über Preife und Löhne folgen in der Tabelle 
unter der Rubrif „Handel und Gewerbe”. 


Dbitban. 


Schon die Pfahlbautenbewohner Fannten, wie früher bemerkt 
worden, das Obft, und wie ihre Geräthe, fo weist auch) diejes Vlad- 
rungsmittel auf Afien als ihre frühere Heimat hin, Ueber die Ent- 
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wiclung diefes Eulturzweiges finden fich aus der folgenden Zeit gar 
feine Angaben. Mit: der Bermehrung der Wohnftätten und Gehöfte 
nahın jedenfalls auch die Zahl der fie umgebenden „Baumgärten“ 
und ihrer veredelten Truchtforten zu. 
Sm Sahr 1867 Hat der Yargan 1,304 ‚967 tragbare Oft: 
bäume; davon find 
Steinobit- und Nußbäume 519,032 


Uepfelbäume . 466,325 
Birnbäume . 319,610. 
E8 fallen hievon auf die Bezirke 
Aepfelbäume. Birnbäume. en Total. 
Yarau 38,108 14,102 28,533 80,743 
Baden 50,679 45,376 44,652 140,707 
Bremgarten 54,870 59,434 25,281 139,585 
Brugg 38,906 21,480 64,417 124,803 
Rulm 46,075 30,708 50,985 127,768 
Zaufenburg 39,590 27,256 110,672 177,518 
Lenzburg 49,434 21,251 45,738 122,423 
Muri 49,160 47,449 26,604 123,213 
Kheinfelden 23,972 12,141 54,328 90,441 
Zofingen 43,452 20,077 38,413 101,942 
Zurzad) 32,079 14,336 29,409 75,824 


Der Ertrag an Obit betrug 2,853,162 Viertel, wovon 
ZTafelobft 124,019 Biertel 
Moftobit 1,124,437  , 
Dürtohit : 1,096,706 5, 

Das meiste Tafelobjt produziren die Bezirke Laufenburg, Ba- 
den, Yarau; das meilte Moftobft Muri, Baden, Bremgarten; das 
meiste Dürrobft Zofingen, Aarau, Lenzburg; den meijten Brannt- 
wein Laufenburg (334 Saum), Zofingen (329 Saum), Muri (290 
Saum). 


Der Weinbau. 


Die erjten Anfänge der Weinfultur in Helvetien fallen in die 
Zeit der römischen Herrfchaft unter Claudius und Nero. Nod) unter 
Auguftus und Tiberius gab e8 nad) Divdor von Sicilien in Gallia 
comata, wozu Helvetien gehörte, feinen Wein, wogegen der „rhäti- 
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Ihe" Wein damals jchon den bejten italienischen beigezählt wurde. 
Im 3. Yahrhundert n. Chr. begünftigte Kaifer Probus den Wein- 
bau. Die erften Weinberge wurden am Genfer See angelegt. Die 
Zeit, in der im Aargau folhe Anlagen erfolgten, ift ungemwiß, 
man darf hiefür vielleicht da8 9. oder 10. Jahrhundert annehmen. 
Urfundlich finden fie) diesfalls folgende Daten : 

1130 übergibt der Freiherr von Negensberg, als er das Klojter 
Sahr ftiftet, dem Abt von Einfiedeln außer andern Gütern aud) 
Weinberge (vineta). 

1254 jchenfen die Freiherren von Klingen einen Weinberg, der 
gelegen it bei den Weingärten unweit Brugg auf einer Seite des 
Berges über dem Wege, welcher von diefer Stadt gerade nad) 
Sumenfon (Umifon) führt, zu Ehren der h. Jungfrau Maria, des 
bh. Zohannes des Zäufers und aller Heiligen den Ordensbrüdern 
des Spitals zu Ierufalem (den Iohannitern von Klingnan). 

1258 verpfändet Walther von Klingen eben denjelben einen 
Weingarten bei Rlingnan. 

1290 find Neben angepflanzt zu Aefdh am Halmwyler See, bei 
Baden, Lenzburg, Rafteln, Aarau. 

Daß übrigens der Weinbau um diefe Zeit nod) nicht in be- 
deutendem Umfang betrieben wurde, beweist die Beltimmung im 
Hofreht von Holderbanf, nach welcher beim Weberbringen von Ab- 
gaben am Mittagejjen in Ermangelung des Weines als geringeres 
landesübliches Getränf „Bier“ gegeben werden fol. 

1316 fordert der Herzog Leopold als Kriegsiteuer den zehnten 
Theil vom Schatungswerth aller und jeder Weinberge. 

1351 werden um Zürich herum die Weinberge vermültet. 

1361 verkauft ein Edelfneht von Küngftein einen Weinberg 
zu. Magden an einen Bürger zu Rheinfelden. Im 15. Jahrhundert 
find die Urkunden fchweigfam; dagegen vernehmen wir aus den 
Schriften Hemmerlins etwas über den Weinbau des angrenzenden 
Kantons Zürid. Im alten Zürichfrieg (heißt e8 de arbore torcu- 
lari ducendo in die festo — über das Führen von Zrottbäumen 
an Feittagen) waren von den Eidsgenoffen im Gebiet der Stadt 
Zürich) fehr viele Keltern zerftört worden. Um nad) Beendigung des 
Kriegs (1450) diejelben wieder Herzuftellen, brauchte man die größ- 
ten Bäume de8 Waldes. Man verftund es nicht, diefelben auf 
Wagen herbeizufchaffen, fondern fie wurden von Menjcdhen wahr: 
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Iheinlih auf Walzen aus dem Wald gefchleppt. Weil die Arbeit 
vor der Weinlefe beendigt werden mußte und wohl auch, um die 
nöthige Anzahl von Leuten leichter zufammenzubringen,, verlegte 
man dies Gefchäft meift auf Tefttage, deren damals 56 außer 
den 52 Sonntagen warem. &8 mag dabei allerdings geräufch- 
voll und heiter genug zugegangen fein, wenn, wie angegeben wird, 
400--600 Männer vaus der Umgegend im: Dorf ih fammelten. 
Die Geiftlichen waren über die Entweihung der heiligen Tage fehr 
ungehalten und wollten je abtellen. Hemmerlin nimmt die Partei 
de3 Dolfes, da ja aud Xerzte, Köche und Bäder am Sonntag 
arbeiten, da überdem die Firchlichen PFefttage nach feiner Anficht viel 
zunzahlvreich jeien. Dabei unterfucht er denn auch, warum die Zürcher 
jold) gewaltige Kelterbäume nöthig Haben. Das fomme, jagt er, 
bon den harten Trauben her, der dortige Wein werde erjt trinfbar, 
wenn er: 30 Sahre gelagert Jei! 

Ohne Zweifel wurde im 15. und 16. Jahrhundert im Aargau 
der Weinbau ausgedehnt. Das Sohanniterftift hat 1531 zu Kling- 
nau, Döttingen und Degerfelden 22 Iuharten Reben um ein Drittel 
und ein Viertel de8 Ertrags verpactet. In Aarau werden 1544 
bier Jucharten am Rain gegen die Wöfchnan mit dem Weinftod 
bepflanzt, und 1589 finden ähnliche Neuanlagen in Küttigen, Erlis- 
bach) und Biberftein ftatt. Gleihwohl war der Nargauer Wein und 
auc) der Waadtländer nicht im Stande, dem von Alters her belieb- 
ten und billigen Elfaßer (1530 galt der Saum 5 Dh.) Eonfurrenz 
zu machen. Sp wurde an dem großen ‚Sugendfeft in Aarau (1551) 
Elfager, Breisganer,- DOberpirger (aus Kleinburgund) getrunfen, 
aber Yandmwein juchen wir. umfonft auf dem Comfumverzeichniß. Das 
Klofter Deuri hat feine Weinberge, außer in Hisfird) und am Zürid)- 
jee, im Elfaß und Breisgau (1596). Wir erfahren 1618, daß Aar- 
gauer einen Erwerbszweig daraus machten, mit ihren Pferden ins 
Eljaß zu fahren, dort Wein auf Borg zu Taufen und ihn mit 
MWaffer gefälfcht daheim zu verwerthen.. Bern bedroht foldhen Be- 
trug mit Strafe, und 1630 erläßt es, um die groben Gold» und 
Silberforten im Land zur behalten, wie e8 fagt, eigentlich aber zu 
Gunften des Waadtländers (Seeweins) befchränfende Verordnungen 
gegen: die Einfuhr des Elfaßers; 8 unterfagt, folhen auf Borg zu 
faufen, und verweigert den Ereditoren das Recht (der Betreibung). 
Gegen das bald nachher erlafjene gänzliche Verbot remonftrirt nicht 
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nur Zofingen, jondern aud; Aarau mit folgenden bezeichnenden 
Gründen: „Der Elfaßer Wein jei gerade jest fehr wohlfeil, der 
„Saum Tojte nur 4 fl., die Abftellung der Eljaßer Fuhren vertheure 
„den einheimifchen Wein über Gebühr, bringe weder den Verkäufern 
„noch: den Zrinfern, jondern nur den Weinhändlern Gewinn. Wenn 
„die Nebleute Klagen, fie fünnen neben dem. Elfaßer ihren Wein 
„nicht verkaufen, fo rühre das daher, weil derfelbe zu fauer umd 
„zu gering fei; hätte man feinen befjern, jo müßten die Wirthe 
„bei den Keifenden in böje Nachrede kommen; Alte, Kranke, Kind: 
„betterinnen befommen nicht einmal einen erquidenden Trunf, die 
„Dbrigfeit verliere den Einfuhrzoll und das Ohimgeld, denn fchlechten 
„Wein faufe und trinfe Niemand, das böje Getränfe könnte wohl 
„Krankheiten erregen; wenn man Gottes Segen durd jo abfichtliche 
„Derfehmähung des reichlich gewachlenen Elfaßer Weins von fich 
„jtoße, Fünnte wohl Mißwachs eintreten und aller Wein eine Zeit 
„lang mißrathen; e8 laufe zudem gegen alle Sreiheit, Seden abzu- 
„halten, zu jeinem Hausgebraud Elfaßer Wein einzulegen.“ 

E8 fruchtete die beredte Vertheidigung des Eljaßers nicht, denn 
1635 werden auch favoyifche und danad) alle fremden Weine, und 
Darunter waren begreiflich auch diejenigen de8 Fridthals und der 
gemeinen Herrfchaften — der Grafihaft Baden — verftanden, vers 
boten und 1660 auf jedes Faß eingeführten Elfaßers eine Buße 
von 5O Pfd. gefebt. Daher mag .e8 kommen, daß 1661 die Bürger 
von Zofingen ftrebten, etwas Weingewächs zu haben wie andere 
Orte, und nad) eingeholter Bewilligung einen Nebberg unfern der 
Stadt an einem Kain im Bannholz anlegten. Der neu produzirte 
Wein fheint ihnen nicht genügt zu haben, denn 1669 führten fie 
troß DVerbots ungefchent Elfaßer ein, und der Schultheiß, der .c8 
hat gefchehen lajfen, befommt wegen feiner Connivenz einen: derben 
Berweis. Rp 
Allmälig gewöhnten fich die Leute den Elfaßer ab und wandten 
ji) dem wälfchen Wein zu. Im Folge der Ausfchließung fremder 
Weine hob fih auch die Eultur des einheimifchen Weines. 1702 
erfahren wir: bereitS, daß der Schenfenberger, Brugger, Aarauer 
beltebt: geworden ift und in die Nahbarfchaft verführt wird; daß 
er. in den Handel Fam, war der Berner Weinhandelsfammer fo 
unerwartet, daß fie Verdacht hatte, man verjchiefe unter. jeinem 
Namen fremdes Getränk und Urjprungsjcheine vorfchrieb, Es ftimmt 
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hiemit zufammen, wenn 1720 die Hitfirdher bei der Zagjakung 
in Baden anzeigen, fie feien feit einigen Jahren her mit vielen 
und fchönen Weingewächfen gejfegnet worden, alfo zwar, daß fie 
eine namhafte Quantität und Ueberfluß Xandweins hätten, die Ein- 
fuhr des Elfähers (in den gemeinen Herrfchaften) bringe aber dem 
Berfauf des ihrigen großen Nachtheil. Sie baten’ um eine DBerord- 
nung, daß fein fremder Wein verfauft werde, che der Landwein 
ausgeschenft fei. Die Gefandten nahmen die Sache in den Abjcheid. 
1750 beklagen fih die Klingnaner, fie fönnten ihren neuen Wein 
nicht Leicht verkaufen, weil man ihr Weingemäß für zu Hein halte, 
und es wird ihnen geftattet für den Kauf und Verfauf 108 Kling» 
nauer Maß für den Saum zu berechnen. 

Im Sahr 1743 that die Berner Regierung zu Gunften der 
Weinproduftion im YAargau einen weitern Schritt; fie bejchränfte 
die Einfuhr des welfchen Weins auf ein bejtimmtes Maß, fie ge 
jtattete den Export desfelben, mit Ausnahme geringer Quantitäten 
für Sranfe nur bis Aarburg. Demgemäß werden um 1750—1760 
im Aargau wieder neue Weinberge angelegt, jo in Küttigen um 
1758 auf dem Edbühl. Bon dort an wird der inländifhe Wein in 
größerem Umfang ein Handelsartifel; nachdem derjelbe Sahre lang 
nicht gut gerathen, wird den Narauer Wirthen (1787) ohne Schwie- 
vigfeit gejtattet, Ayfwein und La Cote einzuführen. 

Gegenwärtig produzirt der Kanton auf zirka SOCI Yucharten 
Reben jährlih durchfchnittlid über 50,000 Saum Wein (1854 
3680 Saum, 1858 105,009 Saum), wozu etwa 30,000 Saum 
Acpfele und Birnenmoft kommen (1859 12,090 Saum, 1862 
83,000 Saum). Am meijten Wein erzeugen die Bezirke Brugg und 
Baden, am wenigjten Muri und Kulm, faft gar feinen Zofingen. 
Den Vorwurf der Säure, welchen die Narauer 1630 dem einheimi- 
Ihen Wein machten, ftrafen nun am entjchiedenften Lügen der 
Cafteler, Thalheimer, Breftenberger, Badener und Wettinger. 

Begreiflicd) find die Preife des Weins, wie die anderer Boden- 
produdte, je nad) dem Gerathen oder Mißrathen jehr wechfelnd. 
‚sn den Jahren 1852—1866 Tehwanft der Mittelpreis beim Wein 
zwischen 25 und 64 Franken, beim Birnenmoft zwifchen 10 und 
27 Franten. — Man würde übrigens fehr irren, wenn man von 
den erftaunlich niedrigen Xebensmittelpreifen aus frühern SYahr- 
hunderten auf eine goldene Zeit fehliegen wollte, fie hängen eben 
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zufammen mit der Armuth an Geld, dem Mangel an Berdienft 
und Erwerb. Der geringe Verkehr, der vielfach gehemmte Austausch 
der Nahrungsmittel hatte außerdem zur Folge, daß auf ein frucht- 
bares Yahr mit übertrieben niedrigen unmittelbar ein SJahr des 
Nitmwachjes mit ebenfo übertrieben hohen Preifen folgte. 


Gemeinnügige Werke zu Gunsten der Randfultur. 
Slußkorrektionen. Entfumpfungsarbeiten. 


Auch Schon in älterer Zeit fuchte man das Land gegen die 
Angriffe der Flüffe durch Uferbauten zu fehüten, und e8 war wohl 
eine Ausnahme, wenn die Borfteher der Gemeinden an der Kimmat 
(1721) erklärten, fie wollen, ohne fich ferner zu befchweren, Alles 


der Vorfehung Gottes anheimftellen. So hat um 1498 die Reuß 


bei Gebenjtorf Grundftüce fortgeriffen, für welche die Bauern dem 
Klofter Königsfelden gleichwohl noch Bodenzinfe entrichten follen. 
Ein Schiedsgericht urtheilt zu ihren Gunften und verpflichtet zu- 
gleih das Kloiter zu Errichtung von Wuhrungen. Ebenso Liefert 


die Stadt Yenzburg dem Hofmeifter von Königsfelden 131 Tannen 


für Reußwehren bei der Kirche zu Windiich (1587). 

Sm Sahr 1498 gräbt man der Wigger, welde das Thal- 
gelände bei Zofingen in Schlangenwindungen durdhgog und oft 
überfchwenmte, einen geraden Lauf und bringt zugleih Wuhren für 
Bemwälferung der Wiefen an. 

Die bedeutendften vationellen Arbeiten an der Reuß umd 
Aare blieben der neueften Zeit aufbehalten. 

Durch) Sahrhunderte Hindurd) ertönen die Klagen der Gemein- 
den des obern Freiamts erfolglos über Anfchwellen, Ueberfchwen- 
mung der Keuß und Verfumpfung ihres Landes. Das Klojter Her- 


metfhwyl hat einen Mühlendamm errichtet, durch den die Reuß 


am Abflug gehindert wird. Im Sahr 1584 befchweren fich bei der 
Tagjagung hierüber Abgeordnete von Nieder und Ober-Lunfhofen, 


‚Zonen, Birri, Ariftau, Werd, Nottenfhwyl, der Bauer im Geißhof 


und verlangen Befeitigung der neu errichteten Mühle. Die Acbtiffin 
dagegen erklärt, fie habe die Mühle mit großen Kofjten nach einge- 
holter Bewilligung mehrerer Stände erbaut, die Wegräumung würde 
ihr große Auslagen verurfachen. Die Tagjatung entfcheidet: Die 
acht Gemeinden jchleifen auf ihre Koften das Mühlemuhr bis auf 
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den Grund und verwenden daber Eifen und Holz in ihrem Nuten, 
fie zahlen dem Klofter drei Sahre lang auf Martini 200 fl., die 
nach Anzahl der Güter erhoben werden. Das Klofter darf Feine 
Mühle mehr bauen, aber das Mühlegefchirr nach) feinem he 
berivenden. 

Die Schleifung fam nicht zur Ausführung, wahr fcheintid weit 
die Gemeinden e8 umbillig fanden, ein Werk auf ihre Koften zu 
bejeitigen, da8 ungerechter Weife - zu ihrem Schaden ausgeführt 
worden war. Sa 1591 wird der Meiterin zu Hermetfhwyl vom 
mehreren Theil der Orte bewilligt, ihre Mühle zu äufnen (in befjern 
Stand zu fegen) und das Wuhr zu fehlagen, daß aber dasjelbig 
den Unterthanen zu feinem Schaden gereichen möge! Hundert Sahre 
jpäter (1691) wird das Freiamt um Sins herum durd) Wuhrungen 
gefehädigt, welche die Hünenberger angebracht, und Zug behauptet, 
ihm ftehe in dem Streit die Entfeheidung allein zu. 1730 weist 
Wehr durch angebrachte Fache (Wuhrungen) den Fluß den Notten- 
Ihmwylern zu. Von dort an trafen die Gemeinden, wie früher, ver- 
einzelte Schubmaßregeln und Tießen die fast alljährlichen Ueber: 
Ihwemmungen über fi ergehen. Endlich übernahm e8 der Staat, 
durch umfaffende und zufammenhängende Arbeiten Hülfe zu Schaffen, 
indem er unterm 24. November 1857 ein Dekret erließ über Ent- 
fumpfung des obern Reußgebiets zwifchen Mühlau und 
Hermetihwyl und am 17. Dezember 1861 ein RE 
gungsdekret. 

Das der Meberfchwemmung und Verfumpfung ausgefegte Ge- 
biet, drei Stunden lang (von Hermetfchwyl bis Mühlau) und 
5000 Fuß breit, bildet ein Areal don 5000 Sucharten, an dem die 
Ortichaften Mühlau, Merenfhwanden, Rüti, Nidenbadh, Hagnau, 
Bunau, Ariftau, Birri, Althäufern, Werd, Nottenfhwyl betheiligt 
find. Diejes Terrain, theil® aus verfumpften Wiefen, theils aus 
eigentlichen Möfern bei Birri, Ariftau, Nüti beitehend, wurde faft 
alfjährlih von der KReuß unter Waffer gefeßt und in einen See 
verwandelt. Zu dem Entfumpfungswerf gehören folgende mit ein- 
ander in Verbindung ftehende Arbeiten: 

1. Die Tieferlegung und Erweiterung des NReußbettes wei 
Defeitigung des Mühlendammes bei Hermetfhwyl. Dur) Spren- 
gungen über und unter dem Waffer wurden Felfen mweggeräumtt 
(wozu um 6000 Sprengfchüffe nöthig waren), das Flußbett wurde 
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um 4—5 Fuß gefenft, um 46 Fuß ermeitert, eine 753 Zuß lange 
Ufermauer aufgeführt. 

2. Die Erftellung eines etwa 40,000 Fuß langen, 10 Fuß 
tiefen und auf der Sohle 4—9 Fuß breiten Hauptfanals, der bei 
einem Gefäll von 7 Zoll auf 1000 Fuß die Binnengewäffer von 
Mühlau abwärts aufnimmt und bei Hermetfchwyl in die Neuß führt. 
Er wurde mit den Ueberbrüdungen Ende März 1860 vollendet. 

3. Die Eindämmung der Neuß von oberhalb Mühlau bis 
Kottenfhwyl auf einer Strede von 23/, Stunden, Aud) diefe Arbeit 
wurde Ende März 1860 beendigt. 

4, Die Erjtelung eines Nebenfanals für Entwäfferung des 
Merenihwander Neoofes nebft Eorreftion und Ableitung des Meren- 
Ihwander Bades. 

Dazu kommen nocd) Fleinere Kanäle zur Entfumpfung der Meöfer 
von Birri, Ariftau, Nütt, Mühlau, die Korreftion der Neuß bei 
den Geißhöfen. 

Der Erfolg der ausgeführten Arbeiten ift ein überrafchender. 
Die fast aljährlihen Keugüberfhwenmungen haben aufgehört, wo- 
durd allein fchon die aufgewandten often gedeckt wären. Bon den 
5000 Sucharten verfumpften Landes find 4000 Fulturfähig, der 
größere Theil derfelben hat einen Mehrwerth von gegen 1000 Fr. 
per Suchart, fo daß der fich ergebende Gewinn jet Jchon mäßig 
auf 2 Millionen angefchlagen werden darf. Grundftücde, die vor 
zwei Jahren noch mit Nied befegt waren, find nun mit Weizen, 
Kartoffeln und Klee bepflanzt. Kein Wunder, wenn die Bevölferung, 
welde in Folge früherer Erfahrungen anfänglich das Unternehmen 
beargwöhnte, ja theilmeife demfelben Widerstand entgegenfegte, den 
unberechenbaren Nugen zu erfennen beginnt, der ihr aus demfelben 
erwächst. Die Gemeinde Dttenbad) ift, feitdem ihr die neu erftellte 


- folide Brüde den Reußübergang erleichtert, im Anban des gewon- 


nenen Bodens mit rühmlichem DBeifpiel vorangegangen, die Ges 
meinden des Freiamts folgen nad. &8 fehlt vielerorts nur am den 
nöthigen Händen, um die Arbeiten zu beforgen. 

Die Gefammtkoiten werden gegen 500,000 Fr. betragen; daran 
leiftet der Staat Yargau den fünften Theil, der Reft ift auf die 


- Gemeinden und Yandeigenthümer te nad) dem Nuben repartirt, der 
ji für fie aus dem Verf ergibt, &8 zahlt laut Defret von 1863 


nad) Gemeinden ; 
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Mühlen 2°... .6 Prozent 
Merenfhwand . 61 5 


Altar Hk sy y 
Bruns SI i 
Aithänfern O0 He 
Dad sin ich \ 


Kottenfhwyl. . 5 ö 
nad) Zonen: 
die entferntefte und höchfte 19 Prozent 
die mittlere 3-1... 5838 : 
die nächte und tiefite . . 48 j 
an die nach Abzug des Staatsbeitrages reftirenden KRojte. 

1863 erließ der Regierungsrat ein Defvet über Beforgung 
und Unterhalt der Binnenfanäle und des Reußdammes. 

Die Entfumpfung des Neußgebiets ift ein Seitenjtüd der dent- 
würdigen Linthfanalifirung und eines der Jchönften gemeinnüßigen 
Merfe feit dent Beitande unfers Kantons, — ein Werk, für das 
einst die Nachfommen im obern Freiamt ihre Vorfahren fegnen 
werden. BER 

Ein ähnliches Werk ift die Narforreftion bei Nupperswpl 
und Auenftein. Bon der Grenze des Kantons oberhalb Aarau bis 
unterhalb Brugg tft der Lauf der Aare ein jo reißender, daß fie 
bom Ufergelände von Zeit zu Zeit bedeutende Streden urbaren 
Landes wegriß. Schon 1698 und dann 1705 wieder fonferirten. die 
Regierungen von Bern und Solothurn, und e8 gruben die Ge- 
meinden oberhalb Aarau (Wölchnau und Erlisbach) ohne den er- 


wünfchten Erfolg an einem Kanal, um der Yare eine gerade Ki 


tung zu geben. Bei der Arbeit fam ein von Johum Nycner eigens 
fonftruirter Pflug in Anwendung. — Mit Unterftügung von Bern 
wurden bei Rohr, Nupperswyl und anderwärts vereinzelte Streid)- 
und Schupfwehren angebradht, die feither weggeriffen oder in 
Schlamm begraben worden find. In Folge der Nargröße von 1852 
wurden die VBerheerungen des Gewäffers bei Auppersmyl und Auen- 
jtein jo bedrohlich, daß der Staat fi veranlaßt fand, zur Abwen- 
dung weitern Schadens Mafregeln zu ergreifen. Der Große Rath 
ordnete durch Dekret vom. 30. August 1864 eine Correftion ar, 
welche das Gebiet von oberhalb ARupperswyl bis Wildegg umfaßt. 
An die Koften bewilligte er einen Beitrag von 150,000 Franfen, 
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Das Werk ift bereits zum größten Theil unter der Aufficht des 
Staats mit günftigem Erfolg ausgeführt. Das Arcal, welches ge- 
- wonnen oder gefichert wird, beträgt einige hundert Sucharten. Cine 
Fortfegung und Ergänzung desfelben wird eine Correftion zwifchen 
MWildegg und Brugg Sein. 

Die Tieferlegung de8 Halmpler See’8 ift ein Pro- 
jeft, dejjen Ausführung vieleicht das nächjte Sahrzehent in Anfprud) 
nehmen wird. / 


Die Öewerbsthätigfeit. 
Das Handwerk. 


Das Handwerk, welches fich mit der Befriedigung der primitiv- 
jten Bedürfniffe, Herftellung dev Wohnungen, mit der Anfertigung 
der Kleidung, mit der Lieferung einzelner Nahrungsmittel befaßte, 
it jo alt wie die fejten Wohnfige und der Anbau de8 Bodens. Für 
die Bürger der befeftigten Städte bildete e8 neben dem. Landbau 
in der älteften Zeit die Hanptbefchäftigung; e& genoß dort feine 
befondern Begünftigungen. Die Zünfte waren nicht nur gewerbliche, 
jondern aud) militärifche und politifche Corporationen. Erjt fpäter 
verpflanzten fich einzelne Handwerfszweige aud aufs Land, nicht 
ohne Anfechtung Seitens der Stadtprivilegien. Eine Handwerf®- 
ordnung dürfte erft um 1637 fürs Land erlaffen worden fein, 
wenigftens bitten in diefen Jahre die Schmiede der Grafichaft 
Lenzburg um eine foldhe, wie fie in Bern eingeführt ei. Auffallender 
Weife Ichaffte dann Bern während des Bauernfrieges (11. Suni 
1653) die Handwerfszünfte auf dem Lande ab in Folge allgemeiner 
Klage, daß diefelben nur zur Steigerung des Xohnes benugt werden. 
Noch einige Sahre hernach wurde die Wiedereinführung derfelben 
abgeschlagen. Erit 1675 führte ein „Artifelshrief“ die Zünfte auf 
dem. Lande wieder ein, und 1697 erklärte eine Verordnung die Yand- 
meijter von den Städtern unabhängig. 

Am meijten figuriren in den Rathsprotofollen der aargauifchen 
Städte die Mebger und Bäder, für melde eigene Ordnungen 
erlafjen, denen jeweilen die VBerfaufspreife beftimmt wurden; fo foll 
1612 in Aarau das Viererbrötlein 8 Loth, das Krenzerbrötlein 
16 Loth, das halbbatige 32 Roth fchwer fein und jedes Loth Min- 
dergewicht wird mit 10 $. Buße bedroht. 1619 erfahren wir, daß 
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die Mebgerzunft zu Zofingen 15 filberne Becher hat, denn fie gibt 
diefelben her, um eine Schuld von 100 fl. der Stadt abzuzahlen. 
1756 exiftirt, eine Mebgergefelfchaft (Zunft) der Graffchaft Lenz 
burg, und damals, wie 1774 wieder, gerathen die „Xandmesger“ 
in Gonflift mit den Stadtmeßgern zu Brugg und Lenzburg, welche 
ihnen den Vertrieb ihres Fleifches innerhalb der Stadt nidt ge- 
jtatten wollen. Die Metger der vier aargauischen Städte maßten 
fich übrigens Schon 1697 an, zu behaupten, e8 dürfe nirgend andersivn 
gefchlachtet werden, als wo ein Banfredht nachgewiefen werden fünne. 
Bern entfchied, e8. dürfe jeder Meifter da Schlachten, wo er wohne. 
In ähnlicher Weife verlangen die Zimmermeifter und Stein- 
meßen von Brugg 1640 ein DVBerbot gegen ausländifche Hand- 
werfsmeifter, welche ihnen Eintrag thun, und 1752 führt ihre Zunft 
in der Graffchaft Lenzburg einen langen und hHitigen Prozeß gegen 
einen Zimmermann Fischer von Tennwyl, der, unterftüßt vom 
Sunfer von Halmyl und feinen Vögten, die Berechtigung des Zunft- 
zwanges im Gebiet der halmyl’ichen Herrichaft beftritt. 

Wer eine Shmiedwerfftatt bauen wollte, mußte hiefür 
eine Bewilligung von Bern einholen; gewöhnlich fuchten die Hand- 
werfsgenofjen der Umgegend durch alle Mittel die Conzeffionserthei- 
fung zu bintertreiben, Ums Jahr 1670 zeigt das Verzeichniß „einer 
ganzen Meifterichaft des ehrfamen Schmiedhandwerfs“ in der Graf 
Ichaft Lenzburg 55 Namen. Faft jede Gemeinde Hat eine oder zwei 
Senereffen. Mit dem Sahr 1690 treten die Nagler als Genoffen 
eines befondern Handwerks auf; bis dahin Hatten die Huffchmiede 
alle Nägel verfertigt. 

Den einheimifchen Handwerkern machten fremde haufirende 
Rannengießer, Rothgießer, Slafer, Gold- und Kupfer- 
Ihmiede, welfhe Kefler Konfurrenz, welche nicht probhafte 
Arbeiten verfertigten. Die Tagfagung befchließt (1650), dergleichen 
„unnütße Arbeiter“, befonders die betriegerifchen Kannengießer, abzu- 
Ichaffen; fie verordnet (1672), fie jollen, wo nit völlige Nürn- 
berger Probe, doch die in der Eidsgenoffenfchaft übliche, als unter 
einem Zentner SO Pfd. Zinn und nur 20 Pfd. Blei verarbeiten, 
auch jeder fein Wappen darauf fchlagen folle, damit die Hebelthäter 
mit Confisfation oder Verbannung abgeftraft werden mögen. Den 
SGoldfchmieden wird vorgefchrieben (1699), 13löthiges Silber und 
2Ofaratiges Gold für ihre Arbeiten zu verwenden. 
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Pofamentirer gibt e8 1674 zu Zofingen, Aarau und Lenz 
burg, welche vor Bern die gleichen Artikel und Zunftrechte ver> 
langen, deren fich die Meifter in Bafel und Zürich erfreuen. Gleich- 
wohl weigern fich (1711) die Pofamenter von Zürich, die Gefellen 
und Meister der aarganischen Städte anzuerkennen, weil fie einerlei 
Sefege mit den Yandmeiltern hätten. Das Handwerk erhielt von 
Bern ein eigenes Patent, das feine Angehörigen vor Unannehn- 
Yichfeiten fchüste. 

Den oe tanern und Strumpfftridern, welde 
bisher ihre Lade in Aarau hatten, wird 1681 bewilligt, zu Brugg 
nocd) eine Handwerfölade zu errichten, zugleich erhalten fie ein eige- 
ne8 Reglement. 
| Die Kletdungsjtüde wurden in älterer Zeit alle von den Haus- 
frauen berfertigt. Exit fpäter, als die höfifch romantischen Moden 
rajch wechlelten, als fremde, fehwierig zu behandelnde Stoffe famen, 
reichte die hHausmütterlihe Scheere und Nadel nicht mehr aus, diefe 
Arbeit ging an eine eigene Zunft von Kleiderfünftlern über, welche 
jofort nicht al8 „Näher“, fondern ald „Schneider“ auftraten. 
Koh im 16. Yahrhundert verfertigten fie die Kleider auch. für die 
Frauen. Schneiderinnen und Modiftinnen nahmen im. 17. oder 
18. Sahrhundert ihnen diefe Arbeit ab, 

Durch die 1806 erlafjene Handwerfsordnung hielt der Hargan 
an dem bisherigen Inftitut der Zünfte feit, exit 1858 und 1860 
wurden fie, al8 unverträglich mit der Gewerbsfreiheit und als eine 
der. freien Thätigfeit hinderliche Einfchränfung aufgehoben. Nur den 
Sciffleuten und Fifchern von Rheinfelden, Raiferaugft, Niedermumpf, 
Wallbad) und Ryburg, der Schiffermeiftergefellfhaft von Laufenburg, 
wurden die durch) Staatsverträge erworbenen Nechte vorbehalten. 


Die Stühlen. 


Zu den älteften Gewerben gehören unftreitig die Dühlen, 
deren Inhaber deswegen auch als Handwerker den Zunftbeitim- 
mungen unterworfen waren. Eine große Zahl derjelben gehörten 
urfprünglich der Obrigkeit, den Herrfchaftsherren, Klöftern und 
Stiften zu. Die Urkunden befaffen fi) mit denfelben in der Form 
bon DVerfaufs- oder Belchnungsbriefen, al8® Schiedssprüde über 
Wafjerrechtsitreitigfeiten, als Conzeffionsbegehren oder Müllerord- 
. nungen. 


Zu 


1340 die Mühle zu Gundifhwyl gehört der Commenthurei 
Hohenrain und wird an Heinrich von Aynad) verliehen um zwei 
Pfenning Zins und 1 Mütt Kernen. 

1350 Herzog Albrecht überträgt das Lehen der Mühle zu Sur 
von Johannes von NReinad) an Fohannes von Seon, Burger zu 
Yaran. 

1355 Mühlen und Mühlftätten zu Fröudnan (Freudenan) 
werden bon zwei Store: bon Zufor (Laufohr) an Königsfelden 
geichenft. 

1356. Das Klojter Berau im Schwarzwald verleiht feine 
Dorfmühle zu Böttften um 10 Stüd Kernen (a 12 Viertel Korn), 
2 Schweine, 3 HerbitHühner, 30 Eier. 

1358. Sohann von Seon, Bürger zu Züri), verkauft feine 
drei Mühlen zu Aarau, Buchs, Suhr, nebft zwei Matten an leß- 
term Ort die Schwurmatt und Neumatt) um 2125 fl. 

1364. Das Stift Königsfelden, dem die drei Mühlen zu 30- 
fingen gehören, verpachtet zwei derjelben, die Hellmühle am Stadt- 
ba) um 20 Mütt Kernen, die Obermühle an der Wigger um 70 
Mütt Korn. 

1383. Rudolf Schmid von Aarau, feßhaft auf dem Graben 
bor der Stadt Aheinfelden, verkauft mit Gunft und Willen des 
Nitterd von Eptingen die Mühle gelegen in der Vorstadt zu Rhein- 
felden, genannt Katften ennent dem Steg, unten am NAhein um 
17 Pfd. Pfenninge. 

1419. Die Grafenmühle zu Lenzburg, ein öfterreichifches Lehen, 
belaftet mit 6 Mütt Kernen Mühlezins, wird um 70 Pfund 
Pfenning guter Stäbler verkauft. — 1467 wird fie von Bern, 
al8 nunmehrigem Lehensheren an Ulrih NRoregger von Zofingen 
verliehen. 

1423. Die obere Mühle zu Aarau, einft öfterreichifches Lehen, 
wird verpachtet für 24 Mütt Kernen. 

1430. Die Johanniter von Leuggern, welchen die untere Mühle 
zu Böttjtein bereit gehörte, faufen vom Klofter Berau aud) die 
obere um 100 fl. 

1520. Diefelben verleihen ihre Mühle zu Biberftein um 4 Prütt 
Kernen, 1 Pfd. und 4 Stoppelhühner. 

1550 empfängt die Stadt Aarau von Bern als Lehen die 
dafige obere und untere Mühle und diejenige zu Suhr unterm 
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Dorf mit der Pflicht, alles das zu tyun, was ein Rehenmann feinem 
Lehenherrn jchuldig und pflichtig ift, nach Lehens- und Landredit. 
1624 gehört auch die mittlere Mühle zu SIG und diejenige zu 
Niederlenz der Stadt Yarau. 

1613. Die Goppenbrunnenmühle bei Brugg gehört dem Stift 
Leuggern und zahlt 100 Dufaten Chrfchas. 

1619. Wohlen hat drei Mühlen, welche für Räder und Mühlen- 
gefehirr Holz in den Srohnwäldern nehmen dürfen. Zwei derfelben 
find jeitdem eingegangen (die obere und untere). 

1675 muß die Schiffmühle zu Brugg verfett werden, weil 
in Holge einer unter der Borftadt errichteten Landveite (eines Dam- 
mes) der Arm beim Aufchachen verfiegte, der fie bisher getrieben. 
Zu gleicher Zeit exiftirte aud) in Auenjtein eine Schiffmühle, 

Wafferrechtsftreitigfeiten zwifchen Müllern und Mattenbefigern 
famen jehr häufig vor. Eine folche des Stifts Königsfelden (als 
Befier der Zofinger Mühlen) wird dur ein Schiedsgericht dahin 
entjchieden, daß die Meattenbefiter ihre Wuhre abreißen und die 
Gräben einfüllen müffen (135. Die Sache lief nicht ohne gewalt- 
thätiges Widerftreben und lärmende Auftritte ab. — Einen ähnlichen 
Streit hat (1509) die Mühle zu Villigen, und die Kloftermühle zu 
Hermetfchwyl wegen der dafelbit errichteten Reußdämme (1584). 

Für die Erweiterung oder den Neubau einer Mühle war, wie 
bei andern Gewerben, eine Bewilligung der Obrigkeit nöthig. So 
wird (1541) der Mühle zu Boniswyl ein zweites Rad abgefchlagen, 
weil dadurd die den Halwyl gehörige Mühle zu Zeufenthal zu 
Grunde gerichtet würde. — Viele Umtriebe verurfadhte um 1592 
das Projekt, eine neue Mühle in Meenzifen zu errichten, dem fid) 
der Müller zu Neinady, Untervogt Hauri, widerfegte. Sein Schwa- 
ger, Martin Burger auf dem Burghof bei Mienzifen, hatte bereits 
für ein NRefognitionsgeld von 500 fl. und einen jährlichen Xehen- 
zins die Conzeffion von Bern erhalten. Hauri Hinderte die Aus: 
führung, indem er 1000 fl. Entfhädigung zahlte und jährli 6 Meütt 
Lehenzins an Bern lieferte gegen die Zuficherung, daß Niemand 
innerhalb einer Meile Weges im Umfreife eine Mühle errichten 
dürfe. 

Müllerordnungen wurden jeweilen von der Obrigfeit 
oder den Räthen der aargauifchen Städte erlaffen. Sie fehreiben den 
Müllern vor, biderbe Leute nidht zu betriegen, jondern recht und 
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gut zu „mahlen (1571 zur Zeit dev Thenrung), von jedem: Mütt 
Kernen, Noggen 2. nicht: mehr als 2 Immi- Mahlerlohn: zu 
nehmen, das: Krüfch ungefiebt zur geben, das Mehl vom. Mütt 
Kernen 6, vom Mütt Haber 5 beftrichene Viertel vorzumeffen, dazır 
ein gehäufet Viertel Krüfch, nicht mehr al8 4 Schweine jährlich zu 
mäften bei 10 Pfd. Buße. Sie müffen Shmwören, den Kunden die 
dargebrachte Frucht nicht zu verwechfeln (Müllerordnung für das 
Berner Gebiet von 1685). Achnlihe Beltimmungen erließen die 
Zagfagung der gemeinen Herridaften 1773 und die Näthe der 
aargauifchen Städte. 

Eine 1816 erlaffene, 1846 erneuerte Müllerordnung enthält 
einige der frühern Beitimmungen nicht mehr und fett den Mahler 
ohn in Pfunden an (für Abgang und Verflug 11/,—13/, Prozent, 
für Nönnlen 21/, Proz, für Mahlen 5 Proz.). Die Aufhebung des 
Zunftzwangs wide 1860 auch auf den Stand der Müller ausge- 
dehnt. — 1857. zählt der Aargau Getreidemühlen 211, Delen 24, 
Sägen 36, Gypsmühlen 29, Reiben 61. 


Die Wirthshäufer. 


Nahezu fo alt wie der Mühlengewerb wird derjenige der Wirthe 
fein. Die fih mit ihnen befafjenden Akten find Conzeffionserthei- 
lungen, Kaufsfertigungen, Wirthshausverzeichniffe und Wirthsord- 
nungen, Im älterer Zeit war das Wirthen freigegeben, erjt fpäter 
nahm die Yandesobrigfeit oder die ftädtifche Behörde für fi das 
Necht in Anfpruh, Bewilligungen zu ertheilen und eine Abgabe zu 
erheben. Selbft produzirter Wein durfte immer „beim Zapfen“ 
ansgefchenft, d. H. über die Gaffe verfauft werden. Das Gewerbe 
erbfühte wahrscheinlich zuerit in den Städten ‚und von dort der- 
pflanzten fi) die Keftaurationsanftalten auch auf die Dorfichaften. 
Die Stadt Brugg madht nod) im Iahr 1771 ihr. alt hergebrachtes 
Nccht geltend, daß im Umfreis einer Stunde Feine Taverne errichtet 
werden durfte, weder auf dem Bözberg bis Effingen, no in Still, 
no in Windifch am Fahr, noch in Haufen. Unter den Wirthichafte-. 
lofalen treffen wir die Rathejtuben, die Zunftituben, die Pfarrituben 
an, In Aarau waren 1480 nicht weniger als 26 Zavernenschilde 
anggehängt, darunter eine „Maria Magdalena“ und eine „wilde 
San“ in, der Halden, Al8 1581 in Nuppersmyl ein neues Wirthe- 
haus errichtet. werden: wollte, beantragte der Xandvogt die Bewilli- 
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gung und fchicte zugleich. ein Verzeichniß der in der Graffchaft 
beftehenden Zavernen und. Eraingwickhihaften ein. E38 finden fid) 
deren 80, nämlich in 

Reinad) 3. Suhr 3 Dberentfefden 1 Seon 2 
Beinwyl 1 Bus 1 Duden 1 Dthmarfingent 
Sontenfhmyl 3 Reitnau 1 Fahrwangen 1 Mörifen 2 


- Kulm 2 Staffelbah) 2 Seengen 1  Holderbant 2 


Sräniden 2 Shöftland 2 GEagliewyl 1 

As 1736 die Leute de8 Meienberger Amtes fi) herausnahmen, 
nad) Belieben Wirthshausfchilde auszuhängen, Wein zu fchenken, 
Säfte zu fegen, Zavernen zu errichten, fchaffte die Obrigkeit Ord- 


‚ hung und nahm zunädhft ein VBerzeichniß der bejtehenden Wirths- 


hänfer (Zavernen) auf. Sie findet in 


Meienberg 2 Abtwyl 2 Au 3  Dietwyl 1 
Sins 1 Xüti 1 Beinwyl 1. Muri-We 2 
Deuri Klofter 1 MuriEgg 1 Boswyl 1. Hisfird) 4 
Hemmifon 1 Gecfingn 1 Xecd 1 NReichenfce 5 


aljo im obern Freiamt (wozu aud das Amt Hitfirh mit 12 ge- 
hörte) im Ganzen 28. 

Das Ohmgeld wurde im älterer Zeit nur in den Städten 
zu Gunften der Stadtfaffen bezogen. — In Brugg ertrug .e8 von 


1462 bis 1576, je nach den Jahren, in welchen die Wallfahrer auf 


die Engelweihe nad) Einfiedeln pilgerten, 80 bis 140 Pfd., im 
16. Sahrhundert ftieg e8 bi8 auf 370 fl. Im, Yarau wird der 
Löwenwirth, weil er die Obrigkeit durch ein faljches Weinfiegel um 
das Ohmgeld bevortheilt,, (1571) zum: Zode erfannt,. doc) lewlich 
aus großer Fürbitte einer ganzen Gemeinde, Dann und Weib, au) 
feiner ehrlichen großen Freundfchaft und Nachbarn Hat man ihm 
jein Leben gefchenft und zu rechter Buß auferlegt: 200 .Kronen. — 
Erjt jpät, als der Weinverbraud) aud außer den Städten zu- 
nahm, fiel e8 den Obrigfeiten bei, diefe Einnahmsquelle auf dem 
Lande für fich auszubenten. Die regierenden Orte der Grafichaft 
Baden befchließen dies 1605, indem fie erachten, die Wirthe follten 
fie) des nicht zu befchweren haben und den Orten möchte e8 jährlich 
einen ziemlichen Pfennig ertragen. Der Belchluß fcheint nicht voll- 
zogen worden zu fein, denn 1650 erhält der Yandvogt den Auftrag, 
zu fchen. wie mit Slimpf, ohne Ungelegenheit in diefer Landichaft 
ein Umgeld auf den Wein, fo verwirthet wird, fönnte eingeführt 
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werden. — Im Berngebiet wurde es 1617 eingeführt, die Hälfte 
desfelben bezogen die Gemeinden. Später (1639) mußten die Ein- 
züger, weil die Obrigfeit um ihren Theil verfürzt wurde, e8 in die 
Amtsfaffen abliefern. 1724 wurde der Bezug den Untervögten 
übertragen. 

Die Behörden machten fi) mit den Wirthen viel zu fehaffen 
durch -Erlaß von Wirthsordnungen, Tarifen für Mahlzeiten und 
Getränke, durh Beftrafung von Uebertretungen, durh Schlichtung 
von Streitigkeiten unter denfelben. 

1560 follen die Aarauer Wirthe das Mahl für 2 Conftanzer 
Baten geben, wenn nicht alter Wein dazu verlangt wird, die Maß 
Wein für 1 Angfter, — Wer Wein kauft, um ihn auszufchenfen, 
verpflichtet fi, dies ein Sahr lang zu thun, bei 10 Pfd. Buße; 
ausgenommen ift davon, wer Eigengewäckhs oder an eine Schuld 
genommenen Wein wirthet. Wer in einem Wirthshaus Pferde ein- 
jtellt, fol auch dafelbft effen und trinken und nicht anderswo, bei 
1 Pfd. Buße. 

1584 darf dafelbit für eine Mahlzeit nicht mehr ald 4 Bkır. 
gefordert werden bei 10 Pfd. Buße. 

1600 darf fein Wirth ohne Bewilligung der Obrigfeit bei 
Hochzeiten mehr als 6 Tische verdingen; Töchter follen jedoch nicht 
nit nur 2 fondern 3 Bbn. Zeche bezahlen. 

1619 ift in Zofingen den Bürgern verboten, während der 
Woche ohne Urfahe ein Wirthshaus und Vormittags ein Trink 
oder Gejellichaftshaus zu betreten, bei 3 Pfd. Buße. Die Wirthe 
jollen Knaben und Mädchen nicht an einem Zifche, jondern nur 
abgefondert von einander figen Lafjen. 

1635 wird dafelbit ein Wirth, der den Rein gefälicht, um 
100 Pfd. gebüßt und ehr- und wehrlos erklärt, 

1637 dürfen die Zavernenwirthe nicht mehr als 1/, Br, die 
Pintenfchenfen 1 8. auf die Maß Wein fchlagen, bei 50 Pfd. Buße. 
1693 erläßt auch Bern felbft für fein Gebiet ein Wirthg- 
mandat, daß Niemand ohne Bewilligung Wein ausfchenfe, daß die 
Wirthe eine Maß Wein nicht theurer als für 3 Ben. verfaufen — 
und daß Niemand mit Effen und Trinken fi überfülle, 

Die regierenden Orte der gemeinen Herrfchaften befafjen fic) 
1578, 1584, 1590, 1595, 1604, 1644 damit, die Ueberthenrung der 
Wirthe abzuftellen, welche trog der wohlfeilen Korn- und Weinpreife 
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fortfuhren, hohe Zehen zu machen. &8 blieb bei Wünfchen, Ermah- 
nungen. Erjt 1777 brachte man e8 zu einer fürmlichen Wirths- 
ordnung, welche bejtimmte: 

Bei den diesmal beftehenden wirklichen Wirthfchaften folle 
e8 fein gänzliches Bewenden haben und derjelben Rechte Hiedurch 
beitens verfichert fein, von diefen joll ein genaues DVerzeichniß 
aufgenommen werden; 

wer in Zufunft eine Wirthfcehaft betreiben will, foll vorher 
zeigen, daß er zur Herbergung der Neifenden mit Kammern, 
Betten und Stallungen genugfam verfehen fei; 

das Ausfchenfen bei dem Zapfen über die Gaffe foll weiters 
männiglich geftattet fein, dabei aber jtricfte verbleiben und Nie- 
mand weder gefeßt, noch) beherbergt werden; 

alles Winfelwirthen joll gänzlich verboten fein. 

Im Yahr 1698 unterfagte der Rath von Bern Jedermann, 
Sranfe ausgenommen, den Gebraudh gebrannter Waffer, das 
Abziehen (Brennen) jolcher aus Kirfhen, Dbjt und Trebern; die 
Beamteten wurden angewiefen, die Brennhäfen zerfchlagen, den 
Branntwein ausfchütten zu laffen. Yon 1718 an wurde das Brennen 
der Zreber unter der Bedingung erlaubt, daß der Branntwein 
außer Landes verfauft und alfo ohne Nachtheil der Yandesbewohner 
zu Geld gemacht werde; die Verordnung wurde umgangen, fo daf 
jie 1732 gänzlich widerrufen wurde. 

Daß audh Bier in älterer Zeit ausgefchenft worden, ergibt 
fih nit aus den Alten, wohl aber, daß dasfelbe fehon im 13. 
und 14. Jahrhundert von Privaten verfertigt, bei Ablieferung von 
Abgaben aufgeftellt und in Ermanglung des Weines getrunfen wurde. 

1749 Tieß. der Yandvogt von Lenzburg durd) zwei Feder die 
Gefäffe bei den Wirthen unterfuchen. Die Hälfte derjelben wurden 
fehlerhaft erfunden, zerfchlagen oder weggenommen. Als 30 Wirthe 
auf Schadenerfat Klagten, verwies ihnen Bern ihre „Kühnheit“ 
und verordnete, daß von nun an jeder Yandvogt während feiner 
Negierung eine folche Unterfuhung vornehmen folle. 

1671 nimmt die Obrigkeit die Wirthin in der DBettlermweide 
zu Ober-Endingen gegen den Gerichtsheren Zweier in Schuß, der 
dafelbft eine zweite Taverne aufrichten will, 1693 gegen die Wirthe 
und Handwerker von Aarau die neu errichtete Taverne von Buche, 
deren rühriger Befiger, Fuhrmann Hediger von ARuppersiwpl, dem 


— 554 — 


Berfehr der Fuhrlente aus dem Elfaß und Breisgau an fich ge 
zogen hatte; — 1730 die Stadt Aarau gegen den Dbervogt von 
Biberftein, der dafelbft das Wirthichaftsrecht anfprad. 1740 ent: 
schied fie zu Gunften des Tavernenwirths zu Coblenz gegen Die 
Eigengewächswirthe, in dem Sinn, daß die letteren ihren Wein 
nur beim Zapfen ausfchenfen und bei der Pinte verfaufen, nicht 
aber Zechende jetzen follen, wogegen der Zavernenwirth verpflichtet 
fer, denfelben ihren überflüffigen Wein nad) der Weinrechnung abzu- 
nehmen. Daß Bern das Monopol von Brugg auf das Tavernen- 
recht im Umfreis einer Stunde aufrecht erhielt, ift oben Schon ange- 
führt. Dft nehmen die Wirthe die Tagjakung mit dem Gefuh um 
Wappenfenfter in Anfprud; fo der KRothhanswirth zu Brugg, als 
er fein zufammengefallenes Gafthaus neuerdings aufgebaut (1567). 

Aus der Zeit der franzöjtschen Revolution vernehmen wir, daß 
die Gemeinde Unter-Entfelden 1798 das Wirthen völlig freigeben 
wollte: Site erhielt diefes: gefewidrigen DBefchluffes wegen eine 
derbe Zurechtweifung. | 

Bekanntlich hat der Aargau, gleich) andern Kantonen, an dem 
Kegal der Conzedirung und Beftenrung des Wirthfchaftsgewerbes 
troß des Grundfages der Gewerbsfreiheit, nac altem een 
bis zur Stunde feitgehalten. 

Bejondere Erwähnung verdienen an diefer Stelle aud) bie 
DBadjtuben, welde gegenwärtig nur noch dem Namen nad) be: 
fannt, früher in allen aargauifchen Städten eriftirten. Im Mittel- 
alter jpielten fie im gejellfchaftlichen Leben eine bedeutende Kolfe. 
Bet dem erwiejfenen Mangel an LXeibwäfche waren öftere Bäder ein 
Bedürfniß, daneben Liegen: fi hier die Männer Haar und Bart 
jtußgen, die Frauen frifiren, hier trieben Plaudereien, Klatjchereien, 
Liebesintriguen ihr Spiel. Die Inhaber derfelben waren fpäter, 
wenigjtens in Lenzburg, die Bader und Chirurgen, welche ihre Heilfunft 
mit Aderlaffen und Schröpfen ausübten. Der Aargau hat 1869 827 
Wirthichaften (Tavernen 365, Speifewirthichaften 118, Binten 312). 


Die Gerbereien 


waren urfprünglich ein ftädtifches Gewerbe. Gleich andern Hand- 
werfen verpflanzgten fie fi) wahrscheinlich Schon im 16. Sahrhundert 
auch aufs Land, denn um 1670 begegnen wir auch hier dem Kampf, 
welchen die aarganifchen Städte im Bewußtfein eines ‚alten Vor- 
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vecht8 beginnen, um die Gewerbsthätigfeit auf dem Lande zu be- 
Ihränfen. — Im Yahr‘ 1676 verlangte das Handwerk der Gerber 
don Bern eine Berordnung, duch welche alle willfürlich ohne obrig- 
feitlihe Bewilligung errichteten Gerbereien wieder abgeftellt werden 
jollten. Die Obrigfeit Fieß fich dazu verleiten, fie verordnete zugleich 
eine dreijährige Lehrzeit und unterfagte die willfirliche Berlegung 
der. Gerbereien. Daraufhin wollten eine Menge alter Gerbereien 
auf dem Lande, deren Geftattung nicht mehr vollfommen erweislich 
war, gewaltthätig abgefchafft werden. Die Regierung fah: fid) ge- 
nöthigt, Schon nad einem Sahre zu ihrem unüberlegten Mandat 
Erläuterungen zu geben. Nach denfelben follte nur der Ueberfegung 
de8 Handwerfs gefteuert, nicht alle Thätigfeit der Landgerber ge- 
hemmt werden; Gerbjtätten, die jchon früher von den Landvögten 
bewilligt worden, bleiben; den vier aarganifchen Städten ift umnter- 
jagt, von fi aus Gerbrechte zu verleihen, So wurden 20 Gerbe- 
veien, welche angefochten oder eingejtellt waren, wieder hergeftelft 
zugleicd; mit der Bemerkung, der Rath behalte fi) vor, fernere 
Conzefjionen an junge Meifter zu ertheilen. 

Im Sahr 1678 muß die Obrigkeit neuerdings die Sandgerber 
in Schuß nehmen, welchen die Stadtgerber unter dem Vorwande, 
die Stümperei zu hindern, das Handwerk legen wollten. Zu diefer 
Zeit exiftiven auf dem Lande 22 Gerbereien in 


Suhr 2 Buchs 1 Oberentfelden 1 Köllifen 1 
NMeuhen 1 Moosleraun 1 Wittiwyl 1 Rue 1 
Unterfulm 1 DOberfulm 1 Neinad) 1 Menziten 1 
Beinwyl 1 Seengen 1 Eoliswyl 1 9Hendjifen 1 


Didmarfingen 2? Schinznah 2 DBeltheim 1 
Deffenungeachtet wurden noch ungegerbte Häute ins Ausland 
verfauft. 


Die Wolltud- und Seinwandfabrikation 


beginnt im Anfang des 17. Jahrhunderts. 1623 fchenkte Bern dem 
Sohn eines holländifchen Doftors der Theologie, Daniel Zralcatius, 
das Bürgerrecht, räumte ihm auf drei Iahre ohne Miethzing ein 
Haus an der Matte ein und ftredte ihm 300 Kronen vor, wo- 
gegen fich derfelbe verpflichtete, da8 Berner Bürgerrecht nicht ohne 
Bewilligung der Obrigkeit aufzugeben und feine Zuchfabrif fo 
einzurichten, daß fie der Manufaktur in Moerdon Teinen Eintrag 
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thue. Diejenigen, welche bei ihm das Handwerk gelernt und ge- 
Iponnen hatten, durften bei feinem andern Wollhändler arbeiten. — 
1703 treffen wir in Aarau eine Wolltuch- und Winterftrümpffabrif 
de8 Hans Heinrich Hunzifer (des jüngern). Die bernerfche Com- 
mercienfammer führte für den Handel Eertififate und die Marfirung 
der Tücher ein. — Im Sahr 1833 wurde die mechanische Woll- 
tuchfabrif (Spinnerei und Weiberei) in Beinwyl am Halmyler See 
gegründet. Sie blieb das einzige Gefchäft diefer Art im Kanton. 

Wahrfeheinlichh um diefelbe Zeit nahm die Neinwandfabri- 
fation eine größere Ausdehnung. Die Negierung von Bern be- 
günftigte fie auf alle Wetfe, um ihr Bolf nüslich zu beichäftigen. 
Sie verbot 1638 die Ausfuhr von Hanf und Flache, verlieh Unter- 
nehmern VBorrechte und Freiheiten, fie ließ fremde Weber, Bleicher, 
Färber, Blattmacher als Lehrmeifter fommen, fie fette ein eigenes 
Handelsgericht nieder. 

Eine Bleihe exiftirte in Aarau fchon Ende des 16. Jahr- 
hundert. Bon dort an mehrt fi die Zahl diefer Gewerbe auf- 
fallend rafch, troßden daß die Inhaber jchon bejtehender gegen die 
Errichtung neuer immer jehr entfchieden proteftiren. In Zofingen 
wird dor dem Schütenthürli eine Bleiche errichtet 1607, in Aarau 
eine zweite nebjt Färberet — die Saxer’fhe — 1650, in Lenzburg 
diejenige de8 Hans Martin Hünerwadel (1683), welche einer folchen 
in Bilmergen Confurrenz maht, in Leimbach diejenige des Prädi- 
fantenfohns Liütht von Reinach) (1688) und zugleich eine Färberet, 
damit die Tücher nicht in die fatholifche Nachbarichaft (nad) Münfter) 
getragen würden. Dagegen gelingt e8 den Yarauer und Lenzburger 
Bleihern, ein Confurrenzgefhäft in Untermuhen zu Hintertreiben 
und auf die bisher beftandene Walfe einzufchränfen (1688), freilich 
erhält dann auch Sarer in Yarau die Weifung, feine Bleiche nicht 
mehr mit Erfaufung mehreren Landes zu erweitern. 1756 vermag 
die Oppofition der vier aargauifchen Städte und der fehon bejtehen- 
den Fabriken nicht, die Anlage einer Bleihe (und Walfe) in Ober- 
entfelden zu hindern, welche ein Wild, Bürger von Bern, zum 
Behelf feiner Kappen» und Strumpfmanufaftur wünfdt. 


Die Seideninduftrie 


wurde im Aargau durch die aus Frankreich vertriebenen Hngenotten 
eingeführt, welche in Aarau um 1680 mit Berfertigung von Hüten 


Be 


und Strümpfen fich bejchäftigten. Ende desfelben Sahrhunderts 
wurden dafelbft auch Verjuche mit der Seidenzucht gemacht, indem 
man einen Theil des Schadens und den Nojengarten mit Maul- 
beerbäumen bepflanzte. Um die gleiche Zeit fcheint die Produktion 
bon Seidenftoffen nicht unbedeutend gemefen zu fein, denn 1688 
wurde in jeder Stadt eine Niederlage folder Waaren angeordnet, 
betellte Faktoren beforgten den Verkauf, alle im Lande fabrizirten 
Seidenftoffe trugen einen obrigfeitlichen Stempel, das Haufiren mit 
denfelben war gänzlich verboten. Anfangs de8 18. Yahrhunderts 
zur Zeit des zweiten Vilmerger Krieges, wurde das Freiamt von 
Zürid) aus mit Seidenarbeit (und Baumwollfpinnen) bejchäftigt. 
1725 treffen wi in Lenzburg, 1784 in Yarau eine (wohl jchon 
länger beftehende) Bandfabrif an. i 

Sm Sahr 1857 hat der Aargau 5 mechanische Seidenzwirne- 
reien mit 10,500 Spindeln, 4 Seidenwebereien, 1265 Stühle (da- 
bon 1100 Bandwebftühle), 17 Fabrifationsgefchäfte in Seide; die 
Seideninduftrie befchäftigt 444 Arbeiter; der Werth de8 verarbeiteten 
Rohftoffs beträgt A1/, Millionen, der Werth des Fabrifates beinahe 
61/, Millionen Sranfen jährlich. 


Die Baumwolleninduftrie. 


Ehedem wurden Baummwollitoffe aus Dftindien bezogen. Die 
Fabrifation derfelben wurde zuerst in England verfuht; den 
Kohitoff, die Baumwolle, Tieferte wahrfcheinlid anfänglich aud 
Ditindien, denn erjt 1784 ward verfuchsweife ein Fleines Duan- 
tum amerikanischer Baummolle nach Liverpool gebradt. (1795 
betrug die Ausfuhr der amerifanifchen Baumwolle bereits 4870, 
1803 41,000, 1823 174,000, 1833 325,000 und 1841 530,000 
. Zentner.) 

Zu und mag etwas nad 1700 zuerjt die Kunde von einem 
Stoff gefommen fein, der niht Wolle und nicht Linnen, weit weg 
auf Bäumen wachje und zu einem viel fchönern und weichern Faden 
jich drehen laffe als der Hanf. Er wurde anfänglich pfund-, dann 
ballenweife bei den „Baummwollenherren“ in Bafel, Yarau, Brugg, 
Lenzburg gefauft, von Hand gejponnen und verwoben. Die „In- 
dienne” — jo nannte man das neumodige Gewebe — fan an 
Märkten und durch Haufirer in den Handel, bald erfchienen auch) 
von auswärts Käufer, die das Fabrikat fuchten. Taufende von 
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Menjchen fanden mit der neuen Arbeit am Spinnrad und Webftuhl 
ihren Berdienft, namentlich im oben Wynenthal, im Seethal und 
Wiggerthal, wo damals jchon diefe Induftrie ihren Hauptfiß hatte. 
Die Fabrifanten dehnten ihre Gefchäfte aus, und da die einfichtigen 
und fparfamen unter ihnen ziemlich rafch zu Wohlftand gelangten, fo 
nannte man jie Baummollenherren, ein Titel, der bisher nur den 
Händlern mit roher Baummolle zugelommen war. Die Negierung 
von Bern erließ fpezielle Vorfehriften über Breite, Länge, Faden- 
zahl und Appretur der Tücher, fie beftellte in jeder Gemeinde einen 
obrigfeitlichen „Zuchmefjer”, der das Maß der Stücde (gewöhnlich 
16 Parifer Stab) und die Zahl der Tragen fontrolirte und fie 
mit feinem Stempel Iegalifirte. (Das a der Zuchmeffer ging 
erit 1827 ein.) 

Sm Sahr 1736 treffen wir bereits in Schaftsheim eine um: 
fangreiche Indiennefabrif der Gebrüder Brütel mit Fabrifhaus, 
Dalfe, zwei Wafhhäufern, einem Farbhaus und hölzernen Känneln 
zum Befprigen der Tücher. Bier Sahre früher (1732) war in 
Lenzburg eine folche durd) Markus Hünerwadel gegründet worden, 
welche fpäter jährlid) 20,000 und 45,000 Stüd verarbeitete. 

1756 verlangte der Amtsuntervogt Widmer in Othmarfingen 
von Bern die Konzeffion für eine Indiennefabrif, Walfe, Mange 
(Calandre), Färberei und DBleihe. Die Inhaber fehon beftehender 
Stabliffemente wurden um ihr Öutachten angegangen. Als Oppo- 
nenten traten auf: die Stadt Lenzburg Namens der Hünermadel, 
die Brütel in Schafisheim, die Stadt Brugg, Yarau, fogar Zofingen; 
alg Gründe führen fie auf: die MUeberfegung mit folchen Kunft- 
werfen, den vorausfihtlichen Mangel an brauchbaren Arbeitern. 
Der Pandvogt von Tavel begnügte fich nicht damit, fondern er machte 
Erhebungen über die in der Graffchaft gewobenen Tücher und die 
Leiftungsfähigfeit der Etabliffemente. Hienad) fertigten im Jahr 1755 
Stüde im Werth von 85 bis 105 DBagen 


Gontenswyl 14,766 Oberfulm 5,048 
Menzifen 12,905  Dthmarfingen 4,458 
Keinah 12,395  Seengen 73820 
Seon 11,000 ° &ränicdhen 2,713 
Boniswyl 10,818 Unterkulm 2,700 
zw 5,741 PVahrwangen 2,682 


Beinmwyl 5125  Seimbad 2,600 


— 539 — 


Reitnaun u. Wiliberg 2400  Hirihthal 1021 
Schöftland 2300  Zeufenthal 1000 
Holzifen 2170 Strauß in Lenzburg 1000 
Staffelbad) 2150 . Muhen ' 936 
Mörifen u. Holderbant 2104  Nieder-Halmyl 800 
Dürrenäld) 2100 Staufen 800 
Dberentfelden 1875  Leutwyl 700 
Dintifen 1714  Köflifen 700 
Ammerswyl 1646  Birrwyl 630 
Zennwyl 1640  NVerfheim 600 
Unterentfelden 1600  Auppersmyl 237 
Brunegg 1526 Xu 265 
Attelwyl 1400 Niederlenz | 255 
Hendighifen | 1226 Egliswyl 220 
Schafisheim 1150  Hunzenswyl | 216 
Meifterfhwanden 1100  Safenwyl | 170 


zufammen 134,972 Stüd im Werth von 1,282,234 alten Sranten. 

In Zofingen wurden jehr viele Tücher für Tremde, befonders 
für Mühlhaufer gebleicht, und in zwei Smdiennefabrifen 3—4000 
Stück gedrudt. 

Yaran erklärt, dort könnten viele Taufend Stüd tieht gebleicht 
werden. 

In Schafisheim wurden 1755 10,200 Stüf im Land gewo- 
benen Zuh& gebleicht, 10,450 in der dortigen Fabrif gedruckt und 
fertig gemacht, dazu Tamen 760 Stüd feine Zürcher Tücher und 
170 Stüd indianifhe Zücher, welche meiftens weiß in die Kauf- 
läden gingen. 

Wittwe Hünerwadel empfing 18,706 Stüd inländischen Tuchs, 
2548 Stüd fremden, davon bleichte fie 10,849 felbft, 10,405 Tief 
fie andermwärts bleichen. 

Der Bleider in der Badhıthalen bei Brugg kann 2000 Stücd 
Baummollentud, 600 Stück Leinwand, -1200 Dugend baummollene 
Kappen und Spinal bleichen. Er arbeitet für Wittwe Hünerwadel 
in Lenzburg, Zobrift in Hendichifen, Holliger in Boniswyl, Hun- 
ziter in Aarau, Boffart in Dthmarfingen, Nathsherr Bädhli in 
Brugg; Garn, Kappen und Strümpfe bleicht er für Olten. 

Der Unterpogt Widmer erhielt troß gemachter Remonftrationen 
die verlangte Conzeffion. 
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1764 erhält Baucher in Niederlenz zu der bereit8 beftehenden 
Bleihe und Walfe die Bewilligung zur Erridtung einer Mange 
oder Glätte für feine ISndiennefabrif. 

Als 1785 Chriftian Friedrich Laue von Mperdon und Karl 
Heinrich de Luze don Treycovagne für ihre Imdiennefabrif eine 
Bleihe und Walfe wünfchten, zeigte fich fein Opponnent; die Con- 
zefftion wurde ertheilt unter der Bedingung, daß auf ihrer DBleiche 
nur Indiennetücher gebleicht werden follten. 1526 wurde die Fabrik 
nad) allgemeinem Plane umgebaut, mit Walzendrud- und 1842 mit 
Holzdrudmaichinen verjehen. 

Weniger Gunft genießt ein Soh. Safob Dietifer, als er im Weiers 
gute unterhalb Yarau eine Indiennefabrif errichten will. Es wird 
eingewendet, e8 feien im Umfreis von 2 Stunden bereits 7 Zabri- 
fen; die neue Konkurrenz wird befämpft von den Fabrifherren 
Sarer, Beuter, Rothpleg in Aarau, den Gebrüdern Hünerwadel in 
Lenzburg, Vaucher in Niederlenz, Laue u. Comp. in Wildegg und 
jelbjt vom Befiger de8 Bades Schinznad (Nenner), von legterm 
aus Beforgnig zunehmenden Holzmangel®. 

Während der Kriegsjahre von 1798 an und namentlich mwäh- 
rend der Continentalfperre wurde durch den hohen Preis der Baum: 
wolle und drüdende Ausgangszölfe die Baummollfabrifation fehr 
gejtört. Auf der Lifte der Snouftriellen, welche 1803 auf Einladung 
der Negierung in Aarau Berathung pflogen über die Maßregeln 
gegen die neu eingeführten franzöfifchen Cingangszölle treffen wir 
24 Namen. Davon gehören Yarau an 6, Lenzburg 4, Zofingen 4, 
Brugg 4, Wildegg 1, Niederlenz 1, Neinac) 2, Boniswyl 1, Leut- 
wyl 1. Nad) dem Eintritt des Friedens beginnt mit der Einführung 
mechanischer Spinnereien eine neue Periode in der Gefchichte diefer 
Snduftrie. Die erfte wurde um 1810 vom nachmaligen Bürger: 
meifter Herzog errichtet. Die Kunde davon, daß diefe englifche Er- 
findung auch auf aargauifchen Boden verpflanzt jet, brachte wohl 
manden Drts eine größere Senfation hervor, als die voran- 
gegangenen Kriegsereigniffe. Die mechanifhe Spinnerei lieferte 
feineres und biffigeres Gefpinnft al8 die Handfpinnerei, begreiflic) 
tt, daß diefe fofort brac) gelegt und ruinirt war, begreiflich auch) 
der Widerwille, mit dem da8 Volf den Konkurrenten feiner Hand- 
arbeit, den Gefährder feines Verdienftes aufnahm. Gleichwohl Fam 
e8 bier nicht zu Exzeffen, wie im Kanton Züri), wo befanntlic) 
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1832 eine medanifche Weberei (zu Ufter) verbrannt wurde. — 
1834 zählte der Aargau 19 größere und Fleinere Spinnereien mit 
313,680 Spindeln. 

Auf die ängftliche Trage der vielen Arbeiter, welche fich mit 
Baumwollfpinnen ernährten: „was follen wir jest thun ?“ blieb 
die Antwort nicht aus. Die Fabrikation farbiger Tücher fam 
auf, zunächft in einfachen, nad) und nad) in fomplizirtern Muftern. 
Schon bejtehende Gefchäfte wurden erweitert, neue wurden gegründet 
nicht nur in den Städten, zu Zofingen, zu Yarau, zu Lenzburg, 
jondern auch auf den Dörfern, in Boniswyl, dem die Nachbarn 
früher den nedifchen Titel „KRlein-Paris“ gaben, in NReinah, Men- 
zifen, DOftringen, Safenwyl. Die Weber hatten vollauf zu thun. 
Deutichland war damals für fchweizerifche Fabrifate noch zugäng- 
lich. Die größten Beitellungen famen von Kaufleuten her, welche 
die Sranffurter Mefjen befuchten. Als freilich der deutjche Zollverein 
1833 fein Gebiet den fchweizerifhen Baummollerzeugniffen durd) 
Prohibitivzölle verfchloß, während Frankreich ohnehin nie Käufer 
derjelben gewejen war, da wurde der Abfag fchwieriger und Arbeits» 
tofung trat von Zeit zu Zeit ein. Kleinere Fabrifanten mußten 
fi) mit ihrem Berfauf auf die Schweiz bejchränfen, wo bald jedee 
Dörfchen von Mufterreifenden abgefucht ward. Größere Gefchäfte 
bemühten fich, in Italien und überjeeifchen Yändern für ein Abjaß- 
feld, wo fie mit England zu fonfurriven hatten — fo daß der 
Gewinn prozentual immer geringer wurde. 

Neuerdings trat nun auh die mehanifhe Weberei als 
überlegene Nivalin der Handweberei auf. Derfelbe Prozeß, wie er 
ih in England bereits vollzogen, wird fi) auch hier vollziehen, 
vielleicht nur durd) die etwas abweichenden DVBerhältuiffe verlängert 
werden. Bereit hat der mechanische Betrieb einen Theil des Ge- 
bietes ausfchlichlich inne, das früher die Handweberei allein bejaß. 
Der mechanische Webftuhl erobert in feiner fortjchreitenden Vervoll- 
fommnung einen Artifel um den andern; nur für die allerfchwer- 
jten und Hinwiederum die allerleichteften Stoffe feheint der Hands 
webjtuhl fich noch einige Widerftandsfraft bewahren zu fünnen. Die 
Handfabrifation Fämpft ftandhaft für jeden Zoll ihres Terraing und 
weicht nur Schritt um Schritt. Die Lebenskräftigern Gefchäfte diefer 
Art erweitern fi extenfiv und intenfiv; extenfiv, indem fie für die 
der Handweberei noch bleibenden Artikel das Abfatfeld auszudchnen, 
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intenfip ,: indem fie die Babrifation gemifchter, halbwollener, halb: 
feinener, halbfeidener Stoffe in ihren Bereich zu ziehen fuchen. 
Schließlih wird der überlegene Gegner auf jedem Kampffeld fiegen, 
das er zu befchreiten vermag; Beruhigung gibt diesfalls die aus 
den gemachten Erfahrungen gefchöpfte Gewißheit, daß fi) immer 
ein Gewinn ergeben wird, jo oft der Menfchenhand eine Arbeit 
dur die Mafchine abgenommen wird. 

Einzelne Baummollgefhäfte des Aargans haben fait alle Ent- 
wiclungsftadien diefes Imduftriezweiges durchlaufen und fiegreic) 
überstanden, Unter diefe gehört dasjenige auf dem Striegel zu 
Safenwyl. Dasfelbe ift zugleich ein frappantes Zeugniß dafür, wie 
trog fcheinbarer Ungunft der DBerhältniffe durch, Ausdauer und 
Unternehmungsgeift mit anfänglic) geringen Mitteln nad) und nad) 
Bedeutendes gefchaffen werden fann und wie in folden Dingen, 
was groß werden foll, Fein und fenffornartig beginnen und lang- 
fam wachen muß. Der Gründer des Gefchäfts, Rudolf Hüfy, 
ift 1789 als Kind des Hausfnechtes beim Hirfchen in Safenwyl ge- 
boren. Er war jelbit einige Zeit vor feiner Konfirmation bis 1806 
Unterfnecht dafelbft. Die Schule befuchte er im Ganzen faum zwei 
Monate, und wenn er fpäter einen ordentlichen Brief fehreiben und 
feine Bücher führen fonnte, jo verdanfte er das feinem Brivatfleiß 
und feiner Strebfamfeit. Nach feiner Confirmation erlernte er bei 
einen gejchielten Xehrmeifter dag Xeineweben. Er betrieb dann diefen 
Beruf mit zwei Gefellen, fertigte namentlich fehöne Tifchtücher, 
welche er in Aarau bei Befannten abjette. Das Leinengarn Faufte 
er auf dem Markt in Langenthal und Willisau, wohin er oft den 
Weg von 8—9 Stunden hin urd zurüd zu Fuß und fchwer belaftet 
machte, ohne einen Kreuzer auszulegen. 1816 in der „theuren Zeit“ 
begann er mit der Baummollfabrifation. Er faufte theils rohe 
Baumwolle und Tieß fie von Hand fpinnen, fpäter mechanisch ge- 
Iponnene Garne, die er außer dem Haus verweben ließ. In Fleiß 
und Sparfamfeit blicb er fich gleich, indeß er bei der Erweiterung 
des Gefchäfts mehr und mehr auch feinen ungewöhnliden Scharf 
blif und Unternehmungsgeift bewährte. Schritt um Schritt ging 
er vorwärts. 1822 baute er fein bisheriges Kleines Strohhaus in 
ein immerhin einfaches Ziegelhaus um. Schs Jahre naher fügte 
er Scheune und Oarnmagazin, 1850 ein großes Gefchäftshaus, 
Zärberei- und Appreturgebäude Hinzu. Dann folgte der Anfanf 
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der Papierfabrik und in. den fünfziger Sahren die Errichtung 
mechanifcher Webereien. Nachdem er nod die verfchiedenartigen 
Jenbauten am Plag der Hütte, die er einft bewohnt, die zunehmende 
Erweiterung feines Gefchäftes geichaut, endete er 1857 fein thätiges 
Reben. Ueber den Striegel, die tieffte Einfattelung der Berghöhe, 
welche die beiden Thäler der Wigger und Suhre refp. Verfe von 
einander fcheidet, führte 1581 eine fchledhte, mit quer gelegten 
Snüppeln fundamentirte Straße, welche aud) für Saumthiere fchwierig 
war, wenn Negengüfje die Balken ausfhwenmten und über einander 
warfen. 1755 ift Safenwyf unter den Ortfchaften der Graffchaft 
Lenzburg in Hinfiht auf Baummollinduftrie die mindeft produftive 
(e8 wurden dort blos 170 Stüd Tücher gewoben). Noch im Anfang 
unfers Sahrhunderts ftanden dort oben an der verbefferten, aber 
immerhin noch) fteilen Straße nur ärmlihe Strohhänfer. Sekt be- 
findet fih am dem fcheinbar abgelegenen‘, fehwer zugänglichen Ort 
mit einem Dusend nen erbauter, zum Theil jeher gefchmadvoller 
Seihäfte- und Wohngebäude, ein Etabliffement, das eine mechant- 
Ihe PBapierfabrif in Oftringen, eine mechanische Weberei in Verf 
heim und eine folhe in Murg, Großherzogtum Baden, im feinen 
Bereich gezogen, das feine Werfe durch vier Dampfmafchinen und 
bier Zourbinen in Bewegung und 1200 Arbeiter in Thätigfeit febt, 
und das mit einem großen Theile der Schweiz und Europas feine 
Handelsverbindungen unterhält. 

Die Gefhichte de8 „Striegels” ift diejenige manches andern 
Sefchäfts. Der Baumwollinduftrie baben mande Ortfchaften des 
Aargaus e8 zur verdanfen, daß ihr Schmud gegenwärtig nicht nur 
in grünen Wiefen, in wogenden Saatfeldern und bewaldeten Hügeln, 
jondern audh in zahlreichen ftattlichen Gebäuden befteht. — Wir 
fönnten in diefer Hinficht noch das obere Wynenthal mit Neinad) 
und Wenziten namhaft machen. Dort und in dem nahen Burg, 
Beinwyl, Xeimbah und Gontenswyl ernähren fih gegenwärtig 
9000 Menfhen auf einer Quadratitunde, wo im 15. Sahrhundert 
 höcftens 2500 in meist ärmlichen Strohhäufern wohnten. 

Das Sahr 1857 ergab für die Baumwoll- und Halblein- 
induftrie d68 Aargaus folgende Ziffern : 

Spinnereien und Ziwirmereien . 33 
Shoe B re an ZRV, DIE 01635758 
rberiemian a E ELEIDEN 15 
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Mechanifche Webitühle . . . 1260 
Sanpmebftühlens 1. at 9755 
Babrifationsgefchäfte . . . . 133 
Zahkider Irbeiterishi 2.02 18,000 
Zahl der Fabrifarbeiterr . . . 3300 
Werth des jährlich verbrauchten Rohftoffes 11—12 Millionen 
Gentner (1/, der Gefammteinfuhr der Schweiz). 
Werth des Fabrifates 171/, Millionen Franten (1/3 der &e- 
Jammtausfuhr der Schweiz). 
Seither find zu den frühern mechanischen Etabliffements neue 
hinzugefommen (in Rupperswyl, Windifh, TLurgi, Siggenthal und 
Wettingen). 


Die Strohindufrie. 


Im Freiamt muß das Strohflehten anfangs des 18. Jahr: 
hunderts begonnen haben. 1743 verordnet der damalige Landvogt, 
„damit der Strohhandel nicht in Abgang komme, wodurd) jo viele 
Unterthanen erhalten werden“, ein gleiches Maß für die Geflecht: 
jtücke, und 1744 muß auch von umreifem, in Wohlen gejchnittenent 
Halmenftroh der Zehnten nad) Murt entrichtet werden. Die DBe- 
Ihäftigung dehnte ji) damals jedenfalls noch nicht auf Weodegeflecht 
aus, fondern nur auf einfaches von 4 und 7 Halmen, Erft im 
Zaufe des 19. Sahrhunderts und von den zwanziger Jahren an 
nahm dieje Snduftrie einen neuen Auffhwung und gewann eine 
faum geahnte Ausdehnung von Wohlen aus. Die Geflechte wurden 
fünftlicher, die daraus gefertigten Artifel mannigfaltiger und zahl- 
reicher; außer Stroh wurden Seide, Hanf, Baumwolle, Pferdehaar, 
Bait, Eryjtall, Schmelz, Glas» und Stahlperlen, Mufcheln mit 
verarbeitet. Zur Strohflechterei fam die Weberei, neueftens mit 
mechanischen Betrieb; mit den erleichterten Verkehrsmittel erweiterte 
fih auch da8 Gebiet des Abfates. Während feiner Zeit die Stroh- 
fabrifanten zu Fuß mit ihren Waaren nad Deutfchland und Franf- 
reich reisten, gehen die Produfte der Strohinduftrie päter mit 
Eifenbahnen und Dampffchiffen in aller Herren Länder. Mit dem 
vermehrten Abjat hielt die Produftion Schritt. Nicht nur in Wohlen, 
fondern nah und nad anderwärts entjtanden neue Gefchäfte und 
die Snduftrie dehnte fi) über das ganze Freiamt und die umliegende 
Gegend aus, jo daß gegenwärtig an derfelben die Bezirke Brem- 
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garten, Lenzburg und Kulm betheiligt find. Im Aargau betrug 1857 

die Zahl der Strohgefhäfte 60, davon im Bezirf Bremgarten 
ca. 40, Lenzburg 7, Baden 5, Muri 2, Kulm 2, | / 

die Zahl der. mechanischen Pferdhaarwebereien 3 

„sahritwebitählen ae alu 3533 

„nn. DWebjtühle außer den Fabriken . . 4060 

a BoD hotter. Sys le an 2 

dev Werth des Nohftoffes jährlich 11/,; Millionen Franken, 

„ 4 „  Vabrifats mehr als 53/, Deillionen Sranfen. 

Wie Wohlen der Ausgangspunkt der Strohinduftrie. war, 
jo tft e8 auch mit 10 Strohgefchäften. der Mittelpunkt derfelben 
bi8 auf den heutigen Tag geblieben, und an diefer Ortfchaft find 
die Wirfungen derfelben auch am deutlichjten ausgeprägt. 

Auf einer fonnigen Anhöhe rechts von der Bünz und vor dem 
Walde, der fich bis nach Bremgarten hinüber erjtredt, ftand wohl 
einft ums 10. Jahrhundert die Burg der Edlen von Wohlen, welche 
die dafigen freien Leute zu Hubbauern herabdrüdten und dann ihre 
ufurpirten Nechte und Befisungen ans Klofter Muri um 200 Pfd. 
Silbers verfauften. Die Burg verfchwand, die Höfe und Hütten 
blieben ftehen und beherbergten Sahrhunderte lang ein Gefchlecht 
don Bauern, welche ihre dreifachen Abgaben an die Kirche zu Dil- 
mergen, Wyl (Viederwyl) und Göslifon und an mancherlei Steuer: 
meter entrichtend, unter dem Krummijtab des Klojterd und unter 
dem Szepter der Pandvögte im Schweiße des Angefichtes ihr Brot 
agen. Wohlen hatte bis 1488 feine eigene Kirche und zur Zeit der 
Reformation in 37 Haushaltungen faum 250 Einwohner. Gegen: 
wärtig ift e8 mit jeinen 235 Häufern und 2500 Bewohnern, mit 
den zahlreichen fchönen, zum Theil palaftartigen Gebäuden eines 
der jtattlichjten Dörfer nicht nur de8 Aargaus, fondern vielleicht 
Europas, ein Dorf, deffen Gefchäftsverfehr und Handelsverbindun- 
gen fich über zwei Erdhälften verbreiten. 

Ende des vorigen Jahrhunders und noc anfangs des gegen- 
wärtigen beforgte ein Fußbote wöchentlid) einmal den Poftverfehr 
zwijchen Wohlen und Lenzburg. Derfelbe fam jpäter in den Tall, 
den Weg wöchentlich mehrmals zu machen und jein bisheriges 
Zransportmittel, das „Räf”, mit einem Handfarren zu vertaufchen. 
Gegen die zwanziger Jahre befuhr zuerft ein Einfpännerpöftchen die 
Straße zwifchen Aarau und Wohlen. 1863 gibt e8 dajelbit täglich 
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10 anfommende und abgehende Pojtwagen. Das Dorf verjendet 
jährlich 54,000 Briefe, 14,000 Fahrpoftftüde, 1400 telegraphifche 
Depefchen (1200 fehmeizerifche, 200 ausländiiche), e8 empfängt un- 
gefähr ebenfo viel Briefe und Fahrpoftitüde. E8 geht außerdem 
täglich eine zweifpännige Suhre mit bedeutender Fracht an die Eifen- 
bahnftation Wildegg, und mehrere Handlungshäufer führen ihre 
Collis felbft dorthin. 

Durd) ihre Konfurrentin ift die Landwirthichaft gefördert, der 
Anbau des Bodens verbefjert worden. Ein Stüd Land (1/, Iudart), 
welches vor 120 Jahren um 7 8. gefauft wurde, tft jegt unter 1000 
Sranfen nicht mehr zu haben. Während 1736 ein „Schuohlmeifter“ 
vorkommt mit 2 Viertel Kernen Zohn, „wann ein Schuohl gehalten 
wird“, hat Wohlen gegenwärtig nicht nur regelmäßig gehaltene 
Bolfsichulen, jondern feit Jahrzehnten auch eine Bezirksfchule und 
eines der fchönften Schulhäufer, welches gleich der Kirche weithin 
fichtbar ift das Bünzthal abwärts. Die Thatjache beftätigt fi) aud) 
hier, daß gemwerblich-induftriele Befchäftigung und Verbefferung der 
Schulanftalten in Wechfelwirfung mit einander ftehen. Dazu ift 
wohl feine Induftrie — das beweist die Gefchichte ihrer bisherigen 
Entwicklung — fo geeignet, die Produzenten fortwährend in Athen 
zu erhalten, ihnen die Nöthigung des Fortfchrittes, des Nachdenken 
aufzuerlegen, wie diefe faft ganz der Mode dienftbar gewordene mit 
ihren ftet8 wechjelnden Gebilden. 

Nähft Wohlen find im neuerer Zeit Meifterfhwanden und 
Sahrwangen in Strohmanufakturen die bedeutendjten Produftions- 
pläße geworden, und auch diefen Ortfchaften Hat der neue Erwerbs- 
zweig in auffallend Eurzer Zeit eine veränderte Phyfiognomie gegeben. 
Der unbedeutende Dorfbad feßt dort zwei Pferdehaarwebereien in 
Bewegung, und jcch® größere und mehrere Heine Etabliffemente 
bejchäftigen viele Hundert Arbeiter bi8 hinein ins Entlibud), 


Die Tubakfabrikation. 


Der Tabak tritt zuerft in unfern Alten auf als ein verpönter 
und vermworfener Artikel im Jahre 1670. Damals hat die Tag- 
jaßung der fchweizerifchen Orte „Bericht erhalten, daß wegen des 
höchft Ichädlichen und verderblichen Trunttabafs viele Brunften ent- 
tanden und nocd davon zu beforgen“, und fie befindet e8 noth- 
wendig, denfelben gänzlich zu verbieten. Dabei erfährt man, daß 
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fi) Bafel bereits mit dem Handel und der Fabrikation desselben 
ernftlich befaßt. Seine Abgeordneten entjchuldigen fid) damit, man 
laffe ihn auf der Landichaft nicht gebrauchen und e8 ftehe ja in 
der Macht jedes einzelnen Drtes, die Käufer abzuftrafen. Int fol- 
genden Jahre (1671) müffen dann die Basler gegen die Aufhebung 
ihrer Wabrifen proteitiren, fie erinnern, daß fie den meijten Tabaf 
nicht für die Schweiz, fondern für Franfreih, Savoyen, Italien, 
Bündten bereiten und mohlverpadt verfchiden; den freien Handel 
mit einem fo wichtigen neuen Artikel zu Mören, fei weder Hug nod) 
‚ erlaubt, übrigens trügen fie felbjt großes Mißfallen an dem häufi- 
gen Gebrauch, den der Vobel von diefenm Kraut made, und wünfd- 
ten dem Mipbraud Schranken zu fegen. — Man fieht, in Bafel 
hatte der Profit, den das Gejhäft abwarf, in die Grundfäge bereits 
eine Brefche gelegt. 

1674 erhalten die Xandvögte der gemeinen Herrichaften den 
Auftrag, die Verordnung gegen das Zabafktrinfen jtreng zu voll- 
jtreden, die „Zrinfer mit gebührender geringer Strafe anzujehen“ 
und den öffentlich feilgebotenen Tabak zu Fonfisziren. Im folgenden 
Sahr foll de novo durd) Mandate von jedem Yandvogt publizirt 
werden, daß das ZTabaktrinfen und ZTrinftabaffeilhaben bei obrig- 
feitliher Strafe und Ungnade verboten. 1693 unterfagt Bern von 
Neuem das Kauen und Rauchen des Tabafs, und 1695 anbefiehlt 
e8 durd ein ernites Sendichreiben dem Magiftrat von Aarau ge- 
nauere Aufficht über die verbotene Tabakffrämerei, denn e8 verlaute, 
drei feiner Bürger erfrechten fich, öffentlich dies Fchädliche Kraut 
zu verkaufen. Der Rath ließ Kramläden, Häufer und Wiagazine 
durdjluchen, fand aber bei den benannten drei Bürgern nur etwa 
2 Pfund Tabak. Zwei derfelben entfchuldigten fich, manche Träger 
aus dem Kanton Bafel erwerben fi) durch Kleinverfauf einigen 
Berdienft, al8 arme Männer‘ gedächten fie, eben jo viel daran zu 
gewinnen, fie hätten an diefem Gefchäfte nichts Böfes gefunden. 
Bendiht Kaufmann, ein Tabaffrämer von Gränichen, habe nur de&- 
wegen Klage gegen die Haufirer erhoben, um den Handel allein zu 
treiben. Der dritte Bürger, Fisch, betheuerte, er habe von einem 
vertriebenen Hutfabrifanten an Zahlungsftatt Tabafpädlein anneh- 
men müffen, um nicht ganz im Schaden zu bleiben. Der Magijtrat 
bon Aarau empfahl alle drei dem Berner Kathe zu jchonender 
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Im Iahr 1716 hat fich der Tabaf bereits eine mit den andern 
Produften gleichberechtigte Stellung errungen, er tft nicht mehr ver- 
boten, Jondern "wie andere Handelsartifel mit einer Auflage (einem 
Zoll) belaftet. Diefer Zoll beträgt 1720 in Baden 4 $. auf den 
Zentner, während vom Saum Elfäher Wein blos 1 8. gefordert 
‚wurde, 1719 Spricht die Berner Regierung in einer Befanntmachung 
den Wunfeh aus, man möchte zur Erfparung des auszulegenden 
Geldes für fremden Zabaf lieber den Tabafbau im Lande einführen. 
Ein eigens hiefür niedergefeßter Ausahu zu Bern bot den Land- 
leuten Samen zum Kaufe an und gab in einer Drudichrift Anlei- _ 
tung zur Tabafpflanzung. Es ift ans den Aften wenig erfichtlich, 
0b damals im Nargau umfaffendere DVerfuche mit diefer neuen 
Cultur gemacht und ob die Tabakffabrifation in der nächften Zeit 
in Aufnahme gekommen. Erit 1767 erfahren wir, daß zur Erridj 
tung einer Tabalmanufakftur fid) ein Samuel Seiler, Rathsherr zu 
Lenzburg, verbunden mit einem Anton Bucher von Langenthal, der 
in Canada bei Tabafpflanzern gearbeitet, eine Ladung roher Blätter 
nach London gebraht und dort das Geheimnig der Schnupftabat- 
bereitung erkundigt hatte. Die beiden Unternehmer wünfchten für 
einige Jahre vom Eingangszoll auf Tabafblättern befreit zu werden. 
Die Kommerzienfammer unterjtütte ihr Begehren, „weil eine folche 
„Danufaktur den erjtannlichen Gewinn der Basler Slanfleute mindern 
„und den Berner Kaufleuten zuwenden fünnte, und weil bei der- 
„maligenm Berfall der Baummollentuchfabrifen im untern Nargan 
„die Unterthanen wieder neuen VBerdienft finden würden.“ Der Kath 
wies das Gefuh ab. Gleichwohl hat vielleicht von dort an die 
- Schnupftabaffabrifation in Lenzburg und dann anderwärts im Aar- 
gan Plat gegriffen. 1792 war der Tabak bereits jo eingebürgert, 
daß ein SKantonsgefandter auf der Tagfasung in Brauenfeld für 
14 Pfund Canafter a 1 fl. 10 8. 17 fl. 20 8. und für Pfeifen, 
Dedel und Emballage 6 fl. 20 $. in Rechnung bringt. 

Der Hauptjig für Rauchtabaf- und Cigarrenfabrifation ift der 
Dirk Kulm (das obere Wynenthal) geworden. Vor ungefähr drei 
Sahrzehnten fam der Sohn einer ehr zahlreichen und wenig bemit- 
telten Familie von Menzifon aus der Fremde heim, nachdem er die 
Cigarrenarbeit erlernt. Nachdem er felbit nach Amerifa ausgewan- 
dert, fing fein ältefter Bruder für fi) ein eigenes Cigarrengefchäft 
an, drei jüngere thaten vereint dasselbe, Lebtere waren vom Glüd 
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befonders begünftigt, fie wußten die Zeitumftände wohl zu benugen, 
und fo gelangten fie bei ihrer unermüdlichen Thätigfeit in verhält- 
nißmäßig furzer Zeit zu Wohlitand. Da fie ihre Erfolge feineswegs 
verhehlten, fo erwuchjen ihnen zahlreiche Konkurrenten, von denen 
zwei in Nachbardörfern (Reinach und Beinwyl), was den Umfang 
der Gejchäfte betrifft, fi) bald mit ihnen auf gleiche Linie ftellten. 
Urfprüngli waren alle Arbeiter in eigenen Yabrifgebäuden ver- 
einigt; ein immer größerer Theil derfelben z0g e8 fpäter vor, den 
ZTabaf zu Haufe zu verarbeiten und die gefertigten Eigarren gegen einen 
beftimmten Lohn dem Fabrifanten abzuliefern, der ihnen den Tabaf 
übergab, oder fie) den Kohtabaf zu verfchaffen und ihr Produft 
nad) Belieben abzufegen. 

Am Schwunghafteften — daß wir nicht jagen am fabelhafteften — 
wurde die Snduftrie im Jahr 1862 und 1863 in der Gegend be- 
trieben; diefe Epifode beweist zugleich, wie die Ereignifje in fernen 
Erdtheilen ihre Wellenfchläge zu uns herüberfenden. Agenten der 
nordamerifanischen Armeelieferanten jchlojjen mit einem Zabaffabri- 
fanten DBerträge ab, nach welchen derjelbe monatlich anfangs 4, 
dann bis 10 Millionen Stüd Eigarren liefern follte. Da wurden 
Tabrifen in Leimbah, Gontenswyl, Zezwyl, Kulm neu errichtet, 
alle Arbeitskräfte zu Neinac),- Menziten, Beinwyl in Anfprud) ge 
nommen, Zabaffuhren waren fajt fo zahlreich auf den Straßen, wie 
die Heufuhren in der Heuernte. Der Unternehmer bejchäftigte eine 
Zeit lang über 3000 Arbeiter und Fonzentirte die Hälfte der ge- 
fammten Tabafinduftrie in feinen Händen, e8 fehien, als fünne der 
bisher mit befcheidenen Mitteln ausgerüftete Mann über Millionen 
verfügen. Das Gefchäft gerieth Leider bald ins Stoden und nahın, 
jo ausfchweifende Hoffnungen e8 erwect, ein |chlimmes Ende. Der 
einzige Gewinn, den c8 außer dem vorübergehend reichlichen DVer- 
dienst für die Gegend bracdıte, mag vielleicht darin bejtehen, daß es 
der Zabafinduftrie in weitern Kreifen Eingang verjchaffte, in denen 
fie fi, auf ein befheidenes Maß zurücgeführt, ale ein wohlthäti- 
ges Surrogat, jer’s der Yandwirthfchaft, fei’8 der Baumwollfabri- 
fation, erhalten dürfte, — Aehnlicd wie Meeifterfhwanden durch die 
Strohinduftrie, Jo haben einzelne Dörfer, jo namentlih Beinwyl, 
durch) die Tabaffabrifation in Furzer Zeit eine andere Phyfiognomie 
gewonnen. 

Im Yahr 1857 betrug 
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der Werth de8 Nohtabafs (6800 Etr. Blätter und 3635 Etr. 
Sarotten) über 3/, Millionen Sranten; 
der Werth des Fabrifates über 1 Million FSranfen; 
die Zahl der Arbeiter 470. 
Diefe Zahlen müffen wahrfcheinlich verzehnfacht werden, um 
den jegigen Stand des Gefchäftes zu bezeichnen. 


Eifeninduflrie. 


Für die Gewinnung mineralifcher Stoffe wurden von Zeit zu 
Zeit Berfuche gemacht, welche zu feinem bedeutfamen Ergebniß führ- 
ten. Das Goldwafhen wurde Schon früh in der Aare betrieben, 
fonnte fi) aber fehon deswegen nicht lohnen, weil die an die Obrig- 
feit zu leiftende Abgabe den Gewinn zu fehr fehmälerte. So beilagt 
ih ein David Schmid von VBilnachern 1686 in Bern darüber, daß 
ihm der Obervogt von Schenfenberg den dritten Pfennig feines 
mühfamen Crwerbes abnehme. Die Alten wifjen außerdem von 
Soldwäfchereien zu berichten zu Aarau, Biberftein, Auenftein, Gip- 
pingen — an der Reuß zu Mühlau, Merenfchwanden, im Schoren, 
Werd, Nidendah — am Nhein zu Sedingen und Augit. Wen 
1765 Rudolf Bertfhinger, Obmann de8 Mebgerhandwerfs, mit 
Leuten von Nupperswyl und ab dem Hard bei Erlisbad) tm dorti- 
gen Holz Wiefelbah nad) Gold fucht, fo war dieß offenbar mehr 
ein Schaßgräberifches als ein bergmännifches Unternehmen. 

Umfonft hat fich der Aargau feit dem Ende des Iebten Yahr- 
Hundert um einen Stoff bemüht, der je länger je mehr für ihn jo 
viel werth wäre al8 Gold. Beim Mergelgraben in der Loch und 
Raltenmatte im Ganfinger-Thal ftieß man 1798 auf Steinfohlen 
und glaubte einen wichtigen Fund gemacht zu haben. Bet näherer 
Unterfuhung fand aber das Freiburger Bergamt die Schicht nicht 
baumwürdig. Im Sahr 1800 erjuchte Samuel Amsler, Bezirksrichter 
von Schinznad, die Regierung um Crlaubniß zur Betreibung eines 
Steinfohlenbergwerfs im Ybergbann hinter Linn; fie ward ihm er: 
theilt, aber die angejtellten Schürfungen Tcheinen die anfänglichen 
Hoffnungen nit erfüllt zu haben. Ebenfo wenig verfpradhen eine 
‚ergiebige Ausbeute die entdedten Steinfohlenfchichten im Berge zwi- 
ihen Gontenswyl und Aued, bei Baden, auf dem Heitersberg, am 
Veaiengrün, zu Degerfelden und Leutwyl. Der Yargau ift für feinen 
daherigen Bedarf auf die Kohlengruben des Niederrheing angewie- 
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jen, deren Produfte jeit Eröffnung der Eifenbahnverbindungen dem 

einheimischen Brennmaterial erfolgreiche Confurrenz machen. Die 

Zorfgräbereien zu Bünzen, Boswyl, Fihbad) und Nieder-Rohrdorf 

haben von jeher nur eine lofale Bedeutung gehabt. 

Ungleich wichtiger ift hie zu Lande in den frühern Sahrhun- 
derten die Induftrie des Eijenerzgrabens gewejen. Die erite 
Nahriht von derfelben treffen wir im Jahr 1485 an, In diefem 
Sahre werden die längst ftreitigen Grenzen zwifchen den Herrfchaften 
Königstein und Gösgen zu Erlisbadh durch ein Schiedsgericht fixirt, 
und der daherige Schiedssprud) fagt: „Die Marchen fangen an bei 
den alten Trögen, darin man por Zeiten das Erz gewafcdhen 
hat, da die. drei Bäche zufammenrinnen, nämlich) der Holbad), 
Sankt Laurenzenbrunnen und der Wiffelbah, und foll nun hinfür 
ewiglic) an demfelben Ort, da die drei Bäche zufammenftoßen und 
fließen, Alles ein Bad) geheißen werden und fein, da der Marfitein 
gefeßt tft, der rechte Urfprung des Erzbaches und demjelben nad) 
bis in die Aaren fortgehen.“ Hieraus ergibt fi), daß dort 1485 
por Zeiten nad Erz gegraben wurde, Wann dies eingejtellt und 
dann wieder begonnen wurde, ift aus den Akten nicht erfichtlic. 

Sm Sahr 1712 erließ die Berner Regierung ein Dekret über 
die Benußung der Eifenerze im untern Yargau mit folgenden Be- 
ftimmungen : n\ 

1. Für das Schürfen auf Eifen eine Stunde Wegs ringsum 
vom gewählten Grubenpunfte aus ift eine Bewilligung er- 
forderlid). 

» Das erworbene Recht geht auf die Erben über. 

3. Mitgenofjfen dürfen angenommen werden, auch Iremde mit 

Bewilligung der Regierung. 

4. Pächter müffen in Sahresfrift die Arbeit beginnen, eine drei- 
jährige Unterbrehung derfelben hat das Erlöfchen der Con- 
zeffion zur Folge. 

5. Der Staat fanın bei gutem Gelingen de8 Werfs um einige 

Portionen in die Gefellfhaft gegen Zufhuß eintreten. 

6. Erze und Salze entrichten dem Staat den Zehnten. 

7. Die Bergleute ftehen unter den Grubenbefigern, nicht unter 
den Amtleuten, Criminal- und Ehrfachen vorbehalten. 

8. Grundzinfe oder Bürgschaften darf den Unternehmern Nie- 
mand abfordern. 
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9. Ohne Webereinfunft mit den Grumdbefigern darf Niemand in 
den Gütern nad Erz graben. 

Auf diefes Dekret gründen fich alle folgenden Verträge. 1722 
wurde mit einem Joh. Theobald Sohler, Bürger von Aarau, ein 
Bachtvertrag erneuert. 1731 erhielt durch Kauf ein Burfhart und 
Zäslin von Bafel das Patent. Diefe mußten von jedem Kübel ge- 
 wafchenen Erzes (A 4 Viertel oder 6 Berner Mäß oder 31/, Etr. 
Gewicht an Bern 1/2 fl. (a 161/,; Bhn.) bezahlen. Sie betrieben 
außer den Küttiger Gruben (am NRombach, auf der Buch), wo hödh- 
itens 20 Mann arbeiteten, aud) nocd) Nebengruben im Scherzberger 
Walde der Stadt Brugg, im Walde der Gemeinde Scherz, im 
2indhof des Klofters Königsfelden. Der Lohn eines Arbeiter betrug 
12—18 Kreuzer. Für einige von ihnen verlaffene Gruben im Amt 
Schenfenberg und Biberftein erhielt 1733 Heinrid) Hurter von 
Schaffgaufen ein Patent auf 23 Yahre, der noch 1752 e8 benugte. 
In den Jahren 1763—1765 wird die Ausbeute zu Küttigen und 
Erlisbac) auf 1645 — 2184 Kübel angegeben, 1770 auf 3894, in 
den beften Jahren ftieg fie bis auf 5000. 1766 ging die Eonzeffion 
durch Erbichaft auf Samuel und oh. Iafob Merian über, welde 
einen Ioh. Iafob Brenner als Affocte beibehielten. 1772 wurde 
auf 12 Jahre ein Traftat mit dem Fürftabt von St. Dlafien unter 
günftigern Bedingungen abgefchlofjen. Das Eifenerz wurde an die 
Aare gebracht, von dort möglichht weit zu Schiffe in die Eifen- 
Ichmelzen zu Wehr (den Baslern gehörig) und Albbruc (Später 
Eigentum von St. Baften) geliefert. 

1778 ließ Bern durch den gelehrten und erfahrenen Bergmann 
Hofrath Sebaftian Clais Pläne und Denffchriften für die Bearbei- 
‚tung de8 Gifenbergwerfes zu Stüttigen ausarbeiten, ernannte ihn 
(1779) und dann 1784 Franz Samuel Wild, gewefenen Salzfaftor 
zu Bevieng, zum DOberdireftor und übernahm den Betrieb auf eigene 
Rechnung ohne günftiges Ergebniß, denn ftatt der gehofften Ein- 
nahme erzeigt die Rechnung für diefe Eifenbergwerfe eine Ausgabe 
(ein Defizit) von 5000 Xivres. Gleichwohl betrieb der Staat noch) 
1792 das Gefchäft, denn in diefem Jahre fordert vom Rath in 
Bern der Dragoner-Aidemajor Daniel Pfleger, Befizer des damals 
adelichen Gutes im Nombad für Schädigung (Verfehlemmung) feines 
Landes durd) die Erzwäfcherei einen Erfaß. Er erhält 200 fl. und 
für die Zufunft für Lagerung und Durdfuhr jährlich 106 fl. und 
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1/, Er. don jedem Kübel. Auffallender Weife unterfagte 1800 die 
Regierung dem Bezirksrichter Samuel Amsler von Schinznad) das 
Graben nad Eifen im Salfofen bei VBilnachern. 

Nach 1807 wurde wegen Erfhöpfung des bisherigen Erlad- 
ftollens ob dem Kombad, der Meterftollen am Hungerberg eröffnet, 
das gewonnene Erz ging in Schmelzhütten des Schwarzwaldes; die 
Entdelung von Eifenerz im Schwarzwald felbjt veranlaßt zunächit 
die Einstellung des bisher betriebenen Grubenbaus. Zu der jeherigen 
geringen Ergiebigfeit kam fpäter die Confurrenz de8 auf erleichter- 
ten DVerfehrswegen billig erhältlichen fremden Eifens, welche diefem 
Seihäft jede Ausfiht auf Erfolg abjehnitt. Ein im Jahr 1859 
gemachter Verfuh, das gegrabene Roherz an Ort und Stelle in 
Eifen umzufchmelzen, jcheiterte an der Ungunft derfelben DVerhält- 
niffe, welche frühere Unternehmungen aufzugeben nöthigten. 

Aehnlich wie im alten Aargau ift der Gang und das Gefchie 
diefer ISnduftrie in der Graffchaft Baden. Schon 1685 Flagt die 
Stadt Brugg über die vielen Eifenerzfuhren der Basler, durd) 
welche ihr Straßenpflafter und ihre Brüde leide, der Pächter Che- 
milleret mußte ihnen troß der demfelben verliehenen Zolffreiheit eine 
Entihädigung geben. Woher diefes Eifenerz fam, ijt nicht angegeben. 
Dagegen verlangt 1689 NRatheherr Ioh. Iafob Merian von Bafel - 
von den regierenden Orten eine Bewilligung zum Erzgraben in der 
Sraffchaft Baden. Er erhält fie im folgenden Sahre unter der Be- 
dingung, daß er dem Lande feinen Schaden zufüge, der Obrigfeit den 
zehnten Kübel (a 221/, RB.) als Abgabe entrichte. Demgemäß wird 
gleichzeitig das Klofter St. Blafien mit einem gleichen Gefuche ab- 
und angewiefen, mit Merian fid) zu verftändigen, 1691 hat der Unter- 
nehmer das gegrabene Erz weder gewafchen noch abgeführt wegen der 
in der Stadt Bafel entftandenen Unruhen; feine Conzefjion wird danıı 
(1698) auf 20 Jahre erneuert. 1702 find Erzgräber an die Gren- 
zen de8 Gerichts der Stadt Baden vorgerüdt und erhalten die 
Weifung fortzufahren, weil das Erzwerf den löbl. Orten (und nicht 
der Stadt Baden) zugehöre. 1725 erhält die Sozietät Brenner und 
Burkhart (diefelbe, welche im alten Aargau grub) die Konzeffion . 
bis 1750. Bei der Erneuerung macht ihm der Bergherr Hurter 
von Schaffhaufen Konkurrenz, Die Arbeiter Klagen, . der Xohn fei 
jo gering, daß fie nicht beftehen Können. Burfhart verfpricht bei 
einer Ausbeute von S0O Kübeln 52 Fr. ftatt der bisherigen 48 fr. 
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auf den Kübel zu zahlen, bei 1600 Kübeln 56 fr., bei 2400 einen 
Gulden. Die Baht wird mit ihnen auf 20 Jahre erneuert, dann 
1770 den Gebrüdern Samuel und oh. Sakob Merian übergeben. 
AS Fundorte werden genannt: die alte Einfiedelei bei Baden, der 
Nurenberg bei Baldingen, Degerfelden, Endingen, Lengnau, Herten- 
jtein, Rieden, Redingen, Gebenjtorf. Die Akten verftummen mit 
dem Ende des 18. Jahrhunderts über diefe Induftrie der Graffchaft 
Baden völlig, fie ging hier unzweifelhaft aus denfelben Gründen 
ein, wie im alten Aargau. 

Sm Sahr 1731 find die Better der Schmelzhütten von Wehr 
und Mbbrud im Streit wegen ihrer Erzgruben zu Ober- und 
Jiederzeihen. Der erftere hatte zunächit an der Bohnerzgrube des 
leßtern auf dem Sommerhalden-Gupf hart an der Berner Grenze 
eine neue Grube eröffnet. Die Behörde verordnete einen Augenschein 
und die Aufnahme eines geometrifchen Planes. Nachgrabungen wur: 
den auch zu Wölfliswmy! gemadt. 

Aus obiger Darftellung ergibt fih, daß im Aargau, trogdem 
die Eifengrabungen in ziemlihem Umfang betrieben wurden, fein 
Schmelzofen fid vorfand. Nur zu Laufenburg (ob zu Groß- oder 
Klein-Laufenburg ift ungewiß) exiftirte 1563 ein Eifengewerb (eine 
Eifenfchmiede), über das fich die Handwerker von Züric) befehweren, 
weil e8 nunmehr die Schiene A 8—9 Pfund für 5 Ben. liefere, 
jtatt früher die 12pfündige zu 4. Sonft ging das Noherz in die 
den Pähtern gehörigen Eifenfchmelzen zu Wehr, zu Abbrud, zu 
Guttenburg (St. Blafien). Die FrietHalifchen Eifenarbeiter waren 
gehalten, ihren Bedarf aus den einheimijchen Hüttenwerfen zu be- 
zichen, trogßdem fie 1775 einwendeten, fie fünnten befferes Eifen 
den Gentner 2 fl. billiger aus Frankreich haben. 

Im Sahr 1698 wollte Bern den Handel mit Eifen monopo- 
lifiven und ertheilte den Brüdern Junker Mai in Schöftland hiefür 
ein Privilegium, Hiegegen und zu Gunften des bisherigen freien 
Kaufs erhoben die Behörden von Yarau und Lenzburg Namens der 
Gijenarbeiter fo energifche Remonftrationen, daß die Regierung ihr 
Projeft aufgab. Ein ähnlicher Verfuch Icheiterte 1729 an dem Wider- 
willen der Interefjenten. 

Zu den frühern Schmieden, welche die der Kandwirthfchaft und 
einzelnen Handwerfen dienenden Geräthe fertigten und den Gloden- 
giegereien zu Marau und Zofingen kamen wohl fon Ende des 


— 55 — 


dorigen und dann im Xaufe de8 gegenwärtigen Sahrhunderts um- 
fangreichere Eifenwerfftätten, welche fich theilweife in den Dienft 
der Induftrie ftellten. Im Iahr 1857 zählt der Aargau 73 folcher 
Stablifjemente mit mechanifchem Betrieb, 


Dus Sulz. 


Auch Völker, welche noch auf der Stufe des fog. Naturzuftan: 
des jtehen, haben Mittel und Wege entdedt, um fich den unentbehr- 
lichen Würzftoff für ihre Speifen zu verschaffen. Der Neifende trifft 
im Innern Afrifas Kaufleute und Karavanen an, welche fie) aus- 
Ichlieglich damit befaffen, die Zufuhr de8 Salzes aus weiter Ferne 
zu beforgen. Woher die Einwohner unfers Landes in früherer Zeit 
das Salz bezogen, tft ungewiß. Darf man von den ältejten befann- 
ten Berfehrsmegen für diefen Artikel einen Schluß rüdwärts ziehen, 
fo führt derfelbe auf die öftlichen und nördliden Nachbarländer 
(Tyrol und Baiern). Die Urkunden beginnen erft im 13. und 
14. Jahrhundert hierüber zu fpredhen. Damals war der Verkehr 
mit Salz fo gut freigegeben, wie derjenige mit andern Stoffen. 
Der Zolltarif des Urbars der Sraffchaft Baden, aus öfterreichi- 
fcher Zeit ftammend, fett den Zoll für eine Scheibe Salz aufl f., 
für ein „Blutihin“ auf 2 $., für ein Solmersweiler (Salmans- 
weiler) „Blutfehin“ auf 3 8. In Zofingen gibt das Faß 4 8. Ge 
feit, die Scheibe 4 Pfennig (1464), das Biertel Salz gilt (1500) 
11, PD. 

Das Mittel, welches 1480 von Bern wollte angewandt wer- 
den, um Salz im eigenen Lande zu gewinnen, ijt charakteriftiich, 
und mahnt an die gleichzeitige Bekämpfung der Heufchreden und 
Engerlinge mittelft Befhwörung und PBrozeffionen. Doktor Peter, 
ein Barfüßermönd), jollte zu Nüeggisberg eine Salzquelle hervor- 
beten. Das Neiplingen de8 Kumnftftücdes wurde dem Fluchen und 
muthwilligen Neden der Arbeiter jchuld gegeben, welche die Negie- 
rung mit einem ernjten Berweis beftrafte. 

Sn derjelben Zeit beginnt man, den Salzhandel der Privat: 
thätigfeit zu entziehen und ihn zu einem Gefchäft der öffentlichen 
Behörden zu machen, bi8 er fchließlid) für’s ganze Land als Miono- 
pol in der Hand der Xandesobrigfeit Fonzentrirt wird. 1486 zieht 
ihn der Rath zunädhjit für die Stadt Bern an fih. 1517 hat die 
Stadt Rheinfelden bereits das Privilegium inne, daß alle Unter: 
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thanen der Herrichaft des Steins im dortigen Salzhaus alles Salz 
faufen müffen. 1574 wird in Zofingen der Salzgewerb dem Magi- 
Itrat überlaffen, nachdem derfelbe vorgeftellt, wie die „jonderbaren 
Perfonen“ (Privaten), welche e8 bisher betrieben, ihren eigenen 
Gewinn dem gemeinen Jungen vorgefegt umd eine Galztheurung 
hervorgebradht. 1624 haben Züri) und DBafel den Salzhandel be- 
veits für ein ausschließliches Negal erflärt. Bern zweifelte noch, ob 
dies rathfam wäre; e8 befürchtete, andere Kantone fönnten allerlei 
Handelsobjeite, Lebensmittel, Bich 2c., init gleichem Rechte ale 
rejervirte Artikel für obrigkeitliches Monopol in Anfpruch nehmen. 
Ein eingeholtes Gutachten belehrte den Kath fehr einleuchtend, daß 
dem umentbehrlichen, aus der Fremde zu holenden Salz eine Aus- 
nahmsftelung zufomme. Daraufhin wurde der Salgverfauf auf 
Märkten und in gewöhnlichen Kramläden im Berner Gebiet ver- 
boten und der Obrigfeit vorbehalten. Ste hatte damit eine neue 
Einnahmsquelle gefunden, welche ihr die direfte Beftenrung erjparte 
und fie vom Volke unabhängiger machte, E8 tft nicht zufällig, daß 
bon diefer Zeit an die gnädigen Herren, ohne die Meinung ihrer 
Unterthanen zu berathen, eigenmächtiger regierten als früher. Diefe 
indirekten Cinnahmen behagten ihnen befanntlich fo wohl, daß fie 
jpäter auch den Handel mit Eifen und die Tuchmanufaftur monopoli- 
firen wollten. Direkte Steuern find für ein a Kegiment 
immer eine unbequente Sad. 

Begreiflich blieb vor der Hand nocd den Weunizipalftädten das 
ihnen eingeräumte Privtlegium de8 Salzhandels für ihre Airgehö- 
rigen. Bald ging Bern darauf aus, auch diejes an fi zu bringen. 
1674 bedauert man in Bern höchlich, daß Diefes einträgliche „Regal“ 
in den Heinern Städten fo viel Widerstand leide, und fpricht offen 
den Wunsch aus, e8 auch hier zur Geltung zu bringen. Aarau 


hatte einen fürmlidhen onzefftionsbrief von 1574 (Zofingen hatte 


im felben Sahr die Bewilligung erhalten). Er enthielt aber die 
Worte, daß diefe Gunft (der Ausübung des Salzhandels) nur fo 
lange gelte, al8 e8 dem Nat gefällig wäre und als fein Mißbraud) 
Ntattfände, Demgemäß behauptete Bern, Yarau habe nicht nur feine 
Bürger, fondern auch die Umgegend mit Salz verjchen, alfo die 
Conzejfion mißbraucht; diefe Fünne, al8 auf Widerruf ertheilt, 
ohnehin jederzeit zurücgezogen werden. Die Narauer Abgeordneten, 
welche etwas Lebhaft die Rechte ihrer Stadt vertheidigten, famen in 
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Gefahr, wegen Majeftätsbeleidigung und „unanftändiger Freiheit“ 
bejtraft zu werden. Aarau mußte der Gewalt weichen. Die Con: 
zejfton wurde aufgehoben (1674), 

Sn den gemeinen Herrichaften gab die Ausübung des Salz 
regals Anlaf zu Verhandlungen, welche gleich andern zur Charak- 
terijtit des vielföpfigen Negiments gehören. Zwölf Mal während 
50 Sahren befchäftigte das Traftandım die Tagfagung. 1721 be- 
Ichwert fih Glarus darüber, daß Züri) und Bern den Salzhandel 
in der Graffchaft Baden und den untern Freien Aemtern für fi) allein 
in Anfprucd) nehmen. Bern erklärt rundweg, Glarus habe bisher aus 
hiefigem GSalzwefen feinen Gewinn gezogen, e8 fer aud) Fünftig 
feiner zu beziehen. Glarus verlangt neuerdings einen Antheil am 
egal (1735), entweder eine fire Geldfumme oder Ueberlaffung des 
Salzverfaufs während jeiner Negierungszeit oder Anmweifung eines 
proportionirten Bezirk!, und Bern bietet 3000 fl. an (1738 und 
1740). Glarus Iheint für einige Zeit damit abgefunden worden zu 
fein. Dann aber befchließt die dortige Kandsgemeinde, das Salzregal 
während ihres Negterungsturnus felbit durch einen bejtellten „Salz: 
admodiator“ (Pächter) auszuüben, und fjofort beflagen fi die 
Untervögte über das Ichlechte und thenre Salz der Olarner, 1772 
wollen die Glarner das Salzauswägen (jtatt des bisherigen Aus- 
mefjens) und wünfchen, daß der Preis des Pfundes genau beftimmt 
werde, Niemand foll fie) im Voraus mit Borräthen verjehen, um 
ihren nunmehr beginnenden Handel zu verfürzen, die Salzbütte des 
Hirihenwirtds Gretner in Mellingen fol abgefchafft werden, jowie 
der von den dortigen Salzfaftoren betriebene Schleichhandel. Das 
Auswägen wird wirflid von Glarus eingeführt, aber Bern beharrt 
eigenfinnig auf dem Mapiyjtem und droht dasjelbe während feiner 
Periode wieder einzuführen, wobei dann die Frage auftauchte, wer 
die bedeutenden Kosten für Waagen und Gewichte zu tragen habe. 
1775 zeigt fi) Bern nachgiebiger, e8 gibt feine Zuftimmung zur 
- Beibehaltung des Kölner Gewichts und des Preifes von 3 Kreuzern, 
und 1776 werden dem Stande Glarus wirklich die angejchafften 
Waagen mit 300 fl. vergütet. 

Dezüglih der Bezugsquellen finden ich folgende Angaben, 
1624 erheben fi) zahlreiche Klagen über die Salzlieferungen aus 
Tyrol, die Fäßchen waren zu Hein und nicht gehörig gefüllt, die 
Abgaben und Gebühren wurden übermäßig gefteigert. Die Tags 
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fagung wendet fih an Franfreih um freie Ausfuhr. Der Gefandte 
erklärte, der König fei geneigt, den Eidsgenoffen diefen Vortheil und 
Commodität zu derfchaffen, dieweil der Gebrauch gemeldten Salzes 
gefünder und mohlfeiler al® dasjenige, jo fie von andern Orten 
haben mögen, wie dann fjolches die Herren von Neuenburg und 
Wallis fhon 20 Sahre lang erfahren. Gleichwohl fcheint der Der: 
trag entweder nicht zu Stande gefommen oder nicht don langer 
Dauer gewefen zu fein, oder Bern bezog in Kolge desfelben nicht 
allen jeinen Bedarf von Franfreih. Denn 1662 wird ein Galz- 
händler Roffa von Genf zu Bern wegen gefährlihem Wucher und 
Firfauf um 2000 „Dublen“ geftraft, fein Salzvorrath in Kling- 
nan Fonftszirt. 1685 errichtet der Geleitsbefteher und Salzipeditor 
Hunzifer in Yarau ein Salzmagazin, die Transportfojten von 
Zurzadh und Koblenz bi8 Narburg wurden auf 35 Bbn. fürs 
Fäfßchen berechnet. 1695 fcheitert dem Sabzfaftor Hunzifer an den 
Brüdenjoden zu Aarau ein Schiff mit 34 Fäffern Tyroler Salz, 
die über Lindau, Schaffhaufen und von Brugg her die Aare aufwärts 
Ipedirt worden. 1692 chloß Bern mit Sranfreic) einen Traftat, 
demgemäß letteres zur Abbezahlung alter Schulden jährlich) für 
190,000 Fr. burgundifches Salz liefern follte. Der franzöfifche 
Gefandte rechtfertigt (1695) die Nichterfüllung diefes Trakftates mit 
der feindfeligen Haltung der Berner Regierung gegen Franfreid. 
Nachdem der jchwäbische Kreis vom Kaifer und den Churfürften zu 
einigem Erfag feines Schadens die Erlaubniß erhalten, von den 
durchgehenden Waaren höhere Zölle zu erheben, wurde das Taf 
Tyroler Salz mit 19 fl. ftatt der bisherigen 9 fl. belaftet (1705). 
Der franzöfifche Gefandte (Puyfteur) bot den Schweizern franzöfi- 
fiiches Salz an und diefe traten darüber bereitwillig in Unterhand- 
Yung. 1758 verkaufte der Glarner Adinodiator Zopfti in den ge 
meinen Herrfchaften bairifches, Hallifches Salz aus Tyrol und Lothe 
ringifches. 1796 Lteferte Baiern Salz in die Schweiz. Der hurpfalz- 
bairifhe Hofratd Claiß war in Sorgen, die Lieferungen möchten 
wegen der Sriegsumruhen in Unordnung gerathen, er gab der Tag- 
fagung ein DVerzeihniß der Salgniederlagen auf dem Wege, der 
Ihon bezahlten und noch rüdjtändigen Summen, der Kantone, für 
welche die Sendungen bejtimmt waren, und rieth, den Schuß des 
franzöfifchen Gefandten für die Salzfäffer anzurufen, damit fie 
fiher nad) der Schweiz gelangen möchten. Auf eine daherige DBitt- 
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Ihrift machte Barthelemy den Ständen Hoffnung, ihr fehon er- 
fauftes Eigenthum werde von den Generalen vefpeftirt werden. 
- Wir bemerken nod), daß Bern mit Sranfreich in früherer Zeit fehr 
günftige Salzlieferungsverträge abfchlof. Wir fönıten fchwer be- 
greifen, warum der Nachbar auf dem Salz Zaufende einbüßte, 
wenn wir nicht wüßten, daß das ihm dafür gebotene Nequivalent 
die Militärfapitulationen waren, und daß die Salgverträge nicht 
nur eine fommerzielle, fondern aud) eine politifche Bedeutung hatten. 
Aus dem Salz wurde je und je politifches Kapital gemadt. 

Die Helvetifche Negierung hielt an dem bisherigen Grund» 
jaß feit und erklärte den Salzhandel zum Staatsregal (4. Mai 
1798). Das Friedens-, Schus- und Trusbündniß mit Franfreid) 
vom 19. Auguft verpflichtete Helvetien, jährlich 250,000 Etr. Salz 
aus den franzöfifhen Salinen zu beziehen, doch ohne befchwerende 
Auflage und zu demfelben Breife, wie die Franzofen felbft e8 erhielten. 

Auch die Behörden des neufonftituirten Kantons Yargan reih- 
ten den Salzhandel unter die Negierungsgefchäfte ein (1803). Der 
Heine Rath wollte 1804 einen fpefulativen Pachtvertrag für den 
Berfauf abjchliefen, der vom Großen Nathe nicht ratifizirt wurde, 
Spätere Verordnungen brachten nicht wefentliche Beränderungen. 
Diejenige von 1824 beitimmt als Eintrittsbüreau für franzöft- 
Ihes Salz Rheinfelden und Yarburg, für deutfhes Koblenz, 
Laufenburg und Nheinfelden. 1829 und dann 1836 wurde mit 
Württemberg ein Lieferungsvertrag bis Ende 1850 gültig abge- 
Ichlofjen, die Einfuhr franzöfifchen Salzes hörte auf. Der Berfaufs- 
preis betrug 1803 12 Apn., 1825 10 Rpn., 1831 I, Npn. a.W., 
1854 9 Apn., 1855 8 Non. fürs Pfund, 

Dem Aargau war es befhieden, den für die Bolfe- und Yand- 
wirthichaft fo wichtigen, bisher aus der Ferne bezogenen Stoff im 
eigenen Lande zu produziren. 1774 entdedte der F. f. Sanitätsrath 
und Protomedifus Dr. Nodeder im damals nod) öfterreichifchen 
Friekthal einen Salzbrumnen zu Büb bei Suß. Stadtarzt Marin zu 
Laufenburg unterfuchte den Gehalt der Quelle und fandte ein Miufter 
de8 gewonnenen Salzes nebjt Bericht durd) den Obervogt Scholl 
an die Regierung in Freiburg. Diefe verlangte vom landftändischen 
Confeß eine Bernehmlafjung, was zur Ausbeutung unternommen 
werden wolle. Acht Sahre fpäter (1782) war vom Confeß nod) Fein 
Gutachten abgegeben; dem Oberamt wurde befohlen, 6 Maß des 


—_ Bin 


Wafjers der Afademie in Freiburg zu überfchiefen. Dabei blieb es, 
Erit 1830 ließ die aargauische Regierung einen Stollen in den Berg 
treiben und die Quelle prüfen. Sie erwies fi) bei 3—12 Prozent 
al8 zu wenig falzhaltig. Ungefähr ein Yahrzehnt |päter wurde der 
verborgene Schaß auf einem andern Bunft des Fridthals entdect 
und gehoben. 
 MWahrfcheinlich ermuntert durch) den Vorgang des 1834 bei 
Schweizerhall unterhalb NAheinfelden entdedten Salzlagers verlangte 
eine Salinengefellfchaft Kym und Mithafte 1543 vom aargauifchen 
Großen Rathe eine Konzeffion, das im Bezirk Nheinfelden entdeckte 
und noch zu entdedende Salz auszubenten. Die erften Bohrverfuche 
wurden zu Raiferaugft gemacht. 1844 erhielt eine zweite Gefellfchaft 
FOrfa und Mithafte eine gleichlautende Bewilligung. 1846 wird 
den Herren Kyım und Comp, geftattet, die Saline bei Kaiferaugft, 
deren Soole nicht ergiebig genug war, zu verlaffen und eine neue 
bei Ayburg, 4500 Fuß entfernt von derjenigen der Compagnie 
VOrfa zu errichten, 1857 wird für beide Gefellfchaften die Con- 
zeffton bis 1880 verlängert. Das Unternehmen war vom beiten 
Erfolge. Das Steinfalzlager wurde in einer Tiefe von etwa 400 
Fuß in einer Mächtigfeit von AO Fuß angetroffen. Die Soole, 
durch ein Pumpwerf gehoben, zeigt einen Gehalt von 26 Prozent 
Kochfalz, das durch Verdunftung Triftallifirt wird. Die übrigen 
Beitandtheile: Chlornatrium, Chloraluminium, Chlormagnefium, 
Ichwefelfaurer und Fohlenfaurer Kalk, Kiefelfäure, Spuren von 
PHosphorfänre und Eifen, bilden nach Ausscheidung des Kochjalzes 
die Weutterlauge, welche nenejtend zu Bädern verwendet wird. 
1863 erlangte Iohann Lügelichwab die Conzefjion zur Errich- 
tung einer dritten Saline in Kaiferaugft. Wie bei den andern, 
behielt fich auch hier der Staat Aargau den zehnten Theil vom 
Gefammtbetrag des ausgebeuteten Salzquantums vor. Die Salz 
produftion der aargauifchen Salinen betrug 
1852 118,850 Gentner 
1853. 141,000 ß 
1854 136,900 h 
1858 194,350 a 
1859 205,630 ; 
1860 200,200 h 
1862 .: 190,030. :, 
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1863 203,990 Eentner 
1364..:208,.140:' 
1866 252,880  „ 

Wenn fümmtlihe Salinen der Schweiz noch faum die Hälfte 
ihres Bedarfs (zu 650,000 Etr. gefchätt) deden, wenn die Sal: 
lager am Ahein, wie wir annehmen, einen bedeutenden Umfang 
haben, fo Liegt der Schluß nahe auf eine nocd) weitere Ausdehnung 
diefer Produktion, welche dem jonft in manchen Dingen verfürzten 
Vriethal zu gute fommen dürfte. 


Der Handel und Berfehr. 


sn der Zolllifte von Baden, welche aus öfterreichifcher Zeit 
ftammend, 1415 von den Eidsgenofjen vorgefunden wurde, find 
folgende Handelsartifel aufgeführt: 

Kleidungsftoffe: Schürläg, weiß und fhhwarz — Linnenftoff aus 
Conjtanz, Ravensburg und St. Gallen in Vardel (Pad) — 
Gewand in Ballen und Staffeln (Kiften) — gefärbte Tücher 
in Fäffern — Tücher, welfche, mecheliche, graue Xügelburger, . 
Straßburger, Freiburger — Schleiertuhd — Beuteltud) 
(Elarmunt) — Matis (Halbtuh) — Landwolle, flämifche, 
Spinnwolle, Bonwolle — Federn — Felle, gegerbt- und 
ungegerbt, 

Nahrungsmittel: Habermehl, Linfen, Bohnen, Erbjen, Hirfe, 
Weizen, Roggen, Gerjte, Reis, Nüffe, Schweine, Pferde, Rind» 
pied — Anfen, Schmaß, Schmeer, Unfclitt, Käfe, Häringe, 
Sie, 

Gewürze: Musfat, Rapern (Kabebeerlin), Zimmt, Ingwer, Pfeffer, 
Barisförner, Nägeli, Saffran, Feigen, Mandeln, Weinbeeren, 
Lorbonen, Salz in Scheiben, Blutfhin von Salmansweiler, 
Stubh (Fäffern). 

Ferner: Seife, Spangrün, Wachs, Strähle, Buchs (gejchnitte 
Löffel aus Buchs), Eibenholz (Igen), Glas in Truchen (Ki- 
jten), auf Karren, Spiegelglas, Eifen, Stahl, Kupfer, Oloden- 
zeng — Baumöl, Del, Honig (faumweis) — Wein, ein- 
heimifcher, Elfäßer, Breisgauer, welfcher. 

Die Geleitsordnung und der Zolltarif Zofingens Fennt außerdem 
noch 1464 Barchet, Werg, Garn und Zuder, Biffing (dürre Fifche). 
Nach einer Notiz der Zofinger Chronik fommen föftliche Spezereien, 
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wie Ingwer, Pfeffer, Muskat, Weinbeeren, erft um 1516 allgemein 
in DBerfehr und Gebraud). 

In der ältern Zeit fpielte der Hanfirhandel eine beveu- 
tende Rolle, 1539 beflagt fich der Aarauer Kath zu Bern, das 
Gewerbe feiner Bürger, „die mit Spezereien auf dem Lande um- 
gingen“ (die Narauer Krämer haufirten alfo ebenfalls), werde durd) 
fremde Landfahrer und Haufirer übel bedrängt und benachtheiligt. 
Er bittet, fremden Krämern das Hanfiren zu verbieten. 1579 
werden alle ausländischen Krämer ausgewiefen und mit Confisfation 
ihrer Waaren bedroht; die einheimischen bedanken fich hiefür umd 
wünjchen eine Gefelfchaft mit 1 fl. Einfaufsgeld, wie die Luzerner, 
zu bilden, was nicht genehmigt wird. 1595 wird einem Einheimi- 
Ichen das Haufiren mit Kupfergefehirren auf Betreiben der Kupfer- 
Ichmiede unterfagt, 1644 von der Tagfagung das Haufiren gänzlic) 
abgeftellt, Keßler ausgenommen; in den gemeinen Vogteien schafft 
man 1650 die fremden Glafer, Nothgießer, Gold- und Kupfer- 
Ichmiede und bejonders die betrügerifchen Rannengießer (Zinngießer) 
ab. 1741 follen nur foldhe Haufirer in den gemeinen Bogteien ein 
Patent vom Landvogt erhalten, welche mit brauchbaren Waaren 
handeln. 1738 verlangten die Krämer der Stadt Bern ohne Erfolg 
Abjchaffung aller Kramläden auf den Lande und ein gänzliches 
DBerbot des Haufirhandels, gegen den alle Handwerker und Gewerb- 
treibende don jeher jchrieen, objchon fie jelbit ihre fchlechtern Waaren 
durch arme Leute vertrödeln Tiefen; als Artikel des Hanfirhandels 
werden in diefer Zeit genannt: Senjen, Sicheln, Scleiffteine, Web- 
jteine, Citronen, Gefäme, Blumenzwiebeln, Streufand, CRHORBUIEN, 
bunte Bilder, Teppiche. 

Eine DBerordnung von 1803 geftattet den Dberamtmännern, 
für ihre Bezirke Hanfirpatente auszuftellen an Händler mit verfchie- 
denen Fleinern, namentlich aufgeführten Haus- und Feldgeräthichaften. 
Achnliche Beitimmungen enthält eine joldhe von 18395, 1850 werden 
nad Borfehrift der Bundesverfaffung Schweizerbürger den Kan 


tonsbürgern in Hinfiht auf Haufirberechtigung gleichgeftellt, und | 


1861 gehört die Aufnahme von Beitellungen von Haus zu Haus 
nicht mehr unter die (1839 noch verbotenen) Dinge. 

Unter die ältejten und wichtigjten Berfehrsartifel gehört die 
„Srucht“. Die Regierungen waren viel bemüht, den Kornhandel 
zu überwachen und zu regeln. Die Errichtung von Kornhäufern und 
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Märkten — zuterft in den Städten — tft uralt (dasjenige in 3o- 


fingen wırvde 1443 erbaut). 1596 treffen wir ein folches in Neinad), 
"und Zürid) befchwert fie), fein Kornmarkt leide, wenn man das 


Korn fogleih von der Grenze aus dorthin und nach Ruzern verführe 
und jein Kornhaus umgehe. Ein folches exiftirt gleichzeitig im 
Staffelbah, und die Herren von Bern denfen daran, in Keitnau 
eines zu errichten (1605). Der „Fürfauf“ wurde verboten, die Aus- 
und Einfuhr, je nad) dem Ergebniß der Ernten, unterfagt oder ge- 
ftattet, die Preife firirt. 1671 Eonfiszirt der Landvogt Fruchtfuhren 
aus dem Ganfinger Thale, welche entgegen einem während der Belt 
erlafjenen Einfuhrverbot ins Kornhaus von Brugg gebracht werden 
wollen. Schon früher will die Negierung von Bern die Landleute 
zwingen, ihre überflüffigen Bruchtvorräthe blos in die Magazine 
von Neinad) und GStaffelbach abzuliefern, — fie will die Spefula- 
tion damit fich felbft veferviren. Die Unzufriedenheit hierüber ift 
allgemein und zur Zeit de8 Bauernfrieges fieht man die Abjchaffung 
der angeordneten Zwangsfuhren als ein Mittel an, das Volf zu 
beruhigen. 1692 wird der Preis des DViertels Kernen auf 371/, 


Baten geftellt, der Vorrath darf nicht erportirt werden, Bauern, 


welche ins Luzerner Gebiet verkaufen, werden um 100 fl. gebüßt. 
Die Zufuhr in die obrigkeitlichen Kornhäufer bleibt aus. Dagegen 
geftattet 1695 der Kaifer die Einfuhr von 1000 Säden fchwerer 
Sruht (zu 31/, Mütt Kernen), welche unter die. Orte repartirt 


werden. 1775 faufen die Stände Zug und Schwyz Frucht in Ahein- 


, 





heim, die fie zu Schiff bi8 Mellingen, von dort auf Wagen weiter 
führen, 1782 wird dem Fleden Frid ein Kornmarft nicht bewilligt, 


weil dadurch Laufenburg und Aheinfelden gefchädigt würden. 1791 
 befhließt Bern, den inländifchen Kornhandel völlig frei zu geben 
amd nur den Export und Import nad) Umftänden zu befchränfen. 
Der Mittelpreis eines Bernmäßes Weizen wurde im deutfchen Ge- 


biet auf 17, im Waadtland auf 18 Ben. geitellt. Fiel der Preis 
während drei Monaten auf 14 rejp. 15 Bbn., fo ward die Ein- 
fuhr, ftieg er auf 20 rejp. 21 Bun., fo ward die Ausfuhr verboten. 
Der obrigfeitlich angelegte Vorrath beträgt 4—600,000 Mäß Weizen; 
derjelbe wird erft in den Handel gebracht, wenn der Preis auf 20 


(21) Btn. fteht. Von 1803 an befaßte fie die Staatsbehörde mit 


dem Kornhandel nur noch fo weit, ald e8 der Abjat der einge- 
gangenen Zehntfrüchte erforderte, Mit dem Lostauf des Zehntens 
36. * 
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wurde auch dies überflüffig. Die Fürjorge fürs „tägliche Brot“ 
blieb der Privatthätigfeit überlaffen, und man maßte jich nicht länger 
an, den Kornhandel, der mit den vervollfommneten und erleichterten 
Verfehrsmitteln größere Dimenfionen und eine internationale DBe- 
deutung gewann, durch ftaatliche Verordnungen rveguliren zu wollen. 

Der Vich- ımd Kederhandel war fon in älterer Zeit 
bedeutend. 1596 befchweren fich die einheimischen Mlegger, daß die 
„Wälfchen” (Staltener) Heuriges Sahr das Bich aufgefauft und 
übertheuert hätten, alfo daß man bald gar vom Vieh und Fafel 
komme. Die Tagfakung verbietet den Fürfauf für Fremde bei 100 
Kronen Buße. Zwei Jahre fpäter legt Bern, da die Schwaben- 
mebger. ganze Triebe wegführen, um: die Ausfuhr zu bejchränfen, 
20 Kronen Zoll aufs Stüd und beharrt dabei, troßdem daß Abge- 
ordnete von Conftanz mit Repreffalien (Höhern Salzzöllen) drohen. 
1623 befchweren fi die andern eidsgenöffifchen Drte über DBe- 
Ihränfung des Viehverfaufs, weldhe Bern in Folge der Theurung 
angeordnet. Aechnliche Verordnungen wiederholen jich fpäter öfter. 
Bon 1803 an greift der Staat in diefen VBerfehr blos noch mit 
Polizeimaßregeln ein, zur Verhütung oder Befeitigung von Vieh- 
Teuchen. | 

Ueber den Berfehr mit Salz und Wein ift oben fchon das 
Köthige bemerkt worden, ebenfo daß Bern 1698 und 1729 Ber- 
juhe madte, den früher freien Eifenhandel ähnlich wie den 
Salzhandel zum Staatsmonopol zu machen, 

Der Verkehr mit Zühern war, wie die Zolllifte von Baden 
beweist, von Alters her ein bedeutender; er wurde noch belebter, 
al® man die Stoffe im. Lande felbft verfertigte. Wie die Berner 
Kegterung 1616 fich bemühte, Wolltuchfabrifen einzuführen, fo fuchte 
fie gleichzeitig den Handel mit Wolltüchern wenigjtens theilweije in 
ihre Hand zu bringen, Sie errichtete in Verbindung mit einem 
Kaufmann aus Lyon und zwei mailändifchen Edelleuten, Gamaliel 
von Tavel und Samuel V’Arbonne, ein Luchgewerb, den Jogenann- 
ten „wäljchen Tuchladen”, indem fie hoffte, von den eingefchoffenen 
18,000 rin. 10 Prozent zu ziehen. Bon den Gefchäftsnachfolgern 
(Tichiffeli, Abraham von Werdt) bezog fie fpäter die Hälfte des 
Gewinns. Die von daher fommende Verftimmung der andern Tuch: 
händler nahm noch zu, als Tuchfchäger bejtellt und der Preis für 
die Bürger, der Stadt firirt wurde. 1679 verbot die Tagfagung 


a 


‚die Einfuhr der deutjchen, befonders der Nördlinger Wolftücher, 
‚weil durch Fünftliche Appretur die Käufer übervortheilt wurden und 
weil don den Zürcher Luchfcheerern befjere Waare erhältlich war. 
Das Verbot der „Nördlinger Laden“ und der Meirner Stoffe wurde 
(1781) aufrecht erhalten und den Yandvögten bei Strafe unterfaet, 
Dispensfcheine zu ertheilen. 

Wenn uns 1619 gefagt wird, daß Junfer Beier und Conforten 
in Scaffhanfen jährlih etwa 1000 Wagen franzöfifcher Waaren 
durch Burgund und Eljaß beziehen, welche fie unter gewiffen Zoflf- 
vergünftigungen durch die Schweiz injtradiren wollen, wenn 1705 eine 
Tuhr des Fuhrmanns Nichner und Mithafte von Nupperswyl von 
320 Eentnern von Morjee nach Schaffhaufen geht, fo wiffen wir 
nit, was für Artikel diefen Verkehr belebten. Leinwand wird 
1737 nad) Frankreich exportirt und 1765 von der Zurzacher Meffe 
her nad) Brugg; darüber beflagten fich die dortigen Weber, und 
der Rath Tieß zu ihren Gunften ein Gebot ausgehen, daß Niemand 
als die einheimifchen Weber folle verkaufen weiße halbleinene Tücher, 
gefärbte, geftrichelte Baummollzeuge, Feine Zwilchgattungen, Bern 
hob diejes8 Verbot auf. 

Für ihre Seidenmühlenerzeugniffe fanden (1688) die 
Fabrifanten nicht genugjfamen Abfag. ES wurde deshalb in jeder 
Stadt eine Seidenwaaren-Niederlage errichtet, bejtellte Faktoren be- 
forgten den VBerfauf, Niemand durfte neben ihnen (Märkte ausge 
nommen) bei Pön der Confisfation mit Seidenzeugen handeln, das 
Hanfiren mit folchen war gänzlich verboten. 

Den Kaffe treffen wir Schon 1705 als einen mit hohem Aus- 
und Eingangszoll belafteten Handelsartifel an. Gegen das Ende 
des YJahrhunders tritt auch der Tabaf als folcher auf, dann die 
Haderlumpen und die Aiche. Das Sammeln derjelben wurde 
im Fricthal als Staatsregal für 50—170 fl. verpachtet. Die erjtern 
gingen nad) Bafel, die andere, fo weit fie nicht im Fridthal jelbit 
verbraucht wurde, in die fchweizerifchen Pabrifen (DBleichen). 

1822 wurde die Commiffion des Innern zu Beförderung de8 
. Handels und der Gewerbe mit 4 Handelsleuten und Mianufakturi- 
jten vermehrt. ; 
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Berfehrsmittel und Verfehrshinderniffe. 
Die Mürkte, 


Um den Berfehr zu erleichtern und zu beleben, zugleich den- 
jelben eine Gunft zu erweifen und eine Einnahmsquelle zu eröffnen, 
wurde den aargauischen Städten das Marftrecht verliehen, einzelnen 
bon den öfterreichifchen Herzogen, anderen vielleicht fchon früher. 
Die älteften Marktartifel waren wohl Korn und Vieh, die Errich- 
tung don Tud> und Gewandlauben, wurde durch neue Freiheits- 
briefe geftattet, Die Märkte veranlaßten jeweilen einen bedeutenden 
Zufammenfluß von Menfchen, jo daß die ältefte Gejetgebung auf 
fie Bezug nimmt und Srevel, an denjelben begangen, mit doppelter 
Strafe belegt. 

Im Sahre 1433 verlieh der Kaifer zu Siena dem Fleden 
Zurzacd das Recht, jeden Samjtag einen Wochenmarkt und jähr- 
lich zwei Mal faufmännifche Meffen zu halten. Diefe Meffen zu 
Zurzad) gehörten während Yahrhunderten zu den befuchteften und 
bedeutenditen, fie erlagen erjt in nenefter Zeit der Konkurrenz der 
Eifenbahnen, welche den Berfehr auf andere Punkte Hinleiteten. 
Waaren, welche dorthin gingen, genofjen in der Graffhaft Baden 
Zolffreiheit, die Kaufleute waren frei von jeder Abgabe, nicht ein- 
mal Standgeld hatten fie zu bezahlen (1589). Noch) 1839 ift der 
Befud) der Zurzaher Meffen Auswärtigen ohne das fonft vorge- 
ohriebene Marftpatent geftattet. Um für entftehende Zwiftig- 
feiten oder begangene Frevel eine prompte Gerichtsbarkeit zu ermög- 
lichen, nahm der Landvogt von Baden während der Meßzeit feinen 
Sit zu Zurzadh. Bon diefem „Aufritt” ging man aud) dann nicht 
ab, al8 man die daherigen Koften übertrieben hod) fand. Die Tag- 
fagung beftimmt (1462), „als. man den Zurzad) Markt bisher gar 
foftlich) behüet hat, daß der Yandvogt Hinfort mit feinen Pferden 
und vier ehrbaren Mannen von Baden und einem oder zweien aus 
jedem Amt ihn behüten joll; 1619 follen die Untervögte und Spiel- 
leute, welche die Meffe illuftriven Helfen, ftatt des bisherigen Mahles 
einen Dielen (6 Bhn.) erhalten. 

1616 zeigte jich eine merfliche Abnahme der Zurzacher Meffen 
in Folge einer neuen Mekordnung. Die Tagfagung war fogleich 
bereit, die Neuerungen abzufchaffen und den Wünfjchen der Kauf- 
Vente Rechnung zu tragen. Am meiften brachten die Meffen dem 
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Sleden Zurzacd) ein; es ift deshalb begreiflich, daß Abgeordnete von 
dajelbit 1722 gegen eine Abftellung derjelben wegen der Peit remon- 
jtrirten und „wehmüthig“ auseinander jegten, welch ein ungeheurer 
Schaden dadurd ihrem Gemeinwejen zugefügt würde. Schon feit 
längerer Zeit hatten die Zurzacher Meifen nicht mehr die frühere 
Ausdehnung; als fodann Zürich um 1860 auf den Wunfch der Kauf- 
leute den Berfehr des noch einzig bedeutenden Zurzacher Meßartifels 
(de8 LXeders) an fich zog, fanken diefelben zu einfachen Märkten herab. 

Sn älterer Zeit wohnte der Landoogt der Freien Aemter dem 
Markt zu Neichenfee bei (das Amt Hitfirch gehörte zu den ge- 
meinen Herrichaften), jpäter wurde der Aufritt der unnügen Koften 
wegen abgeftellt, und nod) 1718 entjchied die Tagfagung neuerdings 
im gleichen Sinn, wahrfcheinlich auch, weil die dafigen Märkte nicht 
mehr die frühere Bedeutung hatten. | | 

Im Sahr 1519 erhielt das Städtchen Aarburg durch Yerns 
Gunft drei Sahrmärfte, damit e8 durch mehrern Berfehr mit den 
Nachbarn emporfäme. Dagegen gedenft Bern 1627 die überflüffigen 
Sahrmärkte abzuschaffen, weil fie Anlaß zu ärgerlichem, unordent- 
lichem Wefen und Xeben, zur Herbeiziehung des Zundel- und Bettel- 
gejindels gäben. Hiegegen remonftrirte der Rath von Yaran fehr ent- 
Ichieden im Intereffe feiner Krämer und Handwerker. Später jcheint 
die Obrigkeit andern Sinnes geworden zu fein, denn fie räumte 
da8 Marktrecht aud) größern Dörfern ein, jo Seengen 1763. 

Im Sahr 1805 bejtätigt der Große Kath des Kantons. Nar- 
gan folgenden Landgemeinden die früher fchon beitandenen Märkte: 
Bilmergen, Sarmenftorf, Wohlen, Bözen, Schinznad, Kulm, Reinad), 
Schöftland, Frid, Seengen, Seon, Muri, Meienberg, Sins, Stein, 
Wegenftetten, Kölliten. — Wahrfcheinlid) wird die neuere Entwid- 
ung einmal eine Beichränfung diefer einft fo populären und noth- 
wendigen Berfehrsinftitutionen zur Yolge haben. 


Die Straßen. 


Die Römerftraßen find jchon früher aufgeführt worden. Ein- 
zelne derjelben gingen fpäter ein, andere wurden, Jchlecht unterhalten, 
fortbenust. Bis ins 16. Jahrhundert erfahren wir aus den Akten 
wenig vom GStraßenmwejen, wenn nicht die Dorfoffnungen etwa be- 
jagen, daß der Vogt oder Meier von Zeit zu Zeit mit vorn über 
den Sattel gelegtem 18 Fuß langem Wisbaum reiten und mas 
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links und redhts von demfelben berührt wird, wegjchaffen fol, oder 
daß die Wege zu Dietikon und Spreitenbad) fo breit fein follen, 
als die Aejte einer rücwärts gejchleiften Buche greifen. 

Der no) im 16. Sahrhundert urfundlicd) bezeugte fchlechte 3 
tand der Landitraßen macht e8 begreiflich, daß man in älterer Zeit 
mit Vorliebe auf weitere Entfernungen die Wafferftraßen be 
nußte. Deswegen befchließen die Tagherren zu Baden, ficherlich nad) 
Maßgabe einer früher Schon bejtehenden Ordnung, daß alle Ueber- 
Ihläge (Wuhrungen) in der Reuß mitten geöffnet werden, jo daß 
das Wafjer einen Drittel offen ftehe und eine freie Straße jei, daß 
 Iedermann Leibs und Guts defto ficherer fei zu fahren. An diefer 
im Urbar niedergelegten Beitimmung wird 1565 feitgehalten; die 
Neuß wird alljährlich von einer Unterfuhungstommiffion befahren, 
welche ungefegliche Hinderniffe der Schifffahrt zur bejeitigen hat. 
Sie wurde von Korn- und Gabfchiffen für die innern Kantone 
vielfach befahren, fo daß noch) 1762 Mellingen fich veranlaßt fand, 
ein Sujthaus zu errichten. — Nicht weniger Yebhaft war der Ber: 
fehr auf den andern Flüffen. Dies wird dur die große Zahl von 
Schiffbrüchen bezeugt, deren etwa 12 in den Akten namhaft gemacht 
werden bei Baden, bei Werth (auf der Neuß) 2, bei Altenburg ob 
Brugg 2, bei Klingnau 2, bei Rheinfelden 2, bei Brugg. Diefelben 
trafen merft Marktichiffe, welche von Bern, von Solothurn, von Zürid) 
her auf die Zurzaher Meffe, oder von Zurzach rheinabwärts fuhren. 
&8 ertranfen auf einmal bis 130 Menfchen, im Ganzen 5—600, Unter 
den Ertrunfenen befinden fi) Leute von Dafel, von Winterthur, 
don Speier, von Rottweil, der Abt von Wettingen (1453), ein 
Fräulein von Eptingen. 1442 ftellt der römische König Friedrich ILL. 
dem Laufenfnecht (Meifter oder Obmann der Sciffergefelichaft zu 
Laufenburg) einen eigenen Berechtigungsbrief aus: „Kund jei es, 
„daß unjer Yaufenknecht feit undenklichen Zeiten Leute und Gut von 
„ven Märkten in Zurzach den Ahein ficher Hinabführt, daß ihm aber 
„jeit Kurzem Einige darein greifen und ihn davon drängen wollen; 
„wir meinen aber, daß derjelbe, der den Leuten und uns bisher fo 
„gute Dienfte geleiftet hat, nicht verdrängt werden foll, erneuern 
„und beftätigen feine Rechte fowohl aus römijch-föniglicher, al8 aus 
„Öfterreichiich hHerzoglicher Macht, jo daß er weder von Fürften, 
„Grafen, Freien, Herren noch Vögten, Statthaltern, Schultheißen, 
„Dürgermeiftern, Räthen oder Gemeinen gejtört oder aufgehalten 
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„werden joll." 1749 trafen die Schiffmeilter von Schaffhaufen mit 
den Städtern zu Laufenburg einen Vergleich, gemäß welchem die 
Yegtern beziehen für ein Gefährt zu SO Mütt 2 fl. 3 Bbn., für 
16 Fäffer Salz 1 fl. 52 fr., für SO Etr. Kaufmannsgut 1 fl. 52 fr. 
1511 erfahren wir, daß die Wallfahrer, weldhe aus den Kantonen 
Bern und Solothurn befonders zahlreich zur Engelweihe nad) Ein- 
fiedeln pilgern, ebenfalls die Route zu Schiff über Brugg bis zum 
Yimmatfpis nahmen, von dort machten fie dann wahrfcheinlich den 
Weg zu Fuß, um zu Schiff limmatabwärts zurüdzufehren. Die 
Regierung don Bern ordnete, um den Verkehr zu fichern, 1639 
eine Sprengung der Felfen in der Falten Herberg bei Altenburg an. 

Dis zur Erftellung der Eifenbahnen wurden die Flüffe auf 
weitere Diftanzen nur nod benüßt für die Zurzacher Meffen, für 
die Spedition de8 Salzes (welche übrigens fchon früher auf die 
Landfiraßen überging), für das VBerflößen von Holz. Den daherigen 
Berfehr beforgten in Zolge früher erworbener Rechte und Ueberein- 
funft mit dem Großherzogthum Baden von 1808 auf der Strede 
von Sädingen bis unterhalb Bafel eine Aheingenofjenfchaft der 
Schiffleute der anliegenden beidfeitigen Ortfchaften, auf der Strede 
von NAheinfulz über den Laufen (nebit Begleit bis Bafel in Ver: 
bindung mit Sädinger Kootjen) die Schiffmeiftergefellfehaft in Kaufen- 
burg, auf der Strede vom Rheinlaufen ob Koblenz bis Laufenburg 
die Stüdlergefellfchaft von Koblenz. Gegenwärtig fteht die Fluß- 
Ihifffahrt faft überall blos noch im Dienst de8 Lofalverfehre. 

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts fangen die Akten an, 
weniger von den Wafjerftragen und mehr von den Yandftraßen 
zu reden, und zwar ergehen fte fich längere Zeit in Stlagen blos 
über den Shlehten Zuftand derfelben. Sp wird 1569 auf 
der Tagjagung zu Baden angebracht, „es feien in Orten und ges 
meinen Bogteien die Weg und Landftraßen dermaßen böfe, daß 
wan die an etlichen Stellen weder gehen, reiten noch fahren fünne.” 
Man bejchliekt, Heimzubringen, daß jeder Ort in feinem Gebiet 
diefelben folle ausbeffern laffen, damit nicht etwa die Fremden und 
Heimifchen. Hagen fünnen. Die Landvögte jollen die Unterthanen 
bei 10 Pfd. Buße anhalten, „dasjelbe zu thun, die Stauden und 
„Weite aus den Straßen zu hauen, damit männiglid) bei Tag und 
Nacht ficherlich reiten, gehen und fahren möge.“ 1581 gibt der 
Zandoogt von Lenzburg al8 Grund des geringen Verfehrs nicht nur 
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die zahlreichen Läftigen Zölle, fondern auch die äußerft verdorbenen 
Wege an. Die Safenwpler hätten ihre Straße (den Striegel) mit 
quer gelegten Prügeln ausgebefjert, diefe jeien durch Negengüffe 
ausgefhwenmt und über einander geworfen, fo daß fein Menfch 
weder reiten nod fahren fünne. Dazır vernimmt die Tagfagung 
gleichzeitig (1593), alle Straßen, bejonders die von Italien umd 
den Niederlanden her, jeten mit Räuberbanden aller Art belegt und 
unficher gemacht. 1642 ift die Pfaffenbühlftraße zwifchen Würenlos 
und. Dtelfingen unbrauchbar geworden, und die Lagjabung zanft 
fi) 36 Iahre lang wegen derfelben herum. 

Zur Ehre der regierenden Herren müffen wir bemerfen, daß 
diefelben bald darauf allerfeits eine Iebhafte Thätigfeit entwideln 
für die Herftellung gehöriger Verkehrswege, wobei wir zu beachten 
bitten, daß in diefer Zeit in der Srafihaft Baden und in den 
untern Freien Aeıntern Zürih, Bern und Glarus nunmehr allein 
regieren. Die Berner Regierung geht voran, fie beftellt 1695 den 
Untervogt Mori Suter zu Nieder-Entfelden zum Straßenauffeher 
im Amt Lenzburg. Sie legt 1706 „zu nicht geringem Nachtheil der 
Stadt Aarau“ die „Ihöne” Landftraße von Lenzburg über Suhr 
und Köllifen nah Murgenthal und Bern an. Bon da finden wir 
über Straßenbau folgende Angaben : 

1724, Die Straße über den Heitersberg nah Dietifon 
foll wieder fahrbar gemacht werden, der Bau wird wegen großer 
Koften und des vielen Quellwaffers aufgegeben (1725); fie fol, 
völlig vergangen und zu Grunde gerichtet, wieder erftellt werden (1772). 

1745— 1750, Die Straße von Baden nad) Mellingen wird 
verbefjert und bei den Dättwyler Höfen forrigivt; für dafelbft ab- 
getretened Land werden 470 fl. bezahlt. Die Hauptarbeit leiftet 
Baden, anliegende Ortfchaften betheiligen fid mit Fuhren, 

1750 und 1751. Zurzad) und Degerfelden bauen mit Beihülfe 
von Endingen, Baldingen, Würenlingen, Bogelfang (in der Pfarrei 
Lengnau) eine Straße um den Zurzacher Berg. An die Koften von 
28381 fl. 25 8. wird die Erhebung eines Weggeldes bewilligt, das 
1751 268 fl. abwirft, Eine Ausbefferung diefer Straße mit Stüß- 
mauern zur Berhinderung von Erdrutfchen wird 1771 vorgenommen 
und foftet über 1600 fl. 

1752—1753. Auf Betreiben der Kaufleute von Bafel wird 
die Straße von Coblenz über Kietheim nach Zurzac verbejjert. 
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1757, Herftellung der Straße zwifchen Baden und Brugg bis 
an die Neuß durch die Stadt Baden, die Dörfer Gebenftorf, Bir- 
menftorf und einige figgenthalische Nachbarn. 

1760. Bern planirt neue Landitraßen durd) das Aargau nad) 
Baden hin. Aarau reicht ein Memorial ein, welches die Route von 
Safenwyl durd) den Wald gegen den dortigen Steinbrud Hin be- 
fürwortet, und zu Gunften derjelben anführt, fie fei fürzer als die- 
jenige über Köllifen und Suhr, eben, ohne Sümpfe, Vertiefungen 
und Krümmungen. Die Direktoren des Straßenbaus waren wenig 
geneigt, das Projeft zu adoptiren. 

1764. Die fehr verdorbenen Straßen der untern Freien Aemter 
jolfen 12 Zuß breit in beffern Stand geftellt werden. 

1765. Baden wird für feine an Straßenbauten gebrachten 
Opfer (Straße nach Mellingen, Brugg, Ehrendingen) der Bezug 
eines MWeggeldes von allen dur die Stadt reifenden Kutjchen, 
Wagen, Lajten, Pferden auf 20 Sahre bewilligt. 

1765—1770. Am Plage der ehr verfommenen Straße von 
Baden nad) Züri) über Wiürenlos wird eine folche übers Klofter 
Wettingen und von dort auf dem linfen Limmatufer gebaut. Seder 
Gemeinde wird 1768 eine Strede zur Ausführung angewiefen. Sie 
joll, 14 Zuß breit, höchjitens 3 Prozent Gefällt haben. An die 
Koften Leiften Züri und Bern je 716 fl. 48 fr. Beitrag (nebit 
einigen Schlußrechnungen). Glarus will feinen Antheil von 205 fl. 
dur ein Weggeld erheben; die mitregierenden Stände opponiren 
dagegen, weil jchon zu viel Weggelder beftehen. Auch 1770 weigert 
fih Glarus, feinen Antheil zu berichtigen, weil es bei dem Glarner 
Bolf zu großes Aufjehen machen würde, wenn folche Artikel aus 
dem Schab berichtigt würden. Glarus war immer geneigter zum 
Vehmen als zum Geben. 

1768. Die Straße von Degerfelden über en nad) 
Stilli wird verbeffert. 

1770. Der Landvogt von Baden gibt den Städten, Tleden 
und Dörfern das Zeugniß, daß fie ihr Beites leiften, um die 
Straßen zu verbefjern. 

1774. Zwifchen Niederwyl und Gebenftorf wird eine Straßen: 
ftredde neu angelegt und dafür Land angefauft. 

1775. Bau der Straße von Baden nad) Gebenftorf; die Koften 
werden dafür aus der Marechaussde-Caffe enthoben. Den mit- 
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arbeitenden Gemeinden will man aus dem RBEAgEI® der Stadt Baden 
jährlich 200 fl. verabfolgen. 

1775. Bern und Züri) proteftiren, um den fteilen Haldenftich 
in Baden zu umgehen, neue Straßenanlagen über den Heitersberg, 
von Bremgarten über den Wentjchellenberg nad) Nudolftetten und 
Urdorf. 

1777. Der Haldenftic) in Baden wird verbeffert. 

1779. Die Straße zwischen Wohlenfchwyl und Othmarfingen 
wird vollendet. Die meilten Koften tragen Züri) und Bern, Bei- 
träge geben die Klöfter Hermetfchwyl, Onadenthal, Muri, der Prälat 
von Muri fchenft freiwillig noch 16 Xouisd’or dazu. 

1780. Eine Straßenordnung, für die Graffchaft Baden erlafjen, 
enthält folgende Vorichriften: 

Die Gemeinden follen die ihnen angewiejenen Streden in 
gutem Stand erhalten. 

Straßenauffeher halten die Pflichtigen zur Ausbeijerung an. 

Bäume und hohe Gebüfche an den Straßen müfjen befchnit- 
ten werden. 

Niemand darf Unrath oder Acerfteine auf die a a 
werfen oder Walfer darauf leiten. 

Wer Marken oder Wafferleitungen (Abzugsrinnen) befchäbigt 
wird um 50 Pfd. gebüfßt. 

Sährlihd im Trühling und "im Herbit werden die Straßen 
ausgebeffert, mit Kies verebnet, das durch Gitter geworfen tft. 

Buhrlente follen fi) der Deichfelfuhr und nicht der Gabel- 
fuhr bedienen bei 20 Pfd. Buße. 

Mehr als 20 Centner darf Niemand laden bei 5 fl- Buße 
auf jeden überzähligen Centner. 

1780. Feldinefjer Sofeph Xeimgruber erhält von der öfterreicht- 
Ihen Regierung den Auftrag, die Straßen im Fridthal richtig zu 
vermeffen und fie in doppelten Exemplaren zu zeichnen. 

1780. &8 wird die Errihtung eines Weg- oder Straßen- 
‚fonds für die Graffchaft Baden befchloffen. Der Stadt Baden 
bewilligt man den Bezug ihres Weggeldes auf weitere 9 Jahre 
unter der Bedingung, daß fie von den daherigen Einnahmen 200 fl. 
in denjelben abgebe. 1796 beträgt er 1443 fl. Er wird geäufnet 
ans den Beiträgen der Klöfter, Stifte und Grumdzinsherren, welche 
250 fl. ausmachen; der Zufhuß der an den Straßen liegenden 
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Gemeinden beläuft fi auf 47 fl. 1797 ift er auf 1655 fl. ange- 
wacdjen. 

1780. Ein Straßenauffeher ift beitellt auf 8 Iahre, der jähr- 
Yich wenigitens 90 Tage feinem Amte widmet und dafür 150 fl. 
aus dem. Straßenfond bezieht. Aus demjelben Fond erhalten 12 
Megfnechte jährlih 6—22 fl. jeder, wofür fie die Straßen von 
Gebenjtorf bis Schlieren, von Mellingen bis Kaijerftuhl, von Zur- 
zach bis Stilli beforgen. 

1780. Der Sommerhaldenftih ob Mellingen wird forrigirt. 
Die Gemeinden Nieder-Rohrdorf, Stetten, Bupligen, Birmenftorf 
leiften freiwillig erfpriegliche Hülfe bei dem Werke. 

1780. Nachdem Baden fchon 1764 bedeutende Streden an der 
Straße nah Kaiferituhl (gegen Ehrendingen) ertellt, nachdem 1775 
diefelbe nur nothdürftig verbeffert worden, fümmt der Bau derfel- 
ben zur Ausführung. Gemäß Vergleich übernimmt Baden die Strede 
vom Hochgerichte bi8 Dber-Ehrendingen und das Mauerwerk der 
Surbbrüde, die beiden Ehrendingen diejenige über den Mühlebühl 
und das Holzwerf der Surbbrüde, Lengnau führt fie fort bis 
Schhneifingen, Schneifingen bis an jeine Grenzen, den Leßten Reit 
übernimmt GSiglijtorf. 

1784. Der Landvogt der untern Freien Aemter erhält den 
Auftrag, die ganz zerfallene Boftitraße durch die Bremgartner Ge- 
richte über Zufifon, Unter-Berifon, Audolftetten nad) Dietikon, 
welche auch die gewöhnliche Luzerner Fuhr benust, wieder in braud)- 
baren Stand zu ftellen. 

1786. Die Straße von Baden durh8 Siggenthal nad) Zurzad) 
wird verbefjert. 

1788 und 1789. Der tüchtige Straßeninfpeftor Spitheler reicht 


eine Totalüberficht aller Straßen der Graffhaft Baden ein. Der 


Stand Zürid nimmt ihn in feine Dienjte zum großen Bedauern 
der regierenden Orte. Er wird durch feinen Sohn und dann 1791 
durch den Untervogt Graf von Schneifingen erjegt. 

1793. Die durch Waifergüffe befehädigten Straßen im untern 
Theile der Graffchaft Baden werden mit vielen Kosten wieder hergeftellt. 

1795. Das Klofter Wettingen verbeffert die Zufahrt zur dor- 
tigen Brücde am linken Limmatufer. Für die zu verbefjernde Straße 
am NAhein wird dem Junker Tfcehudi, den Gemeinden Rümifon und 
Sijtbach) ein Weggeld zu beziehen bewilligt. 
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Verordnungen von 1805-1807, 1810 und dann 1822 ver- 
bieten das Pflanzen von Bäumen an Landftraßen, die Ueberladung 
don Stein- und Gipsfuhren, fie beftimmen das Gewicht der Fuhr: 
lodungen (für einen zweiräderigen Gabelmwagen 26 Gentner, für 
pierräderige 40— 75 Eentner). 

Ein Gejeß von 1838 ftellt die unter der Obforge eines Kan- 
tonsftragenbaumeifters und der Bezirksftraßgenauffeher ftehenden Rand- 
jtraßen auf. Von diefen mögen fchon vor 1838 gebaut oder forrigirt 
worden fein die Straßen 

von Aarau über die Staffelegg (vollendet 1810), 

„ Aarau über Rupperswyl nah Wildegg, 

„ Hunzenswyl über Wildegg nad) Brugg, 

„ Dremgarten über den Mutfchellenberg. 

1839 bi8 1843 wurden defretirt die Yandftraßen 

von Stein bis Laufenburg. 1830 — von Laufenburg bis Coblenz 
1843 — die Rheinftraße; 
bon Zofingen bis St. Urban — die Boomwaldftraße; 

„ Groß-Döttingen bis Murzeln — die Wehnthalftraße ; 

„ Bremgarten bis Ottenbad); 

„ Stein bis Leibftatt; 

„ Baden nad) Würenlos; 

„  DVilmergen über Sarmenftorf nach Achh; 

„ Reinach über Beinwyl nah Mofen und Lenzburg, die See- 

thalftraße. 

Nachfolgende Tabelle gibt Auskunft über die in neuefter Zeit 
ausgeführten Straßenbauten. 





Beitrag 
deg 
Staates. 
Leitungen 
der 
betheiligten 
Gemeinden 


Er 
= 
| 





1853 | St. Annaftid) zu Baden 10,000 10,000 
Bon Au nah Dietwyl . . .  1324,0001177,000|147,000 
1855 | Correftion: zu Lenzburg . 
030 Stein 
Ortsverbindungsftraße zu Zeihen 
1857 | Wettingen-Dtelfingen . .» . | 2900 


36,000) 








1857 
1858 


1859 


1861 


1862 


1863 


1564 


1865 


1866 


1867 


1868 
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Correftion zu Wohlen . 
Hermetfchwyler Stich 
Lenzburg-Wildegg 
Bahnhofitrafe zu Aaran 
Sorreftion bei Rieden . 
" ” Mumpf * 
h „ Kaufenburg 
v „ Abtwyl . 
Sanfinger Strafe . . 
Höhthalftic bei Baden . 
Seon-Schafisheim 
Scafisheim- Ruppersmpl 
Diftelberg 7.5, 
Hornerftich und Butler 
Shürfchitrage . 


Correftion in Meülligen 


p „ Ober: „Endingen. ; 


5 „ Wiürenlos 

h der Baditraße . 
Noosleeran-Attelwpl 
Kehhag-Maumyl . 
KheinfulzLetdifon 


Breftenberg- Meifterfchtwanden 2 


Ditenbah-Muri-Egg 
Sandiweg zu Lenzburg . 
Wohlen-Bremgarten . 
Wegenftetten-Möhlin 


Wohlen-Angliton-Hendichiton . 


Sonen-Obfchlagen 
Berifon Ortsperbindung 








73,000! 40,000 


145,000 135,000) 


44,000 


22,000 


35,000) 26,000 


30,009) 30,000 


4000 


230,000|127,000 


110,000 


46,000 
75,000 
97,000 
56,0C0 


53,000 


131,000 
63,500 


100,000 
222,000 


66,000 


26,000 
45,000 
59,000 


33,000) 


4000 
3500 
4000 


20,000 


13,500 


6133 
79,000 
38,500 

6000 
60,000 
84,000 


130,000; 100,000 


20,000) 





Leiftungen 
der 
betheilfgten 

emeinden. | 


h 


30,000 


Staat und Gemeinden haben in den legten 15 Jahren für 


Straßenbauten etwa 21/, Millionen ausgegeben. Der näcdhjften Zu- 
funft aufbehalten ift die Erjtelung befjerer VBerbindungswege ziwi- 
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Ihen Seengen-:Seon, zwifchen Suren-, Whnen- und Seethal, am 
Kohrdorfer Berg. 

Die erfte [chweizerifche Eifenbahn — die Nordbahn — wurde ziwi- 
Ichen Baden und Zürich 1846 eröffnet. Die Conzeffion für die Nordoft- 
und Gentralbahnlinien, welche von Dietikon bis Coblenz-Murgen- 
thal-Zofingen den Kanton durchziehen, datirt von 1853 und 1854, 
diejenige für eine Bözbergbahn von Bafel (Kaiferaugft) bis Brugg 
an die Nordoft- und entralbahngefellichaft von 1870. Ob dem 
Aargau aud) noch eine Bahn vom Ahein Jüdmwärts dem Gotthard 
zu bejchieden ift, darüber wird die nächfte Zeit Auskunft geben. 


Drüken und Führen, 

Zu den älteften Brüden gehören diejenigen zu Ntheinfelden, 
Sädingen, Laufenburg, Kaiferftugl, Aarau, Brugg, Mellingen, 
Baden und Bremgarten. Die Mellinger Brüde wird jchon 1359 
erwähnt. In Brugg wird eine foldhe (von Holz) 1455 und dann 
wieder 1532 erbaut; im lettern Jahre leiftete Bern einen Beitrag 
bon 100 Pfd. Diejenige von Aarau, wiederholt befchädigt und weg- 
- geriffen, wurde um 1840 durd eine Kettenbrüde erfett. Die Brüde 
über die Limmat bei Wettingen, vom Klofter um 1765 gebaut, 
foftete über 40,000 fl. Dazu fommt eine Neußbrüde bei Sins und 
bei Windifch, die Kettenbrücke bei Aarburg. An die neuerbaute Brücke 
zu Minrgenthal Yeiftete 1861 der Aargau 22,000 Fr. (die anliegen: 
den aargauischen Gemeinden 4900 Fr.), an diejenige zu Dttenbach 
41,000 (die intereffirten Gemeinden 12,000 3r.) 1863. Außerdem 
wurde die Neuß überbrückt bei Nickenbach (1864), bei Windifch 
(Babriffteg und Eifenbahnbrüde), die Limmat bei Wettingen (Zabrik- 
iteg), bei den Bädern zu Baden, bei Turgi (Fabrikfteg und Eifen- 
bahnbrüde). Die Narbrüde zu Wildegg 1868 defretirt, ift nebit 
den Slußuferbauten auf. 358,000 Fr. veranschlagt. 

Zahlreicher als die Brüden find, in älterer Zeit namentlich), 
die Blußfähren. E& werden erwähnt diefenige zu Eygen (1268), 
bei Frendenaun (1355) nad) Stilli verlegt 1420, zu Wildenjtein 
(1434), zu Windifeh (1575), zu Auenjtein, Baden, Lunfhofer, in 
der Züppe, zu Koblenz, zu Zurzad. 1803 exiftiren außerdem noch) 
folgende am Ahein: Nümifen, Klemme, Mumpf, Kaiferaugft; an 
der Aare: Biberftein, Holderbant, Birrenlauf, Schinznad), Lauffohr, 
Stift, Böttitein, Döttingen, Klingnau; an der Reuß: Dietmyl, 

37% 
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Dberrüti, Mühlau, Nidenbah, Dttenbad, Werd, Rottenfchiyf, 
Sulz, Gnadenthal, Mülligen. Einige der gegenwärtigen Flußfähren 
gehören dem Staat, und es ift eine Infonfequenz, daß er diefelben 
durch) Berpacdhtung zu einer Cinnahmsquelle macht, während er 
gleichzeitig Hunderttanfende ausgibt, um Brüden und Straßen zu 
bauen und fie dem freien Verkehr zu überlafjen. 


Die Yoflen. 

Ueber die Einführung und Einrichtung der Poften finden fic 
nur fpärliche Notizen. 1679 fährt eine Post von Zürich nad) Bern 
und eine neue Berordnung ıumterfagt Privaten vegelmäßige Spedi- 
tion von Poftgegenftänden jo ftreng, daß dem Tragboten der Stadt 
Brugg folhe mit Gewalt und unter Mißhandlung weggenommen 
werden. 1700 beflagt fic) die Tagjagung über das von Frankreich) 
erhöhte Briefporto, 1704 darüber, daß eine Schweizer Pojt von 
franzöfifchen, Soldaten (welche fie für eine öfterreichifche hielten) 
ihrer Briefjchaften beraubt worden. 1708. weigern fich die. Pojt- 
berwalter zu Bern, in Baden das Geleit von den Waaren zu be- 
zahlen, welche fie durch ihre Bedienten, Mefjagerien zu Pferd und 
auf Wagen führen. Die Tagfazung entfcheidet, „alle Voftfnechte und 
Dffizianten, welche fein Spezialprivilegium der Eremtion Geleits 
halber aufzuweisen haben, follen von allen durchpaffirenden Waaren 
laut Tarif das Geleit bezahlen, doc foll das Pferd, worauf der 
Poftillon reitet, nicht damit gemeint fein. 

Durd) Gefet von 1804 wird das Poftwefen unter die Aufficht 
der Binanzfommilfion geftellt und die Verpachtung  desjelben in 
Ausfiht genommen; 1806 wird e8 zum ausschließlichen Staatsregal 
erflärt, für Drtfchaften, welche nicht an der Poftftraße liegen, wer- 
den DBotenpatente ertheilt, Niemand außer der Poftdireftion und 
den Poftoffizianten darf fi mit Poftgefchäften abgeben. Nac dem 
Pofttarif von 1808 Feftet auf eine Entfernung von 5 Stunden der 
einfache Brief 5 Rappen, der Brief mit Umfchlag je nad) dem Gewicht 
von 3/,—16/, Ungen 1—4 Bagen, für eine größere Entfernung das 
Doppelte, dazu fommt ein Zufchlag von mindeftens 5 Apr. für 
dq8 Bertragen durd Poftboten, für Zeitungen, welche nicht aus 
dem Kanton gehen, wird der vierte Theil des gewöhnlichen DBrief- 
portos berechnet, bei Waaren für jedes Pfund Gewicht 1/, oder 
1 Ben. (nad) der Entfernung). Die Fahrtare beträgt für Perjonen 
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5 Ben. auf die Stunde. Waaren Fünnen durch die Poftdiligeice 
oder Waarenwagen und Meffagerie |pedirt werden. 

Einem Boftfonfordat von 1818 trat der Aargau nebft 14 
andern Kantonen bei. Unterwalden trug damals fehon auf Een: 
tralifation an, während Bajel feine Hoheitsrechte, Wallis feine 
Convenienz borbehielt, Waadt, Glarus, Zug und Neuenburg ihre 
Slaufeln machten. Und doch enthielt diefes Confordat, indem e8 
ausdrücklich die Post als Regal und Eigenthum den Kantonen über- 
Yieß, 5lo8 die bejchränfenden Beitimmungen, daß die Nichtfantons- 
bürger in Hinficht der Pofttaxen gleich den Kantonsangehörigen zu 
behandeln, daß von Poften Feine Weggelder zu beziehen, daß das 
Poftgeheimniß foll garantirt fein umd der Poftenlauf unter feinem 
Borwand foll gehemmt werden. Noch 1847 im Herbitmonat erließ 
der aargauifche Große Nath ein Gefe über Verwaltung und Be- 
anffichtigung des Boitwefens, durd) welches Poftreglemente von 
1830 und 1832 vevidirt wurden. 

Mit dem 1. Ianuar 1849 ging das Poftwefen an die Eidg- 
genofjenjchaft über und wurde 1854 nn die Einrichtung der 
ZTelegraphenlinien ergänzt. 


Die Boll. 

Unendlich erfchwert und gehemmt wurde der Berfehr durch die 
Zölle, die vielleicht nirgends jo üppig wucherten, wie in diefem in 
jo zahlreiche Herrfchaftsgebiete zerplitterten und von jo vielen Herren 
ausgebeuteten Territorium. Nur fehwer wird man fich heutzutage 
einen Begriff machen fünnen von der Pladerei und Belältigung 
durch Abgaben, welche unter den verjchiedenen Namen von Geleit, 
Meggeld, Fährgeld, Brüdengeld, Zrattengeld, Pfundzoll, Xeib- oder 
Sudenzoll, Marktzoll überall erhoben wurden. 

Brüden- nd Schiffszölle kommen bei allen Flußüber- 
gängen vor, die wir oben namhaft gemacht haben, dejjen ijt auch 
die Wiggerbrüde bei Zofingen nicht enthoben, welche Brugg unter- 
hält (1498) und die Surbbrüde bei Degerfelden (1776). In ältejter 
Zeit gehörten einzelne diefer Zölle der öfterreichiichen Herrichaft, fte 
gingen fpäter entweder an die Städte oder an die Herrichaftsnach- 
folger über. So verlich Herzog Audolf (1359) der Stadt Mellingen 
wegen vieler geleijteter und noch zu leiftender Dienjte den „Brud- 
fährezol" und die „Brucdgarben“ gegen die Pflicht der Unterhal- 
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tung und mit dem Necht, den Ertrag an andere Bauten der. Stadt 
zu verwenden, wo 8 ihr am allernüglichiten und nothwendigiten 
fcheint. 1600 ‚verlangt Mellingen eine Verdoppelung des Zolls, 
weil e8 feinen eigenen Wald befize, um daraus die Brüce zu repa- 
riren. 1642 erlebten die Mellinger ihres Zollrcchts wegen einen 
unangenehmen Handel. Der franzöfifche Botichafter Caumartin fährt 
mit feiner Gemahlin an die Brüde. Mean verlangt den Zoll, die 
Bedienten verweigern ihn, e8 fest einen Wortwechfel, einen Auflauf 
ab, man fperrt die Thore. Der Gefandte zahlt und fährt davon, 
Er verlangt von den Tagherren zu Baden Genugthuung für die 
widerfahrene Beleidigung. Diefe finden die Entfehuldigung der Mel- 
Yinger unzureichend. Schultheiß, Stadtjchreiber, alter und neuer 
Zöllner werden angewiefen, nach Solothurn zu gehen, dem Heren 
- Ambafjador das Zollgeld zurüczubringen, ihn fußfällig um Der- 
zeihung zu bitten. Sie werden dort nicht vorgelafjen, der Gefandte 
ift durch folche Genugthuung nicht befriedigt. Die Fehlbaren werden 
auf dem Schloß zu Baden in Verhaft gelegt, jeder muß 400 Kronen 
Buße bezahlen. Zürich gelingt e8 dann, den Gefränften zu ver- 
fühnen. Die Gefhichte charakterifirt zugleich die Stellung der eid8- 
genöffiihen Behörden zum Vertreter Frankreichs. 

1576 wird über den Fährmann zu Windifch geklagt, er fordere 
- dom Fuder Wein ftatt 2 Maß Fährgeld ein groß Schenffaß voll, 
jo fi) in die 8-10 Maf belaufe. 

1776 erträgt das Brüdengeld zu Degerfelden 4—500 fl., beim 
Klofter Wettingen in baar 1006 fl., ebenfo viel macht die Abgabe 
an Garben und Wein, welche die Bauern für ihre Befreiung vom 
Brücenzoll entrichten. Der Brücdenmächter erhält jährlid) 160 fl. 

Biel beredter find die Urkunden bezüglih de8 Geleits, 
Zo1l8 und Weggeldes, welde außerdem an beftimmten Zoll- 
jtätten von Waaren und Fuhren erhoben wurden. Urfprünglid) 
waren auch diefe Einnahmen ein Aegal des Landesheren, fie wurden 
jpäter an einzelne Städte als Entfhädigung für geleiftete Dienfte, 
für die Unterhaltung ihrer Befeftigungen oder in Folge von Pfand- 
Ihaften abgetreten. So leiht Aarau 1381 für den Herzog Leopold in 
Bafel und Bern 2600 fl. und erhält dafür verpfändet feine Geleits- 
einnahmen zu Zofingen, Narau, Brugg, Mellingen, Baden, Waldshut 
bi8 zur Zurüczahlung der Schuld fammt Zinfen. Die Verfchreibung 
wird noch 1400 und 1404 vom Sohne LXeopolds beftätigt. Herzog 
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Albrecht bewilligt (1387) Lenzburg zum Bau der Stadt einen ver- 
doppelten Zoll (4 Heller ftatt der bisherigen 2) von Hab und 
Kaufmannsfchag. Achnlih wurde Zoll und Geleit zu Brugg um 
2500 fl. verpfändet an die Herren von Mühlheim in Straßburg 
und ging dann an die Stadt über, Dafelbft warf der Zoll aut 
Berzeichniß zwischen 1461—1611 jährlich von 62 bis auf 340 fl. 
ab. Bon Alters her genießen Waaren, welche auf die Zurzacher 
Mefje gehen, der Wein, der über den Athein fommend an Meßgäfte 
berfchenft wird, in der Grafihaft Baden Befreiung vom Zoll, 
ebenfo find die Zürcher auf der Limmat zu Baden, die Luzerner 
auf der Keuß dom Gotthard weg bis Windifch zollfrei für ihre 
Waaren und bezahlen auch in Mellingen Fein Geleit, nur follen 
gefhworne Zöllner deren Güter mit ihrem Siegel verwahren, damit 
fein Unterfchleif möglic) ift. 

- In den Städten Lenzburg, Aarau, Zofingen treffen wir ein 
fogenanntes Trattengeld, eine Abgabe von allem nad) auswärts 
verkauften Bieh an. Zofingen, wo dasjelbe vom Stüd einen Streuz- 
dicken (24 Kreuzer) betrug, wird 1635 von Bern zur Berantiwor- 
tung gezogen, weil e8 fich damit ein Negal aneigne, das nur der 
Dprigfeit zuftehe. Der Rath rechtfertigt fi, er habe damit die 
Vichfäufer nicht gefreit von Zoll, Geleit und Trattengeld, welches 
fie anderwärts der Obrigkeit zu entrichten fchuldig. Der fernere 
Bezug des ZTrattengeldes wurde unterfagt. — In Yarau müffen 
1657 den PBfundzoll entrichten: 

Die Mebger vom Centner verfauften Unfchlitts 3 fr. 

Die Gerber vom Centner verfauften Leders 3 kr. 

‘ j . Leimleders 1 fr. 

Tremde Käufer, welche Bieh (Rofje, Rinder) kaufen, von der 

- Krone einen Doppelvierer oder vom Gulden einen Kreuzer. 
- Sremde Schweinetreiber. 

Bom Pfundzoll find befreit, die Geiftlichen, die gnädigen Herren 
und DObern, die Kandvögte und Oberherren. Die Erhebung diefer 
Abgabe veranlafte unzählige Streitigkeiten. 

Zu Baden und anderwärts haben die Yuden einen Leibzolf, 
den fogenannten Fudenzoll, zu entrichten. Umfonjt befchweren 
fi) Abgeordnete derjelben (1729), daß er aud danı von ihnen 
erhoben werde, wenn fie zum Landvogt zitirt werden. Man hält 
einfach; den Zolltarif der Stadt Baden aufrecht, 
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Schon oben ift erwähnt worden, daß jeweilen, um die Koften 
der neugebauten Straßen zu erheben, zu den vielen fchon beftehen- 
den Berfehrsabgaben neue Weggelder auf eine Neihe von Yahren 
bewilligt wurden, jo zu Baden, zu Degerfelden. 

Sehr zahlreich) find die Klagen und Ziwiftigfeiten, zu welchen 
die Erhebung der Zölle Veranlaffung gab. 1581 fehreibt der Land- 
bogt von Lenzburg nad) Bern, der Verkehr nehme ab, der Wochen- 
marft in Lenzburg finde feinen Zugang, weil die Landleute Yieber 
zu Haufe bleiben, als die vielen Heller zahlen; hiebei erfährt man, 
daß außer in den Städten Zölle erhoben werden zu Safenwyl, Muhen, 
Dber-Entfelden, Suhr, in der Au bei Wildenftein, zu Aupperswyl, 
Hendfchifen, Seengen. Die Kaufleute befchweren fich (1584), die 
Geleitseinnehmer fordern den Fuhrleuten eine geraume Zeit feine 
Baarichaft ab, Jondern jchreiben ihre Forderung auf, fordern dann - 
auf einmal, wenn fie wieder fommen, den ganzen Betrag und 
nehmen im Fall der Nichtbezahlung Noß und Wagen in Befchlag, 
fo müßten fie oft das ©eleit einmal dem Fuhrmann, ein andermal 
dem Geleitsmann zahlen. Die Lagfagung unterfagte das Ausipannen 
der Pferde und die Beichlagnahme der Wagen. — Ein ander Mal 
(1585) haben Lenzburg, Aarau und YAarburg troß einer bon der 
Zagjagung bejchlofjenen Zollerleichterung am höheren Tarif feitge- 
halten. Deutjche, wälfche, niederländifche Kaufleute haben (1594) 
eine Menge franzöfifcher Münzen (Rignotelles) eingewechfelt und 
in Ballen verpadt, um fie von Yon nad) Mailand zu fenden. 
Ueberall paffiren fie zolffrei, Bern legt Arreft darauf, um fein Zoll- 
regal zu behaupten. Den andern Kantonen fchien diefes Verfahren 
nachtheilig für den guten Auf der Nedlichfeit, in welchem die 
Schweizer bisher bei den andern Völkern geftanden, fie drohten, in 
Mailand, Franfreih, in den Niederlanden und an andern Orten 
und Enden dagegen zu protejtiren und ihre Unfehuld zu falviren, 
fie jchiekten vier Abgeordnete nad) Bern, um eine gütliche Ueber- 
einfunft zu erzielen. — 1670 befchweren fich die Fuhrleute wegen 
Ueberladung der Straßen mit Zöllen, Geleitsabgaben, Bricfengel- 
dern; fie drohen, andere Routen einzufchlagen. Die Tagfakung 
fühlte den Mebelftand gar wohl, aber fie war nicht im Stande, ihn 
zu bejeitigen. — Andere Klagen betreffen den Schiffzoll, der (1682) 
in Waldshut und an andern neuen Zolljtätten von Defterreich von 
allen VBorüberfahrenden und der von Geleitsmann in Zurzacd) er- 
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hoben werden will (1769). 1775 wollen Schwyz und Zug nicht 
begreifen, daß man von Frucht, die, in Nheinheim gekauft, in 
Klingnau den Schiffszoll entrichtet, in derfelben Herrfchaft zum 
zweiten Mal auch noch einen Landzoll zu Mellingen bezahlen jole. 
Man belehrte fie, diefes doppelte Geleit fei feine Neuerung, fondern 
jehr alt, da vorher die Grafihaft Baden und die untern Freien 
Aemter zwei verfchiedene Provinzen gebildet. 

Schon in früher Zeit fuchte man eine Berfehrserleichterung 
zu erzielen durch Xosfauf oder gegenfeitige Befreiung vom Zoll. 
So entrihtete im 15. Iahrhundert Wettingen der Stadt Brugg 
jährlich als Zollerfag einen Mütt Kernen, St. Blafien einen Mütt 
Noggen, die Herrichaft Böttjtein für 6 Gulden Haber. Zolffrei 
waren zu Brugg unter der Bedingung der Gegenfeitigfeit: Baden, 
Mellingen, Fried, Hornuffen, Effingen, Ajp, Hottwyl, Mandadh, 
Sanfingen, Sulz, Rheinfulz, Aubiswyl, Biberftein, Auenftein, 
Würenlingen, Siggingen, Kirchdorf, Nußbaumen, Gebenftorf, Bir: 
menftorf, das Eigenamt. Einige diefer Orte wurden zollffrei erklärt, 
weil jie den Markt bauen halfen (durch ihren Bejuc, fürderten). 

Einen zahlreich wiederkehrenden Klaggegenftand bilden die Be- 
trügereien und Unterfhlagungen der Zolleinnehmer — 
Zöllner und Sünder find von jeher nahe Verwandte gewefen. — 
Sie Tafjen 1572 und 1575 in den gemeinen Herrfchaften jo wenig 
in die Zoll- und Geleitsbüdhjen fallen, „daß e8 fchier ein Schimpf 
zu achten”. Die Tagherren dachten damals fchon daran, diefe Ein- 
nahmen zu verjteigern. Als man 1580 die Geleitsbüchfe unterfuchte, 
fand fi) fo wenig darin, daß man beforgte, bald würde gar nichts 
mehr darein fallen. Eine neue Beeidigung der Zöllner wurde ange: 
ordnet. Von einer Verjteigerung fan man zurüd, weil gar geringe 
Angebote gemacht wurden. Gleichwohl reichte 1593 die Zolleinnahme 
in Baden nicht hin, um die an fie gewiefenen Ausgaben zu bejtrei- 
ten. Die Einnehmer geben al8 Grund an den in Folge der Kriegs- 
läufe abnehmenden Waarenverfehr. 1604 und 1619 find die Geleits- 
büchjen in Bremgarten und Mellingen eben jo unergiebig. Im 
lettern Jahre wurden neue NRödel angefertigt und die Einnehmer 
angewiefen, fich ftreng an diefelben zu halten. (1665 wird wieder 
eine Revifion der alten Geleitstafeln vorgenommen, jtatt der ti 
Unbefanntfchaft und Abgang gekommenen Waaren werden neue ein- 
gefchaltet.) Aber 1640 füllt fi die Büchje in Bilmergen nicht, 
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weil im Berner Gebiet an Sonn- und Feiertagen Niemand fahren 
darf und die Wege überaus jchlecht und vernadhläffigt find. Der 
dafige Zoll wird 1649 auf 15 Jahre um SO Münzgulden verpachtet 
(an Hans von Matt, Landmann zu Unterwalden nid dem Kern- 
wald, der Zeit zu VBilmergen wohnhaft). Ebenfo der Zoll zu Brem- 
garten probmeije auf ein Jahr um 225 Pfd. (1660), dann diejenigen 
zu Mellingen, Klingnau, Koblenz, Zurzadh, Würenlingen auf 8 Sabre 
(1662), zu Baden um 875 fl. (1682). Eine Wiederverpadhtung von 
1750 ergibt auf den 9 Zolfftätten der gemeinen Herrfchaften (Baden, 
Bremgarten, Lunfkhofen, VBilmergen, Mellingen, Klingnau, Koblenz, 
Würenlingen, Zurzadh) 1587 fl. 

1780 fagt ein Tagfagungsabjchted: Die meisten Stände fühlen. 
die Ueberladung aller Straßen mit Zöllen, Geleitsabgaben, Brüden- 
geldern und wünfchen, daß die willfürlichen Weggelder überall abge- 
Ichafft werden. Aber e8 gab überall Mißverftändniffe, man Fam zu 
feinem allgemeinen Bejchluffe, die meisten wollten ihre Weggelder 
beibehalten, die der Andern dagegen abftellen. E8 war ein Sturm 
von außen nöthig, um das vom Partifularismug und der Gelbit- 
fucht geftütte Gebäude umzuftürzen. 

Als die Mediationsverfaffung die Kantonalfouveränitat wieder 
eingeführt, befchloß der Rath de8 Aargaus 1803, bis zur Einfüh- 
rung eines neuen Zollfyitens alle bisher beitandenen Zölle, Straßen- 
und Brüdengelder, Geleite und andere dergleichen Abgaben fernerhin 
auf dem bisher üblichen Fuß zu beziehen. 

1816 bejchlieft die Zagjagung zu Bildung einer eidsgenöfji- 
Ichen Kriegsfafja eine Eingangsgebühr von ausländischen Waaren; 
der Nargau erhält Grenzzollbüreau in Kaiferftuhl, Zurzadh, Koblenz, 
Döttingen, Laufenburg, Sädingen, Aheinfelden und für den Bezug 
8 Prozent der Einnahmen. — Der Große Rath fegt 1821 den 
Zranfitzoll von Kaufmannswaaren zu Rheinfelden und Laufenburg 
von 6 auf 3 Kreuzer per Gentner herab; er hebt auf den Geleits- 
zoll für Landfradhten nad) Brugg und Aarau zu Laufenburg und 
‚Stein, zu Zeiningen und Raiften, die fricthalifchen Grenzzölle zu 
Wölfliswyl, Herznad, Ganfingen, Leibftatt, Steinhof, Etgen, Sulz, 
Magden, Bözen, Böttftein. — Durch fernere Regierungsbefchlüffe 
wurden aufgehoben die Binnenzollitätten zu Schöftland, Küttigen, 
Velen (Weggeld für die Stafeleggftraße von 1810 an), Frid, Rup- 
peröwpl, Birrenlauf (1834), Stilfi (1837), DBirrt, Niedenbad 
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(1839), die Unterzolfftätten zu Bottenwyl, Brittnau (Hottingergafje), 
Küngoldingen, Obergrad, Oberfäge, Staffelbach, Winterhalden, Köl« 
litten (1839). 1840 bejtanden hienach noc) folgende Zolfftätten : 


Yaran Menzifon Säggelshäufern 
Baden Beinwpl 1 Unter-Morgenthal 
Mellingen Raufenburg Moosleerau 
Wiürenlingen Wittnau Aarburg 
MWürenlos Ebgen Nothrift 
Bremgarten Lenzburg Zurzad 
Unter-Lunfhofen Sciltwald Burg 

Lieli Dthmarfingen Radelburg 

Arni Sahrwangen Klingnan 

Ionen Meifterfhwanden Klein-Döttingen 
Bilmergen Kheinfelden Koblenz 
Biüttifon Sädingen Kaiferftuhl 
Anglifon Raiferaugft Süppen 
Niederwyl Wegenitetten Klemme 

Brugg | Magden Murzelen. 
Dberburg Zofingen 

Windilc Keitnau 


Wer denkt heutzutage daran, wie viele den Berfehr beläftigende 
Schlagbäume e8 vor 30 Jahren noch gab. Zu diefen 50 Land» 
und Wafferzollftätten famen dann nod) 43 Brüden- und Fährzölle 
am Rhein, an der Aare, an der Limmat und Keuf. 

- Mit der Einführung der neuen Bundesverfaffung gingen die 
bisher von den Kantonen bezogenen Zölle an die Eidsgenofjenschaft 
über und wurden an die Grenzen verlegt. Der Aargau traf feine. 
daherige Mebereinfunft im Jahr 1849 und erhielt eine Entjchädi- 
gung für feine bisherigen Zolleinnahmen von 107,000 Fıfn., mit 
der Verpflichtung, die Straßen und Brüden in gehörigem Stand 
zu erhalten. Als Letter Reit und Curiofum aus der alten Zeit 
blieb ihm, wie den andern Kantonen, blo8 noch der Bezug eines 
Eingangszoll® von Wein und geiftigen Getränfen unter dem Namen 
einer Conjumftener, zu Gunften welcher feine andern als finanzielle 
Gründe geltend gemacht werden fünnen. Ohne Zweifel wird die 
Zukunft immer mehr fi) damit befafjen, alle noch beftehenden 
Schranken und Hemmungen de8 internationalen Berfehrs zu be- 
jeitigen, | 
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Das Münzwefen, 


- Nicht weniger al8 die vielen Zölle erfchwerte in früherer Zeit 
die Konfufion im Münzwefen den Verfehr. Hierüber find die Aften 
fehr beredt. 

Das Neht, Münzen zu Schlagen, ftund urfprünglich nur der 
Landesobrigfeit zu, welche diefe8 Negal verpachten oder abtreten 
fonnte. 1373 verleiht Karl IV. dem Grafen Rudolf von Habsburg- 
Laufenburg das Necht, zu Laufenburg Münzen zu prägen. Zofingen 
wird in einer Urkunde Karls des Diden fhon 883 eine (faifer- 
fie) Münzjtadt genannt. Auch fpäter wurden dort öfterreichifche 
Münzen gefchlagen, welche weit umher in Umlauf famen. Wahr- 
fheinlich fingen fhon im 14. Sahrhundert Zürich, Bern, Vafel und 
”uzern an, eigene Münzu prägen. 

Im Yahr 1498 fchlägt Bern eine neue Münze, einen Plappart 
mit dem Bären, der fpäter den Namen „Baten“ erhielt. Zu Bern 
gingen 15 auf 1 fl., anderwärts verlangte man deren 16. Mit 
der Zahl der jonveränen Orte und Herren nahm auch die Zahl der 
Münzforten zu, welche ihre Autonomie zu repräjentiren hatten. 
Schon die Mannigfaltigfeit und PVerjchiedenheit war ftörend für 
den Groß- und Kleinverfehr. Die Behörden juchten den Webeljtand 
zu mildern, indem fie wiederholt einen Tarif aufitellten. E8 gefchah 
dies mwenigitens fech8 Mal, 1425 zuerit in Folge eines Confordats 
zwifchen den Kantonen Zürih, Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, 
Zug, Glarus. Spätere Münzmandate und Tarifirungen gingen von 
der Tagfagung aus, fofern diefelbe fie zu einigen vermochte. Die 
nachfolgende Zufammenftellung ijt eine Meufterfarte der in verfchie- 
denen Perioden furjirenden Münzen und ihrer Werthung. 

Münztarif von 1425: 

1 Mark feines Silber = 7 rhein. fl. 
15 $. Angjterpfennige. 
1 rhein. fl. = | 30 8. Stäblerpfennige. 
24 Plappart. 
1 Plappart, alt vor 1425 —= 12 Stäblerpfennige. 
1 R neu nad) 1425 —= 15 ) 
1 Kreuzer —= 9 Stäblerpfennige. 
1 alter Neuner = 9 Stäblerpfennige. 
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1 Schildfranfen (unverfälfcht) 

1 Dufaten —= 35 $. Stäblerpfennige. 

1 ungarischer Gulden 

1 Genfer Gulden 

1:Bäpitler ', 

1 Florenzer „ 

1 Rammer- „ 

1 alter Mailänder Plappart = 18 neue. Stäberpfennig. 

1 bohemifcher (böhmifcher) Plappart —= 18 neue Stäblerpfg. 

1 Lichtftodplappart —= 13 neue Stäblerpfennig. 

3 alte mailändifche Fünfer = 17 Stäblerpfennige. *) 
Münztarif von 1596: 


| —= 37 $. Stäblerpfennig. 


Silberforten : 
1 Reiche: u. nn guter oe, 13 gute Bagen. 
1 Gulden. 164%, n 
1 frangöfifcher Stonfet ; , > Si, „ R 


1 Achtbäsner, favoyischer, mantuanifcher, 
italienischer  . } 2 ; Ra " 


1 venedifcher Suftiner . \ ; hairou, i 
. 1 Silberfrone oder Dufatone . \ Bann], r 
1 franzöfifher Diker  . ira „ 
1 Lotharingifcher u. fönehfge Dider Bully, h 
1 alter Bononier . \ Dakine „ 
i.tene 7, sh» 2hlaa n 


1 niederländischer ; i la e 

1 Philippsthaler -. ; i ; Ali, n 

I Dre. \ \ Al m 

1 Doppelvierer, Schnopphahn, Blappart hat feinen Werth), 

Kleine Münzjorten an jedem Ort, wie e8 gebräuchlich). 
Goldjorten : 

1 Öoldgulden -. i ; — 21 Baken, 

1 Kaiferfrone mit Goldguldengewicht das, 


*) Im 14, und 15. Jahrhundert gilt in Luzern folgende Münzwährung ; 
1 Pf. = 20 $. (a 12 Pfennig) 
— 240 Pfennig (a 2 Häller) 
= 120 Angfter. 
1 Blappart = 15 Pfennig. 
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1 Kaijerfrone mit Sonnenfronengewicht 
1 gewichtige Sonnenfrone . 

1 Kreuzdufaten 

1 Salzburger Dufatn ; 

1 ungarifcher und hifpanifcher Dufaten 


Münztarif von 1617: 
Silberforten ; 
1 Genuefer Silberdublone. . = 
1 Silberfrone oder Dufatone 
1 Bhilippsthaler oder Zölpel 
1 Ort (1/, des Zölpels) . 
1 Reihsthaler . ; 
1 Hifpanifcher Regal . 
1 Guldenthaler 
1 franzöfifcher Franken 
1 n Grensbiehnfenuigsn 
1 s gemeiner Didpfennig 
1 eidsgenöffifcher u. dgl. 
1 portugalefer. Dicpfennig 
1 favoyifche grobe Münz mit dem Kreuz 
Goldforten : 
1 franzöftihe Sonnenfrone 
1 hifpanifche Krone 
1 matländifche, italienische, genzteflfche 
favoyifche Doppelfrone 
1 italienische gemeine Krone, Piftolet 
genannt. h 
1 ungarischer u. dal. Dutaten 
1 venedischer Dufaten, Zechin genannt 
1 portugalefer Kreuzdufaten 
1 Soldgulden 3 
1 niederländifcher Gologulden gut nei 
Köpfen . ; . 
Münztarif von 1634: 
Silberforten ; 


1 Reichsthaler 
1 Silberfrone 


34 
27 
25 

5 
23 
22 
20 
10 


25: uam, 


2 Gulden. 


Baben (gute). 


” 


7a " 


la " 
6 


| 


4 


Zürihiehilling. 
Baten. R 


— 36 gute Basen. 


3 6 " ” 


In 


2 f a15 Bon, 


25 Boten. 


SO TL, 
1 " 48 " 
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1 Genuefer und Erufade 

1 Philippsthaler . 

1 Guldenthaler s 

1 franzöfiicher reinibiirhferiig 
1 Suftiner . i 
1 alter Lotharinger Dieker e 
1 eidsgenöffischer Diekpfennig 
1 Kopfitüd. 


1 Berner, Freiburger, Setotfune Baten 


Kreuzer, allerlei . 
Goldforten : 

1 Dufaten und Zedin 

1 doppelte Tpanifche Krone . 

LE, ialiniide Krone 

1 Reihsgoldgulden 


Borihlag eins Münztarifs von 1723: 


Silberforten : 

1 Speziesthaler 

1 Kronenthaler 

1 franzöfifcher Thaler 

1 Zrentefousftüd 

1 einfaches Bieslein ee 
Goldjorten: 

1 Dublone : TR, 


1 Dufaten 2 311. 54 Tr, 


Münztarif von 1752: 
Soldjorten ; 


1 fpanifcher Dufaten mit SAIIRIRIHIRNGE 


I neuer Yonisd’or . 
1 Sonmendublone 

1 jpanifhe Dublone 

1 Mirloton 


ZU IE, 
1 „ 40 " 
1 ” 20 „ 
30 „ 
26 „ 
26, 
22, 
20, 
> ” 
3 Pfennig. 
271,42. Kr, 
5 ” \ 
da od 
27 Bapen. 
Sll/a " 
23 N 
12 " 
6 Krager. 
4:fk 15 fr. 
0, 
9,418; 
15.4240°4 
10024 


1 LDublone und Croix de Malthe | 

Die fchweizeriihe Münzwährung unter der Helvetif war von 
furzer Dauer. Der wieder auflebende Kantonalismus der Media- 
tionszeit jchuf wieder feine 19 fantonalen Münzen, und auc) der 


" 
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Aargau bringt von da an auf Rappen, Basen, Halbbagen, Fünf- 
bätnern, Zehnbägnern, DVierfranfenthalern und Goldftüden fein 
Wappen zur Anfchauung. 

Aargauifher Münztarif pon 1807: 


Silberjorten : 
1 franzöfifcher Fünflibre .  .... 33 Bhn. 71, Rp. 
1 R Sehslibre oder PERF Ale) 
1 Brabänterthaler £ i 3a Tu a ae, 


1 bairifher Conventionsthaler ; AU u — 
1 Spanischer Thaler mit Bild 5 Be A 


1 alter Speziesthaler . ; ; Bas ten den 
1 favoyifcher Thaler . S : 46:5 a N, 
1 Mailänder Thaler . ; } 30. 20. i 
1 franzöfifches Dreißigfousftüf . 105, 
1 Zwanzigfrenzer- oder Schebagnfud 5 „5 „ 


Scheidemünzen : 
1 Freiburger, Basler, Nenenburger, 
Biihof-Bafelfher Bazen 5 — Bbn. Ua Rp. 
1 Schöfreuzerftüd des ehemaligen deut- 
Then Neidhs . : ! , Kr 2 R 


Goldforten ; 

1 Napoleon . ; 1355 Br. — Rp. 

1 Louisd’oor . : 160°, — 

1 PBiemontefer Dublone 188 „ — „ 

1 Karolin RE 460: 2 un 

1 Dufaten ‘ k Bu Dan 

1 Souveraind’or . 232 — 

Münztarif des 2Oörtigen Sontotdnts von 1819: 

Silberforten : - | 

1 fchweizerifcher Neuthaler . ; 40 Br. 

1 franzöfiicher . : N BO 


1 i Sünffranfenthaler . 3 „ UaRp. 
1 öfterreichifcher, batrifcher, würtember- 
gifcher, badifcher Kronenthaler Er a. > 


Soldjorten : 
1 jchweizerifcher Kouisd’or 160 Bun. 
1 franzöfifcher Y 159 35; 


1 Napoleon i i 135 a, 
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Ein ferneres Münzmandat wurde in Folge de8 abgefchloffenen 
Confordats im Sahr 1826 erlaffen. Dasfelbe ftatuirt als Con- 
fordatsmünzen den Neuthaler, den Franken, Halbfranfen, Zwei- und 
Einräppler und tarifirt auswärtige Gold- und Silberforten. 

Durd) die neue Bundesverfaffung wırde das Münzregal den 
Kantonen abgenommen und für die gefammte Schweiz das franzö- 
fühe Münzfyjtem adoptirt. Seitdem hat der Nargau außer dem 
deutschen Kronenthaler (zu 5 Br. 67 NAp.) und Gulden (zu 2 Fr. 
10 Rp.) gemeinfam mit den andern Kantonen in Silber blos no 
Tünf, Zwei, Ein- und Halbfranfenjtüde, in Billon Zwanzig-, 
Zehn: und Fünfrappenftüde, in Kupfer Zwei und Einrappenftüde, 
Durd eine neuere Konvention ift für Goldmünzen ein einheitlicher 
Münzfuß für die Schweiz, Italien, Griechenland, Franfreid), Bel 
gien erzielt worden. Vielleicht ijt die Zeit nicht fern, im welcher 
ganz Europa eine gemeinfame Münzmwährung haben wird. 

Noc, Läftiger für den Verkehr war das Curfiren der vielen 
Ihlehten und gefälfhten Münzen, und zwar geben fich mit 
der Fabrikation folcher nicht blos. Falfhmünzer ab, fondern die 
Kegierungen felbft fuchten fich gegenfeitig oder ihre Völker durd) 
Prägung derfelben zu prellen. So Klagen (1572) Abgeordnete des 
Ihwäbifchen Kreifes bei der Zagfakung bitter über das fchlechte 
Geld, womit die Eidsgenoffenfchaft ihre Angehörigen in Schaden 
bringe. Die gnädigen Herren von Zug hatten ihrem Münzmeifter 
geftattet, gutes Geld, franzöfifche Dicke, einzumechfeln und aus jedem 
derfelben drei Ofwalder zu prägen, wovon einer für drei Conftanzer 
Basen ausgegeben wurde. Die Tagfasung, hierüber entrüftet, be- 
Ihloß: „In Zufunft foll fein Ort feinen Stempel zum Privat- 
gebrauch hinleihen, auch feinem Münzmeifter geftatten, gute Sorten 
zu jchmelzen joder auch nur. einzumwechfeln bei DBerluft Leib, Ehr 
und Cuts; wenn ein Ort folhen Münzens fi) nicht entfchlüge, 
jolfte man ihm feine unwährhaften Münzen wieder zurüdihiden 
und das Fehlende ihm als Erfat abfordern; er foll fie wieder im 
gleichen Breife einnehmen, wie er fie ausgegeben.“ Gegen die Voll- 
ziehung diefes heilfamen Befchluffes fträubte fi) der Eigennup. 
Auf einem auch von fchweizerifchen Abgeordneten befhidten Münz- 
fongreß zu Conftanz wurden die meiften eidsgenöffiihen Münzen 
für ungangbar erklärt (1586). Zwei Jahre fpäter find fo viel ab- 
gefchliffene, befeilte Münzen, Leichte Tranfen, Trankreiher Dide in 

38 
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Umlauf, daß die Tagjagung befchließt, jeder Ort fol feinem Volt 
Anleitung geben, die Waage zu brauden und für jeden abgängi- 
gen Gran eine. beftimmte Quantität vom Werth abzuziehen; der 
Borort Zürich erhält den Auftrag (1597), fremde Sorten und ihren 
wahren Werth befannt zu machen und aller Orten auszufchreiben. 
E8 bezeichnet die Situation, wenn (1488) die Urfantone mit Zug 
und Glarus die Zürcher Heller, wenn 1596 ein Freiämter Landoogt 
eigenmächtig die Berner, Vreiburger und Solothurner Münzen 
herabjegt und wenn daraus bittere Reklamationen oder Reprefjalien 
der Herabgefchäßten erfolgen. 1621 erfahren wir, daß der gemeine 
Mann fich bei jedem Kauf und Verkauf dem Betrug ausgefebt fah, 
indem erfahrene Geldmäfler ihm aufs bejte Geld einen Aufwechfel 
(Agio) zur VBervollftändigung des Preifes abforderten. Diejfes Auf- 
wechjelfordern ward unter Androhung Jchwerer Strafe verboten. 
1656 prägt der Meünzmeifter von Uri aus Schlehtem, ihm über- 
gebenem Gold „Urner Dublen“ für den Iud Salomon in Aheined 
1500, für Baffewarn (PBaffavant) von Bafel 4000, für Marti 
DBeewol (Bejenwal) in Solothurn 300, für Beter Brendli, Golp- 
Ihmied in Bregenz, 800, für den Sud Salob in Feldkirch 200 
Stüd. Die Zagherren übergaben den Müngmeifter den Herren von 
Uri zur Beftrafung, ließen die von ihm geprägten Urner Dublonen 
verrufen, empfahlen den Städten Bafel und Solothurn die Betrü- 
ger zu ftrenger Buße, fie follten jedes fchlechte, von ihnen in Um- 
lauf gebrachte Stüd um 5 fl. wieder einlöfen, die betreffenden . 
‚uden follen im Betretungsfall ftreng abgeftraft werden. DBerrufen 
und verboten werden fat gleichzeitig italienische Fähnlein-Thaler, 
fremde ausländische Münzen, auch die Churer und Haldenfteiner 
ZIhaler, Didpfennige, Zehnfrenzerftücke, ganze und halbe Plappert. 
Vechjel auf Münzen, jelbige ins Land zu bringen, follen nicht ge- 
macht werden. — Man fieht Hieraus, daß die Anfertigung, das 
Auffaufen und in Umlaufjegen jchlechter Münzen ein eigener, viel 
verbreiteter Induftriezweig war. — Wenn in der gleichen Zeit Bern 
ftatt der bisherigen 77 Baten 90 aus der Mark fehlägt, aljo die 
Berjchlechterung der Münzen zu einem Spefulationsgefchäft macht, 
wenn e8 dann die Scheidemünze um ein Drittel oder die Hälfte 
herabichägt umd für die Aunswechslung nur drei Tage Zeit gewährt, 
jo wird e8 uns begreiflid, daß die Münzkonfufion eine wahre Cala- 
mität werden und mit unter den Motiven des fchweizerifchen Bauern 
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trieges fpielen Tonnte. (Siehe über den gleichzeitigen Münzwirrwarr 
in Deutfchland Freitag, „Bilder aus der deutschen wich 0 
Seite 130.) 

Das 18. Sahrhundert zeigt ähnliche Erfcheinungen auf dem 
Gebiete des Münzwefens. Eine Münzfonferenz der Stände Luzern, 
Züri), Freiburg, Bern, Solothurn zu Langenthal (1714) einigte 
fih über einzelne Artifel, verbot namentlich) das DVerpachten des 
Prägrechtes an Privaten, ordnete Berichtgabe an über gefchehene 
Ausmünzung und das Zufenden von Proben; der Verwirrung machte 
fie jchon deshalb Fein Ende, weil die Mehrzahl der Stände nicht 
beitrat. | 

Im Sahr 1720 treten aud) die franzöfifchen Banfnoten als 
entwerthetes Zahlungsmittel auf. Bisher wurde von den Kaufleuten 
Baarzahlung in fehweren Geldforten ausbedungen. Eine Fönigliche 
Berordnung verbot dann das Hin- und Herfenden von Gold umd 
Silber, und befahl ftatt deffen Bankzeddel zu gebrauchen mit dem 
Berjprechen, daß man folche jederzeit bei den Föniglichen Kaffen 
auswechfeln fünne, Am 21, Mai 1720 wurden die Banknoten 
plöglich auf die Hälfte ihres Nennwerthes herabgejett. Der DVer- 
Inft der fchweizerifchen Handelsleute zu hon, zu Zofingen, Yarau, 
Lenzburg, Brugg war enorm, Umfonft verwandte fic) die Tagjagung 
zu ihren Gunften. 

Wie fih die Kantone mit dem Münzwefen befriegten und jchä- 
digten, jo jpielten die zahlreichen Competenzkonflifte zwifchen den 
Herrfchaftsberechtigten auch auf diejes Gebiet hinüber. So haben 
die regierenden Orte der Graffhaft Baden (1718) die bifchöflich- 
bafelfchen Fünfbägner auf Al/; Baten abgerufen. Dennoch verfällt 
der Eonftanzifche Dbervogt einen Kaufmann in eine Buße von 800 
Thalern, weil er fi) weigerte, diefe Münze in vollem Werthe an- 
zunehmen. Die Gefandten erklärten: Die Beftimmung des Werthes 
und Curfes der Münzen fei ein hochobrigfeitliches Negal, fein 
Gerichtshere dürfe fih dasjelbe anmafen oder gegen ergangene 
Mandate Verfügungen treffen. 

1721 und 1722 erwadte in Zofingen die alte Neminifcenz, 
daß dort einmal eine Münzftätte (des öfterreichifchen LXandesherrn) 
gewefen; die Stadt ließ, ihre alte Herrlichfeit geltend zu machen, 
eine Anzahl Kleine Geldforten bi8 auf 5 Basen nad) Berner Münz- 
fuß mit dem Stadtwappen prägen. Das Unterfangen machte zu 
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Bern großes Auffehen als Eingriff in das Iandesherrliche Regal. 
Zofingen madte die Titel, auf welche fi) fein vermeintliches Necht 
gründen follte, durch den Drud befannt, Schultheiß Suter verthei- 
digte e8 in verfchiedenen Abhandlungen, Abgeordnete wurden nad 
Bern gefhicdt. Die Regierung fand die vorgelegten Beweije unge- 
nügend und wies die Anmaßung zurüd (1723). Im gleichen Jahre 
verbietet die TZagjakung die Neichsdreibägner, die ganzen und halben 
Neichsbaten, Mbus, Krenzer, Montfortr Münz, Fifchlein- und 
Böcleinpfennige, Zweier, bairifche halbe Gulden, Ortsgulden, Gro- 
Ihen, Conftanzer und Mümpelgarder Grofchen — bei Strafe der 
Sonfisfation und hoher Geldbuße. && fehlte zur Zeit nit an einer 
großen Auswahl von jouveränen Herren und demgemäß auch von 
Münzen. 

Bezüglih des Zinsfußes weiß der Zagfatungsabichied von 
1573 Folgendes : „ES gebe in einigen Orten der Eidsgenofjenfchaft 
folche Wucherer, welche nicht allein alle Monate 2 vom Hundert, 
jondern 3 oder 4 Geldzins fordern und nehmen, jo daß fich der 
Zins jährlid) auf 40 bis 48 Prozent anlaufe. && wäre auch nicht 
ein Wunder, wenn uns Gott deshalb eine fehwere Strafe zufenden 
wollte, Deswegen man für gut anjehe, daß man nicht in den Orten 
allein, jfondern auch in den gemeinen Vogteien ein Einfehen thue. 
Feder Ort foll für fich jelbft gebührend veranftalten, daß der 
Wucerzins abgejtellt werde und Hinfüro auf gefeste Pfänder nicht 
weiter noch mehr, dann der göttlich und gebührend Zins, nämlich) 
5 dom 100, genommen werde. Welche Solches nicht halten, die 
fol! man Härtiglich ftrafen.... Wenn hinfüro Einer feiner Noth- 
durft und befjern Nugens wegen eine Summe Gelds auf die Fauft 
zu empfangen begehrt, foll der Ausleiher nicht mehr fordern, dann 
vom Hundert alle Monat ein, jonft er der Straf darüber gewärtig 
jein muß!“ 

Der Zins wurde vielfach auch ftatt in Geld in Kernen aus- 
bedungen, für 100 fl. 4—5 Mütt. Zur Zeit der Theurung. von 
1586, da Mangel an Getreide war, forderten die Gläubiger ftatt 
de8 Kernens für den Mütt 7—8 fl., fo daß der Zins wiederum 
39—40 Prozent aunsmachte. Die Tagjfagung beitimmt den ‘Preis 
des Müttes für diefen Tal auf 6 Pfd. und ermächtigt den Land- 
bogt, das Hauptgut in eine gefegliche zu 4 oder 5 Prozent ver- 
zinsliche Gült umzuwandeln. 
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1604 frägt der Landjchreiber der Freien Aemter an, ob e8 nicht 
erlaubt werden fünnte, daß 71/, Prozent Zins geboten werden, 
wenn Iemand, von Noth gedrängt, Geld auftreiben müßte. C8 er- 
eigne fich nicht jelten, dag Einer von einem unbarmherzigen Gläu- 
biger genöthigt werde, feinen Hof zu verkaufen, der leicht zu retten 
wäre, wenn er höhere Zinfen bieten dürfte, um den gewöhnlichen 
Zins ‚von 5 Prozent leihe ihm Niemand Geld. Die Tagfakung 
billigte den Vorjchlag nicht, Lieber wollte fie dem Landvogt Gewalt 
geben, wenn er fehe, daß Einer den Andern ohne Noth und allein 
Geizes und Gewinns halb um eine geringe Anfprad) von fo viel 
Gütern treiben wollte, darin zu mitteln und etwa leidenliche Zah- 
lungen zu machen. ; 

Hinwiederum exiftirt (1741) in den obern Freien Aemtern ein 
Mandat, laut welchem Niemand unter 5 Prozent Geld anleihen 
darf, und der Landvogt belegt Zürcher Herren, die dies gethan, mit 
10 Prozent Buße anftatt der fonit gefetten Konfisfation. Die Sache 
fonmmt vor die Tagherren und dieje heben dann im folgenden Jahre 
das unjinnige Mandat als unausführbar auf. — E8 ging lange, 
bis die Regierungen zur Einficht famen, daß e8 unzwedmäßig und 
unmöglich fei, den Preis des Geldes und anderer Waaren von Ge- 
jeges wegen .zu regeln und zu firiren. 


Map und Gewidt. 


Eine ebenfo reiche Individualität wie im Münzwejen erblüht 
im Maß- und Gewichtswejen auf fchweizerifchem und aargauifchen 
Boden. Wer faufte und verkaufte, mußte jid) über den Gehalt der 
zu Bremgarten, zu Baden, zu Lenzburg, zu Zurzach, zu Narau ge- 
bräuchlihen Elle oder des Pfundes orientiren. — 1563 wird für 
die Zurzacher Mefje die Badener Elle und das Zürcher Pfund don 
36 Loth vorgefchrieben bei 20 fl. Buße und 1583 unter Androhung 
von Confisfation der Waaren im Widerhandlungsfalle. 1718 wurden 
dort die Gewichte der Kaufleute durd) den Wardein von Zürid) geprüft 
und zu leicht erfunden. Die Kaufleute erflärten aber, fte jeien erjt am 
vorigen Markt vom Fonjtanzifchen Oberpogt geprüft nnd ihnen für 
die Fehtung außer dem Arbeitslohn 4 fl. abgenommen worden. 
Die Tagjakung bejtritt dem Obervogt die Ausübung ded Negals. 
1729 ift auf der Meffe aud) die Zürcher Elle eingeführt. 1722 
berichtet der Kandvogt der obern Freien Aemter, beim Oetreide fei 
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dort das Zuger Gemäß, beim Wein. die Bremgartner Maß ge 
bräuchlich, font aber herrfehe im Ellenmaß und Gewicht eine uner- 
trägliche Verwirrung. Ganz dasjelbe wird 1762 von den untern 
Freien Aemtern mitgetheilt, da8 Bremgartner Maß und Gewicht 
wird dann überall vorgejhrieben und alle zwei Jahre eine Vifitation 
angeordnet. — Das Friethal hatte das Nötteler Gewicht und den 
Wiener Fuß, für Wein gab e8 ein Stadt- und Landgemäf. 

1810 verordnet der Rath de8 Kantons Aargau, e8 folle fein 
anderes Gewicht und Maß bei öffentlichem Handel gebraucht wer- 
den, al8 dasjenige, jo nach dem in jedem Ort bejtimmten Mutter- 
gewicht und Maß gefeft jet, und es gibt auch von dort an im 
Kanton ein befonderes Maß und Gewicht in Aarau, Baden, Brem- 
garten, Brugg, Laufenburg, Lenzburg, Muri, Kheinfelden, Zofingen, 
Zurzad, Klingnau und Katferftuhl. Erjt im Sahr 1835 vereinigte 
fi der Aargau mit 11 andern Kantonen (Züri, Bern, Luzern, 
Glarus, Zug, Freiburg, Solothurn, Bafel, Schaffhaufen, St. Öallen, 
Thurgau) zur Einführung einer gemeinfamen Maf- und Gewichts: 
ordnung. Leider hat e8 die Schweiz feit dem Beitand des neuen 
Bundes hierin nicht weiter gebracht. Die Zukunft dürfte, wie im 
Münzweien, nicht nur eine interfantonale, fondern aud) eine inter- 
nationale Uebereinftimmung in diefen Dingen bringen. 


Die Heilquellen und Bäder. 


Die Schweiz hat manche Curorte, welche von Gefunden zur 
Erholung und Zerftreuung befucht werden. Diejelben find nicht im 
Aargau zu finden, der überhaupt von ZTouriften nicht anders als 
im VBorübergehen bereist wird. E8 fehlen ihm, um fie zu fefeln, 
die großartigen Naturfchönheiten, wie fie die Alpen in fo reichen 
Maße bieten. Um fo weniger fehlt e8 dem Aargau an Heilquellen 
und Bädern, welde für wirklich Kranke eine Wohlthat find und 
die darum von nah und fern und von Neich und arm benukt 
werden. Unter diefen nimmt an Ausdehnung, Frequenz und Alter 
den eriten Rang ein 


Baden. 
Die Gejhichte „des alten Bades“ zu Baden, wie e8 im Volfs- 
mund heißt, it mit derjenigen der Stadt eng und unzertrennlich 
verfnüpft. Die Stadt verdanft den Bädern ihr Dafein umd ihre 
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Blüthe, die Bäder Haben Hinwiederum das Loos der Stadt redlich 
getheilt, ja fie mußten wiederholt in Kriegszeiten allein büßen, was 
diefe verfehlt. Die Heilquellen Badens gehören zu den älteften 
'. Europas. Ste waren fon den griehijchen und römischen Aerzten 
befannt. Die Sage meldet, fie jeien zur Zeit des Auszugs der 
Helvetier von dem Ziguriner Sigawyn entdeckt worden, der feine 
franfe und lahme Geliebte Ethelfrida darin gejund gebadet habe. 
Bon den Liebenden gepflegt, hätten viele aus der Schlacht bei 
Bibrafte verwundet heimgefchrte Helvetier dort Genefung gefunden. 
Die Römer benusten fie ebenfalls und gaben ihrer Anfiedelung den 
Namen Vicus aquarum. Zacitus nennt das Bad ein vielbefuchtes 
und weiß, daß die Quellen fo warn, daß der nadte Körper fie 
nicht ertrage. Cäcinna verwäjtete den Ort. Den von Vefpafian und 
Titus wieder hergeftellten verheerten die Alemannen und Hunnen. 
Die Bäder erhoben fih als Phönie neuerdings aus der Aiche. Eine 
Kapelle zu den drei Königen wird bei der Matte erbaut. Im 
9, Sahrhundert tritt der Ort unter dem Namen „Bad der drei 
Köngen in Oberfchwaben bei Schweiz“ auf. Später heißt er der 
„Herzogen von Deftreich Bäder“. 1351 wurden die Bäder von den 
Zürdern unter Rüdiger Manefje, 1388 nad) der Schlacht bei Näfels 
bon den Eidsgenofjen verwüftel. — Zur Zeit de8 Conziliums zu 
Conftanz (1414) gehört Baden bereit8 unter die von Vergnügungs- 
füchtigen bejuchten Lurusbäder, das ähnlich, wie da8 Baje der 
Aömer, durch allzu freie Lebensart anrüdig war. 

Der päpftliche Sefretär auf dem Eonzil zu Conftanz, der ge- 
lehrte Florentiner Franz Poggio, macht in feinem befannten Brief 
an Nicolo Nicoli von 1417 unter Anderm folgende Mittheilungen : 

Baden felbft gewährt der Seele feine oder doch nur geringe 
Erheiterung, alles Andere aber hat jo augerordentlichen Keiz, daß 
ich Fehr oft träumen fonnte, Venus fei von Eypern, Alles, was 
jonft die Welt Schönes in fidh fajjen mag, Tet in diefe Bäder zu- 
fammengewandert, jo jehr hält man hier auf die Gebräuche diefer 
Göttin, fo vollftändig findeft du ihre Sitten und Ausgelaffenheit 
wieder. — — Ungefähr eine DViertelftunde von der Stadt ift ein 
fhönes Dorf zum Gebraud) der Bäder angelegt, in der Mitte de8- 
jelben ein jehr großer Pla ringsum von prächtigen Gafjthäufern 
umgeben. 3edes Haus hat fein eigenes Bad für Diejenigen, welche 
darin einfehren. Zwei befondere, von allen Seiten offene Plätze find 
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für die niedrigste Klafje des Volfes beftimmt, die beiden Gefchlechter 
find dur eine Scheidewand abgefondert. — — Auch in den be- 
fondern Bädern der Gafthöfe find die Gefchlechter durch eine Scheide- 
wand mit Fenfterchen getrennt, in der Höhe find Gänge, wo fid 
Männer zum Sehen und Plaudern einfinden, denn SIedem fteht 
e8 frei, in das Bad Anderer einzutreten, um zu jchauen und zu 
cherzen,, in mehreren Bädern treten fogar beide Gefchlechter durd) 
denfelben Eingang ins Bad. Doc binden die Männer ein Lenden- 
tu um und die Weiber haben ein Linnentud an. Im Bade felbit 
jpeifen oft die Frauen von alljeitig zufammengetragenen Gerichten, 
wobei fid) natürlich) aucd) die Männer einfinden, doc) mit einem 
Linnengewand befleidet, Ginzelme Frauen jpielen im Bad die 
Laute. Sie haben den Brauch, die Männer, welche ihnen von oben 
herab zufehen, fcherzweife um ein Almojen zu bitten; man wirft 
ihnen, namentlic) den Hübjchern, Keine Münzen oder Kreuze zu, die 
fie mit der Hand oder mit dem ausgefpannten Linnengewand auf- 
fangen, indem eine die andere wegftößt, jo daß dabei nicht felten 
außerordentliche Enthüllungen ftattfinden. — — Hinter den Höfen 
nädhit dem Flufje liegt eine große, von vielen Bäumen befchattete 
Matte; hier fommt nad) dem Ejjen Sedermann zufammen und be- 
Inftigt fie) mit Gefang, Tanz und mancherlei Spielen. — — Aud) 
Sungfrauen der Befta oder vielmehr der Flora find da, ferner 
Achte, Mönche, Geijtliche und diefe Leben ausgelaffener als die 
Mebrigen, au fie baden zum Theil mit den Frauen, fchmücdken das 
Haar mit Kränzen und vergeffen alle Religion. — Der Beridt- 
erjtatter Poggio war jelbft ein Priefter und genoß alle erwähnten 
Beluftigungen mit Behagen, nur badete er nicht mit den Frauen 
zufammen, weil er nicht deutjch veritund. 

sm Mittelalter jtrömten überhaupt aus der Nähe und Ferne 
Laien und Priefter, Nitter und Damen, Kaufleute und Domberren, 
Prälaten und Xebtiffinnen nad) Baden, um ihrer Gefundheit, mehr 
no, um ihres Vergnügens zu pflegen. Die Aebtiffin am Frau: 
münfter in Zürich veräußerte 1415 einen Meierhof, um mit dem 
erlösten Geld eine Badenfahrt zu machen. Die Chorherren zum 
Großmünfter trieben fich viel dafelbjt herum. Die Klofterfrauen 
von Zöß erfauften fih um fhwer Geld eine päpftliche Indulgenz, 
nad Baden gehen und dafelbjt unter dem Sfapulier weltliche 
Kleider tragen zu dürfen. Der Abt von Kappel, Ulrich Trinfler, 


\ 


— 601 — 


büßte jeine Fojtjpieligen Schwelgereien in Baden mit Vertreibung 
aus dem Klofter. 

Ueber Leben und Sitten in den Bädern zu Baden im 16. Iahr- 
hundert gibt ung der Basler Doktor der Medizin und Neftor der 
hohen Schule Pantaleon 1578 folgenden Bericht: 

Das freie Bad, auch Bürgerbad genannt, ift unter freiem 
Himmel, fo lang und breit, daß 100 Menfchen zumal darin baden 
fünnen. Jedermann, fremd und heimifch, darf hier umfonft baden. 
Eine Ede, ein Biertheil des Bades, ijt dur) ein Hölzernes Gatter 
berfchlagen und für die Weiber zurecht gemadt. Bornehmlid an 
Samftagen fommt das Doll aus der Stadt und vom Land in 
Haufen daher und begehren Mann und Weib ihr Kurzweil zu 
haben und Hübjch zu werden. Sedermann will jchröpfen und fie 
permeinen, jie hätten nicht gebadet, wenn fie nicht voll Hörnlein 
wie ein Igel hängen. — — An dem St. Verenenbad fommen oft 
der armen Leute, befonders im Mai, etliche Hundert zufammen; fie 
müfjen aber vorher nach einer Herberge umlugen, damit fie nicht 
auf der Gafe liegen dürfen, wie denn auch zwei oder drei Herber- 
gen zunächft beim Bade vorhanden find. Die Armen werden durch 
frommer Leute Mmofen täglich erhalten, fie ziehen es mittelft 
Shüfjeln ein, die fie rings um das Bad auf die Mauer ftellen. 
Größere Gaben in Haufen vertheilt der nebenan wohnende Wächter, 
der auch diejenigen ftraft und ind Zaubhäuslein jest, welche etwas 
gegen Zucht und Ordnung begehen. — — Der Stadthof ift 
eine große Inftige Herberge mit ‚vielen fchönen Stuben, Sälen und 
Gemächern. Den Tifeh beforgt entweder der Wirth oder die Gäfte 
faufen felber ein und fochen ihre Speifen in einer eigenen Küche. 
In diefem Hof find acht Iuftige Bäder, fünf gemeinfame, drei für 
Geld zu verleihende. Das erjte der (gemeinfamen) Bäpder ift das 
Herrenbad zur Taxe von zwei Doppelvierer (1 Angfter und 3 Kreu- 
zer). Die in demfelben Badenden geben der Reihe nach um 6 Uhr 
die Morgenfuppe (das Frühftücd), fie wählen einen Schultheiß, 
Sedelmeifter, Kaplan, Schreiber, Großweibel, Schergen, Nachrichter 
für alle Bäder de8 Stadthofs, um Vergehen zu jtrafen; die Bußen 
geben fie den Armen oder für Wein. — Auch im Frauenbad be- 
ftimmen die Frauen für jeden Tag eine Wirthin der Keihe nad, 
welche für fie eine fröhliche Morgenfuppe beforgt. — Im Seffel 
fommt allerlei Volk, Brauen und Männer, an 50 Berfonen, zu= 
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fanmen. — Das Marfgrafenbad wird befondern Perfonen verliehen. 
Den Namen hat e8 vom Markgrafen Jörg Friedrid) von Branden- 
burg, der dafelbft 1575 in eigener Berfon 2a und der darin 
auf einem Roffe fiend gemalt tft. 

Am Ende des 17. und Anfang des 18. Sahrhundert® war das 
Leben der dafigen Badgäfte wieder ein ausgelaffeneres und üppigeres 
als nach) der Reformation. Die Srempden, namentlich die Sranzojen, 
gaben den Ton an. E8 it bezeichnend genug, daß 1692 dem dor- 
tigen Spital die Pflicht auferlegt wurde, Sindelfinder aufzunehmen 
und zu erhalten. 

Auch aus diefer Zeit haben wir einen Beriht von dem leicht: 
fertigen Tranzofen de Merveilleur: „Alles was hier Dijtinktion hat, 
geht auf die Promenade, wo man fich gut unterhält. Da die Frauen 
bon Bafel, Zürich, Xuzern und andern Kantonen verfchiedene Trad)- 
ten haben, fo erhält man den Eindrud einer recht fröhlichen Masfe- 
rade, wern alle Badgäjte zum Tanz verfammelt find. Die Schweizer, 
Männer und Frauen, find jehr der Galanterie ergeben. Die frühern 
franzöfifchen Gefandten hielten in Baden offene Tafel von 50 Eou- 
vertS mit drei Gängen und jpeisten jo alle Morgen und Abende, 
um den Schweizern Ehre zu erweifen. Beim jeßigen gibt e8 nur 
eine Art Gabelfrühftüe mit Suppe, Braten, Zwifchengericht, Nad- 
tifeh. Seder Schweizer von einiger Bedeutung war gewöhnt, alljähr- 
ih zu Baden bei den Gefandten gute Miahlzeiten zu halten, daß 
man fehr mißvergnügt die Gegenwart mit der Vergangenheit ver- 
gleicht. Der franzöfifche Minijter lud uns mit mehreren Damen zu 
einem Efjen. Unter andern waren dabei zwei Töchter von guter 
Familie aus Schaffhaufen. Die eine derfelben hat mehr als einen 
Savalier verwundet. Auch der Gefandte fand fie reizend und hielt 
fie faft den ganzen Ballabend auf feinen Kinieen, obgleich er nod) 
am Fuße litt. Der Tanz Hatte bei den Demoifellen eine Wirkung, 
welche jehr in Erjtaunen feßte; nachdem fie bei demjelben fich er- 
hist, fpazierten die Läufe an den LXoden ihrer fchönen Haare her- 
unter. Die Mädchen hatten aber eine fo fchöne Haut, daß man fi) 
ein Vergnügen daraus machte, ihnen das Ungeziefer zu entfernen, 
fobald etwas davon zum DVorfehein fam. Die Quellen von Baden 
erzeugen dergleichen bei jungen Perjonen. Auch, jegen die Deutfchen 
Puder auf Puder, ohne fich jeden Tag gründlich zu Fänmen. Diefe 
Demoifellen waren nicht die einzigen Schönheiten diefes zufälligen 
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Balles. Auch die Zürcher Damen wären gern dabei gewefen, aber 
ihnen war nicht erlaubt, das Haus des franzöfifchen Gejandten zu 
befuchen, weil ihr Kanton der Erneuerung des Bindniffes mit dem 
König feindlih war, ja es war für einen Zürcher ein Verbrechen, 
auch nur das Hotel von Frankreich zu betreten. Deshalb gingen 
ihre Frauen und Töchtern auch nur in den Gärten des Gefandten 
Tpazieren; diefer verfehlte nicht, fi) ebendafelbft in einem Lehnftuhl 
niederzulaffen auf Rechnung feines Tußleidens. Jede Eintretende 
fam, ihm eime Verbeugung zu machen, und das verichaffte ihm das 
Bergnügen, jeder von diefen fchönen Bürgerinnen einen Kuß zu 
geben, Müttern und Töchtern.” 

Ende des 18. Jahrhunderts, noch bevor die franzöfifche Nevo- 
Iution ihre Wirkungen in Europa geltend machte, änderten fich die 
Sormen. de8 gejellfchaftlichen Verkehrs. Für die deutfhe Genußfucht 
wurden Spaa und Pyrmont Anziehungspuntte; nad) Baden fuhren 
fait ausschließlich nod) Schweizer und zwar galt e8 für angefehene 
Perfonen, dies mit gehörigem Anftand zu thun. Bei Befannten 
und Verwandten wurden Abfchtedsvifiten gemacht, nachdem recht- 
zeitig im "Hinterhof Quartier beftellt. (Die gemeine Bürgerflaffe. 
wählte den Stadthof.) Nad) der Ankunft ftattete man nach üblicher 
Etifette mit tiefen Verbeugungen Ceremonienbefuhe ab. Die Klei- 
dung war bejtmöglichjt ftandesgemäß, das Gebahren gravitätifch 
auch im ausgewählten Neglige, die mit Spiten bejetten Badmäntel 
paradirten vor den Zimmerfenjtern, die wollendamajtenen Schlaf- 
röde und battiftenen Mandetten am Morgen auf den Pläten, 
Kleider, Schmud, weldhe durch Mandate daheim verboten waren, 
famen, oft für diefen Zwed blos angefchafft oder den Zruhen eut- 
hoben, in Baden zum DVorfchein. Das Rendezvous für die Hono- 
ratioren war das Täfelt im Hinterhof, dort wurden die Neuigkeiten 
jteif und breit befchwaßt. Der Heimreife in fehmwerfälligen, langfaım 
abfahrenden Kutjchen gingen gemefjene Abfchtedsbefuche voran. 

Mehrmals — zwar nicht aus Nüdfihten der Sittlihfeit — 
verbot der Rath Zürichs feinen Unterthanen den Befuch der Bäpder, 
14835 um Reprefjalien zu üben dafür, daß der Rath von Baden 
mit den Waldftätten die Zürcher Münze herabgefegt. Baden fehickte 
Abgeordnete nah Zürich, welche fußfällig und mit Thränen (I) 
baten, den Vehler zu verzeihen. Den Renigen ward entiprocden, 
und 1489, verlebte Zürihs Bürgermeifter, Hans Waldmann, hier 
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am „Sammelplat der Zuft und unftrenger Sitte“ mit einigen Ber- 
trauten die legten frohen Stunden jeines Lebens. Das Verbot 
wiederholte fic) 1528 mit 4 Mark Buße, weil die Einwohner von 
Baden Spottlieder auf Zwingli fangen, weil man erfranfte Yad- 
gäfte durch Fatholifche Zumuthungen quälte, ihnen Beichte und 
Sterbfaframente aufnöthigen wollte und im Weigerungsfall ihnen 
ehrliches Begräbniß verfagte. Auch diesmal frod) Baden zum Kreuz 
und gelobte feierlich ein befjeres Benehmen. 

In diefer Zeit Fam die Sitte auf, hohen Herren Badgefchenfe 
zu machen. So verehrten die Käthe von Aarau dem Schulthei 
Sager von Bern (1604) „ins Bad“ einen indianischen Hahn, ein 
Ihwarzes und weißes Lamm; dem Abraham Am Port einen Hahn 
und eine Sonnenfrone; dem Schultheiß Baumann zu Lenzburg, 
„wie e8 der Zeit gebräuchlich war”, zwei Silberfionen, Zofingen 
dem Sedelmeifter und anderen Herren von Bern (1544) 4 Gold- 
gulden. Mehr ftrengte fi) Zürid) an, das zu drei Malen (1534, 
1571, 1606) jeinen Bürgermeijtern in pomphaften Zug, begleitet 
bon einer in Sammt und Seide gefleideten Mannfchaft, fette Ochfen 
und Geld, 1575 dem Markgrafen von Brandenburg Wein und 
Hafer nad) Baden jchidte. 

Die biß auf 39 und 40° R. erhigten Quellen treten alle in 
dem tiefen TIhalfeffel am Fuß des Hertentein, die einen am Yluß- 
vande, die andern in der Limmat zu Tage. Ueber ihre Entftehung 
herrfchten feit dem grauen Altertum die verjchtedenften Anfichten 
und Meinungen. Die Einen fuchten ihren Urfprung in den Ölarner 
Gebirgen, die Andern fehen fie als ein Produkt vulfanifcher Thätig- 
feit an. Die einfachjte Annahme ijt wohl folgende: Die athinofphä- 
rischen Niederfchläge dringen durd) die Spalten des zerflüfteten Ge- 
jteins der umliegenden Berge ein, werden in die Tiefe fortgeleitet, 
jammeln jich über tiefen, wafferdichten Schieten an. Da wo diefe 
Schichten nad) einer Seite hin abfallen oder nad einem Punkt fich 
muldenförmig austiefen und an der Erdoberfläche auslaufen, treten 
fie nach längerm oder fürzerm Kauf als Niifchungen zu Tage, welde 
theil8 durch einfache Löfung und Auswafhung der durftrönten 
Gebirgsarten Schon vorgebildet find, oder welche erft durch Wirkung 
der chemisch doppelten Verwandtichaft entjtanden. Die Wafler find 
jo befchaffen, wie das Erdreich, durch welches fie fließen. Die Wärme 
der Quellen rührt einfach daher, daß fie aus einer Ziefe von 
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mehreren Tanfend Fuß hevvorfommen. So verdankt Baden feine 
Thermen unzweifelhaft der Formation, Lagerung und Zufammen- 
feßung der Berge, welche um den dortigen Keffel herumliegen. 

Sm 16. Jahrhundert waren nur 7 Quellen vorhanden, jekt 
find deren um 20, damals fpeisten fie 45, jett 490 Badzellen, 
alle zufammen Tiefern in der Minute etwa 390 Maß Woaffer. Die 
Einrichtung der Badanftalten war in den frühern Sahrhunderten 
jehr primitiv. Der Hinterhof ift das ältejte und war noch im bori- 
gen Sahrhundert das erite und fomfortabelfte Eurhaus; dort haus- 
ten einft die vornehmften Gäfte mit Familien und Gefinde wochen- 
lang. — Neben dem Hinterhof beftand fchon im 14. Jahrhundert 
der „vordre Hof“, der, vor SO Jahren noch eine einfache Bürger- 
herberge, nunmehr unter dem Namen Staadhof zum erjten Kang 
fi) emporgefhwungen hat. Gegenwärtig find zur Aufnahme der 
- jährlich 10—12,000 Badgäfte in den großen und Fleinen Bädern 
(auf beiden Seiten der Yimmat) 22 Gafthöfe vorhanden, Für die 
4—500 Badarmen find befondere Anstalten getroffen. Der aus 
freiwilligen Gefchenfen gefammelte Badarmenfond beträgt über 
103,000 Sranfen. | 

Daden bietet in feiner nächften Umgebung eine große Zahl 
intereffanter und fchöner Punkte für Spaziergänge und Ausflüge. 
- Dom „Rrenzliberg” aus öffnet fi) eine Ausficht nach der Stadt, 


+ das Limmatthal aufwärts bis nad Zürich und in die Schneegebirge. 


Zu den Füßen liegt der „Zeufelsfeller”, ein Jchaurig wilder, von 
jenfrechten Wänden umgebener Bergfeffel, in deffen Mitte ein thurm- 
artiger Fels emporragt. Auf Stiegen fteigt man aus der fehattigen 
Tiefe empor, um nad wenigen Augenbliden von der fonnigen 
Spite wieder in die weite Welt Hinauszufhauen. Nicht minder 
Ihön ift die Ausficht aufs Limmatthal vom Belvedere de8 Schloß- 
berg8 aus. Vor dem, der den Martinsberg befteigt, Liegt die.lachende 
Landfehaft gegen Brugg Hin und in der Ferne der Schwarzwald. 
Wıllft du noch weiter fchauen, fo geh auf die Baldegg und die 
Alpenkette von den DiableretsS weg im Wandtland bis zum Säntis 
im Appenzellerland glänzt dir entgegen. Sceuft du fol Empor- 
 fteigen, fo bleib unten im tiefen Limmatthal und höre auf der 
Promenade am Flußufer oder im einfiedlerifch verftedten Tchattigen 
Mätteli dem Naufchen der vorüberrollenden Wellen zu. 

Baden ift fein Baden-Baden oder Wiesbaden oder Homburg, 


— 606 — 


c8 hat feine Roufstte; aber, wen e8 darum zu thun ift, Leib und 
Seele fich zu ftärfen,, ftatt im aufregenden Genuß fi) abzuhegen, 
wer ein Auge.hat und ein Gemüth offen und empfänglid, für die 
Schönheit der Gotteswelt und die Xieblichfeit der Natur, dem fann 
dies von Bergen rings umfriedete, Flußdurcdhranfchte Thal in feinem 
Sommerfehmude zum Befuch empfohlen werden. 


Bd Schinznad) 


jteht mitten unter den zahlreichen Zeugen des Mittelalters als ein 
Kind der Neuzeit da. Auf einem Boden, der vor 150 Jahren no 
entweder Aarbett oder mit Wald befetter, zum Theil Jumpfiger 
Schaden war, erheben fich jest ein Dutend ältere und neuere Ge 
bäude, welche zur Sommerszeit eine Devölferung: von einigen 
Hundert Menfchen beherbergen. 

Kac) den älteften Berichten floß auf der Kinfen Seite der 
Aare (wo das Dorf Schinznad Liegt) eine Schwefelquelle, deren 
nächjte Umgebung feit undenflicher Zeit den Namen „Badmatten“ 
hatte. Im Sahre 1658 TLieß der bernifche Landvogt Nötiger zu 
Schenfenberg ein Bad- und Gafthaus dafelbft erbauen, welches bald 
zahlreichen Zufpruch erhielt. Eine furchtbare Narüberfchwenmung 
riß 1670 die Gebäulichkeiten weg und verfchüttete die Quelle. Die 
Aare wählte einen andern Lauf und erit 1690 Tam die Quelle 
an derfelbe Stelle wieder zum Vorfchein, nunmehr auf einer Infel 
in einem der Flußarme. Die SInfel wurde mit dem rechten Ufer 


verbunden, die zum Theil noch jeßt ftchenden Badgebäude auf Koften 2 


de8 Staats (Bern) errichtet (zu denen die Stadt Aarau 300 Sag- 
bölzer Yieferte. 1696 ging das Bad in Privatbefit über. E8 behielt 
feinen Namen, objchon rechtjeitig der Aare im Bann der Gemeinde 
Birrenlauf liegend, vom gegemüberliegenden Dorf Schinznad),. Unter 
mehreren Eigenthümern (Morel, Schwahhem und Kenner, Rohr 
und, Raufhendbah, Hünerwadel-Raufchenbach) wurden fortwährend 
Verfchönerungen, Erweiterungen, Neubauten vorgenommen. Der 
Slußarım, der die Infel mit der Quelle vom Ufer fchied, nod) 1757 
ein jumpfiger Öraben, verfiegte allmälig und wurde in feftes ange- 
bautes Land umgewandelt. Das 1788 Hinzugefommene „neue Bad“ 
ijt wieder zum alten geworden durch den Bau der halbfreisförmi- 
gen „neuen Bäder“ von 1840, und die Aftiengefellfchaft Birkli- 
Hürlimann hat e8 jeit 1864 am allerwenigften an Veränderungen 
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fehlen Laffen, welche geeignet find, Schinznad) auf der Linie der 
befteingerichteten, vorncehmiten, aber auch theuerften Curanftalten 
der Schweiz und Deutfchlands zu erhalten. Durch feine Lage un- 
mittelbar an der Nordoftbahn it ihm eine Leichte Verbindung nach 
allen Seiten gefichert. Ohne ein Xurusbad zu fein, wird es alljähr- 
ih von vielen Hunderten aus der Schweiz, aus Frankreich) und 
England befucht, welche dort Linderung und Genefung fuhen und 
finden. Für arme Euriften bejteht hier, wie in Baden, ein Armen- 
bad mit einem aus DBermäcdtniffen und Schenkungen gefammelten 
Capitalfond von 36,305 Fr.; dasfelbe wurde 1864 von 216 Per- 
fonen benußt. Die übrigen Näumlichfeiten, für Aufnahme von 
2300 Gäften berechnet, haben fih im Letter Zeit als unzureichend 
erwiefen, viele Euriften müfjfen jeweilen Unterkunft in nahen Privat- 
häufern fuchen. Das Schinznaher Mineralwafjer ift fehr wirkfam 
gegen Hautkrankheiten, Sfropheln, Affeltionen der Schleimhäute. 

Die Lage von Schinznad ift nicht großartig, romantifh. Die 
Aussicht ift befchränft, begreiflich, denn die Quellen, welche bei der 
Anlage folcher Orte bejtimmend find, pflegen nicht auf den Gipfeln 
der Berge zu Sprudeln. Den Reiz töylliicher Xieblichfeit aber wird 
dem jtillen Winkel am Fuß des Wülpelsberges Niemand abfprechen, 
und die ländliche Einfamfeit ift’8 vielleicht gerade, was am wohl- 
thuenditen wirft auf Diejenigen, welche, dem Treiben der großen 
Welt entzogen, bier Genefung für den Leib und Erquidung und 
Ruhe für die Seele Juchen. Was übrigens dem Ort felbit abgeht, 
das bietet die nächjte Umgebung, die wie feine andere Gegend reid) 
ift namentlich an gefhichtlichen Denfmalen und reizenden Landfchafts- 
bildern. Wir nennen unter diefen Schloß Wildegg‘, Wildenftein, 
Cafteln, Lenzburg, die Habsburg, Brugg, Königsfelden, Baden, 
die GSifulaflud. | 

Sp jung Bad Schinzuadh ift im BVBergleich mit den umliegen- 
den Burgen oder Städten, Jo fehlt ihm gleichwohl der Ninrbus 
gefchichtlicher Erinnerungen nicht ganz. Es ift die Wiege der be- 
fannten helvetifchen Gefellfchaft. Hier fanden fi ein Sfelin und 
Sret von Bafel, ein Salomon Geßner, Hirzel, Schinz und Lapvater 
von Zürich (von 1761 an) zufammen, um einen Sreundichaftsbund 
zur Förderung ächter republifanifcher Gefinnung und religiöfer 
Zoleranz zu ftiften. Wir nannten Schinznad) ein Kind der Neuzeit, 
in feinen Mauern ertönten die erjten Klänge einer anbrechenden 
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nenen Zeit. Von 1810 an ward c8 auc eine Neihe von Jahren 
Berfammlungsort der von Heinrich Zichoffe geftifteten aargauifchen 
Culturgefellfchaft. 


Die Soolbüver zu Bheinfelven 


find neuesten Datums. Die Salinen wurden dafelbft geramme Zeit 
betrieben, bi8 man auf den glüdlichen Gedanken fam, die Soole 
zu Bädern zu benugen und die Stadt zu einem rat zu machen. 
Bereits beftehen dafelbit vier Badanftalten (der Schügen, die Krone, 
das Nheinfoolbad,, da8 Schiff), welche fidh eines unerwartet zahl- 
reichen Befuches erfreuen, namentlid von Kranken, welche für 
Sfropheln, Gicht, Nhenmatismus und Lähmung Heilung fuchen. 
Die Stadt bemüht fi redlih, ihren Gäften den Aufenthalt ange- 
nehm zu machen, fie hat fich bereits dur) Neubauten und Anlagen 
verfchönert, fie dürfte in wenigen Jahren zu den frequenteften Cur- 
orten zu zählen fein. Zu diefer Erwartung berechtigt fie auch) ihre 
Lage. Ihre fchönfte Zierde tft der Aheinftrom, welcher in einem 
bon Feljen zerriffenen Bett im „Gewild“ und beim „Höllenhafen“ 
branjend unmittelbar an den Hänfern der Stadt und an den Gar- 
tenanlagen und Altanen des Gaft- und Eurhaufes zur Krone dvor- 
überftrömt. Dazu fehlt e8 der Umgegend nicht an Tieblichen und 
intereffanten Partien und Punkten, welche zu genußreichen Ausflügen 
einladen. Wir nennen unter diefen Augft, Olsberg, Schauenburg, 
Varnsburg, Magden, Maifprad) und auf der Nordfeite des Aheins 
das Wiefenthal, Beuggen, das Wehrathal mit einer fehenswürdigen 
Stalaftitenhöhle, weiter weg das in eine Fabrik umgewandelte 
Kloster St. Blafien, Höhenfhwand mit prächtiger Ausfiht auf die 
Schweizer Alpen. — Wie in Baden und Schinznad, fo exiftirt 
auch in Aheinfelden eine Armenbadanftalt. 


Brejienberg. 


Das von Audolf von Halwyl 1540 erbaute Schloß Breiten- 
berg wurde vor etwa 20 Yahren zu einer Cur- und Wafferheil- 
anftalt verwendet, deren Frequenz fortwährend zunimmt. Sie ber- 
dient diefelbe duch ihre gute Einrichtung und ihre Tiebliche Lage 
am idyllifchen Halmplerfee. Die Gegend bietet Tohnende Ausfichts- 
punkte auf dem Eichberg bei Seengen und Homberg bei Neinad). 
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Das Saurenzenbad zu Erlisbad. 


In einem Längenthälchen zwilchen der Egg und der Hauptfette 
de8 Jura ftand vor Alters eine dem h. Yaurentius geweihte Kapelle, 
deren Mauerrejte noch 1840 jihtbar waren. Zwei dafelbft entfprin» 
gende Quellen wurden von Xandleuten längft zum Baden benukt, 
Die Rapelle foll 1632 von den Schweden zerftört worden fein. 
Schon vor der franzöfifchen Aevolution befaßte man fich mit dem 
Gedanken, eine Badanftalt herzurichten, derfelbe Fam aber erft 1840 
zur Ausführung. Das Laurenzenbad empfiehlt fih nicht nur dur 
gute und bequeme Einrichtung, fondern auch durch jein für Hautfranf- 
heiten (Slechten) wirffames Waffer, dann auch durch feine Lage, 
welche, vor rauhen Winden gefhüst, den Gäften genußreiche Aus- 
flüge möglih macht auf die Wafferflnh, auf die Egg, auf die 
Kamsfluh, auf die Geißfluh. Bon diefen Punften aus hat man 
eine Ausficht nordwärts auf die Jurahöhen, den Schwarzwald, die 
Dogejen, füdwärts auf das flachere Hügelland der Schweiz und die 
Alpenfette vom Hohen Säntis weg bis zum Molefon. 

Mit dem Dorf Bettmwy! greift das obere Freiamt über den 
bi8 fait auf die Höhe angebauten und bewohnten Lindenberg Hin- 
über. Eine halbe Stunde von Bettwyl und dom Dorf durd) das 
Brandholz gejchieden Liegt da droben 


vas Bettwyler Bad 


(auch) Brandholz., Schongauer-, Mädchen-, Guggibad genannt). Die 
Sage führt die Entftehung der Mineralquelle auf einen Mädchen- 
raub und Mädchenmord zurüd. Sie wurde Yängft von den Land- 
leuten der Umgegend gegen Glieders und Bleihlucht gebraudt. 
Gewiß ift, daß das Bad um feiner Lage willen verdiente, auch in 
weitern Kreifen gefannt zu fein. In der Einfamfeit einer pradt- 
vollen frifchen Waldpartie poftirt und auf einer Höhe von 2500 
Fuß, mit’ entzüdender Ausficht ojtwärts ins Bünz und Neußthal, 
auf den Albis, jüdmwärts auf den Zuger See und in die Schnee- 
gebirge vom Glärnifch weg bis zum Urirothftod und Titlis — 
wir müßten wahrlich nicht leicht einen Ort zu nennen, pafjender 
und anziehender für Denjenigen, der für einige Tage oder Wochen, 
vom gejchäftigen Treiben der Welt zurücdgezogen, fi) dem ftillen 
Naturgenuß hinzugeben wünjdht. Wir zweifeln auch nicht daran, 
39 
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daß e8 bei zeitgemäßer Einrichtung jo gut wie andere Eivorte feine 
zahlreichen Liebhaber finden würde. 

Bäder mehr aus der Umgegend blos befucht find zu Sri- 
nihen, Moosleerau und Gontenswhl, das Römerbad 
bei Zofingen. — Auf eine ausgedehntere Frequenz berechnet ift das 
nen errichtete Mineral- und Soolbad zu Muri. 


Die höhern wiffenfhaftliden Berufsarten. Aerzte. 
Gelehrte. Die Publiziftik, 


Da den Bürgern der aarganifchen Städte unter dem altberne- 
rischen Kegierungsfyften die politifche Laufbahn verfchloffen war, 
fo hatten fie außer der Anmwartjchaft auf das Handwerk und Ge- 
werbe oder eine Kleinjtädtifche Beamtung nur noch diejenige auf den 
Kirhen- und Schuldienft oder auf die Ausübung der Heilkunde, 
In älterer Zeit war das Studium der Theologie das überwiegende, 
ja faft ausschließliche, durch welches auch die Lehrer an höheren 
Schulen Hindurhhgehen mußten. Die Munizipien des Nargaus Tie- 
ferten eine große Zahl von Geiftlichen, welche hier oder andermwärts 
im Kanton Bern ihre Berwendung fanden als Prädifanten oder 
Präzeptoren an den Yateinjchulen. 

Der Aargau war in älterer Zeit nicht fehr ergiebig an Mänz 
nern, welche durch wifjenjchaftliche und Titterarifche Leiftungen in 
weitern reifen befannt wurden. Die Kräfte feiner Bürger gehen 
meist in der Gebundenheit des praftifchen Lebens und der amtlichen 
Wirffamfeit auf. Erft im 18. Sahrhundert, als die Wiffenfchaft fi) 
bon der Theologie und Kirchlichen Orthodorie zu emanzipiren be- 
gann, und dann namentlich) mit dem Beginn des 19., tritt eine 
größere Zahl Yon Nargauern aus jener Begrenztheit heraus, um 
in weitern Streifen wirkffam und befannt zu werden. Auffallender 
Xeife ind die bedeutendften derfelben urfprünglic Theologen ge- 
wefen, fo Nengger und Stapfer. 

Ebenfalls erjt im 18. Jahrhundert begannen Mehrere aus den 
anrganischen Städten an der Theologie vorüberzugehen und fid) 
den Studium der Naturwiffenichaft und Medizin zuzumwenden, wie 
Zimmermann und Kengger, und auffallender Weife refrutirten fi) 
dann die Staatsmänner der helvetifchen Periode zum großen Theil 
aus den Yüngern Nesfulaps. Einzelne wiffenichaftlic) gebildete 
Aerzte mag e8 auch vorher gegeben haben, aber die Praftitanten 
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der Heilfunft waren im Allgemeinen die Bader und Chirurgen, 
die in Hinficht auf ihre Leiftungen und ihre foziale Stellung fic) ans 
Handwerk anreihten oder demfelben untergeordnet waren. Sp ge- 
langten die „Aerzte“ in Narau erft im 18. Jahrhundert zur Wahl- 
fähigfeit in den Rath. | 

1698 erläßt Bern eine heilfame Verordnung gegen die „After- 
ärzte”, welche befagt: „DVerfchiedene fremde, fich für erfahrene Leib- 
„und Wundärzte oder von fonderbarer Wiffenfhaft und Geheim- 
„uiffen fi) ausgebende Marktichreier, Duadfalber und Stümpel- 
„ärzte halten fich in unfern Landen auf, durchitreichen felbige und 
„füllen fie unter gutem VBorgeben mit allerlei gefährlichen und ver- 
„verblihen Mitteln an, bringen wenigjtens die Leute betrügerifch 
„um ihr Geld“. „Solche Betrüger follen bei feinem Paß ins Land 
gelaffen, Eingefchlichenen aber nirgends das Ausjtehen zur Anprei- 
fung ihrer Quadfalbereien erlaubt, ihnen die Waaren und das er- 
[öste Geld mweggenommen und fie über die Grenzen gebracht wer: 
den.“ Hieraus Fünnte man jchließen, daß e8 damals fchon überall 
jtudirte, geprüfte und patentirte Aerzte gegeben habe. Batentirte 
- jedenfalls, denn ohne obrigfeitlihe Bewilligung durfte überhaupt 
fein Gewerbe betrieben werden. Der einheimifchen Aerzte, welche 
auf einen Ausweis Hin (und diefer beftand wohl meift in einer bei 
einem Arzt gemachten Lehrzeit) eine Bewilligung erhalten, gab e8 
entweder wenige oder fie waren troß diefer Bewilligung großen- 
theil® von nicht befjerer Qualität als die fremden „Stümpelärzte*, 

Hierüber fpriht fih ein Bericht aus dem Friethal noch von 
1788 aus: „Dort fühlte man recht ehr den Mangel an wohl- 
unterrichteten Uerzten; e8 wanderten von Zeit zu Zeit befrügerifche 
Afterärzte ein, welche die Kranken in Gefahr brachten. So ein Kieß 
aus der Schweiz, der in Magden drei Bierteljahre lang das Yand- 
polf betrog und dann entfloh, ein Schuhmacher in Augit. Ein 
Bollmar von Defchgen war ein gefchieter Thier und Wundarzt, 
der auch innere Krankheiten auf Gerathewohl heilte, ein Tfhudi 
aus der Schweiz und Staur von Neuwihl wurden weggewiefen, 
weil fie Feine Kenntniffe hatten. 

Die öfterreichiiche Negterung unterfagt um 1770 vorgeblichen 
Ungarn, welche hochangepriefene Arzneien, Steinöl, Tannzapfenöl, 
Skorpionenöl feilboten, das Hanfiren. — Gleihwohl haben aud 
Ihon in älterer Zeit einzelme Aerzte de8 YAargaus fi durch praftifche 
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Tüchtigfeit und fchriftftellerifche Arbeiten hervorgethan. Ein Sofeph 
Zehnder von Zofingen wurde (1647) als gejhieter Bruchjchneider 
zum Infelfcherer in Bern angenommen und erhielt dort das Bür- 
gerrecht gefhentt. Ein Samuel Schaffner von Aarau doftorirte 
1681 in Bafel und gab zwei Abhandlungen über Pleuritis und 
Auszehrungsfieber Yateinifh in Drud, Wilhelm Nichner eine folche 
zu Gießen 1717 über Dauer und Zeiten der Krankheiten; Safob 
Stephani 1728 über die Somnambülen; David Seiler (ebenfalls 
von Aarau) über Bau und Thätigfeit des Magens (1729). Die 
meiften diejer Abhandlungen fcheinen Promotionsdifjertationen ges 
weien zu fein. 

Unter den Nerzten, welche gegen den 1798 aus Aarau ver- 
wiefenen, in Herznad) niedergelajfenen Zoh. Safob Tanner, Doktor 
der Arzneifunde, Weagifter der Chirurgie und Kathsheren, Eagend 
auftreten, treffen wir einen Stadtphhfifus von Kheinfelden, Sädingen, 
Laufenburg, den Med. Dr. Sebaftian Fahrländer in Waldshut, 
"zwei examinirte Chirurgen, einen Magister Chirurgie und einen 
£. £. Zandfchaftsphyfifus an. Die Landichaft Hatte hienad) acht privi- 
legirte oder patentirte Aerzte und drei Apotheker. 

Jah der Eonftitwirung des Kantons Nargau wurde 1804 ein 
Gefet über Organifation de8 Sanitätswejens nebjt zahlreichen 
janitätspolizeilichen Vorfchriften erlaffen. Aus der Verordnung über 
Erlernung der Heilkunde von 1805 heben wir einige Beftimmungen 
heraus, weil diejelben einen Schluß ermöglichen auf. die voran- 
gehenden Zuftände, 

Nur unbefchränft patentirte Aerzte dürfen Sünglinge in ihren 
Unterricht nehmen, welche fi der Heilfunjt widmen wollen. | 

Diefe Lehrlinge müffen 15 Iahre alt fein, die jedem gebildeten 
Menfhen nöthigen Kenntniffe befigen, namentlid) die Lateinische 
Sprache verjtehen. Sie follen vorher fi) dem Bezirksarzt vorftellen. 
und von ihm geprüft werden. | | 

Die Lehrzeit dauert drei Iahre. Der Lehrer fol den Lehrling 
nicht zu anderweitigen häuslichen Arbeiten gebrauchen, Jondern ihn 
in den Anfangsgründen der Heilfunde gemiffenhaft und forgfältig 
unterrichten und zwar in der Anatomie, namentlich) Ofteologie, 
Phyfiologie, Nojologie, Materia medica. 

ac) beendigter Lehrzeit macht der Lehrling nach Entricdhtung 
von 16 Sr. eine Prüfung vor zwei Meitgliedern des Sanitätsrathes, 





Befteht er. fie nicht, jo hat fein Lehrmeiiter die bedungene Entjchä- 
digung für feinen Unterricht ganz oder theilweife zurückzueritatten 
oder ihn ohne Eutihädigung fo lange zu behalten, bi8 er die. vor- 
gejchriebenen Kenntniffe erworben hat. Nach beftandener Prüfung 
hat der Arzneibefliffene, mit einem Zeugniß verfehen, drei Iahre 
auf einer Hochjehule oder fünf Iahre als Gehülfe bei. einem Arzt 
oder als Arzt bei einem ftehenden Militär feine Studien fortzu- 
jegen und wird dann .erft zur definitiven Patentprüfung zugelaffen. 

Die Verordnung wänfht, daß nur jolche Leute der Heilfunft 
fih widmen, welche die erforderlichen Anlagen und Hinlängliches 
Vermögen befigen, um einige Zeit zu ihrer Ausbildung auf Afa- 
demien zubringen zu können. Ausgezeichnet talentvollen, aber armen 
Sünglingen ftellt der Sanitätsrath Unterftügung zur Fortfegung 

ihrer Studien in Ausficht. 

| Eine Organifation des Sanitätswejens von 1822 ftellt eben- 
falls einen Sanitätsrath und Bezirksärzte auf.. Ein ärztliches Patent 
wird nach VBorlegung akademischer Zeugniffe und Entrihtung von 
- 48 Sr. durd) eine theoretifche und technische Prüfung erlangt. Eine 
folche haben auch die Apothefer, die Hebammen und die Thierärzte 
zu bejtehen. Rezepte jollen nicht mit Zeichen, jondern mit Worten 
gefchrieben werden. 

Eine,neue Organifation des Sanitätswefens erfolgte im Iahr 
1836. Nach derjelben fteht einem Sanitätsrath zu: die Prüfung, 
Patentirung und Beauffichtigung Jämmtlicher Medizinalperfonen, 
die Beauffichtigung und Leitung der. Kantonalkranfen- und Bad- 
armenanftalten, die Handhabung der Gefundheitspolizei. - Geine 
Bollziehungsbeamten find die Dezirksärzte. Als Meedizinalperfonen 
werden anerkannt: Aerzte, Apotheker, Thierärzte, Hebammen, welche 
auf Vorlage von Studienzeugniffen geprüft und patentirt worden 
find. 

Nachdem auf andern Gebieten im Sinne der Gewerbsfreiheit 
der Zunftzwang aufgehoben, trat die fogenannte Homöopathie, um 
erfolgreicher Konkurrenz mahen zu fünnen, mit dem Begehren um 
Befeitigung des Patentjyitens und Freigebung der ärztlichen Praxis 
auf. Mag eine Kevifion des Medizinalwefens in diefem Sinne 
erfolgen oder nicht, eines ift gewiß, daß die Vernunft und Wiffen- 
ichaft fchlieklid) immer über die Unvernunft und den Aberglauben 
den Sieg davontragen wird, 





Unter den ritterlihen Minnejfängern werden dem Aargau 
bindizirt: Heffe von Ainad) (1125), Walther von Klingen (1270), 
Werner don Honberg (bei Wegenftetten), Heinrich von ZTettingen, 
ein Edler von Trojtburg. 

Bon jpätern Poeten (Neimern und Pritichenmeiftern) gehören 
dem Nargau an: 

Uridh Wirri, Stadtbote, NRathsherr und Kererhehhuhen zu 
Aarau, ließ 1576 einen gereimten Sprud) zu Ehren einer Yöblichen 
Erdsgenojjenichaft und 1980 einen Lobfprud auf die Stadt Straf- 
burg druden. 

Heinrid Wirri, ein Spielmann von Yarau, verfaßt einen 
fhönen Sprucd) von der verrümbten Hochzeit zwifchen Iunfer Safob 
von Cham, Xandvogts Sohn von Wädenfhwyl, und Verena Wirz 
bon Erlibad (1556); von demfelben deutschen Poeten und Obriften 
Prütfchenmeijter in Deftreich ift eine poetifche Beichreibung der 
fürftlichen Hochzeit de8 Pfalzgrafen Wilhelm beim Ahein und der 
Herzogin Renata von Lothringen (1568). 

Mathias Nothpleg, Schulmeifter, Rathsherr und Einiger 
von Aarau, fchrieb ein Schaufpiel „Samfon“, welches 1557 da- 
jelbft gefpielt wurde und ihm ein Nathsgefchent von 20 Pd. ein- 
trug. — Eine ähnlihe, 1551 aufgeführte „Hiltorie Sephta“ Hat 
zum Berfajfer den Landfchreiber Haberer in Lenzburg (1551). 

Don andern aargautifchen Gelehrten, Autoren und Künftlern 
führen wir in chronologifcher Neihenfolge an: 

1530. Werner Schodeler, Stadtfchreiber zu Bremgarten, 
dann Schultheiß von 1520—1532, ergänzte und feste Schillings 
Chronif fort über den Zeitraum von 1468—1525. Er hinterließ 
ferner ein „Sefhichtbuch de alten ftebenjährigen Zürichfriegs nit 
minder wahrhaftiglich befchrieben al® gefhähen, wie dan u8 finem 
Inhalt wol zu erfennen und zu veritan ift.“ DBeigefügt find zahl- 
reiche Federzeichnungen, welche uns die damaligen Trachten und 
Lofalitäten veranfchaulichen. (It in der Stadtbibliothef von Brem- 
garten.) 

1550. Daniel Egli von Narau, Apothefer, machte eine 
Keife ins heilige Land von Insbrud aus, wo er fi) aufhielt. Die 
Beihhreibung derfelben wurde nach feinem Tode unter dem Titel 
gedrudt: „Wandel und Keisbüchlein de8 Daniel Egli.“ 

1580. Chriftoph Silbereifen von Baden, Abt zu Wet- 
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fingen von 1563—1595, widmete, nachdem er als Abt refignirt, 
feine Zeit der Abfaffung einer Chronik, welche bis 1525 reicht umd 
die Burgunderkriege nad) Schilling, dann befonders einläßlich die 
Schwabenfriege erzählt. Geft. 1612. Die Chronif, mit zahlreichen 
Vederzeichnungen verfehen, befindet fich auf der aarganifchen Kantons» 
bibliothef. 

1612, 98. Ulrid Fifh, Slasmaler, verfertigte die noch 
vorhandene „wahre Kontrafaftur der Stadt Aarau“ und erhielt vom 
Kath eine Gratififation von 12 Pfd. dafür. 

1618. Martus Rütimeier von Naran erhielt zu Marburg 
die Würde eines Doftors der Theologie. Auf feinen Reifen fam er 
in Berbindung mit vielen europäischen Gelehrten. Er wurde Pro=- 
feffor der Theologie in Bern und Bürger dafeldft. Als Vertreter 
der helvetifchen Confeffion wohnte er der Synode in Dortrecht bei 
(1618). Objichon Theologe, verfaßte er mehrere Schriften über die 
 Rogif. 
| 1652— 1705. 3oh. Jakob Rothpleg, Prädifant zu Gon- 
tenswyl und dann zu Kirchberg, gab nicht etwa, wie mancher andere 
Prädifant, Predigten in den Drud, fondern eine metaphyfifche Dis- 
putation de Accidente — eine theologische Differtation über die 
Schöpfung im Allgemeinen und diejenige de8 Menfchen im Befon- 
dern — Abhandlungen über den Naturvertrag, über die ED 
Freiheit (alle Lateinisch). 

1680. Johann Kafpar Selmatter von Zofingen ftudirte 
auf fremden Hochfchulen Theologie und Nechtswiffenfchaft. Als 
Lehrer der leßtern wirkte er drei Jahre zu Xeiden. 1679 bot er der 
Kegierung von Bern feine Dienfte im Rechtsfacdhe an. Seine öffent- 
lichen LXehrproben fanden Beifall, man ernannte ihn, vorläufig mit 
einem Gehalt von 400 Pfd., 20 Mütt Dinkel und einem Landfaß 
Wein zum Lehrer der NRechte. An feinen Borlefungen fanden Stu: 
denten und ältere Männer fo viel Wohlgefallen, daß er bejtätigt 
und zu einer Befoldungserhöhung empfohlen wurde. Nach jeiner 
Beförderung auf die Pfarrei Matt ging 1686 der Xehrjtuhl der 
Rechte wieder ein. 

1718 (geftorben) Rudolf von Zofingen, Profeffor der ‘Theo- 
logie in Bern. 

1676—1735. Friedrih Ludwig Waldner von Narau 
jtudirte die Rechte in Leiden, Altorf und Gießen, gab drei Dispu- 





= 0 


tationen über Pflicht und Gewalt des römischen Königs — über 
die Befugniffe der deutfchen Könige und Kater — über die Beitä- 
tigungen Öffentlicher Verträge — lateinifch heraus, wurde daraufhin 
Lizentiat beider Rechte, geheimer Nath und Kämmerer des Pfalzgrafen 
bon Birkenfeld, Gnadenpenfionär de8 Herzogs von Würtemberg, 
durch Heirat Befiger des Schlofjes und der Herrfchaft Schmieheim. 

1720. Zohann Heinridh Kiburz von Aarau, Stifter des 
Mufiffofegiums dajelbit, dann Provifor und Lateinfchulmeifter 
(1705), Pfarrer zu Herzogenbuchjee (1716), gab als Componiit 
„die Gingftunden“ heraus. 

1722 (geftorben) Johann Rudolf Nüfperli, Pfarrer in 
Aarau (1713—1722), dichtete al8 Student der Theologie zu Bern 
ein Schaufpiel im Gefchmade der damaligen Zeit (da verwirrte, 
aber wieder hergeftellte Griechenland), welches beim Siegesfefte 
nad) der Schladht bei Vilmergen in der Hauptjtadt zur Auffüh- 
rung fam. 

1734 (geftorben) Jakob Lauffer von Zofingen, Bröfeffor 
in Bern, Berfaffer einer Schweizergefchichte. 

1719—1741. Sohann Safob Gift von Aarau, Rathsherr, 
Bauherr und Schultheiß von 1738 an, gab in den Drud in fran- 
zöfifcher, lateinischer und deutfcher Sprache Abhandlungen und DBe- 
trahtungen über das Leibnigifhe Syitem, über die Wahrheit und 
Göttlichfeit der hriftlichen Religion, über die Verbindung der Seele 
mit dem Körper. Seine Commentare über die Eee en 
Bücher blieben ungedrudt. 

1745 (gejtorben) Ringier von Zofingen, Brofeffor der Theo- 
logie in Bern. 

1746 (gejtorben) Saldhlin von Zofingen, Brofeffor der 
griehifhen Sprache in Bern. 

1758 (geitorben) 3oh. Georg Altmann von Zorlıigei 
Profeffor der Philologie in Bern, verfaßte viele in fein Tach ein- 
fchlagende Schriften, unter andern aud) eine Abhandlung über die 
römischen Würfel in Baden. 

1736—1748, Gabriel Hürner von Narau, Diafon und 
dann Pfarreg am Münfter in Bern, hat gedrudt Hinterlaffen einen 
tabellarifchen Unterricht über den Neinigungseid und eine lateini- 
che Leichenrede beim Tod de8 Profeffors Lauffer. 

1705—1768.. Sohann Beyer von Aarau lebte als Land- 





fhaftsmaler in Holland und Hinterliceh viele Anfichten dortiger 
Städte, Schlöffer und Gegenden. 

1780. Daniel Kocher von Aarau, Profeffor der morgen- 
ländifchen Sprachen und Katechetit in Bern, Berfaffer der Iatei- 
nifch gefchriebenen Anfangsgründe einer hebräifchen Grammatik, einer 

Schrift über den hebräifchen Text des Propheten Sejaias. . 

; 1723-1805. Georg Ludwig Schmid von Naraı, geboren 
in Auenftein den 12. März 1720, trat 1748 in den Dienft des 
Herzogs von Sachfen-Weimar. 1757 gab er diefe Stellung auf und 
widmete feine Zeit Tehriftftellerifchen Arbeiten. Er Tebte theils zu 
Nyon, theils zu Lenzburg, an legterm Orte befannt unter dem 
Titel „Hofrath”, zugleich mit einem Bruder „Hauptmann Schmid“, 
mit dem: ihn der Tod nad) vorangegangener fortwährender Miß- 
helligfeit in einem Grab vereinigte (1805). — Schmid war 1762 
erjter Präfident der ökonomischen Gefellfehaft in Aarau. Er ftand 
in fortgejegter Verbindung mit Voltaire, Diderot, D’Alembert und 
allen Häuptern der philofophifchen Partei in Paris. Seine Schrif- 
ten tragen das Gepräge diefer, Geiftesrichtung. Eı hinterließ in 
franzöfifcher Sprade : 

Berfuche über verjchiedene intereffante Objekte der Politif und 
Moral. 2 Bde. in drei Auflagen zu Paris und Yon er- 
fhienen 1759—1761 — in deutfcher Ueberjegung: Leipzig 
‚1764. 

Grundjäge der allgemeinen Gefeßgebung, verfaßt zu Lenzburg in 
den Sahren 1772—1774, herausgegeben zu Amfterdam 
(1776), bald nachher ins Stalienifche überfekt. 

Schmid war ein fehr geiftreicher, gebildeter und wißbegieriger 
Mann. Im vorgerüdten Alter und gegen das Ende feines Lebens 
jtudirte er noch) die Kant’sche, Fichte fche und Schelling’sche Philo> 
fophie mit dem Feuer eines Sünglings. 

1805 jtirbt Rudolf, Profeffor in Bern, und vermad)t feiner 
Baterftadt Zofingen eine Bibliothek von 5000 Bänden. 

1775—1822. Martin Imhof, Provifor in Aarau, Pfarrer 
zu Wattwyl, Trub, Rappelen, Langenthal, ift Verfaffer einer „Eurzen 
Bejchreibung der Schweiz“ (Bafel 1782). 

..1770—1834. Ferdinand Rudolf Hasler, Ingenieur im 

Dienjie der nordamerikanifchen Freiftanten, gab in englifcher Ki hah 
zu New-Horf von 1826—1834 heraus : 
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Elements of analytic Trigonometry plane and spherical. 

Elements of Arithmetie theoretical and practical. 

Logarithmic and trigonometrie Tables to seven Places of 
Decimal. 

Popular Exposition on the System of the Universe with 
Plates and Tables. 

Observations on the Survey of the Sea-Coast of the United 
States. 

Principal Documents relating to the Survey of: the Coast. 

Die Publiziftif, in früherer Zeit mehr geübt durd) flie- 
gende Schriften (Libelle) al durch regelmäßig erjcheinende Tages- 
blätter, wird 1675 zum erften Mal von der Zagfakung unter die 
bäterliche Obhut der Cenfur gejtellt. E8 waren Büchlein erfchienen 
ohne Angabe de8 Drucdortes und DVerfaffers, welche eidsgenöfftfche 
Drte oder Verhandlungen tadelten. Die Zagherren forderten in 
ihrem Mißfallen darüber alle Stände, in deren Gebiet fid) Drude- 
reien befanden, ernjtlich auf, „ordentliche Eenforen“ zu beftellen, die 
gut Acht geben follen, daß dergleichen ZTraftätli, die des Authors 
Namen nicht haben oder font famos zu achten oder folchen In- 
halts, daß daraus zwifchen den Orten Ungemad) erwachlen möchte, 
zum Drud nicht zugelaffen werden, dann jonderlich, wenn jo ein 
Büchlein oder Drud eine Läfton der Stände ‚oder Partiklularen 
hätte und ohne des Authors Namen erfunden würde, fol mit dem- 
jelben al8 mit einem unzuläffigen Pasquill und famofer Schrift 
verfahren werden.“ 

1686 entschuldigt Bern eine aus der dortigen Drucferei her- 
borgegangene Nachricht, welche den Stand Xuzern unangenehm be- 
 rührte, ordnet eine Berichtigung an und erfucht bei diefem Anlaß 
die Zatholifchen Orte, Schmahbüchlein gegen die veformirte Religion 
auc nicht verbreiten zu lafjen. 

1731 wurde auf der Zurzacher Mefje ein Bud) Huttenus 
delarvatus (der entlarute Hutten) al8 Schmacdhfchrift nebjt allen 
Waaren des Buchhändlers Wagner in Conftanz in Beichlag ge- 
nommen und derfelbe mit einer fehweren Buße belegt. Auf Ver: 
wenden der Stadt Conftanz machten die drei regierenden Orte 
Hoffnung auf Begnadigung, wenn Wagner in angemefjerter demü- 
thiger Supplifation um Schonung bitte und verjpreche, Hinfüro 
bon jothanem frevelhaften Verfahren fi zu müßigen. 
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Die einzigen Druckereien exiftirten wohl um die Mitte des 
vorigen Yahrhunderts im Klofter Muri und zu Aarau. Am erftern 
Orte veröffentlichten einige Conventualen (Fridolin Kopp, Iohann 
Baptift Wieland) ihre Elaborate über die Gefchichte des Klofters 
und den Urfprung der Habsburger (1765). In Aarau erfchien 
(1774) eine fatholifirende Schrift des Schulmeifters Schmußiger 
(riftfatholifche wahre Seufzer zu allgemeinem Beften in diefen 
legten böjen Zeiten in Keimen verfaßt und gemein gemacht), derent- 
wegen derjelbe von Räth und Burgern befehligt wurde, feine un- 
zeitige Autor und Befehrfucht fahren zu Laffen, nichts mehr ohne 
Senfur druden lafjen und feine Büchlein für fi zu behalten. (Er 
mußte jodann jährlih am 1. Mai dem Amtsfchultheißen durch 
Handgelübd verjprechen, die Sugend nur nach dem Heidelberger 
Katechismus zu unterrichten.) 

Sm Sahr 1766 dedizirte Philibert, füniglich franzöfifcher Aath 
und Prätor zu Landau, jeine Schweizer Gefchichte den eidsgenöffi- 
[hen Ständen. Diefelben waren auf der ZTagjfagung in ihrem 
Urtheil über da8. Werk feineswegs einig. Züri, Bern und Schaff- 
haufen fanden e8 ehrenhaft und wollten dem DVerfafjer eine ange- 
mefjene Diskretion ertheilen. Luzern wollte der Mehrheit, Glarus 
einem einmüthigen Befchluß beitreten. Uri trug Bedenfen, die Dedi- 
fation zu acceptiren, Schwyy und Zug nahmen die Sache ad refe- 
rendum. Glarus verfchob feine Katififation, bis das Buch) fompfet 
und gebührend unterfucht je, Bajel wollte die gänzliche Vervoll- 
fommnung abwarten. Den Herren und Obern von Freiburg war 
die Manier diejer Dedifation nicht angenehm. Solothurn fand e8 
bedenklich, ein Werf zu approbiren ohne vorher eingefandte Manu- 
ffripte, um jelbe gehörig repidiren zu fünnen. Dem Abt von Sanft 
Gallen war die Dedifation jo mißfällig, daß er im Voraus erflärte, 
er werde e8 in feinen Landen nicht dulden. — So frupulös waren 
die Herren, in deren Landen gleichzeitig Zimmermann fein Bud) 
über die Einfamfeit und vom Nationalftolz fchrieb. 

Bis 1798 war die Tagesprefje im Aargau durch einen Anzeiger 
mit magern politifchen Nachrichten vertreten, der in Aarau erjchien. 
Während der Helvetif bemühten fich die Vertreter der neuen Ideen, 
namentlich Stapfer, auch durch Herausgabe republifanifcher Zei- 
tungen auf das Bolf zu wirken. Wie wenig man fie) aud) in diefer 

Periode zur dee der Prepfreiheit erheben Fonnte, beweist das De- 
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nehmen des fonft fo freifinnigen Negierungsftatthalters Feer. Im 
Sahr 1800 ließ der: jüngfte Sohn einer angefehenen, in der Nähe 
von Zofingen wohnhaften und dafelbft verbürgerten Bauernfamilie, 
deffen Oheim der Scheurli-Rlaus hieß, gegen die Wiedereinführung 
der Zehnten und Bodenzinfe eine Tlugfehrift in 200 Exemplaren 
druden. Beer wiederholte dem Buchdiuder Bed — dem einzigen 
im Kanton — den Befehl, feine politifche Schrift zu druden, ohne 
ihm vorher „davon Wiffenfchaft“ zu geben. 1801 wurde der „Neue 
Republikaner“ unterdrücdt, weil er fi) erlaubte, die Contrerevolu- 
tion vom 28, Oftober ungünftig zu beurtheilen. Gleichzeitig erhielt 
der ehrliche Scheuchger, Statthalter von Baden, die Aufforderung, 
den Mißbrauch der Preffe in feinem Kanton zu verhüten. Er be- 
merkte hierauf, die einzige Preffe dortiger Gegend fei felten bejchäftigt, 
man babe alfo vom Mißbrauch derfelben gar nichts zu beforgen. 
Bekanntlich Hat der „aufrichtige und wohlerfahrene Schweizerbote“ 
ih) die Scheere de8 Eenfors bis 1830 gefallen Laffen müfjen. 

Mährend um 1800 der damalige Kanton Aargau eine einzige, 
der Kanton Baden eine faft unbefchäftigte Druderet befaß, zählt 
der Aargau gegenwärtig deren 15. Die Zahl der periodifch erjchei- 
nenden Blätter verfchiedener Art und Farbe beträgt 24, fo daß 
‚eines auf zirfa SO0O Einwohner fommt. (Man rechnet eine Zeitung 
in Defterreich auf 104,000, in Preußen auf 25,700, in Frankreich 
auf 22,500, in England auf 16,500, in den Vereinigten Staaten 
auf 7000, in der Schweiz auf 6312 Einwohner. Berner-Zeitung 
vom 9. April 1870.) 
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